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Dem Plane gemäßs, den die Vorrede des ersten Ban- 
des angegeben, erscheint hier im zweiten Baude zu- 
nächst die Bearbeitung des Auctor vetus de benefi- 
chs und des Görlitzer Rechtsbuches, sodann der Ver- 
sueh den lehnrechtlichen, zerstreuten oder lose gereih- 
ten Stoff der gesammten sächsischen Rechtsbücher sy- 
slematisch zu ordnen und zu binden, zugleich ‚seine 
' Geltung im Leben an den sonsligeu Zeugnissen zu 
prüfen. Sollte nun der Leser bei Vergleichung die- 
ses Syslems mit scinen Quellen finden, daís den 
Sätzen der Rechtsbücher hie und da ein mehreres oder 
besiimmieres abzugewinnen gewesen wäre, daís die 
Erläuterung aus den Urkunden und andern Überlie- 
ferupgen keincsweges erschöpft worden, so wolle er 
geneigt seyn, sein Urtheil mit Hinblick mehr auf das 
wirklich geleistete als auf das noch mangelude zu 
fällen. 


vI i VOR R E DE. 
Ich habe des Sachsenspiegels Landrecht als des- 


sen ersten, das Lehnrecht als dessen zweiten Theil 
bezeichnen dürfen. Doch sind meine Bearbeitungen 
eines jeden der beiden Theile für sich bestehende, im 
Plane mehrfach von einander abweichende Werke. 
Daher möchte es das sowohl bequemere als der Sache 
angemessenere seyn, das, erste Werk (4827, 2te Ausg. 
1835) als süchsisches Landrecht oder Landrecht des 
— Sachsenspiegels, das zweite (Bd. I. 1842, II. 1844) a, 
sächsisches Lehnrecht: éder hehnrecht des Sachsch- 
_ spiegels: anzuführen. . 


Berlin, den 17. Juli 1844. 
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le erste Abiheilung entwickelt die Geschichte und den 
Character der in diesem Bande zu liefernden Rechtsbücher, 
des Auctor vetus de beneficiis $$. 1, 2, und der Görlitzer 
Arbeit, zuerst im Allgemeinen $. 3, dann insbesondre des lehn- 
rechtlichen $$. 4—6, und des landrechilichen Theils $$. 7, 8, 
so dafs bei dem ersteren die ganze Stellung zwischen dem Gór- 
litzer Lehnrecht, dem Aucior vetus und dem Repkowischen 
Lehnrecht untersucht wird. Dag überhaupt gewonnene Er- 
gebnifs falst der $. 9 zusammen, Die zweite Abtheilung legt 
den Plan der Ausgabe für den Auctor vetus, $; 10, für das 
Görlitzer Rechtsbuch, im Allgemeinen, $. 11, für Lehn- und 
Lahdrecht insbesondre $$. 12, 13 dar, 





I. Geschichte und Character der Rechts- 
bücher. 


A. Des Auctor vetus de beneficiis. 


1. Litterargeschichte. 


6. 1. 

1. Im Jahre 1569 erschien von Havichorsts Ausgabe des 
Duaren’schen Commentars über das longoperdisene Lehnrecht 
ein neuer Abdruck, betitelt: 

Franc. Duoreni commentarius in consuetudines feu- 
dorum. Summis rerum et sententiarum, mütulsque testi- 

1 * 
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moniis ad singula capita adiectis. Authore Joanne Haui- 
chorstio Monast. J. C. Editio secunda. His adiecimus 
perutilem feudorum declarationem Petri Rebuffi — —, 
item vetustum libellum de feodis siue feudis, et 
de ordine placitationis et urbano beneficio per 
Aphorismos distinctum, incerto authore. Colo- 
niae Agrippinae. 4pud Joannem Burckmannum et Theo- 
dorum Baumium. Anno salutis 1569. 8. 

Der Jibellus de feodis steht S. 396 —460 nach einem 
servitutum schemelismus, ohne Vorwort, unter der Rubrik 
Liber vetustus, dann wie auf dem Titel bis distinctus, mit 
dem Schlusse: finit liber de feodis sive feudis, ordine 
placitationis et urbano , beneficio. Eine Theilnahme Havi- 
chorst's an diesem bereicherten Abdruck erhellt nirgends, seine 
vorangesetzte Vorrede ist noch die alte zu dem ersten Druck 
von 1563 und erwähnt der declaratio Hebuffi so wie des 
libellus de feodis nicht. Beide sind, auch nach dem adje- 
cimus des Titels, Zuthaten der Verleger. Die Worte Sencken- 
bergs im prodromus juris feudalis: adjecerat eum haud 
dubie J. Havichorstius editor. In praefatione de eo di- 
etum invenio, und die ähnlichen in der Vorrede zum C. Jur. 
feud. $. X.X belegen nur seine ungemeine Flüchtigkeit. 

' Statt des Jahres 1569, welches unter andern das. Exem- 
plar der K. Bibliothek zu Berlin trägt, wird auch 1570, z.B, 
von Lahr praef. ad €. J. Senck. IJ. 8$. 59 Note % und von 
Hert (s. unten) genannt. Das blofse Vorsetzen eines neuen 
Titelblatts mit geänderter Jahrzahl ist ja in jener Zeif nicht 
selten, . Die-Zahl 1578, welthe.Grupen bey Spangenberg S. 100 
angiebt, mag auf einem Druck- oder Schreibfehler statt 1570 
beruhen. 

Wie dies erste geräuschlose Auftreten unsers Zibellus 
eine lange Verborgenheit nach sich 208, zeigt die folgende 
Litterargeschichte, ' 

2, Der Pfälzische Rath Marguordus Freher (geb. 1565 
T #614) äufserte in seinem Commentar über .die constitutio 
de. expeditione Romana *) zu „feodo suo": Habeo librum 


? Er ist des Jo. Henrici Boecleri notitia S. R. mper: Fef. 1692 
angeliingt s. £it.: de feudis constitutio Karoli III. Imper. Crassi di- 
ch, primum edita et exposita Commentario Marguards Freherl. 
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de beneficiis antiquum consuetudinibus illis vulgatis (dem 
Longobardischen Lehnrecht) eetustiorem, nimirum «um pe- 
nes Saxones imperium esset, scriptum; quem eum pri- 
mum otium erit in publicum dobimus. Sein Vorsatz blieh 
unausgeführt. Doch gab er in jenem Commentar aus diesem 
»vetustissimus oder vetus auctor de beneficiis" einzelne 
Stellen, welche später T’homasius, de libri vet. de ben«f. 
ouctore $. 2—7 zusammengestellt hat. Und aus ihnen’ er- 
hellt bestimmt, dafs Freher's Handschrift eben unsera /idel- 
lus, nicht etwa die bekannte lateinische Übersetzung des 
Sächsischen Lehnrechts, Bd. I, S. 85, enthielt, Irrig ist. da- 
her die Bemerkung Goldasts in der Vorrede zu der ce). 
lectio consuetud. imperialium: qui codex (Freheri) hie 
ipsissimus est, quem nunc tibi exhibemus, liber. juris feu- 
— dalis Saxonum, s. ebd. S. 89, und unbegreiflich bleibt es, 
wie er hinzufügen kann: omnia enim illa fragmenta, quae 
ex sue codice Freherus refert, in hoc nostro libro ver- 
botim extant") Schon Joh. Schilter, praef. ad Min- 
euccii compil. fur. feud. $.1 im Anh, zum Cod. jur, feud. 


4lem., hebt mit dem Wunsche nach einer vollständigen Be- . 


kanntmachung des Freherschen Textes, dessen Verschiedenheit 


von dem Goldastischen hervor, und wenn er dagegen a. a. O., 
so wie im Schwäb. Lehnrecht $. XV Note k, und P 137b 
äulsert, der Cod. Freher, enthalte nach den Proben ipsissi- 
mum fus feudale nostrum (Alemennicum), so ist damit 
natürlich eine Übereinstimmung nicht in den Worten, sondern 
in den Sachen, und zwar ein genaueres Ánschlie(sen an den 
Schwabenspiegel als an den Sachsenspiegel gemeint. 

3. Gleich Freher und Schilter kannte auch Christian 
Thomasius die Cóllner Ausgabe nicht. Auf einer Durch- 
reise des Holsteinischen Gesandten am kaiserlichen Hofe, Chri- 
stian Wilhelm v on Eyben (später Osnabrückischen Ministers) 
erfuhr er, dafs dieser die Handschrift eines lateinischen Lebn- 
rechts besitze, erlangte 1706 eine vom Gesandten selbst ge- 





*) So lautet der 4. 9. 7. 6. 131 nach Zreher: quidquid. homo non 
suscipit per hominium, non judicatur esse beneflcium etc., dagegen 
die entsprechende Stelle in der bey Goldast abgedruchten Version 32 $. 2: 
quodcumqgue feudum absque dod conferatur rectum feudum 
non debet vocors. 
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fertigte Abschrift, und liefs sie 1708 in den „Selecta feudo- 
lia Thomasiana" p. 97 —170 als Auctor vetus de benefi- 
eils diu hactenus desideratus a Jureconsultis drucken. 
Thomasius giebt dazu Parallelstellen des schwäbischen und 
sächsischen Lehnrechts so wie der lateinischen Übersetzung, 
ein Paar Worterklärungen und Verbesserungen, denn eine dem 
Herrn v. Eyben gewidmete diss. de libri veteris de bene- 
ficiis auctore, fatis, vetustate et raritate und eine zweite 
de usu libri veteris de beneficiis. Die 66. 51 bis 55 der 
erstern Abhandlang erzählen, der Giefsener Professor Hert 
habe freilich im Jahre 1706 an Eyben gemeldet, das Werk 
sey sehon gedruckt, und wiederum habe er, im Febr. 1708, 
an J. H. Böhmer geschrieben, er besitze einen Cöllner Ab- 
druck des von Thomasius herauszugebenden Lehnrechts v. J. 
1570, sowie eine Pergamenthandschrift desselben, wolle es 
auch in den drey neuen Bänden seiner opuscula mit einem 
Commentar bekannt machen; er Thomasius könne aber nicht 


glauben, dafs Abdruck und Codex mit seinem Auctor vetus 


etwas zu schaffen habe. 

Erst im J, 1718 liefs Thomasius hinsichtlich des Cóllner 
Druckes sich seines Irrthums durch den Prof. Dohm zu Rin- 
teln überführen, wie er in den „Summarischen Nachrichten 
von auserlesenen Büchern Th. 94 8. 1007” ausführlich dar- 


‚legt. Der Aufsatz ist auch dem 2ten Theil der Selecta, wel- 


cher nebst einer zweiten Ausgabe des ersten Theils 1728 zu 
Halle erschien, als Appendix S. 498 If. beigegeben. 

Hert starb im J. 1710; die von ihm angekündigten neuen 
Bände seiner Werke besorgte sein Sohn, der Regierungsrath 
J. J. Hert im J. 1716 zum Druck; sie enthalten aber weder, 
noch gedenken sie auch nur, sey es des Zibellus selbst oder 
eines Commentars zu demselben. 

4. Nach TAÀomasius liefs Joh. Steph. Burgermei- 
ster in seinem Teutschen Corpus Juris publici et privati, 
Ulm 1717 den Auctor vetus Th. L S. 640 abdrucken, mit 
einer deutschen Übersetzung S, 617 #., welche der Vorrede 
S. 28 nach ,nur eine ungefehrliche Version, nach denen For- 
malien des Schwaben- und Sachgenspiegels, so viel thunlich, 
eingerichtet" ist. à; | 

5. Senckenberg gab zunächst im Prodromus juris 
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feudolis, zu Siruve syntogmo jur. feud. 1734, app. II. 
einige emendationes unsers Jibelli, ex Havichorstiana le- 
dione. Dann nahm er den Text selbst 1740 in sein Corpus 
Jur. feud. p. 189—179 auf, legte dabey die Thomasische 
Ausgabe zum Grunde, nutzte aber zur Ausfüllung der Lücken, 
wie er Vorr. $. XVIII (neue Ausg. $. XVII) sagt, den alten 
(Cóllner) Druck, „und die Anmerkungen eines gelehrten Man- 
nes, so ich geschrieben gefunden", besserte einige Losirte 
und änderte die Ordnung beträchtlich. 

6. Hieronymus v. d. Lahr bearbeitete den Auctor ve- . 
ius für Senckenberg, Corpus juris Germanici publ. et priv. 
Fef. 1766 T. II, pars altera p. 189 sg., vgl. die Vorrede 
$. 92. Im Texte hält er sich, mit ganz geringen Abweichun- 
gen*), an Thomasius; in den Noten aber giebt er aufser des- 
sen Anmerkungen, die Varianten der vetus editio, Sencken- 
bergs Lesarten "*), dann als eigne Zuthat, einzelne kritische Be- 
merkungen, Vergleichungen mit den Spiegeln, und eine Wider- 
kgung der Thomasischen Ansicht über das Alter des Buches, 

7. Grupen wollte seiner unvollendet gebliebenen Aus- 
gabe des Sachsenspiegels auch den Thomasischen und Cöll- 
' mr Text des 4. P. beifügen. In seinem Nachlasse zu. Celle 
befindet sich als opparatus ad libellum de beneficiis eine 
Abhandlung 1. de glossis verborum ex interpretatione jur. 
feud. Sox., 2. de anecdotis libelli de beneficiis in fura 
Jeudoli Saxonico additis nebst einer Abschrift des Cüllner 
Textes, s. Spangenherg, Beiträge S. 100, 124, 175. 

8. Als Joh. Fr. Eisenhart 1772 die zweite Ausgabe der 
Nr, 5 besorgte, fand er angemessen, nicht nur von Sencken. 
bergs willkührlicher Ordnung wieder abzugehen, sondern auch 
statt dessen Text den Lahrachen d. i, den seite, doch 





*) IL 5$. 16, 6. 68, III. 6. 4. Indem ferner der von horn. ausgelatsene‘' 
ll $. 5 aufgenommen worden, erlöht sich die Zahl der folgenden Paragra- 
phen der P. II. um eins. 

*") V. d. Lahrs Vorrede 6$. 52 gedenkt der Ausgabe Senckenbergs gar 
sicht, Senckenberg äufsert in den „Gedanken vom Gebrauche des D. Rechts^» 
1759, indem er C. IV. 6. VI die bevorstehende Ausgabe v. d; Lahre ankiin- 
digt: „weil meine Edition (1740) noch nicht heraus war, als die Arbeit 
(Lahrs) zu Ende gekommen, ist- dieselbe dabey, aufser in ein Paar Stellen 
unbemerket geblieben." Dennoch ist, so viel ich sehe, die Auführung 
Benckenbergischer Lesarten bey Lahr in genügender Weise geschehn. 
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ohne Noten, zu liefern. Ein durchaus ungeeignetes Verfahren, 
da Thomasius und Lahr ihre eignen Verbesserungen, und Lahr 
die Änderungen Senckenbergs durchgängig nur in den Noten 
geben. Selbst wo Lahr eine solche ‘Änderung ausdrücklich 
billigt*), hat Eisenhart sie ein Paarmal**) miolit. in den Text 
genommen. i 
ı 9. Concieni, Barberorum leges oniiquae III. (Fen. 

1785). 113 sg. lälst den Thomasischeh Text nebst den Noten 
abdrucken, Lahrs Arbeit scheint ihm unbekaunt; von der 
Cöllner Ausgabe hat er Kunde. 

10. Karl Gottleb Anton hatte schon 1789 in seinem ' 


, sErweis" etc. darzuthun gesucht, dafs der Juctor eetüs nur 


eine die Übersetzung des inzwischen zu Görlitz aufgefundenen 
Lehnrechts enthalte. Später führte er seine Ansicht weiter 
aus und bestimmte den nach derselben berichtigten 4477. für 
"einen zweiten Band der Bruns'schen Beiträge. Vgl. Bruns im 
. A. Literar, Anzeiger 1801 S. 70. Am 6ten May 1802 schrieb 
jedoch Brung, der Verleger wolle den zweiten Band nicht 
drucken, und ein Jahr später sandte er das Mspt, zurück, da 
viele Buchhändler den Verlag des zwreiten Bandes ausgeschla. 
gen hätten. In den Sammlungen der Oberlausitzer Gesell. 
schaft der Wissenschaften. findet sich nun aus Anton’s Nach- 
lafs em Folumen in fol.: ductor Vetus de. benefeüs, e 
"| eodice Archivi Senatus Gorlicensis lingua Germanica 
scripto in'inlegrum restitutus studio Caroli Gottlob An- 
don. Er enthält u. a. eine „Vorrede zu der vorgehabten Aus. . 
gabe in Bruns, welche nachher unterblieb", den Text des 447. 
am Rande corrigiert, wie er abgeschrieben werden sollte, von 
' Antons Hand, Antons Erklärung über den Text, eine Abschrift 
dieser Erklärung und eines Theils des Textes selbst (bis I, 107) 
von fremder Hand, | 

Ein Plan Nietzsche's, den Antonschen Apparat: nebst 
den beiden Primäreditionen und eignen Verbesserungsvorschlä- 
gen zum Druck zu hefórdern, blieb wie die meisten seiner” _ 
zahlreichen Entwürfe unausgeführt, 

Vorstehende Notizen sind aus jenem Volumen, welches 





*) z. B. p. 194. @, 1950, 197 N, 216 9, v, 219 à, 221 REN 
**) So in den Fällen 194 Q, 216 ur. 
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nebst den Briefen an Anton der Rathsherr G. Köhler zu Gór- 
litz mir gütigst mitgetheilt hat, und aus den Papieren Nietzsche's 
eninommen. 

11. Gustav Köhler hat unter dem 1841 herausgegebe- 
nen Görlitzer Lehnrecht den 47. lediglich nach Eisenhart 
(Nr. 8) abdrucken lassen. 

Die Bemühungen bisheriger Herausgeber führen also Aus- 
serlich zu diesem Ergebnifs. Wir haben zwey vollständige 
Primärdrucke, den Cóllner (1) und den -Thomasischen (3), und 
Bruckstücke eines dritten von Freher (2). Der Thomasischd 
Text ist rein nachgedruckt von Burgermeister (4), Lahr (6 vgl. 
Note *), Cancioni (9); in ziemlicher Umgestaltung von Sencken, 
berg (5), mit geringen Bésserungen von Eisenhart (8), dessen 
Text Köhler (11) wiedergiebt. 

Der Leser wird .nun naeh dem Schicksal der Hand- 
schriften fragen, auf denen Existenz man nach obigen Nach- 
richten sehlielsen möchte, 

Die Verleger der Cöllner Asker geben niclit die min- 
deste Auskunft, woher sie ihren libellus genommen, also auch 
das steht nicht emmal fest, ob sie überhaupt eine Handschrift 
und nicht etwa einen frühern, für uns verschollenen Druck 
benutzten. 

Freher beschreibt seine Handschrift nichi näber. Wo- 
hin sie mach seinem Tode (1614) gekommen, war schon im 
17ten Jabrh. ungewifs, Schilter ruft in der Vorrede aum JMin- 
euecius aus: utinom Freherus librum istum edidisset, aus 
edhuc ex efus bibliothecae reliquiis exquiri atque edi 
posset. Huldrich von Eyben (T 1699) forsehte ihr verge- 
bens unter den mach dem Vatican gekommenen Pfälzischen 
Codices mach. Meine Erkundigung in Wolfenbüttel, wohin 
nach einer Notiz in Nietzsche's Papieren Frehers Nachlafs ge- 
kommen sein soll, blieb erfolglos. — ' 

Jener Huldrich v. Eyben (Prof. zu Giefsem und Helm- 
städt, zuletzt RKGAssessor) hatte jedoch nach vielen Mühen 
einen Codex erlangt; weher, wuíste schon sein Sohn, der 

‚obenerwähnte Gesandte Chr. W. von Eyben, welcher ihn im 
väterlichen Nachlaís fand, nicht mehr zu sagen, Thomasius, 
de libri e. de Ben. auctore$. X. Thomasius hielt sieh, ebd. 
& X7, versichert, der Eyhensche Codex sey eben kein an- 
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drer als der Frehersche, weil nicht nur die Freherschen Ex- 
cerpte nach Paragraphenzahlen ‚und Worten genau mit Eyben's 
Abschrift stimmten, sondern sogar die von Freher in Klam- 
mer eingeschlossenen Varianten, z. B. das inquom 1..$. 9 
eben so bey Eyben vorkámen. Ich bezweifle diese Identität. 
Die angebliche genaue Übereinstimmung ist in der That nicht 
vorhanden, Eybens I. $.130 wird von Freher (wie im Cöll- 
ner Druck, der die Nr. 113 überspringt) als $. 131 angeführt; 
ebd. liest Fr. gleich dem C. Dr. si est, Thom. sed est; 
J. $. 9 Fr. (anno et) sex hebdomadis, Th. sex hebd.; ebd. 
Fr. inira, Th. infro; I. $. 10 Fr. inbeneficistum mit dem 
€. Dr., Th. indeneficiati; I. S. 110 Fr. habeot für habet, 
. und Aabet für habeat, Dawider kann natürlich nicht die 
gleiche Klammer um das izguom — übrigens keine Variante 
— für die Identität entscheiden. Und möchte man auch jenes 

anno et I. $. 9 mit Schilter, Comm. 153e, als eignen Zu- 
satz Frehers betrachten, so lassen doch die übrigen Abwei- 
chungen als blofse Fehler oder Willkührlichkeiten bey Freher 
sich um deswillen nicht erklären, weil sie mehreremale mit 
der Cóllner Ausgabe stimmen. Eben so gut könnte man das 
etwanige Mspt. der Cöllner Verleger mit dem Freherschen 
für eines halten. | 

Die Eybensche Handschrift, über deren Beschaffenheit 
Thomasius von dem Gesandten weitere Angaben nicht er- 
langte (diss. $. X), ist verschollen. Schon Senckenberg ver- 
sichert 1740, Vorrede zum €. J. feud. $. XP H, sie habe 
sich in v, Eybens Büchersammlung nicht gefunden, und der 
RKGAssessor v. Eyben (wohl ein Sohn des Christ. Wilhelm) 
vermöge sie nicht zu schaffen. Auch nach der Abschrift des 
Thomasius, welche ohnedem von geringerem Interesse, möchte 
jetzt vergebens erforscht werden. 

Für die Handschrift Hert’s liegt die einzige Kunde in 
den Worten seines Briefes an Böhmer: cujus (libelli ds be- 
neficiis) et antiquum codicem membranaceum possideo. 
Auch hier giebt Senckenberg a. a. ©. an, sein College der 
'Regierungsrath Hert habe ihm kein Exemplar des Jibellus 
schaffen können, auch sey keines in N. Herts Nachlafs gefun- 
. den worden. Überhaupt kommt mir ein Zweifel, ob eip sol- 
ches, von dem Eybenschen verschiedenes existirte, Hert stand - 
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. h genauer Verbindung mit Huldrich v. Eyben, dessen Werke 
er 1708 herausgab. Der Gesandte Eyben hatte vor Mitthei- 
lug des 47’. an Thomasius bey Hert angefragt, eb er ihn 
eliren wolle, Tom. sel. feud. Ed. altera 433. Hatte Hert 
eben nur die Eybensche Handschrift in Händen, und besafs 
Huldrichs Sohn überhaupt nicht mehr das Originalmanuskript? 

Was dem im Aufspliren und Erwerben von litterarischen 
Schätzen so gewandten, in diesem Falle durch Verbindungen 
so begünstigten Senckenberg unerreichbar blieb, was dem 
wackern Grupen trotz der Prämie nicht glückte, die er, Span- 
genberg Beitr. S. 100, auf die Entdeckung eines Codex des 
AF. setzte, wie vermöchte dies hundert Jahre später Nach- 
forschungen gelingen, denen kaum noch eine Richtung zu 
geben ist. Nur ein glücklicher Zufall mag ans Licht füh- 
ren, was noch handschriftlich vom uctor vetus erhalten 
seyn sollte. 

2. Character des Auctor Vetus. 
6. 2. 

Nach den allein uns erhaltenen Drucken die nähere Be- 
schaffenheit des Werkes untersuchend, erürtere ich zunächst 
die äufserliche Einrichtung, dann die Sprache, zuletzt das Alter. 

I Der Cöllner Drutk giebt den Jibellus in drey Ab- 
theilungen, Die erste ohne besondre Rubrik zählt 134 Apho- 
rismen, eigentlich 133, da die Nummer 113 fehlt; die zweite: 
de ordine placitationis deren 70, die dritte: de urbano be- 
neficio 23. Freher citiert wörtlich die $$. 9, 10, 12, 13, 
14, 110, 131 de beneficiis, aufserdem einzelnen Ausdrücken 
oder dem Inhalte nach: de benef. 37, 56, 108 und de or- 
dine plac. 58, 62. Die Zahlen seiner Paragraphen treffen 
mit denen der Aphorismen im Cöllner Druck genau zusam- 
men, selbst mit der hier schon auf falscher Zählung beruhen- 
den Nr. 131. Wiederum stimmen bey Thomasius sowohl 
die Hauptabtheilungen und ihre Rubriken als auch die Pa- 
ragraphen mit dem Cöllner Druck, nur dafs Thom. in Abth. T. 
richtig 133, in IL. aber nur 69 $$. zählt. Die spätern Her- 
ausgeber citieren auch jene Hauptabtheilungen nach Zahlen. 

Darf nun diese ganze Anordnung dem Verfasser selbst 
beigelegt werden? Jene Gleichförmigkeit in sonst oft ver- 
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schiedenen Texten spräche dafür; auch hat eine Trennung im 
drey Theile: materielles gemeines Lehnrecht, gerichtliches 
Verfahren, Burglehnrecht ganz guten Sinn, und zur Abth. Il. 
sprechen die Worte des Verfassers omissis his locis audia- 
mus plecitalionis ordinem einen entschiedenen Übergang 
aus. Dennoch bezweifle ich die Ursprünglichkeit sogar dieser 
Hauptsonderung. Sie wäre doch gar zu schlecht durchge- 
führt. Schon in Abth. I. ist häufig vom Verfahren die Rede, 
dagegen in II. nach dem $. 64 nicht mehr; Abth. HL spricht 
vom $. 12 an von andern als Burglehnen; und sollte von dem 
besondern im Gegensatz des gemeinen Lehnrechts in einem 
eignen Theile gehandelt werden, so hätte dieser mit II. $. 65 
beginnen. müssen. Die Paragrephierung aber ist zuweilen so 
verfehlt, z. B. I. 76, 118, dafs sie unmöglich, wie schon 7’%o- 
masius de auctore S. 45— 47 durchführt, vora Verfasser her- 
rühren kann, Man wird also die äufserliche Einrichtung über- 
haupt einem spätern Abschreiber beimessen dürfen, der frei- 
lich den Anlafs zu der Abih. II. aus den eignen Werten des 
Vfs. nahm. Gewifs wird diese Ansicht sich noch mehr em- 
píehlen, wenn wir auch dem Texte nach in allen Drucken 
eine von der Urgestalt schon abgehende Recension annehmen 
müssen, Und dafür werden sich in der Folge gewichtige 
Gründe ergeben; hier genüge anzuführen, dafs L, $. 130 m 
allen drey Texten statt des vierten Hofbeamten, .des Schen- 
ken, verkehrterweise secretarius gelesen wird.. 

IL Der lateinische Ausdruck wird, so weit er die Rechts- 
sprache angeht, im $. 5 bei der Vergleichung mit dem deut. 
schen Texte zu würdigen seyn; eben so wird erst im $. 6 
unter 4. die Stellung der beiden Hauptdrucke zu einander. 
hinsichtlich der Originalität und Correctheit sich ergeben. 
Dagegen ist schon hier eine merkwürdige Eigenheit der Dar- 
stellungsweise zu erörtern, der Reim, So viel ich weils, 
hat K. G. Anton in seinem „Erweis” etc., Leipzig 1789, 
zuerst diesen Umstand besprochen. Auffallend bleibt nur, 
dafs er die Sache als etwas bekanntes und zweifelloses be- 
bandelt, vgl. S. 9, 10, 18. So gedenkt er ihrer zuerst S, 9 
mit den Worten „dem Lateinischen sieht man es an, dafs der 
Reim oft andre Ausdrücke nöthig macht”; so rechtfertigt er 
zeine Ansicht auch nicht weiter als durch gelegentliches An- 


a 
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führen weniger, nach Reimen abgetheilter Stellen. Seine Be- 
hauptung gewann daher nicht sofortigen Beifall Biener, 
Comment, de orig. et progressu etc. P. II. 2 p. 275 ver- 
sicherte, .dafs ein hie und da angestellter Versuch ihm die 
Abfassung in Reimen keinesweges glaublich gemacht habe. 
Zachariä dagegen, Handbuch des sächs. Lehnrechts 2te Ausg. 
92, fand bey dem Versuche, das Buch nach Antons Hypo- 
these zu lesen, sie durchgängig anwendbar, Auf ihn beruft 
sich Eichhorn RG. $. 280 Note c. Seitdem finde ich kei- 
nen Widerspruch, aber auch keine neue Untersuchung. 
Die eigne.Prüfung ergab folgendes. Gar viele Paragra- 

phen reimen sich leicht und glatt; so gleich die ersten: 

Si quis velit instrui 

in jure benefiviali 

hunc libellum respiciat 

et ejus doctrinam non despiciat. 

Primo consideremus 

quod beneficialis clypeus 

a rege descendit . 

et in septimo deficit. 
Freilich darf man hier wie weiterhin den vollen Reim heuti. 
ger Art nicht begehren. Es genügt dem Vf, wenn sein Reim 
bis zum Vocal der Endsylbe zurückgreift, mag diese Sylbe 
lang oder kurz seyn, den Ton haben oder nicht, so dafs man 
sich selbst vidisse auf possessione IJ. 22, inbeneficiare auf 
esse I. 116, jure auf vice II. 16, abbate auf singulare ge- 
fallen lassen mufs. Dazu sind wir aber durch die Vorbilder 
in den lateinischen Gedichten des Mittelalters vollkommen be- 
fugt. Nicht nur die sog. leoninischen Hexameter erlauben sich 
solche Freiheit in dem Reim des Haupteinschnitts mit dem 
Schlusse des Verses, wie die carmina Hroswithae (Pertz, 
Mon. IF. 306 sg.), JWFillerami canticus canticorum (Schil- 
ler Thes. I.), sondern auch Gedichte leichterer Gliederung wie 
die von J. Grimm und A. Schmeller Göttingen 1838 S. 333 ff, 
herausgegebenen, wo sich juvertute auf vitae reimt, stirpe 
auf ipse, mirari auf tali, sermone àuf opere, summi auf 
coeli, venite auf adjuvote, agricolae auf scindere. Ja wenn 
wir in diesen Gedichten auch i//i und respondit, defecisse 
und sensisset, magnam und vocem, conscia und insidias 


; 
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fiaden, wenn Hrosmitha wóhl a auf o sich gestattet, ergo 
— Oda, crebro — Aedo, baptistg — beato, so müssen wir 
dem Auctor vetus auch mal ein Anklingen wie eguerit — 
obsolutis I. 16, illius — bonis 1.19, vendat — fuerit I. 42, 
ea — beneficio, tempus — reprobabilis III. 22 statt des 
Reimes zu Gute halten. Ferner bedarf es um den Reim zu 
gewinnen, einigemale einer leichten Emendation oder gerin- 
gen Versetzung, die man in der Erwägung zulassen wird, dafs 
die Handschriften, nach denen der A47. gedruckt ist, den Reim 
nicht mehr erkannten, daher wohl manches Mal ihn verwisch- 
ten. Auch ein Übergreifen der zweiten Reimzeile in die fol- 
gende Periode, wie I. 67, 68, 83 a. E., 98 i. d. DL, 114, 115, 
132, II. 47, giebt wenig Anstols. 

Mehr mag es auffallen, dafs irgend eine Regel im Bau der 
Reimzeilen nicht sichtbar wird. Sie laufen ohne rhythmische 
Bewegung oder feste Zahl der Sylben fort, um: nur am Ende, 
und zwar oft schwach genug zu klingen. Die ungefähre Mit- 
telzahl der Sylben von etwa acht zu zwölf wird nicht selten 
weit überschritten, z, B. L11a.E., 16 a. E, 461. A, 531. A, 
62, 123, oder nicht einmal erreicht, I. 19, 20, III. 22. Nur 
das scheint zuweilen erstrebt, die Perioden in je vier Reim- 
zeilen zu bringen. Auch solche Regellosigkeit ist gar wohl 
aus dem Gebrauch des Mittelalters zu belegen. Kleinerer Bei- 
spiele nicht zu gedenken, von denen ich eins aus einem juri- 
stischen Denkmale in der Note *) anführe, sieht man nicht 
selten die Verfasser grüfserer Arbeiten sich darin gefallen, 
ohne weiteren metrischen oder rhythmischen Bau, die Enden 
gewisser Redeabschnitte mit einander reimen zu lassen. So 
verhält es sich in der ungebundenen Vorrede Willerams zu 


dem Canticus 8. oben, so in grófstem Maafsstabe in einer - 


*) Formel XJ der nova Collectio Baluziana (Baluzii Capp. ZI. 506) : 


quia multum habetis falsatores 

qui vobis proferunt falsos sermones 
furi atque muronis 

eimilis etiam et susurronis 

et vobis 

Domnae non erunt protectoris 
Latrat vulpis sed non ut canis 
Naltus mit (so) semper inanis etc. 
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Reihe von geschichtlichen Werken, wie schon die neueren 
Herausgeber, vgl. Pertz Monum. Hist. IF. 283 oben, hervor- 
gehoben haben. 

Die Reime sind auf einander folgende; zur Annahme ei- 
nes wechselnden fühlt man sich nur ein Paarmal I. 17, 36, 
50, IH. 19 versucht, und kann sich auch hier auf andre Weise 
helfen, Ein dreifacher Reim drängt sich nur I. 72 auf; in I. 52 
a, E., 53 ist wenigstens die Wahl emissi einem solchen, 
und einem sehr langen Verse frey. - 

Man möchte einwenden, bey einer Auündiste so weitläuf- 
tiger Grundsätze und jener Nachhülfe, sey in einer Sprache, 
weiche dieselben Endungen so häufig wie die lateinische 
wiederkehren läfst, so ziemlich jede Arbeit in Reime zu schla- 
gen. Allein in der That gelingt doch dies Binden um ein 
beträchtliches leichter bey unserm Auetor als bey einem son- 
stigen prosaischen Text, etwa der lateinischen Version des 
s. Lehnrechts, wie jede beliebige Probe gar bald lehren wird, 
Kurz wir dürfen mit Sicherheit das Princip aufstellen, dafs 
der ductor Petus überhaupt hat reimen wollen. Nur das 
mag gefragt werden, ob er seine Absicht vollkommen durch- 
geführt hat. Ich lasse dabey einige Stellen, wie I. 35, 40, 
51, 85, II. 70, als wahrscheinlich später eingeflickte, s. unten 
$. 9, bey Seite. Aber auch aufser diesen bleiben einige Sätze 
reimles, I 6, A4, 109, 124, HI. 3, 7, 14, 61, HI, 18, 19, 22, oder 
der Reim ist doch nur ein mühselig zu erlangender. und küm- 
merlicher. Soll man hier den leidlichen Reim oder den Reim 
überhaupt durch gewaltsame Änderung erzwingen, oder an- 
nehmen, dem Verfasser habe einmal Lust und Gabe zu sei- 
nem Vorhaben gefehlt? Im Hinblick auf andre Vorbilder un- 
bedenklich das letztere; sowohl in den eigentlichen Gedichten, 
als in der gereimten Prosa, zumal in dieser, hat sich dann 
und wann der Stoff dem Anklange nicht gefügt. 

Immerhin wird sich Anton’s Entdeckung als eine sehr 
wichtige Stütze für die Entscheidung über Lesarten des AV. 
uns ergeben. 

IIl. Das Alter des Buches hat die Gernianisten schon 
seit Freher beschäftigt; doch waren sie, da jede äufsere An- 
gabe mangelt, da seit dem Verschwinden der Handschriften 
nicht einmal aus deren Alter ein Schlufs zu ziehen ist, le 


* 
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diglich dabey auf den Inhalt gewiesen. Der Frage sind zwey 
eigne Abhandlungen gewidmet worden: 

J. G. Schaumburg conjecturo nova de auctoris vete- 
ris de beneficiis vetustate, Rinteln 1735. 4.; wieder 
abgedruckt in Jenichen thes. jur. feud. I., nr.10. p. 347. 

G. JF ernsdorf' de aetote libelli, qui fura beneficialia 
tradit, et cuius auctor plerumque veteris auctoris de 
beneficiis nomine insignitur. J'itemb. 1789. 4. 

Ihre Meinungen, und die von Andern mit einiger. Selbstün- 
digkeit geäufserten stelle ich zunächst nach dem Alter zusam- 
men, das sie dem Buche beilegen. Die Note *) giebt die 
genauern Citate, Freher setzt den Jibellus in die Zeit der 
sächsischen Kaiser 919— 1002; "Thomasius zwischen ihnen 
und Conrad II. 1002 — 1024; Canciani zwischen diesem und 
dem Ende des iiten Jahrh.; Schaumburg unter Heinrich IV. 
oder V. 1056— 1125; Biener unter Heinrich V. von 1106, 
doch vor 1122; Gundling und Lauhn unter Lothar IL. oder 
bald nachher 1125— 1140; Heineccius, Hommel, Püttmann, 
Strav unter Conrad Ill. oder Friedrich I. 1137—11903 Sel- 
chow um 1150; Zöpfl anter Friedrich I. 1152— 1190; Werns- 
dorf und Hagemann nach Friedrich I.; Kraut ans Ende des 
42ten Jahrh.; Senckenberg, Drümel, v. d. Lahr, Mascov, Eich- 
horn in die Zeit Eike's von Repkow oder in die ersten De- 
cennien des i3ten Jahrh.; Zschackwitz und nem endlich 
nach Repkow. 


. 


*) fFreher an der oben S. 5 angc?librie Sulle, Z'koimastus diss 
de libri veteris de beneflciis auctore $.13. Canciani in preemisso 
ad Leg. Barb. III. p. XV. Biener Commentarii P, II. Fol. ?. 
p. 269 sg. Lauhn im juriet. Wochenblatt I. 30. Gundling in deü 
Gundlingianis T. I. p. 215. Heineccius, praef. ad hist. jur. p. 24. 
Mommel, Chronol, jur. feud;, praelectionibus in Mascov. prae 
missa. Püttmann proleg. jur. feud. $. 22. Struv,. Historie der 
Rechtsgelehrsamkeit 889.15. Selchom, hist. jur. peregr. et domest. 
p. 386. Zópfl D. Reichs- und Rechtsgesch. If. S. 80. Hagemann, Einl. 
in das gemeine Lehnrecht 6/22, Kraut, Grundrifs des D. Privatr, 2te Aufl. 
S. 73, und G. G. A. 1836 S. 755 ff. Senckenberg Vorr. zum €. J. feud. 
$. 19. Drümel Vorr. zum Corpus legum et consuetudinum p. 68. 
Von der Lahr in den Noten zu I, $. 12 und 8. 65 des 4. 7. Mascov 
sofitia jur. Brunsv. Luneö. p. 15. Eichhorn D. RG. II. $. 280. 
J. EH. Zschackwitz de ER clypeis militariöns p. 14. deem 
Beweis ete, 8.9, - E i 
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Man sieht, wie weit die Meinungen auch noch unter den 
Neuern auseinander gehen, wie wenig sichern Halt sonach 
hier wie bey andern Rechtsbüchern die aus dem Werke selbst 
entnommenen Gründe zu gewähren scheinen. 

Die Prüfung dieser zahlreichen Ansichten wird sich gar 
sehr durch ein Argument vereinfachen, das ich an die Spitze 
stelle. Der Inhalt des 447. findet sich, mit unbedeutenden 
Ausnahmen, im sächsischen Lehnrecht wieder, dessen Abfas- 
sung wir, um hier alle Meinungen einzuschliefsen, in den Zeit- 
raum von 1170 bis 1230 setzen, vgl. die Note a. E. dieses $. 
Wer nun aus gewissen Sätzen des 47. die Nothwendigkeit 
seiner früheren Entstehung folgert, muls diesen Schlufs re- 
gelmáfsig auch für das s. L. gelten lassen; sein Beweis mufs 
stark und bündig genug erscheinen, um alles über den Hau- 
fen zu werfen, was für die Abfassung des s. L. innerhalb 
jener Periode streitet. Wie weit sind aber von solcher Un: 
widerstehlichkeit die Gründe für ein höheres Alter des AV; 
entfernt, selbst diejenigen, die ich als die etwas bedeutende: 
ren hier hervorhebe. 

1. Nach Thomasius fällt die Abfassung vor das Lehns- 
gesetz Conrads des Saliers vom J. 1037, weil dieses den 
Söhnen, Enkeln und Brüdern des Vasallen das Erbrecht giebt, 
der 47. aber nur dem Vater den Sohn folgen läfst, Aber 
eben so ja das s. Lehnrecht. Will man nun auch unter dem 
Sohne die weiteren Descendenten nicht mitverstehen, so be- 
weist die Nichtachtung der für die Lombardey erlassenen Con: 
radina in unsern Rechtsbüchern doch eben nur, dafs Lombar- 
disches und Deutsches Lehnrecht verschiedene Wege giengen, 

2. Dasselbe gilt gegen das Argument Schaumburgs: 
der 47. kenne nicht das Verbot der. Lehnsveräufserungen 
nach der Verordnung Lothars II. von 1136, 

3. Bieners Hauptgrund: der 4/7. unterscheide nicht . 
Fahn- und Scepterlehn, falle also vor das Wormser Concor- 
dat von 1122, sinkt gleichfalls damit, dafs auch das s. Lehn- 
recht vom Scepterlehn schweigt, wohl deshalb, weil schon 
im Landrecht III. 60 $. 1 davon die Rede gewesen. 

4. Etwas anders steht es mit der Schlufsfolgerung aus 
der Stelle I. $. 12: Hez, guem eligunt Teutonici, cum Ho- 
mam vadit ordinari, secum ibunt de jure sex principes, 

Ser 9 
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qui primi sunt in ejus electione, ut pateat Aposto- 
lico regis justa eleciio. Denn allerdings stimmt hier das 
s. L. 4 $. 1 nicht wörtlich, sondern giebt die sechs Fürsten 
namentlich an, und so konnte von Schaumburg und Diener 
die Deutung versucht werden, mit den primis des AV. scien 
nicht gewisse bey der Wahk ausschliefslieh oder auch nur 
vorzüglich berechtigte, vielmehr nur sechs der vornchmsten 
unter den wählenden Fürsten gemeint. Indessen liegt es von 
vorn herein näher, die primi in electione für solche zu neh- 
men, die im Wahlrecht selbst ausgezeichnet sind, ad guos 
principaliter spectat electio; zweifellos aber wird diese Auf- 
fassung, wenn man jene primi in electione mit den ersten in 
der kore zusammenhilt, welche ersten nach dem S. Landr. IH. 
57 $. 2 und Lehnr, 4 $. 2. eben diejenigen sind, denen der Ssp. 
ein vorzügliches, die spätere Zeit ein ausschliefsliches Wahl- 
recht zuschrieb. Zudem übersehe man nicht, dafs, selbst nach 
Bieners Deutung, die Abfassung des A47. vor Bildung eines 
vorzüglichen Wahlrechts gewisser Fürsten, immer nur als mög- 
licli nicht als nothwendig erschiene. Für die Nothwendigkeit 
bedürfte es noch neuer Argumente. In der That macht Die- 
ner noch a. a. O. S. 272 Note 8, 9 
9. geltend, schon seit der Mitte des 12ten Jahrh. herrsche 
das Wort feudum für Lehn, der 47. aber habe beständig 
die ältern Ausdrücke beneficium, jus beneficiale, inbene- 
ficiare. Dieser Grund, von allen noch der triftigste, ist doch 
für sich nicht entscheidend. Denn giebt man auch zu, dafs 
Über- und Nachschrift des AY.: liber de feodis eic., von 
spätern Abschreibern oder den Cöllner Verlegern herrühre, 
dafs ferner die Urkunden Deutschlands im 12ten Jahrh. feu- 
dum häufiger gebrauchen als beneficium, so war doch letz- 
terer Ausdruck mit seinen Derivaten am Ende des 12ten Jahrh. 
nicht ganz verdrüngt; Günther Cod. Dipl. I. 422 a. 1175: 
titulo beneficii, inbeneficiati, inbeneficiare; 463 a. 1189 
in beneficio. Ja noch die goldene Bulle XIV $. 3 stellt &e- 
neficia neben feuda. Jener Gebrauch im 47. weiset also 
das Werk nicht unfehlbar in die Zeit der fränkischen Herr- 
. Scher zurück. 
Nichts nöthigt uns hienach, den A47. höher als in die 
oben für das s. Lehnrecht angenommene Zeit zu setzen. Lifst 
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sich aber nicht eine positive Bestimmung für diese Zeit, oder 
gar eine nähere Entscheidung innerhalb jener sechszig Jahre 
gewinnen? 

Wir wenden zu dem Ende uns noch einmal zu den pri- 
mis in electione in 1. 12 zurück, Wann tritt denn in der 
deutschen Geschichte ein vorzügliches Wahlrecht bestimmter 
Fürsten, namentlich von sechsen auf? Eichhorn RG. $. 280 
nimmt an, unser Auclor könne nicht vor dem Ausgange 
des 12ten Jahrhunderts geschrieben haben, denn erst unter 
Friedrich L habe ein solches Wahlrecht sich gebildet. Dazu 
pafst aber nicht ganz der Belag: die principes electores kä- 
men erst in dem Privilegium für Österreich v. J. 1156 vor. 
Denn da die Worte: dux Austrie — post electores prin- 
cipes obtineat primum locum (Periz Leg. II. 101) schon 
eine bestimmte Scheidung zwischen Kurfürsten und andern 
Fürsten voraussetzen, so könnte der Zidellus hienach schon 
um die Mitte des 12ten Jahrh. geschrieben seyn. Für diese 
frühere Abfassung bringt Zöpfl RG. I. 55 nach Amandus 
bey Gewold noch bey, dafs schon bey der Wahl Friedrichs 
(1152) sex aut octo principes, officiati regni als Vorwäh- 
ler aufgetreten seien. Indessen ist eine Berufung auf den 
Amandus, den schon Leibnitz in der Vorrede zum Codex 
diplomaticus für einen vosstag manifestum erklärte, unzu- 
lässig. Aber auch die Ächtheit des österreichischen Privile- 
gii ist ja, wenn nicht aus üufsern doch aus innern Gründen, 
noch bestritten”), und grade die angeführte Stelle steht für 
die Mitte des 12ten Jahrh. so einsam da, dafs ich nicht wage, 
das geringste darauf zu bauen. Man vergleiche z. B. den Aus- 
druck in dem Briefe der deutschen Bischöfe an den Pabst 
v. 4. 1158 (u. a. bey Senck. €. Jur. feud. p. 728) über das 
Wahlrecht der Fürsten: electionis primam vocem Mogun- 
imo, deinde quod superest, caeteris secundum ordinem 
principibus recognoscimus, der keine Scheidung zwischen 
Wahlfürsten und andern Fürsten, kein andres Vorzugsrecht 
als das des Früherstimmens andeutet. 

Die ältesten unbezweifelt ächten Erwähnungen eines vor 


*) S. darüber neuerdings Waiz in den Berliner Jahrb. f. w. Kritik, 
Januar 1838 Sp. 81 ff. 
Q* 


E 
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züglichen Wahlrechts gewisser Fürsten fallen erst in das 
Ende des 12ten Jahrhunderts. Rogers von Hoveden bis 1199 
reichende, bey Pfeffinger Vür. illustr. J. 146 ausgezogene 
Annalen erzählen den Antheil, welchen Richard I, von Eng- 
land durch eine zahlreiche Gesandtschaft an der Wahl K. Otto's 
' im J. 1198 genommen, und geben dabey als den Ritus der 
Römischen Kaiserwahl überhaupt an: alle Grofsen debent duo- 
decim viros eligere communiter, et eos praesentare Ar- 
chiepiscopo Coloniensi, A. Moguntino, et duci de Saxo- 
mia et comiti Palatino de Rheno, et quemcunque | illi 
guatuor elegerint de praedictis duedecim electis, erit 
Rex. Der Gedanke eines vorzüglichen Wahlrechts gewisser 
Fürsten ist da, aber die Zahl der Berechtigten ist eine andre, 
als die nach wenigen Decennien siegreich aufgestellte. Die 
Ansicht also der Sechs- oder Siebenzahl trat entweder noch 
gar nicht oder so schwech hervor, dafs die englischen Ge- 
sandten, aus deren Berichten der Annalist doch am Ende 
schópfte, sie nicht vernahmen oder achteten, Ein Schwanken 
aber jener Zeit über die Zahl verrathen ferner die W orte der 
epistola (.X XIX) Innocenz des Dritten v. J. 1200 an die . 
deutschen Fürsten über die zwiespältige Kónigswahlz o pou- 
eioribus est electus (Otto) — — verum cum tot 9e] plu- 
res .ez iis, od quos principaliter spectat imperatoris 
electio, in Ottonem consensisse noscuntur, quot in alte- 
rum (Philippum) consenserunt, Denn wiewohl der Pabst 
die auf jeder Seite stimmenden genau kannte, ist doch ein 
so unsichres £o£ ve] plures gesetzt, els ob Zahl und Perso- 
nen der Vorwähler noch nicht fixirt wären. Auch in den 
Verzeichnissen der Stimmenden, s. u, a. Pfeffinger 1. c., tre- 
ten die nachmaligen Kurfürsten durchaus nicht vor den An- 
dern hervor, Etwas später sagt Gervasius Tilberiensis in 
den an Otto IV. (1208—1218) gerichteten Otiis imperiali- 
bus von Heinrich VL: impetravit ut cessante pristina po- 
latinorum electione etc. Will man nun auch seinen 
Ausdruck auf die Zeit Heinrichs zurückziehen, so hat man 
nur für das Ende des 12ten Jahrh. ein unbestimmtes palati- 
norum gewonnen, dem man doch nicht ohne weiteres die 
Personen der 6 oder 7 Kurfürsten unterlegen darf, Dagegen 
nennt nun der Sachsenspiegel II. 57 Zahl und Personen der 
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ersien an der kore, wie sie später im Wesentlichen festge- 
halten worden, mit Entschiedenheit, unser Auetor die Zahl, 
Wie möchte man hienach sich getrauen, das eine wie das 
andre Rechtsbuch- noch dem 19ten Jahrhundert, selbst nur 
dessen letztem Jahrzehnt zuzuvweisen, Nehmen wir noch die 
Worte des AY. hinzu: ut poteat Apostolico regis justa 
electio, und deuten wir sie mit Eichhorn a. a. O. auf die 
Forderungen, welche zuerst während jenes Zwiespaltes Inno- 
eenz III. so entschieden stellte: der Pabst habe die Gültig- 
keit der Königswahl in allen Beziehungen zu prüfen, so wer- 
den wir den Zibellus nicht über das 13te Jahrh., somit nicht 


über die Zeiten Eike's hinauf setzen dürfen. 

Die Weise, wie der Sachsenspiegel die Kurfürsten aufführt, ist mir 
ein Nebengrund dafür, die Vollendung dieses Rechtsbuches eher in ein spä- 
feres als in ein früheres Jahr des oben hingestelten Zeitraumes von 1170 
bis 1230 zu legen. Da aber selbst der früheste Termin neuere Vertheidi- 

"ger gefunden, will ich in Kürze angeben, worauf sich meine Ansicht sonst 
vorsemlich stützt. Die Worte über die Abfassung des Sachsenspiegels durch 
Eike von Repkow am Ende der rhythmischen Vorrede bilden die Haupt- 
grandage, denn ich sehe darin nach der Ausführung in der 2ten Ausgabe 
des s. Landrechis S. 4, 5, des Verfassers eigne, durchaus glaubwürdige 
Äufserang bey der Veröffentlichung seines Werkes. Ein Bedenken, welches 
Eichhora RG. $. 279 Note h gegen diese Authenticität daraus nimmt, dafs 
von Eike in der dritten Person gesprochen werde, scheint mir nicht erheb- 
lich. Der ganze Zusammenhang der Vorrede ergiebt, dafs Eike selbst er- 
zäblt, nicht ein Dritter; zuerst spricht ein ich und zwar als Verfasser, so 
noch V. 258 ff. zu dissem werke, dar umbe ich lange han gedacht 
unde durch recht zu samene gebracht, und gleich darauf V. 265 wird 
dieser Verfasser genannt Eyke von Repgome iz tete, und zwar als Drit- 
ter nach allgemeiner Sitte der Dichter jener Zeit. Eike erscheint in Ur- 
kunden von 1209 bis 1282, im Jahr 1215 zusammen mit dem Grafen Hoyer , 
von Falkenstein, den die Vorrrde als Beförderer des Werkes nennt. Nach 
V. 259 hatte er lange mit der Arbeit za thun, nach V. 274 ff, gieng der 
deutschen Abfassung eine lateinische vorher; ich setze daher den Abschlufs 
lieber in die spätere als die frühere Zeit der Wirksamkeit Eike's, eher in 
das dritte als in das zweite oder gar erste Jahrzehnt des 13ten Jahrhunderts. 
Ein neuer Grund dafür iet in der durch Pertz fZeg. ZZ. 267) 1837 bekannt 
gemachten Treuga Henrici Megis gegeben. Dafs nemlich der Sachsen- 
spiegel, und zwar schon die Quedlinburger Receneion die £reuga benutzte, 
bezweifle ich nicht nach dem Stimmen der nahe zusammenstehenden Artt. II. 

66, 68, 70, 72 mit Zr. 6. 1—3,$. 7, 6. 13; dafs aber, wie Pertz annimmt, 

König Heinrich, der Sohn Friedrichs II. (1230 — 1235), das Gesetz crlassen 

habe, bestätigen durchaus die neuesten durch eine Preisaufgabe der juristi- 
schen Facultät zu Berlin veranlafsten Untersuchungen, deren nähere Darle- 
gwg ich billig ihren Urhebern überlasse. - 

In das 12te Jahrhundert dagegen stellen den Sachscenepiegel unter den 
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Neueren Weiske, in Reyscher und Wilda Zitschr. 1839 I. 54 ff., und theil-. 
weise Schaumann, Gesch. des nieders. Volkes 1839 S, 527 ff. Der treuga 
Henrici gedenken beide nicht, Weishe läfst sich auch auf das Argument 
aus der Urheberschaft Eike's gar nicht ein; er zieht seine Schlüsse aus 
dem, was der Sep. sagt oder nicht sagt. Am beachtenswerthesten scheint 
wir davon, dafs keine Bekanntschaft mit der Constitutio v. J. 1220, ja 
keine sichre mit der v. J. 1187 hervortritt, und dafs des Sturzes Heinrichs 
des Löwen v. J. 1180 mit seinen Folgen nicht gedacht wird. Daher soll 
die Abfassung vor 1180, und dann bestimmter noch vor 1173 fallen, da der 
Herrscher von Böhmen, dem von 1173— 1198 die königliche Würde geman- 
gelt habe, als König bezeichnet werde (S. 82). Schaumann möchte daraus, 
dafs in III. 72 6. 2 Aschersleben als Grafschaft vorkommt (!!), und dafs 
das im J. 1180 zwischen dem Erzbischof von Cölin und Bernhard von An- 
halt getheilte Sachsen in III. 62 6. 2 noch als ein ungetrenntes Herzogthum 
genannt wird, fast folgern, dafs wenigstens der erste (lateinische) Ent- 
wurf noch vor 1180 angefertigt wurde; die deutsche Vollendung setzt er 
nach den Lebensumständen Eike’s später, doch vor 1215 (S. 529), weil der 
ursprüngliche Text von I. 3 6. 3 des c. 8 X de consanguinitate v. J.. 
1215 nicht gedenkt (!). 

Hiegegen halte ich nun überhaupt Schlüsse über das Alter einer Ar- 
beit aus Nichterwähnungen für sehr mifslich, sobald nicht Persönlichkeit, 
Lage, Absichten des Vfs. genau vor Augen legen, für blofse Neben- und 
Nothbehelfe, welche gegen Folgerungen aus äufsern urkundlichen Nachrich- 
ten zurückstehen müssen. Auch den Ausweg Schaumanns, der erste Entwurf 
sey schon 30 — 40 Jahre früher gemacht, und Eike 'habe später das nicht 
mehr richtige aus Nachläfsigkeit stehen lassen, möchte ich so lange wie 
möglich vermeiden. Insbesondre scheint mir das Nichtbenutren jener Reichs- 

esetze von geringem Gewicht bey einem Verfasser, der vor allem aus der 
Überlieferung schüpfte, rh. Vorr. V. 151—153. Für das Ereignifs aber von 
1180 bemerkt Weiske selbst S. 68, Eike habe sich wohl absichtlich der Er- 
wähnung der Zeitgeschichte enthalten, und nur das Recht, entbunden von 
blofsen Zeit- und persönlichen Beziehungen schildern wollen. Steht nun 
mit der Hauptfolge des Sturzes Heinrichs des Löwen, mit jener Theilung 
im Widerspruch, dafs HE, 63 6. 2 unter den sieben Fahnlehnen im Lande 
gu Sachsen einfach dat kertochdum to sassen aufführt® Schuf denn in 
der That Friedrich L im J. 1180 zwey Herzogthümer statt des einen, oder 
blicb nicht vielmehr ein Herzogthum wit zwey Theilhabern® Die Urkunde 
spricht für das letztere: ducatum divisitnus heiíst es, dann unam par- 
tem — contulimus ecclesiae Coloniensi, und Bernhardi, cui reli- 
guam partem concessimus, endlich Archiepiscopum portione dla 
ducatus suae collata ecclesiae investivimus. Und wie hätten denn 
die beiden Herzogthümer geheiísen , etwa das üstliche Saxonia, das west- 
liche Westphalia®  Keinesweges, denn Westphalia oder auch JV. et 
Angaria ist gleichfalls ein Name für das Ganze, Die Urkunde nennt den 
verurtheilten Heinrich: dux Bavariae et Westphaliae, spricht .ihın alı 
tam ducatus Bavariae quam Westphaliae et Angariae, und vertheilt 
dann ducatum, qui dicitur Westphaliae et Angariae. Daher heifst 
nicht nur Zernhardus als Zeuge und Bewilliger des Actes in der Ur- 
kunde selbst: dux W. et A., sondern auch er und seine Nachfolger Au- 


DAS GOERLITZER RECHTSBUCH 8. 3. 23 


baltischen Stammes nennen sich später sowohl duces Saxoniae schlecht- 
hin, als duces S., Westphaliae et Angariae. Darf es nun befremden, 
dafs Eike, der die Zeitgeschichte vermeidet, der a. a. O. nur die Fabn- 
lehne, nieht ihre Inhaber angeben will, nicht zwey Herzogthümer, fir 
die er nicht einmal eine sichre Bezeichnyfng hatte, sondern nur ein Herzog- 
ihum Sachsen, an der ihm bedeutungsreichen Siebenzahl der Fahnlehne fest- 
haltend, aufführt? Ja man kann fragen, ob, er nach dem Grundsatz über die 
Theilung der Gerichts- und Fahnlchne, System 8. 62 unter 4., den Akt vom 
J. 1180 als dauernd gültige Gestaltung der sächsischen Ländert erfassung und 
nicht als blofse zeitliche Maaferegel ansah. Man wendet vielleicht cin, der 
Umstand eben, dafs das Lehnr. 20 $. 5 aussprechen hann, vanlen sal de 
koning nicht tvien, während die Fürsten im J. 1130 in die Theilung wil- 
ligen, spräche für die frühere Abfassung des Spiegels. Aber solche Schlüsse 
bewiesen bey weitem zu viel. Der Schwabenspiegel, ja noch die Glosse 
zum Ssp., wiederholen nicht etwa blofs gedankenlos den Satz des s, Lehn- 
rechts, sondern führen ihn, s. System a. a. O., selbständig weiter aus. Sol- 
len denn auch diese Bücher ins 1?te Jahrh. gewiesen werden? Ich füge 
hinzu, dafs die Glosse bey Landr. III. 62 $. 2 allerdings Bedenken findet, 
aber nicht an dem einen Herzogthum Sachsen, sondern nur daran, dafs 
Braunschweig unter den Fahnlehnen fehle; dafs sie ferner angiebt, die sie- 
ben Fahnlehne hätten nur vier Inhaber, unter diesen aber den Erzbischof 
vos Cölln nicht nennt. Dlag man dies erklären, wie man will, immerhin 
zeit sich auch hier die Trüglichkeit eines Schlusses aus dieser Nichterwäh- 
aung auf das Alter des Buches. 

Ob nun der AY. in die Zeiten Eike's selbst oder In spä- 
tere gehöre, hängt von der Untersuchung über das Verhält- 
nifs unsers lateinischen Textes zu dem deutschen ab. Schon 
die älteren jener Autoren lösten die Frage in verschiedenem 
Sinne; eine neue unerwartete Verwickelung erhielt sie, als 
am Ende des vorigen Jahrhunderts eine zweite deutsche mit 
der Repkowischen verwandte, aber doch verschiedene Gestalt 
des Lehnrechtes ans Licht trat, Von ihr ist, ehe wir jene 


Untersuchung vornehmen, näher zu sprechen. 


B. Das Görlitzer Rechtsbuch. 


1. Überhaupt. 


Ä 6. 3. 

Unter dem reichen Vorrath der Milichschen Handschrif- 
ten auf der Görlitzer Rathsbibliothek findet sich ein Membran- 
codex in Oktav unter IV. Nr. 30. Er ist in Holzdeckeln mit 
geprefstem Leder gebunden, zählt 12 Lagen zu 8 Dl. und eine 
zu 6 Dl, aufser einem vorne und einem hinten eingesetzten 


Blaue; die Bezeichnungen der Lagen und die Capitelzahlen 
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am Rande sind beim Binden beschnitten. Die eingesetzten 
Blätter geben von verschiedenen Händen mancherley Notizen, 
. Verse und einen Judeneid. Die Hauptblätter aber 1 bis 101«@ 
enthalten von derselben Hand ein fortlaufendes Werk mit der 
Überschrift: Dis ist ein Buch eon dem lenrehte und dem 
Schlusse: Hie endit sich daz Buch. des lenrechtis; auf 
BL 1015 steht ein Register der Capitel, durch Rasuren je- 
doch meist unleserlich gemacht; Bl. 102 ist leer. Von der 
mittelerofsen, klaren rundlichen Minuskel giebt ein Facsimile 
der ersten Seite in Anton's Erweis ein ungeführes Abbild, 
. ein höchst getreues dagegen das vom Freiherrn R, von Still 
fried zum Kühlerschen Abdruck, s. S. 25, gelieferte. Am 
Rande stehn mit kleiner Cureiv einige lateinische Bemerkun- 
gen, von andrer mehr unsichrer Hand eine deutsche Notiz, 
Der Schrift nach, denke ich mit Anton, kónnte der Codex 
noch in die zweite Hälfte des 13ten, spätestens in die erste 
Hälfte des 14ten Jahrhunderts gehören; Köhler meint die Hand 
jener deutschen Notiz im. Görlitzer Stadtbuch von 1309 svie- 
der zu finden, 

Im Jahr 1769 besorgte der Gorlitzer Rathsherr Crude- 
lius tür den Hofrath Lauhn zu Tennstädt durch einen Canz 
listen eine genaue, Seite auf Seite, Zeile auf Zeile treffende 
Abschrift”). Lauhn gab über das Werk ein Paar Notizen in 
seiner „entdeckten Wahrheit von dem sächsischen Lehnrecht” 
(Klotz Acta litteraria Fol. 1. P. à S. 326 und Schott Jur, 
Wochenbl, I. 372) und bey Zepernick, Samml. der Abhdl. zum 
Lehnr. II. 184, Später theilie er seine Abschrift an Zeper- 
nick zur Bekanntmachung mit, der dann den ersten und big 
vor Kurzem einzigen Abdruck in dem ersten Bande seiner 
Miscellaneen zum Lehnrecht 1787 (nicht 1797 wie bey Köhler) 
$, 1— 82 lieferte, vgl. Vorrede S. VII ff, 

Anton liefs den Plan einer eignen Ausgabe fallea, und 
giebt in seinem ,,Erweis" nur einzelne Stellen. Dagegen hat 
sein Landsmann, der so eifrig um die Mittheilung der. Gór- 
litzer literarischen Schätze bemühte Rathsherr Gustav K óh. 
ler unlängst einen zweiten Abdruck besorgt. Der erste Band 


*) Sie kam mit Lauhn's Handschriften in den Besitz des Grafen Senft 
von Pihach, wurde dann von dem Mag. Mehnert in Leipzig erworben, und 
aus der Versteigerung seiner Bibliothek im J. 1839 von mir erstanden. 
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der Scriptores rerum Luseticarum, und daraus ein beson- 
drer Abdruck Görlitz 1838 in Quart, VIII und 30 enthält u. 
d, T. „Görlitzer Rechtsbuch nach der Handschrift” den als 
landrechtlich bezeichneten Theil, nebst Beschreibung der Hand- 
schrift, Mittheilung des Geschreibes auf den Nebenblättern, 
und einigen Ánmerkungen unter und nach dem Texte. Der 
übrige Theil erschien im 2ten Bande der Scriptores, uud dar- 
aus besonders als „Görlitzer Lehnrecht nach der Handschrift”, 
Görlitz 1841, in Quart, VI und 48, nebst dem uctor vetus, 
einer kurzen Synopsis mit dem sächsischen und schwäbischen 
Lehnrecht und ein Paar Anmerkungen S. 42— 46. . 

Das Werk zerfällt in 46 Abschnitte (Capitel), mit Zahlen 
am Rande von späterer, dech nach der Form der arabischen 
9 noch dem 16ten Jahrh. angehöriger Hand. Bey der Zih- 
lung ist 43 übersprungen, so dafs der letzte Abschnitt die 
Nummer 47 trägt. Die Capitel trennen oft gar ungeschickt 
das im Sinne zusammengehörige; vgl. z. B, Cap, 10, 20, 24, 
32, Sie sind roth rubricirt, der Rubricator hat sieh indessen 
nach dem Raume bequemt; den die letzte Zeile des voran- 
gehenden Capitels ihm liefs; daher fehlen wohl die Rubriken 
ganz bey C. 11, 12, 15 oder bestehn aus ein Paar für sich 
unverständlichen Sylben, C, 6, 17, 20; anch sonst sind sie 
sinnlos wie au C. 33 diu sozunge (weil im Texte von den 
Sachsen die Rede). Der Text ist nicht ganz eorsect; in 
C. 17 fehlt nach ovirsie kerze etwa eine Zeile; kleine Aus- 
lassungen und sonstige Schreiberversehen finden sich häufig *); 
die Zeilen werden nachlässig wie duse | hin, zwe | elif ab- 
gebrochen. Über die in ihrem Bau etwas ungelenke, der 
Mundart nach obersächsische Sprache giebt näheres unten die 
Einleitung zum Glossar. 

Bey der Erörterung des Inhalts scheide ich zunächst mit 
den Vorgängern zwey sichtlich hervortretende Massen, die 
lhprechtliche, Cap. 1—30, und die vorwiegend landrecht- 
liche vom Cap. 31 an, um erst später ($. 8) die Frage, oh 
sie innerlich zusammenhangen, wieder aufzunehmen. 





*) So steht z.B. unde gevragit für ungevragit VT 8. 12, under für 
unde der 47 6. 22. Auslassungen eines Wortes, im Lehnrecht I. 8, 13, 
38, 39, 40, 53, 67, 83, 118, II. 15, 16, 22, 34, III. 7, t1; im Landrecht 37 
4. 2, 39 8$. 2, &. 5, 239 $. 7, 41 8. 9, A4 8. 1, 45 6. 4, 46 8. 8, 8. 9, 48 $25. 
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9, Görlitzer Lehnrecht. 


6G) Dessen Stellung zum Auctor vetus und zum 
«s . : i 
sächsischen Lehnrecht. 


8. 4. 

Die lehnrechtliche Masse des Görlitzer Rechtsbuches 
schliefst dem Auetor vetus und dem Repkowischen Lehn- 
recht so nahe sich an, dafs das Verhältnifs der beiden letzten 
Bücher zu einander nicht untersucht werden kann, ohne gleich 
jene dritte Erscheinung mit in die Betrachtung zu ziehen. Wir 
gerathen hier zu einem der bestrittensten Punkte der deut- 
schen Rechtsgeschichte, 

Von den Älteren, denen das Görlitzer Buch noch fremd 
war, mulsten diejenigen, welche den 447, unter oder vor Frie- 
drich I. setzen, ihn als Quelle des sächs. Lehnrechts ansehen; 
die andern spalten sich dergestalt, dafs Senckenberg und 
Wernsdorf geneigt sind, den 47. für Repkow's lateini- 
schen Urtext zu halten, v. d. Lahr dagegen in ihm ein Epi- 
tome aus Repkow's Lehnrecht (Note 3 zum 47. 7. $. 12), und 
Zschackwitz eine Compilation aus beiden Spiegeln sieht. 

‘Nach der Entdeckung aber des Görlitzer Rechtshuches 
trat zuerst K. G. Anton mit der Meinung auf, hier sey das 
Original, welches im s. Lehnrecht bearbeitet, im AY., mit 
einiger Rücksicht auf das s. L. übersetzt vorliege. Ihrer Aus- 
führung vornemlich widmete er die schon citierte Schrift: 
Erweis, dafs das Lehnrecht, welches. Dr. Zepernick aus ei- 
ner Görlitzischen Handschrift herausgegeben, altes Sachsen- 
recht sey — — von Karl Gottlob Anton, Leipzig 1789, 84 S.; 
s. besonders S. 8— 11. Ihm schliefst sich Zachariä, Lehn- 
recht $. 13, besonders S. 21 an; nicht minder glaubt G. Kóh- 
ler, dafs der AY. eine Übersetzung des Görlitzer Buches, 
und dieses auch älter als das s. Lehnrecht sey. 

Dagegen bekämpfte Bener Comm., H. 1. p. 309, 310, 
IJ. 2. p. 275, 6. 41 Antons Ansicht aufs entschiedenste, in- 
dem er die Stellung .der drey Bücher dahin angab, dafs der 
AY. die Quelle sey, welche im Görlitzer Lehnrecht eine Über- 
setzung, in dem Repkowischen eine Bearbeitung gefunden 
— habe. Dieser Ansicht scheint auch Eichhorn, Rechtsgesch. 1. 
8. 280, 284 Note s am meisten geneigt; besonders ist sie 
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aber von Kraut in einer Recension von Weifses Privatrecht, 
Gótt. Anz. 1836 Bd. 2 S. 737 —740 mit neuen Gründen ent. 
wickelt worden. 

Bey der eignen Prüfung versuche ich zu einer Erschö- 
pfung'der Frage zu gelangen, indem ich die hier überhaupt 
denkbaren Fälle sämmtlich berühre. .Dabey möge 4 den Au- 
ctor vetus, S das sächsische, G das Görlitzer Lehnrecht be- 
zeichnen. : | 

Vor allem ist die Vorstellung zu beseitigen, als hätten 
die drey Bücher oder auch nur zwey derselben ganz unab- ' 
hängig von einander entstehen können. Die augenfillige Über- 
einstimmung in den Sachen, in der Ordnung des Ganzen, in 
der Gedankenfolge des Einzelnen zwingt die Überzeugung auf, 
dafs nur eins der Werke ein ursprüngliches sey, von ihm 
aber die beiden andern stammen, Diese Abstammung ist zu- 
nächst in doppelter Weise denkbar. Sollen a) von dem Haupt- 
werke die beiden andern unmittelbar entspriefsen, so ergeben 
sich die drey Combinationen: 


Ac S G 
UN AN EN 
S G 4 G A iS. 
Will man 5) von der Stammarbeit nur eine der andern und 


von dieser wieder die dritte ableiten, so bieten sich ferner 
sechs Combinationen dar: 


4. 4—$—G. 5. 4A-G—S. 6. S—4—G. 

7. $—G—4. 8.G—4-—8. 9.G—S — A. 
Aufserdem künnte aber neben einer dieser Stellungen, als der 
vorherrschenden, noch eine andre als mehr untergeordnete, 
wie etwa nach jener Antonschen Ansicht, hinzutreten, 

Indem ich die Erörterung solcher Nebenbeziehungen 
dem spätern $. 6 überlasse, beschränke ich mich zuvörderst 
($$. 4, 5) auf die Ermittlung des vorwiegenden Zusammen- 
hanges. Hier dürfen wir zur Verengerung jener Zahl von 
Möglichkeiten 

L den Satz als den unbestreitbarsten voranstellen: 4 und 
G stehen einander bey weitem näher, als jedes dieser Werke 
dem dritten, S. Er beruht auf folgendem: 

1. Eine bedeutende Reihe von Stellen des s. Lehnrechts, 


4 *. 
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welche: über ein Drittel des Ganzen betragen, fehlt gleich- 
máísig in 4 und @. 

| - 9. 4 und G haben eine überwiegende Menge kleiner 
Rigenheiten gemeinsam, mógen sie in einem Mehr, ín einer 
Abweichung oder Umstellung bestehen, Es bedarf der An- 
führung von Belägen nicht, da fast jeder Paragraph sie liefert. 

3. Auch wo der Sinn in allen drey Büchern gleieh ist, 
trennt sich der Ausdruck in |$ von den beiden andern; wie z.B, 


4 6 . | N 
J. 2 descendi nider siiget beginnet 
J. 11 o servitio qui-| dienestes ledieh | scacht rowe heb- 
escot sin ben 
J. 12 pateot offinber si wetenlik si 


J. 17 juri benefi-|zo sime lenrechte| lenrechtes plegen 

 ciali interesse TeSin 

J. 18 renuere ser-| dienstis weigerin | nicht denen 
eitig. 


J. 39 oger eckir gut 
J. 44 angu winkelin enden 
atirahit  , |\ziuhit beerft 
J. 48 suscipere. |untvon sinnen 
J. 78 annos pueri-| kintlichin jarin | jaren. 
les u. s. f. 


Somit ist S weder eine für 4 und @ gemeinschaftliche 
Quelle, noch sonst das verbindende Glied zwischen ihnen. 

II. Auch G kann nicht, sondern nur A das Mittel- 
glied oder den gemeinsamen Ausgangspunkt bilden. 

Der Beweis für die Verneinung in Bezug auf & liegt 
darin, dafs S und @, obwohl beide deutsch, selbst da, wo 
Gedankenfolge und Sina vóllig stimmen, doch gemeiniglich im 
Ausdrück entschieden auseinandergehen, so dafs nur unter 
Annahme der absichtliehsten Künsteley, die Entstehung des 
einen Werkes aus dem andern gedacht werden könnte. Der 
positivo für A aufgestellie Satz aber ergiebt sich daraus, dafs 
4 viel häufiger als G an das sächsische Lehnrecht herantritt. 
Diese Zwischenstellung von 4 zeigt sich in viellachen Er- 
&cheinungen. 

1. Manche Sätze von 4 stimmen in einer llinsicht mit 
4$, in einer andern mit @; vgl. AV. 7.6, 9, 24, 25, 36 a. E., 





t 
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64, 107, 130, 2I. 8, 53, 54. Hier genüge ein einziges kürze- 
res Deispiel. 
S Á G 

11 8. 5 a. E. unde| 1.36 et beneficia-\ der nach ime be- 
die na belent wer-| tus in postero do-| lent wirt, der mane 
den, undis dar|minum de restau-| sinen herrin daz 
inne nicht hebben| ratione moncat, | her ime. irvolle 
ne mogen, die so- swes ime gebricht. 
Jen den herren 

umme irstadunge 

manen. | 
G scheidet sich hier von S in dem Mangel des und — mo- 
gem und in dem Umschreiben der irstodunge. 4 stimmt 
im ersten Punkte mit G, im zweiten mit 4$. 

9. Auch in einzelnen Ausdrücken steht 4 vermiuelnd 

da, zuweilen selbst näher an S als an G. 


S 4 : G 
40 $.2 waterordel| 7. 100 equaticum| gotis orteil in de- 
Dei judicium me wage. 
65 $.9 dar sin in-| 11.19 in qua ha-| da er inne $e- 
vort si bitationis suae in-| scheidenliche wo- 
iroius  discerna-| nehoft si. 
tur. 


= $. 4 durch to-| 11. 59 ad protra-| durch eine erist. 
hendam justitiam. 
Val. noch 7. 12, 36 a, E., 129, 71. 66, III. 16. 

3. Wo S und G abweichen, ist die Stellung in 4 zu- 
weilen eine solche, dafs 4 je nach der Interpunktion mit S 
oder mit G stimmt. So kann man in A7. IIL S. 4 entwe- 
der mit $ 71 $. 20 vor de quolibet, oder mit G nach Aa- 
óuerit abtheilen; vgl. auch 7. $. 5, $. 61. 

4. Mehrere Sätze und Worte, die für $ und 4 gemein 
sam sind, und die auch nicht als spätere Zusätze in 4 er- 
scheinen, fehlen in G, vgl. AV. I. 33 a. E, 34, 35 (decimo), 
II. 5, 41 (et praecipiat — det). 

5. G hat einige Sätze, welche ip |$ und 4 fehlen, vgl. 
AF. TI. 88. 52, 84, 107, II. $, 22, 53 a. E, HI. $. 15. 

Dieses Resultat der Sätze I. und IL, dafs 4 zwischen S 
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und G, aber doch weit näher on @ stehe, tritt so entschie- * 
den hervor, dafs es, auch durch einzelne Annäherungen zwi- 
schen ‚$S und @ nicht mehr in. Zweifel gestellt wird. Beide 
stimmen nemlich 1. gegen 4 in Ausdrücken zusammen wie 
folgenden: Aerschilt (I. $. 2 clypeus beneficialis, I. $.6 el. 
regolis oder legalis), von ritterart (T. $. 4 ex homine mi- 
litari), rechtelose (ebend. jure carentes), hervart (I. $. 9 
servitium), gebundene, ungebundene dage (1. $. 6 dies 
observabilgs, absoluti), sínnen (I. S. 47 inbeneficiori, de- 
siderare), wisen (I. $. 94 demandare, S. 57 transmittere), 
ervelen (I. S. 92 hereditarium jus), bi hulden (I. S. 111 
per votum), I. 8. 133 degedingen (placitare), II. S. 20 hat 
eorlorn (ad nihil habeatur), Il. $. 52 a, E. ol wenen's. 
Allein dies Stimmen erklärt sich aus der Natur beider Werke 
als deutscher, dem lateinischen A gegenüber; zumal konnten 
so bekannte Kunstausdrücke wie die meisten der angeführ- 
ten wohl von keinem deutsch schreibenden verfehlt werden. 
2, Von andern mehr anomalen Fällen, wo |S und G gegen 4 
in kleinen Zusätzen (I. 113 a. E., II. 32, 34, III. 1), Weglas- 
sungen (I. 35, II. 16), Abweichungen im Sinn (I. 11, 44 a. E., 
130), im Ausdruck (I, 14, 89) und Stellung (I. 17, 129) zu- 
sammentreten, lassen sich mehrere noch aus einer Besonder- 
heit, ja aus Mängeln der uns grade erhaltenen Gestalt des AV. 
ableiten, wie I. 11, 35, 44, 113, 129, 130, IL. 16, IL 1 (9), 
oder aus einem zufälligen Zusammentreffen, wie 1. 14, 17, 89 
erkláren, ohne dafs man der Hypothese bedarf: es habe in 
untergeordneter Weise eine unmittelbare Berüetsietni ung zwi- 
schen S und G stattgefunden. 

Nach der bisherigen Entwickelung bleiben von den obi- 
gen Combinationen nur noch die 1ste, 6te und Ste übrig; mit 
andern Worten, entweder 1. 4 ist die gemeinsame unmittel- 
bare Quelle für /S und G, oder 2. $ ist in 4 lateinisch bear- 
beitet, und @ dessen Rückübersetzung, oder 3. es ist @ das 
Original, A dessen Übersetzung, welche |S wieder deutsch 
bearbeitete, 

Ill. Gegen die dritte jener Möglichkeiten behaupte ith 
nun, dafs @ nicht das Original, sondern im Wesentlichen eine 

bersetzung von A sey. Aulser einer gewissen durchgehen- 
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den Steifigkeit des Ausdrucks in G:*) ergiebt sich dafür im 
Einzelnen. 

1. Manche Wendungen, welche A nur des Reimes we- 
gen brauchte, finden sich doch getreulich in @ wieder. So 
steht 47. I. 38 a. E. tune non eget testimonio ganz über- 
flüssig, wehl nur um den Reim zu füllen, eben so 7, 100 der 
Satz a. E. hoc terminabitur judicio Dei, und G folgt in 
beiden Fällen. 7. 40 ist statt eines einfachen nom est des 
Reimes halber esse non judicetur gesetzt, was @ in seinem 
ne wirt irfeilit noch mehr betont, Vgl. auch Z. 45 a, E. 

2. @ milsverstebt den lateinischen Ausdruck. So ist zu 
1.22, 23, vgl. s. Lehnr. 5 $. 2 der Gegensatz zwischen den 
Ohrenzeugen und Wissenschaftszeugen ganz verwischt wor- 
den. Im Anfange von Z7. 57 hat G eine sinnlose Verneinung. 
Zu I. 64 ist adolescentia — vom 13ten bis zum 24sten Jahre 
— unpassend mit kintheit wiedergegeben, Der richtige Satz 
in 7.81: nec pro infirmitate aliqua nisi pro lepra wird in 
G dahin verkehrt: nicht won umme ettisliche suche odir 
die miselsuchtig is. In I. 110 giebt AV. die hersture, 
welche dem wirklichen Dienst entgegensteht (s. L. 46 $. 2), 
wörtlich mit expeditionis auxilium; G hat dafür dienin 
noch lenrechte. 

3. Auch manche Abtheilungen in G beruhen wohl auf 
einem Mifsverstehen. Die wunderliche Zerschneidung des 
Satzes /. 131 darf auf Rechnung des Verfassers gesetzt wer- 
den, wenigstens nicht des Rubricators, denn die Handschrift 
macht bey Biscoppe einen Absatz. Nicht weniger scheint 
die sinnlose Verbindung des unze der herre — si mit dem 
Vorhergehenden statt mit dem Folgenden I, 132, vom Verfas- 
ser herzurühren. Vgl. andre Beläge in I. 40, 58 N, 2, 106, 115, 
131 a.E.; II. 15, 35, 43 a, E., 44, 49, 64 vorendin; Ill. 21. 

Das bisher beigebrachte macht jedoch die Originalität 
des 47. dem Görlitzer Lehnrecht gegenüber erst wahr- 
scheinlich. Man könnte die Gestalt, in welcher G uns er- 


*) Nach einer Übertragung scheint mir z. B. die Stellung der Sätze zu 
schmecken im Anfang von Z. 116, 27. 20, IT. 14 des er schuldich is, 
II. 49 noch etc., 27.63 viunf garben sol man, III. 5 dem man etc., 
III. 9 mit wonunge ff., auch das Nachsetzen des Beiworts, s. die Vor- 
bemerkungen zum Glossar, 
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scheint, allenfalla noch aus einer Prolixitit des Verfassers oder 
aus seiner besondern Unbeholfenheit, die vom lateinischen 
Übersetzer gebessert wurde, oder aus Fehlern des Abschrei- 
bers erklären. Dagegen finde ich den sichern Beweis un- 
sers Satzes in folgenden Stellen. — . 

1. Zu IIL 4 theilt @ fälschlich nach in sinen werin ab 
und zwar, nach der Construction in dem folgenden Ain iege- 
lich, sichtlich nicht etwa nur der Abschreiber. 

2. In I. 35 durchschneidet G sinnlos den Satz bey Ste 
lich, und auch hier gewifs nicht blofs der Rubricator oder 
der Schreiber, sondern der Verfasser selbst, denn das Swe- 
lich mon palst nicht in die Construction des Vorhergehen- 
den. Aus der lateinischen Wortstellung 7n moneta — — ei 

is inbeneficiotur erklärt sogleich sich jene Abtheilung. 
hnlich aber noch entscheidender ist 

9. der Fall in I. 3 und 4. G fügt hier dem Satze, dals 
die Laienfürsten, indem sie der geistlichen Fürsten Lehnsleute 
geworden, in den dritten Schild hinabgestiegen seien, gans 
wunderlich hinzu: pfaffin unde vrowin brachtin den se- 
stin schilt an den sivendin. Die Stellung im 47. giebt 
den Aufschlufs: (3) Seeundo in tertium descenderunt cly- 
peum laicales principes, cum episcoporum fiebant homi- 
nes, et sextum clypeum transtulerunt in septimum. (4) 
Clerici et mulieres — — jure carent beneficiali. G hat 
also clerici et mulieres zum vorhergehenden gezogen, dem- 
nach phoffin unde erowin vorgeschoben und durch dies Vor- 
schieben augenscheinlich gemacht, dafs hier nicht die schlechte 
Abtheilung eines spätern Abschreibers die Schuld trage. Bei- 
l&ufig bestätigt dieser Fall die S.12 ausgesprochne Meinung, dafs 
die Paragraphierung des 447. der Urschrift noch fremd war. 

Freilich schliefst @ nicht durchaus und in allem an A 
Sich an. Wir finden nicht nur eine schon S. 30 berührte und 
erklärte Harmonie zwischen G und S, sondern es zeigt sich 
auch, dafs @ zuweilen ganz allein stehe, sey es a) dafs G 
ein Mehr hat, s. S. 295, oder 5) ein Weniger, s. aufser 29* 
noch L 4, 29, 40, 51 a. E., 66, 72, 85 a. E., 103, II. 39, III. 20 
oder c) ein Andres, s. aufser S. 31* noch I. 36, 55, 127, 
II. 35, 54. Indessen wird auch durch diese zweite Erschei- 
nung das gewonnene Ergebnils nicht umgestolsen, sondern nur 
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näher bestimmt. Denn auch die umgekehrte Hypothese, dafs 
AF. übersetzt habe, hülfe über: nichts hinweg, sondern nö- 
thigte zu gleicher Erklärung, wie wir sie nach unsrer Auf- 
stellung bedürfen. Diese Erklärung finden wir nun entweder 
darin, dafs der Übersetzer sich versehen hat, s. S. 312, 29 ®, 
oder dals er absichtlich sich einer gewissen Freiheit bediente, 
wie wahrscheinlich in den Zusätzen S. 29° und in, I, 10, 36, 
66, II. 54, vgl. auch DI. 42, III. 16, oder dafs er eine andre 
Gestalt des 4477. vor Augen gehabt als wir, wie muthmafs- 
lich in den eben unter 5) angeführten Stellen, vgl. unten $. 6 
unter 3, 

Unsre Ansicht über das Verhiltnifs des 447". und des 
Gürlitzer Rechts ist schon von Biener und Kraut vorgetra- 
gen worden. Der erstere rechifertigt sie Comm. II. 2 p. 303 
nur durch ein: collatio utriusque auctoris id docet, und 
durch ein Paar Beispiele eines schlechten Verfahrens des in- 
ierpres, von denen jedoch nur zweie (aus I. 3 und 131) Stich 
halten. Kraut stützt sich vornemlich auf die allgemeinen 
Gründe, dafs in jener Zeit meist die Rechtsquellen ursprüng- 
lich lateinisch geschrieben, dann erst deutsch übersetzt wur- 
den; dals es leichter sey Reime in ungebundener Rede gut 
zu übersetzen als umgekehrt; dafs das G. L. mit Reimen an- 
fange, also wohl dem 447. habe nachahmen wollen, bald aber 
davon abgestanden sey; dafs bey der umgekehrten Annahme 
schwer zu begreifen, warum der 47". nicht auch den land- 
rechtliehen Theil von @ übersetzt, und warum das s. Lehn- 
recht nicht das Original, sondern die Übersetzang benutzt 
habe*), Keiner dieser Gründe wird als adminiculjrender ganz 
zu verwerfen seyn, doch würden sie, glaube ich, insgesammt 
nichts ausrichten, wenn Hr die Mii cd des Górlitzer 





*) Aus den Texten selbst nimmt Kraut nur Er wie mir scheint 
nicht zutreffende Argument: A setze in 1.8.10 Trans-Salani, G dage- A 
gen (auch S) osterhalf der sale; nun sey weit begreiflicher, dafs ein 
deutscher Übersetzer, der rechts der Saale wohnte, das £rans umänderte, 
als dafs ein Übersetzer ins Latein das immer passende osterhalf nicht 
wörtlich wiedergab. Allein 47". hat ja nach Z’rans-Salani noch inbene- 
ficiati in parte orientali, und es ist wenigstens eben so natürlich, 
dafs der 47. als rsetzer der vorgefundnen Bestimmung noch von sei- : 
nem Standpunkte aus das trans hinzufligte, als dafs ein deutscher Bearbei- 
ter dies trans als überflüssig oder in Bezug auf ihn unpassend wegliefs. 











34 EINLEITUNG ZU DEN RECHTSBUECHERN. 


Buchs auch nur ein solcher Beweis beigebracht werden 
könnte, wie er in jeder unsrer drey letzten Stellen gegen 
diese Originalitit zu finden ist, | 

Unter den Gegnern unsrer Meinung nimmt Ánton den 
ersten Rang ein. Seiner von Paragraph zu Paragraph ver- 
suchten Beweisführung, dafs der AY. aus @ übersetzt sey, 
kann ich freilich nicht in alle ihre Einzelnheiten folgen. Doch 
erleichtert Anton die Widerlegung, indem er selbst seine Ar- 
gumente S. 9 so zusamnienstellt: 

1. G habe eine vorzüglichere Darstellung. Von den sechs 
dafür beigebrachten Gründen sind die dreie, dafs beide Bü- 
cher nicht immer wörtlich stimmen, dafs 4 wegen des Reimes 
einen andern Ausdruck habe, und dafs er ein deutsches Wort 
onevelle gebrauche, sichtlich unerheblich; die drey andern, 
dafs.G deutlicher, kürzer und alterthümlicher laute, kann ich 
im Ganzen nicht als richtig zugeben. Die letzte Behauptung 
beruht auf dem diet (Volk) zu 1. 56; wie mag man aber in 
Bezug auf Alterthümlichkeit das lateinische gene und den 
deutschen Ausdruck gegen einander stellen, 

2. 4 sey erst nach, G aber vor S verfertigt. Der 
erste Theil des Satzes wird aber dadurch noch nicht bewie- 
sen, dafs 4 mehrere Stellen mit /S theilt, die G nicht kennt. 
Für den zweiten beruft sich S. 11 darauf, dafs |S weitläuft- 
ger sey als G, was aber nicht entscheidet, so lange nicht 
dargethan ist, dafs eins unmittelbar aus dem andern stamme; 
sodann auf I. 56, wo G not des landis zo sachsen, S (24 
6. 7) nur Zandes not hat, und auf I. 100, wo G das Gottes- 
urtheil überhaupt, ,S das Wasserurtheil nenne. Also G mufs 
immer für alterthüámlicher gelten, es meg nun concreter als $^ 
oder allgemeiner sich ausdrücken, Zudem het G in der That 
auch das Wasserurtheil in seinem go£is orteil in deme 
wage, welche letzten Worte Anton wohl nicht verstand. 

3. A sey ohne Kritik, voll falscher Lesarten, Abtheilun- 
gen, Glosseme; mit Hülfe von @ könne. der Text verbessert, 
richtiger getheilt, ergänzt und von Interpolationen befreiet wer- 
den. Dies ist richtig, trifft aber nur den 4. in seiner uns 
vorliegenden verderbten Gestalt; auch ist @ wieder einer ähn- 
lichen Correctur aus 44 bedürftig, 

Das Gewicht, welches oben S. 32 fur unsere Meinung. auf 
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L65. 3, 4 gelegt worden, weils Anton S. 15 —18 nur jn ver- 
zweifelter Weise zu beseitigen, indem er 1. annimmt, erst die 
Piaffen und Frauen hätten, als sie lehnsfähig geworden, den 
siebenten Heerschild begründet, obgleich er ja schon noth- 
wendig durch das Herabsteigen der Laienfürsten vom zwei- 
ten entstehn mufste, und 2, die Pfaffen und Frauen nicht mit 
zu den Lehnsunfähigen zählt! — Der Fall in L 35 erklärt er 
durch ein Abschreiberversehen; III. 4 berührt er nicht, 

Köhler begnügt sich, ohne näher die beiden Texte zu 
vergleichen, mit den allgemeinen Erwägungen, dafs es den 
Geistlichen des Mittelalters ein Leichtes gewesen, eine deut- 
sche Lehnrechtssammlung in lateinischen Versen wiederzuge- 
ben, dafs der Stoff sich in deutsch verhandelnden Lehnshöfen 
ausgebildet habe, dafs die deutsche Schriftsprache noch nicht 
zu Übersetzungen aus dem Lateinischen geschickt gewesen, 
und dafs man nicht aus lateinischen Büchern gewonnen ba- 
ben werde, was man deutsch aus der Schöffen Munde hören 
konnte. Mit Recht hat er jedoch diese Betrachtungen n mur als 
unmafsgebliche hingestellt. 


b) Stellung des Auctor vetus zum Sächsischen 
Lehnrecht, à 


8. 5. 
Nachdem wir uns dafür entschieden, dafs G von 4 
stamme, bleibt uns noch die Wahl unter den beiden Com- 


A 
binationen S— A—G und 4A also die Bestimmung des ni 


hern Verhältnisses zwischen dem 47". und dem s. Lehnrecht 
übrig; in der That die schwierigste Frage von allen, die wir 
behandelt haben. 

Erstens. Schon S. 27 wurde hama dafs die äufser- 
liche Verglelchung beider Bücher für S ein beträchtliches 
Mehr offenbart, vgl. unten die Synopsis, Ergiebt sich nun 
nicht entweder für die Originalität des lateinischen Textes, 
dafs A in seinen Theilen einen guten Verband zeige, der durch 
das Mehr in unterbrochen werde, oder andrerseits zu Gun- 
sten der ursprünglichen Abfassung von S, dafs die „Apho- 
rismi" des AV. wirklich nur aus S als einem wohlgefügten 

* 
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Ganzen ausgehoben erscheinen? Ein solcher Weg zur Lösung 
der Frage verschliefet sich uns fast völlig. In beiden Bü- 
chern ist der Plan im Grofsen derselbe, wonach 1. allge-: 
meines a) materielles Lehurecht SL. 1— 64, 5) gerichtliches 
Verfahren 65 —70, 2. besondres Lehnrecht 71—78 abgehan- 
delt wird, Innerhalb dieser Massen ist, bey wesentlich glei- 
chem Gange beider Werke, von strenger Systematik nicht die 
Rede; es waltet ein loses Aneinanderreihen nach zufälligen 
und äufserlichen Anknüpfungspuncten, oft nur ein blofses Ne- 
beneinander. ‘So kann weder in S das Abschweifen links und 
rechts als sichres Zeichen eines Zusatzes, noch bey ‘4 eine 
Abgerissenheit schon als Merkmal einer Lücke gelten. Und 
der Vorzug bessern Zusammenhanges, den wir hie und da in 
einem der Dücher zu erkennen glauben, wird durch eine 
Schwäche am andern Orte wieder aufgewogen, Erscheint 
z, B. der Übergang zwischen I. 37 und 38, und wieder zwi- 
dct L 44 und I. 45 in 4 etwas härter als in |$, wo er 
durch 12 $. 2 bis 13 $, 3 und wieder 20 $. 2—91 vermit- 
telt wird, so schliefst sich andrerseits 4 in IL. 33 besser an 
das folgende an, als die entsprechenden 66 $$. 3, 4 in 8. 
Wenn ferner gewisse Wiederholungen (vgl. 14 $. 4 mit 48 
$. 2) oder ein doppeltes Ansetzen (vgl. 71 $$. 8, 9 mit 71 
$$. 13, 14) in S dem Auctor vetus fremd sind, so bleibt 
noch die Frage, ob hierin eine Verbesserung, die 4 dem 8 
hat angedeihen lassen, oder eine sorglose Bearbeitung des A 
durch S zu sehen sey. Ja dürfen wir gewisse in 4 fehlende 
Artikel, wie 79 und 80, ihrer Stellung in S nach, mit ein 
ger Sicherheit als Zusätze bezeichnen, so finden wir, dafs sie 
in andern Handschriftenclassen eine bessere wenn auch ver- 
schiedene Stelle einnehmen, und können höchstens aus dieser 
Wandelbarkeit, in Verbindung mit dem Fehlen in A, schlies- 
sen, dafs diese Artikel, wie wir es von andern Stellen be- 
stimmter wissen, der frühern Gestalt des s. Lehnrechts, und 
so auch der etwa vom AY. benutzten fremd waren. ; 
Die letzte Bemerkung leitet zu einer zweiten Erörte- 
rung hin. Die Stellen des s. Lehnrechts, welche besonders 
der Classe Q mangeln, und deshalb in unsrer Ausgabe als zu- 
gesetzte durch Cursiv hervorgehoben wurden, fehlen auch 
im AF. Dieser Umstand bestätigt allerdings in erwünschter 


, 
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Weise die Annahme einer Interpolation; er hilft auch über 
den Character einzelner solcher Stellen entscheiden, wo ein 
Zwiespalt unter den Hds4. der Classe OQ ihn etwa noch zwei- 
felhaft lälst, s. Bd. 1. S. 60, 101 *); allein über unsre Frage 
giebt er doch keinen Aufschlufs, da er mit beiden Annahmen 
sich ganz gut vereinigen lälst. Denn setzen wir A als Quelle, 
so sind jene Stellen eben solche, die zu dem deutschen Text 
nach seiner ersten Repkowischen Bearbeitung kamen; ist $ 
die Quelle, so erklärt man jene Erscheinung dahin, dafs S in 
seiner frühern reinern Gestalt von A benutzt wurde. 
Suchen wir drittens eine Entscheidung in der Sprache, 
so ist freilich der deutsche Ausdruck unverkennbar der freiere, 
einfachere und zugleich bestimmtere, mehr technische gegen 
den oft gezwungenen, umschreibenden, dunkeln, ja schiefen 
des lateinischen Werkes. Beispiele, wie gleieh der Eingang 
für die grüfsere Einfachheit von |S sie bietet, kehren oft wie- 
der, 1.6 a. E., 10, 37, 57 a, E., 72 i. A., 113, 198, 130, 
]. 2 a. E., 5, 8, 17, 40, III. 8, vgl. oben S. 31. In den 
Kunstau drücken verallgemeinert 47. 4. 11 schacht rowe in 


I 

*) Die Vergleichung von 47. mit den iu unsrer Ausgabe cursiv ge- 
druckten Sätzen giebt 1. für manche Stellen kein entschiedenes Resultat, 
a) weil die Lücke in 47. noch viel mebr begreift als. das in Q fehlende; 
so für 13 6. 1 Szar, 13 8. 2, 22 6. 4 durch, %4 $. 5 Die man, 26 8. 1 
levendieh, 96 85. 9, 10, 29 8. 5-Beide, 3^ a. E., 39 8. 3 d. 4, 43 V. 2, 
50 8.1 ne, 50 8. 4,55 8. 2 gat, 55 $. 3, 55 8. 8 als, 56 8. & Svat, 618.2 
a, E., 66 8. 4 forme und és gewunnen, 67 6. 10 a. E., 69 8.11 Ae, 71 6.5 
it ne, 71 6. 8 w. g., 71 6. 9 do, 72 6. 10 u. 6, 75 8.2; oder 5) weil 87. 
sich nicht dem Gedankengange des s, L. anschliefst, wie in 13 8. 1 m. s.m., 
67 &. 9 komen. Dagegen trifft 2, der Umfang der Lücke in 47. genau zu 
für26.3, 7 6. 3, 12 6. 1&6. g., 26 $. 4, 30 &. d rv. n. uw i, 91 6. 2, 33 
6. 3, 35 6. 1 eie, 68 &. 10 n. 2, 71 8. 16, 72 8.5 Bringt, 76 8.6. — 3. In 
den Fällen 67 8. 1 in den hof und 76.8. 7 dar na hat AF. die von uns 
eursiv gesetzten Worte, wodurch für diese beiden, zwar unbedeutenden 
Stellen der Character der Interpolation bedenklich wird. Auch AP. 7. 103 
entspricht einer interpolierten Stelle des s. L. 13 6. 1, aber Z. 1023 ist wohl 
selbst späterer Zusatz. — 4. Hinsichtlich der im Quedlinburger Text (Qv) 
ausgelassenen Stellen Art. 10 Note 11, 32 N. 13, 65 N. 19, 65 N. 99, 68 N. 28 
bestätigt die Vergleichung mit 47., dafs in jenem Texte wirkliche Fehler 
vorliegen. — 5. Endlich stimmt freilich 477. mit diesem Texte im Auslas- 
sen von 2 8. 7; allein da dies Auslassen eine so nahe Erklärung in den 
gleichen Endworten der 65$. 6 und 7 findet, und da alle übrige Hdss. der 
Classe .@ den $. 7 geben, so möchte ich doch ein Verschen in Qv annch- 
men, welches nur zufällig nlit einer Lücke in 477. susammentrifft. 


/ 
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a servitio quiescat, giebt 7. 14 sowohl Aerevort als sam- 
nunge mit expeditio wieder, sowohl den Aftervasallen 7/7. 1 
als den Gedingsmann 7. 20 mit secunda manus, umschreibt 
7.19 und 2.44 gedinge, 11. 69 volge, III. 9 echte not, be- 
hält 7..72 anevelle bey, hat 7. 104 für sine unscult dun das 
schiefe innocentiam probare, I. 59 für das einfache: den 
Mann an einen (Unter)herrn weisen suis facit declinare 
beneficiis, muls I. 96, 112, 17. 31, 51 husgenosen durch an- 
deres ersetzen, lälst /7. 39 de core ganz fort, gebraucht statt 
degedingen bald placitare, bald prosequi, determinare, po- 
nere, intimare, u. 8. f. Unverständlich bleibt 7, 24 uz de- 
mandari etc., so lange man nicht das deutsche 11 $, 1 ver- 
gleicht, wunderlich steht £utor 7. 66 für getüch, unnöthig ist. 
der Zusatz 7. 93 si ea eto., 7. 118 nisi etc, fehlerhaft 74/. 11 
das injuria am Ende. 

Allein alle diese und ähnliche Fälle beweisen doch nicht, 
dafs 4 aus einem schon vorliegenden deutschen Texte über- 
setzt worden sey. Die Sache steht hier ähnlich wie bey den 
leges populorum, Den Mangel im technischen Ausdrucke 
erklärt schon die lateinische Fassung an sieh, die wenn auch 
nicht aus deutscher Schrift, doch immer aus der Sprache deut- 
scher Gerichte zu übertragen hatte, Zu einer Steifigkeit, Um- 
stindlichkeit und Dunkelheit führte oft der Reim. Manche 
Fehler können auf Rechnung der uns erhaltenen, sichtlich 
nicht reinen Gestalt oder selhst des Autors gebracht werden. 
Aufserdem fehlt es umgekehrt nicht an einzelnen Beispielen, 
wo 4 deutlicher erscheint als S, vgl. I. 52 mit Art, 24 $.2, 
I. 115 mit 48 $. 2 a. E., 1.132 mit 64 $. 1, IL 47 mit 6S $. 1 
Doch mach, auch wohl zugleich bündiger, vgl. I. 43 mit , 
Art, 17, 

Wie schlüpfrig überhaupt und trügerisch der Boden sey, 
auf dem die Folgerungen aus dem Ausdruck beider Dücher 
fufsen wollen, zeigt dieses Exempel. Das Lehnrecht, möge 
nun der deutsche oder der lateinische Text als der ursprüng- 
liche gelten, hat doch aus dem Landrecht geschópft; so iu 
38 $. 4 (LAF'. I. 94) aus Landr. II. 70, oder auch unmitiel- 
bar aus dessen wahrscheinlicher Quelle, der Treuge Henrici 
(Pertz Leg. II. 267) $. 14. Hier irit nun der Ausdruck des 
AF.: Nullus a. possessione ejiciotur, nisi possessio ab 
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eo vincatur dem des Reichsgesetzes:, Nudlus a possessione 
rerum. quas possidet ejicietur, nisi possessio ab eo in 
judicio evincatur nahe genug, um glauben zu machen, der 
AV. könne nicht erst aus S zurückübersetst seyn. Allein ver- 
- gleichen wir nun die sogenannte Versio Polonica des säch- 
sischen Lehnrechta (I. S. 86) 24 $. 11: nu/lus a possessione 
debel ejici, nisi judicio evincatur, so ist in diesem unbe- 
stzitten aus dem dentschen Rechtsbuche übersetzten Text die 
Annäherung an die Treugo nicht geringer. 

Wir dürfen viertens für unsre Frage die auch sonst 
anziehende Untersuchung nicht schewen, zu welcher der man- 
nigfachen Recensionen des s. Lehnrechts sich der AY. hin- 
neige. * Hinsichtlich des Nichtvorhandenseyns von Sätzen, wie _ 
wir S, 36 sahen, offenbar zu der ersten Classe und nament- 
lich zu Qv. Aber ein gleiches ergiebt sich nicht für die Les- 
arten selbst, Folgende sind die erheblicheren Abweichungen 
des 4P. von dem, ja. meist aus "Vb. entnommenen Text un- 
srer Ausgabe, 

Lu SL. 1 Note 14 stimmt AY. 7. 3 mit QuGlosma. 

7. 7 - - 1.5 - VqxGl. 

4-6 - - 1.9 QvugOrVu. 

- 4. 9 - - L9 Tronssoloni i in parte 

orientali mit Veflsy oberhalb der sole, Vx jenrehalb 

d. s., besonders mit Qdt over die sale in die oster- 

half, und der Zwickauer Handschrili (I. S. 641) in oster- 

lande jensit der sol. 
Zu SL. 4 Note 21 stimmt 47. I. 12 mit M. 

- 6 -: 4 - - 4.26 - QadtOurgVYv. 

37 - 14 - - L91 - QdOldeVbem. 

- 4 - 10 - - 7102 - VsGsema. 

- 68 - 98 - - Z.52 - Vv. 

- 65 - 88 vergleiche Z/. 17 (excusoret) mit 

Gloszem. 
66 - 24 - 11. 34 mit dem Zusatz iu G. 

Es ergiebt sich hieraus zunächst eine Bestäligung des 
Dd. 1. 8. 118 entwiekelten, dafs die verschiedenen Classen 
der Lebnrechtshandschriften sich rücksichtlich der Lesarten 
zweigartig um den Stamm des Urtextes zu gruppieren scheinen. 
Denn neigt sich AY., und sogar verhältnifsmälsig oft, zu der 
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Classe G hin, so mufs sogar diese späteste, erst seit der 
Mitte des 14ten Jahrh, ausgebildete Recensien, selbständig ge- 
wisse Elemente der ältesten Gestalt bewahrt haben *). il 

Sodann ist unter diesen Varianten eine, die, nur in ei- 
nem einzigen Buchstaben abweichend, doch ein so starkes 
Moment für unsre Frage liefert, dafs .man ihre entschiedene 
Lösung darin möchte finden wollen. Im Art. 37 $. 14 des SL. 
hahe ich die Lesart: Let die eader sime sone gut up vor 
sime herren gegen das von der Texte QdOlde/ bcm ange- 
nommen, 1. weil eine ungemeine Mehrzahl von etwa funfzig 
Hdss. das vor.hat; ‚2. weil vor einen durchaus guten Sinn 
giebt, indem die Anflassung des Lehns vom Vater an den 
Sohn der Bewilligang des Herrn: bedurfte und daher am pas- 
sendsten vor dem Herrn geschah, während das eom schwer 
verständlioh scheint; 3. weil in der Parallelstelle 39 $. 3 all- 
gemein vor gelesen wird, und 4, weil das Verschreiben ei- 
nes von statt vor ungemein leicht und häufig ist (vgl. z. B. 
A. 71 Note 88 und 89 und im Górl, Lehnrecht I, 44). Nun 
finden wir aber in AV. I. 91 für 37 $. 1 (39 $. 3 kommt 
nicht vor): poter si resignot aliqua beneficia a domino, 
und demnach auch in GL.: ef eine vatir sime süne de- 
hein len uflezis von sime herrin. Eine Erklärung aus der 
lateinischen Fassung, aus dem Reim, einem Abschreibefehler 
oder aus mangelhafter Auffassung des Gerichtsgebrauches ist 
hier nicht zulässig, und es bleibt nur die Annahme übrig, dafs 
AF. ein geschriebenes deutsches 9oz var sich hatte, oder 
doch zu haben glaubte. 

Aber dieses Argument für die Priorität von S làfst sich 
dureh folgende Betrachtung schwächen. Für die Veräufse- 
rung des Lehns durch den Vasallen kommt eine zwiefache 
Form vor, 1. uplaten vor dem herren, 2. Auflassen an 
den Herrn, von dem es wieder der Erwerber empfängt 
(26 $. 10, 37). Nun ist nicht unwahrscheinlich, dafs der zweite 
(ältere) Weg kurz dureh die Formel 37 $. 1 eneme sin gus 
uplaten von sime herren d. i. als ein von dem Herrn zu 
empfangendes Gut auflassen, ausgedrückt wurde, Ähnlich sagt 
GL. lll. $. 155: of zwene monne uf ein len sprechint von 


*) Ein gleiches möchte man aus der nur in @ bewahrten Lesart sinzne- 
dote schliefsen, vgl. im System $. 76 a. E. 
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cime herren d. i. ein Lehn ansprechen als eim von demsel- 
ben Herrn empfangenes. Auch ist dieser Erklärung günstig, 
dafs unter den sieben Texten, welche von haben, sich unser 
Grundtezt 7/5 befindet, für den eine Vermuthung der Genanig- 
keit streitet, und dafs derselbe auch im Landr. I. 9 $. 9 liest: 
Sve den anderen sin gut lovet up io latene eas sineme 
herren. In dieser Art wäre also die Lesart = domino ale 
eine ursprüngliche denkbar, die in dem deutschén Texte sich 
als herrschende nicht behauptete, seitdem die Form des un- 
mittelbaren Auflassens vom Veräulserer an den Erwerber vor 
dem Herrn üblicher wurde. 

Fänftens. Materielle Abweichungen zwischen 4 und S 
sind nicht häufig, und .unter diesen fast nur eine, welche die 
Frage erregen könnte, ob 4 eder S die alterthümlichere Be- 
stimmung habe. Sie beirifft die Lehre von der Mündigkeit. 
Beide Texte stimmen freilich (AV. I. 64 = SL. 26 $. 1) in- 
soweit, dafs die Frist zur Lehnserneuerung beim Kinde mit 
13 Jahren 6 Wochen nach seiner Geburt zu Ende gehe; auch 
darin liegt noch keine Abweichung, dafs der 4V. I. 67 das 
lo seinen jaren komen sin des SL. 26 6. 2 nüher auf das 
vollendete 12te Jahr setzt, vgl. Kraut Vormundsch, 114; allein. 
weiter läfst nun 447. 7. 65 das to sinen dogeh komen sin 
nicht wie SL. 26 6. 1 mit erreichtem 2i1sten, sondern erst. 
mit dem 24sten Jahre eintreten. Dieser Termin kommi, so 
viel mir bekannt, im Mittelalter nur im kleinen Kaiserrecht 
ver, wo es II. 17 heifst: der Kaiser habe zuetst 12 Jahre zur 
Mündigkeit bestimmt (vgl. III. 9), später aber noch 12 Jahre 
dazugegeben, doch halte man sich in den Rechten nur an die 
erste Norm. Dafs hier eine Benutzung und zugleich Entstel- 
lung eines römischen Rechtssatres vorliege, liefse sich einem 
Autor wohl zutrauen, der is demselben Capitel ausspricht: 
der keyser hod gegeben dem sone czwelff jor — unde : 
der jungfrouwen virezen jar ezu er bescheydenheit, Die- . 
ser Zusammenhang wäre nun auch wider die Alterthümlichkeit 
der 24 Jahre im 47/., und eben so wenig sprüche für dessen 
Originalität, dafs er gleich dem Richtsteig Landrechts C. 43 
und andern spätern Quellen (Kraut 114) den Termin 7o si- 
nen jarem besonders nahmhaft macht, während der Sachsen- 
spiegel ihn als bekannt voraussetzt, | 
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Wir haben bisher beide Bücher in einzelnen Beziehan- 
gen verglichen, ohne über das genetische Verhältnifs eine ent-: 
schiedene Überzeugung zu gewinnen. Versuchen wir sechs- 
tens noch, aus dem allgemeinen Zusammenhange der Dinge 
uns eine Ansicht zu bilden, | 
. . Setzen wir zu dem Ende, wezu wir nach den letzten: 
Erörterungen noch am meisten neigen möchten, den AF. als 
das Nachbild, so dürfen wir doch weder eine genau fol- 
gende Übersetzung wie in der versio Polonica, noch eine 
wesentliche Umarbeitung wie im schwäbischen Lehnrecht, son- 
dern nur eine freie im Einzelnen ändernde Übertragong an-. 
nehmen. Wollen wir ferner in dieser Hypothese die bedeu- 
tenden Lücken erkláren,. so können wir zuvörderst den Ver- 
fasser uns als Epitomator denken, Dieser Vorstellung wider- 
strebt jedoch theils, dafs für das Weglassen und Aufnehmen 
durchaus kein Princip zu entdecken ist, theils dafs sich in 
der Geschichte der Rechtsbücher eine solche ausziehende Be- 
handlung nur in Verbindung mit sonstigem Ändern und Meh- 
ren — wie im schwäbischen Lelhmrecht — findet. Immer 
wäre Gegenstand des Auszuges nicht die letzte Gestalt des 
s, Lehnrechts gewesen. Denn wie liefse sich voraussetzen, 
dafs zufällig der Epitomater grade dieselben zahlreichen Stel- 
len übergengen habe, welche noch in der Classe Q fehlen, 
s. S. 36, So läge denn gleich die zweite Erklärung näher, 
dafs AY. den deutschen Text noch in unentwickelter, nament- 
lich in noch viel dürftigerer Form vor sich hatte, als worin 
wir ihn aus Qv kennen. 

Aber auch mit dieser Annahme kann ich mich nicht be- 
freunden. Der natärlichere Gang der Dinge, den wir, bey 
einer eben erst aufspriefsenden Litteratur zumal, bis zum Ge- 
genbeweise vermuthen dürfen, bleibt doch immer, dafs die 
vollere reichere Gestalt zugleich die spätere, die ausgebildete. 
sey. Die Vermuthung verstärkt sich für Zeit nnd Stoff wie 
die vorliegenden, wenn die kürzere Form die lateinische, die 
weitere die deutsche ist. Man ist ja in Reehtsdenkmälern 
aller Art, in Urkunden, Reichsgesetzen, Stadtrechten u, s. w. 
erst im 13ten Jahrh. von der lateinischen zur deutschen Auf- 
zeichnung fortgeschritten. Wir haben also, ist uns ein Werk 
in beiden Sprachen erhalten worden, durchweg die lateini- 
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sche Geetalt als die ältere zu vermuthen; und so triffts sich 
j auch bey dem Soester, dem Lübschen Stadtrecht, dem Cöll- 
ner Dienstrecht, den Mittheilangen des Magdeburger Rechtes. 
Die umgekehrte Erscheinung kennen wir nur bey ganz reinen 
Übersetzungen, wie sie allerdings auch unter den deutschen 
Rechisbüchern dem Sachsemspiegel, dem. S, Weiehbilde und 
nach Schmellers Eatdeckung dem Bebvibesapisgel zu Theil 
geworden sind. 

ich verschmähe endlich nicht das speciellere Zeugnis 
aus dem Schlusse der gereimten Vorrede zum Sachsenspie- 
gel, wonach er zuerst lateinisch verfafst, von dem Autor 
selbst in das denische übertragen und nun (Vers 98) den /ü- 


len ol gemeine vore bracht wurde, s. Ausgabe des Sep. 


8. 4; denn ich finde es nicht zu kühn, diese Nachricht, nach 
der Ausführung Bd. I. S. 46, mit auf das Lehnrecht zu be- 
ziehen, Wie bunt würde nun dem, der an diesen lateinischen 
Urext glaubt, aber doch den 447. nicht dafür halten will, 
die Reihe: 1. lateinischer Text; 2. erste deutsche Bearbei- 
Img; 3, deren Übertragung im AF.; 4. dessen deutsche Über- 
selzung im Görlitzer Lehurecht; 5. zweite deutsche Bearbei- 
img in mehreren Stufen, von derjenigen die eiwa die Classe 0 
uns zeigt bis zur Vulgata; 6, lateinische Übersetzung einer 
dieser Stufen in der versio Polomico. Selbst wenn der la. 
.leinische Urtext 1. nicht anerkannt wird, welche unnöthige 
Überladung des Herganges, vor der Gestalt 0 nech drey ein- 
fachere zu setzeg, während wir in der That nur zweie (3. 
und 4.) besitzen. 

So empfiehlt ‚sich überhaupt die entgegengesetzte An- 
sicht, die deutsche Arbeit sey. das Nachbild, als die 
einfachere, bey der das erste und zweite Glied jener Reihe hin- 
wegfallen, ferner als die der allgemeinen Stellung beider Bü- 
cher, der Überlieferung, und dem was vor uns liegt, angemes- 
seuere, Haben wir uns dann den deutschen Bearbeiter als 
einen unabhängig vom Reimzwange mit dem vorgefundenen 
Ausdruck schaltenden zu denken, ja als Besserer, besonders 
aber als Mehrer, so stimmt dies gar wohl zu unsrer Hypo- 
these, wenach es der Auter selbst war, der den Umguls in 
eine freiere und reichere. Gestalt unternahm und diese ver- 
öffentlichte, Umstände, welche wohl zusammentrafen, um der 


Y 
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deutschen Form die ungemein weitere Verbreitung vor der 
lateinischen zu verschaffen. Ich räume ein, dafs dies Ergeb- 
nifs unsrer Ausführung gegen Anfechtungen nicht so gesichert 
dasteht, als die oben ermittelte Stellung zwischen dem AV. 
und dem Gönlitzer .Lehnrecht; doch halte ich immer das 
Schlufsargument für mächtig genug, um die Bedenken der 
dritten, vierten und fünften Betrachtung zu überwiegen. 

Es bleibt noch übrig, meiner Vorgánger zu gedenken, in- 
sofern sie einige Begründung ihrer Meinungen versueht ha- 
ben. Von denen, welche den 47. aus dem Görlitzer Recht 
ableiten, war schon oben S, 34 die Rede. Die übrigen ihei- 
len meist unsre Ámsicht. Insbesondre. ist Senckenberg, 
Vorrede zum €. J. feud. $. 19 auch geneigt, den AV. für 
Eike’s lateinischen Urtext zu halten; es sey ja nicht zu ver- 
wundern, dafs der deutsche Übersetzer, da er zugleich der 
Verfasser, sich richtiger und vollkommener ausgedrückt habe, 
als im Original, Biener a.a. O. $. 38 kann den AY., schon 
weil er ihn so hoch hinaufsetzt, nicht für Eike's Arbeit, son- 
dern nur für das Vorbild achten, welches Eike bald übersetzt 
bald dem Rechte seiner Zeit angepafst, wie bey I. $. 10, bald 
mit gemeinem ‘oder sächsischem Liehnrecht gemehrt habe. 
Kraut beschränkt sich in der angegebenen Recension auf 
den Ausspruch: aus der ganzen Vergleichung erhelle, dafs 
der AY. nicht aus dem s. Lehnrecht genommen sey, möge 
 letzteres auch später noch so viele Zusätze erhalten' haben. 
Sein Grundriís des D. Privatr. 2te. Aufl. S. 73 hebt noch den, 
wie mir scheint, weniger treffenden Grund hervor, dafs bey 
, einer Priorität des s. L. nicht: zu begreifen sey, warum der 
Verfasser des Görlitzer Lehnrechts, zu einer Zeit wo das 
8. L. allgemein bekannt war, noch eine Rückübersetzung des 
AP. unternommen haben sollte, Nach Eichhorn RG. H; 
$. 280. wäre der Streit nicht zu sehlichten, so lange die ur- 
sprüngliche Beschaffenheit des deutschen Textes unbekannt 
bleibt; unmöglich sey es nicht, dafs im AY. der lateinische 
Urtext Eike’s oder richtiger die rhythmische Bearbei- 
tung desselben. vorläge, Diese letzte Andeutung über den 
Hergang halte ich nicht für gerechtfertigt; gleich die ur- 
sprüngliche Abfassung konnte gar wohl im Reime sich ver- 
suchen. . M o 
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Unter den Gegnern unserer Ansicht ist nur noch v. d. Lahr 
zu nennen, Er glaubt, Note zu I. $. 65, wegen der Bestim- 
mung über die Mündigkeit, oben S. 41, der dh. gey aus dem 
8. Lehnrecht ausgeschrieben. 


c) Nähere Bestim inungbn: ] 


Die so im Ganzen für den A47. sngenómrhene Stellung 
mufs jedoch in manchen Beziehungen noch B petas bestimmt 
werden. 

1. Im Bde. I. S. 56 warde nicht nur bereit; dafs das 
s. Lebnrecht neben dem AP. das s. Landrecht benutzt haben 
werde, sondern auch aus einzelnen Fällen’ geschlossen, dafs 
dem 47. selbst schon irgend ein Landrecht vor Augen war. 
Der letztere Punkt fordert hier nähere Erwägung: Í 

Für ein solches Vorliegen können wir. freilich nicht, wie 
für das s. Lehnrecht, .eine besondre Berufung des AV. auf 
das Landrecht beibringeh, dem die Stelle des s. Lehnr.: 68 
6.9 des mut man in künde komen in dem buke, dot von 
Imtrecht seget fehlt im AP. II. 54. Allein unsre Ansicht, 
dafs überhaupt dem deutschen Sachsenspiegel ein lateinischer 
vorangieng, verbunden mit der Analogie des Verhältnisses zwi- 
schen dem dentschen Lehn- und Landrecht; führt von selbst 
auf jene Annahme. Eine sonderliche dE. ener liegt 
in folgenden Umständen, . 

o) Der AF. berührt, wie auch Eichhorn RG. $. 280 Note f 
bemerkt, gleich dem s. Lehnrecht, im. Beginn des Werks die 
Lehre von den Heerschilden in so fragmentarischer Weise, 
wie sie füglich nur durch eine Rücksicht auf die vollständi- 
gere Darstellung im S. Landrecht zu erklären ist. "Dagegen 
möchte ich darauf, dafs der AV. wie das s, Lehnr. (Bd. I. 
S. 53) eine Reihe lehnreclitlicher im Landrecht schon vorkom- 
mender Sätze (z. D. I. 25 $. 4, 34 6.2, 40) ganz übergeht, weni- 
ger Gewicht legen als beim deutschen Text, da im 4/. auch 
im geringern Mafse die Absicht auf vollständige Darstellung 
des Lehnrechts vorausgesetzt werden darf. 

b) Eine ganze Reihe von Sätzen ist dem AY. mit dem 
S. Landrecht gemeinsam, theils mit wörtlicher Übereinstim- 
mung, theils mit einiger Abweichung in Ausdruck, Stellung, 
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Entwickelung "). Dafs hier nun ein landrechtlicher Text, nicht 

unser AF. die Quelle sey, zeigen einige dieser Stellen so 
‚klar wie in solchen Fällen nur möglich. Das Landrecht giebt 
drey nahe zusammenhängende Regeln über den Gebrauch des 
Vorsprechers an verschiedenen Orten I. 62 $.7, HL. 14 $.1, 
III. 30 $. 1 zerstreut. Der AV. hat sie Z/. 42, 43 beisammen, 
und zwar in guter Ordnung (/7/. 30, 7. 62, Z/I. 14). Eben 
so verbindet: 47. in 77. 9, 10 durchaus passend, was im 
Landr. I, 54 $. 1 und IL 41 getrennt dasteht. In beiden Fäl- 
len läfst sich wohl das Sammeln, nicht das Zerreifsen des zu 
einander gehörigen als das später geschehene begreifen. Na- 
türlich denken wir, da uns ein lateinischer Sachsenspiegel 
überhaupt als der frühere gilt, als Quelle des 4/7. nicht das 
deutsche Landrecht sondern ein lateinisches, welches 
mithin sowohl dem lateinischen Lehnrecht, als später dem 
‚deutschen Landrecht vorgelegen hätte, 

2. Merkwürdig ist hiebey, dafs einige der dem s. Land- 
recht und dem AV. Eemmrinseninieben Sätze im s. Lehnrecht 
nicht vorkommen. 

0) AF. I. 81 von nisi pro lepra an, und I]. 82, vgl. 
:8. Landr. I. 4. Wollte man sagen, das s. Lehnrecht habe die 
‚Stelle des P. weggelassen, weil sie schon im Landrecht 
stand, so ist dagegen, 1. dafs der Satz doch im 47. anders 
gewendet ist, als im Landrecht, Nach dem Landrecht em- 
pfingt der Gebrechliche kein Lehn, das vorher empfangne 





*) Vgl. AF. 7. 12... . mit Landr, WUI..57 8. 2. 
— L12.... - - WI. 13 4$. 8. 


- FL43.... - -. 1DD.68.4. 
= FK.56.... - IN 
a Xo U..ve 9 ce AE 76. 
. 498—100. - .-' M2. 
e 072L9.,...-- - LAS 
- IL1...- - —WH.A. 
i - .15,15. - - 11287 
- IL52... -  - ' HI. 30 6$. 4. 
- JE53... - - 16886. 7, IH. 14 6. 4. 
« JE... - - L987,%1 
- JAL45...- - L6€&9 
- 4460... - - 1]128.11 
. JL6001—64 - - 31]L126.4 
- 7.0,68.- - WL528. 3, 59 8. 9. 
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aber behält und vererbt er. Nach AY. aber empfängt und 
verleiht er keines, ja such das empfangne kann dem Manne 
nech durch den Verleihenden selbst, wenn gleich nicht durch 
dessen Erben entzogen werden. Dazu kommt 2, dafs Landr. I. 4 
zu den interpolierten Stellen gehört, also bey der Ablassung 
weder des AY. noch des s. Lehnrechts füglich . vorliegen 
konnte. Demnach ist I. 81, 82 wohl in 4. später, nach- 
dem er vom 8, Lehnrecht schon benutzt worden, hinzuge- 
kommen. 

b) AV. I. 88 fehlt gleichfalls im s. Lehnrecht. Das Landr. 
1.25 $. 3 hat nur das Princip, dafs der zum Mönch gewor- 
dene das Lehn verliert, aber doch nicht das weitere des 47., 
dafs er es nicht vererbt, und dafs, wie es scheint, auch die 
Gedingsleute nichts bekommen. Auch hier kann also der Satz 
im s. Lehnrecht wohl nicht weggefallen seyn, um eine Wie- 
derhelung des Landrechts zu vermeiden, und da er zumal im 
AV. das Ansehn des hineingeflickten hat, betrachte ich ihn 
glich dem vorigen als später zugethan. 

«) Dieselbe Erklärung möchte ich für den im s. Lehn- 
recht fehlenden Satz e£ etíam — — restauratio AF. Il. 3 
anwenden, der etwas schon Z. 17 vorgekemmenes wiederholt; 
desgleichen | 
. d) dafür, dafs 7/7. $. 12, der freilich nicht aus dem 
8. Landrecht stammt, im s. Lehnrecht fehlt, 

Alle vier Sätze stehn auch in GL., was auf die Ansicht 
lenket, dafs zuerst die Bearbeitung des 4477. im süchs, Lehu- 
recht, sodann, nach vermehrtem AY., die Görlitzer Über- 
selzung erwachsen sey. Tg 

3. Es fehlt aber auch nicht die umgekehrte. Erscheinung, - 
dafs das s. Lehnrecht mehrere Sätze mit A47. theilt, welche 
dagegen in GL, sich nicht finden, vgl. oben 8. 32. Der Um- 

‚stand nun bey einigen derselben Z7. 29, 66, 103, ZIZ. 20 (?), 
dafs 47. sie an einer andern Stelle hat als SL., bey den 
. übrigen 7. 4 et in fornicatione noti, I. 40 sive masculus 
sive femina, I. 41, 51 a. E., 85 a. E., dafs sie den Reim 
stören oder ganz reimlos sind, läfst mich glauben, "dals sie 
nicht etwa vom deutschen Übersetzer übergangen worden, 
sondern dafs sie ihm noch gar nicht vorlagen. Da aber auch 
das s, Lehnrecht sie kennt, so ist diese ganze Erscheinung 
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mit der unter 2. gedachten in passende Verbindung nur durch 
die Annahme zu bringen, dafs unsre Gestalt des AV. die in 
GL. fehlenden Stellen in späterer Zeit aus dem s. Lehnrecht 
entnommen habe. Immer erscheint ein solcher Rückblick des 
AV, in die reichere und vielfach verbreitete Gestalt des SL. 
viel natürlicher, als eine Bekanntschaft späterer Abschreiber 
des AY. mit dem so ganz vereinzelt und verborgen dasie- 
henden Görlitzer Buche, wie wir sie doch annehmen müls- 
ten, wenn wir im entgegengesetzten ve GL. für älter als 
SL. hielten, 

4. Von besonderm Interesse ist es zu sehen, wie die : 
Mittelstellung, welche 4AY. zwischen SL. und GL. einnimnt, 
sich für die beiden uns vollständig bewahrten Texte des AV. 
doch wieder verschieden zeigt. Hier ist der Ort, diese beiden 
Drucke, den Cöllner (C) und den Thomasischen aus der Ey- 
bener Handschrift (E), überhaupt gegen einander zu characte- 
sisieren. 

C ist höchst incorrect, sey es aus Nachlässigkeit des 
Sehreibers oder dessen, der die Handschrift zum Drucke be- 
fürderte; manche Abkürzungen sind stehen geblieben, andre 
schlecht aufgelöst; einige Lesefehler, wie hominium statt do- 
minium, morandía statt warandio sind fast constant; ein- 
zelne Sätze und Worte völlig unverständlich, z. B. in I. 55, 98. 
Andrerseits hat aber diese Sorglosigkeit den ursprünglichen 
‘Ausdruck und namentlich den Reim, auch wo er der Sprache 
Zwang anthut, unberührter gelassen. 

Dagegen hat E sichtbar einer Correctur unterlegen; die 
Worte sind besser gestellt, der Ausdruck ist planer, wie z. D. 
in 1.64, 65, 56, 57, 69, 71, 101, IL 49, 69; allem die Bes- 
serung ist zuweilen eine falsche, I 103. um, noch häufiger 
ist der in.C bewahrte Reim verwischt, wie in L 29, 53, 56, 
78, 101, 104, 1I. 8, 44, 64; und bemerkenswerther W eise wird 
die Ánderuug gar oft mit Rücksicht auf das s. Lehnrecht 
‚geübt, so in L 53, 56, 63, 73, 75, II. 8, 44, besonders III. 21. 
Am deutlichsten tritt das Verbaltnifs zwischen den Texten in 
I. 29 und 104 hervor, s. die Noten dazu. In beiden Stellen 
“ist eine ursprüngliche Randbemerkung ganz ungehóriger Weise 
von C in den Text genommen, von E dort vorgefunden und 
nun nach Möglichkeit zurechtgemacht worden. 
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Hieraus erklärt es sich denn, dafs während E nach SL 
geändert wird, C noch mit GL stimmend von SL' abweicht, 
So liest 

a) C in I, 53 terlius suorum hominum, de selve 
dritte in GL entsprechend, während Z und SL (24 $. 3) 
hier nur Zeugen überhaupt nennen. 

5) In I, 56 lälst E das insequentium € (der nachvol- 
gere GL), welches dem Reime gemäls aber freilich dem 
Sinne nach überflüssig ist, mit SL weg. 

c) II. 44 hat € cum prolocutore fruatur, GL demge- 
mäls so er einen vorsprechen hat, auch noch das s. Land- 
recht I. 62 $. 11 sint he vorspreken hevet; dagegen das 
s. Lehnrecht 67 $. 8: (mer runen stilleken) to (mit) sime 
vorspreken, und ähnlich E cum procuratore suo. 2 

d) In IH. 21 entspricht dem daz eine, die wile der 
herre unde der man zo samine wonen des GL ein: unum, 
quam diu simul maneant dominus et homo in C. Dafür 
hat SL 78 $. 1 alse scililen, und E beneficium clypei. 

5. Ebendaselbst steht dem Satz in C dominus quoque 
— de jure ein Ahalicher in elo aber keiner in SL uad E 
zur Seite. 

Über ein Paar are Fille, wo nicht nur eine Spaltung 
zwischen C und E in AY., sondern auch zwischen den Tex- 
ten in SL eintritt, verweise ich auf die Bemerkungen zu I. 48 
und Il. 5. | 

.. Ob nun diese Correctur im Texte E noch von Sehrei 
bern des Mittelalters, oder etwa von neuern Besitzern der 
Eybenschen Handschrift herrühre, wer móchte sicher darüber 
entscheiden, "Thomasius meint einmal, diss. de autore & 40, 
Freher, wenn er habe nachbessern wollen, würde gleich wei- 
ter gegangen seyn. Nach dieser Äufserung ist. wenigstens 
Thomasius wohl an der Modelung unschuldig, - 

Dafs die corriglerte Handschrift und die im Cóllner Druck 
benutzte einander nahe gestanden, ergeben gar manche gemein- 
schaftliche Fehler, s. unten $. 10, und die S. 48 aus I. 29, 104 
erwähnten Fülle, Ja man könnte beide für identisch nehmen, 
gäbe es nicht Beispiele, wo Z besser ist als C, obwohl. das 
sächsische Lehnrecht nicht benutzt worden, vgl. I. 84, 103, 104, 
107, oder wo E etwas hat, was in € völlig fehlt, wie in I. 83. 

n 


x 
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3. Görlitzer Landrecht. 
0) Überhaupt. 


Ehe ich die Erörterung über die Lehnrechtsbücher mit 
einem Zusammenrücken des Gewonnenen abschliefse, ist noch 
die S. 25 zur Seite gestellte Untersuchung über den zweiten 
Bestandtheil des Görlitzer Rechtsbuches aufzunehmen. 

. Er begreift: die Capp. 31 —42, 44—47, welche jedoch 
an Umfang den 30 vorangehenden fast gleichkommen. Die 
Sprache und die äufserliche Behandlung sind wesentlich die- 
selben; nur werden die in einem Capitel bunt gehäuften Ma- 
terien oft durch ein Na (Nota) am Rande geschieden. In die- 
sem Stücke nun ist vom Lehnrecht nur ein Paarmal 35 $. 1, 
45 $. 6 beiläufig die Rede; der Hauptstoff ist landrecht- 
lich im Sinne des Mittelalters, mit einigen Hinblicken auf 
städtische Verhältnisse 31 $. 1, 45 $$. 1, 4. Die Stellung 
dieses Görlitzer Landrechts, wie wir es der Kürze we- 
gen. nennen, zu unsern sonstigen Rechtsbüchern, ist seit des- 
‘sen Auffindung in Streit geblieben. 

Anton, in seinem Erweis S. 12—14, 44 ff. ausführ- 
lich auf die Frage eingehend, bestimmte sich dahin, dafs das 
Weichbild und das s. Landrecht aus dem Görlitzer Buche 
als dem ältesten Sachsenrecht geschöpft seien. Entschieden 
trat ihm Biener entgegen, der in den Comm: II. 1. $. 24 die 
Arbeit für einen Auszug aus mehreren Sammlungen, vornem- 
lich aus Repkow’s Landrecht erklärt, guamvis ab ejus rece- 
plis interdum recedat. Ihm folgen Eichhorn RG. $. 284 
Note s, und Weifse Lehrbuch des D. Privatr. $. 23. Hin- 
wieder stellte Kraut in der S. 27 erwähnten Recension des 
letzten Werkes S. 736 die eigenthümliche Ansicht auf, dafs 
das G. Landrecht und der Sachsenspiegel ganz unabhängig 
von einander, etwa gleichzeitig entstanden seien. Der neueste : 
Herausgeber Köhler, s. oben S. 25, kehrt zu der Meinung 
seines Landsmannes Anton zurück; dagegen hat Gaupp in 
einer Anzeige der Köhlerschen Ausgabe (Jahrb. fürD. Rechtsw. 
1839 S. 783 ff.) Bieners Behauptung aufgenommen, und durch 
genaueres Eingehn auf die Sache erst recht begründet. 

Diese Ansicht, welche hienach als die vorwiegende gel- 


v. 
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ten kann, theile ich in der Hauptsache durchaus. Doch darf 
ich die eigne Ausführung, da sie in Einzelnheiten von den 
früher veröffentlichten abweicht oder sie vervollständigt, nicht 
zurücklegen. 

Ich trenne bey der Untersuchung zuvörderst das die 
Capp. 31 und 32 $. 4 bis sin erde unde sin len begreifende 
Anfangsstück, und stelle es in unmittelbare Beziehung zum 
eächsischen Weichbilde. Biener, Kraut und Gaupp berühren 
diese Beziehung nicht, (Gaupp führt S. 785 die Capp. 31 und 
32 gradezu auf den Sachsenspiegel zurück); Anton und Köh- 
ler machen sie freilich geltend, doch mangelte ihnen, um sie 
richtig zu fassen, die Kenntnis der ältern und reinern Weich- 
bildsformen. 

Mit den gewöhnlichen Drucken verglichen steckt allem 
dings unser Görlitzer Stück dergestalt in den ersten 5 Capp. 
des Weichbildes, dafs man es als deren Kern und Vorbild 
wohl betrachten möchte, Allein die gar mannigfaltigen hand: 
schriftlichen Gestalten des Weichbildes geben eitie andre An- 
sicht. Schon die Vergleichung des Cap. 31 bis beAhielde mit 
dem von Senckenberg, Yisiones p. 160 aus einem Rosen- 
thalschen Codex abgedruckten Weichbildsanfange zeigt, bis 
auf die andre Ausführung des Gottesrechts, fast völlige Über- 
einstimmung. Noch mehr schliefst sich im Ganzen genom- 
men dem Görlitzer Buche der Eingang des Weichbildes in 
einer unter Nietzsche's Nachlafs (leider ohne Angabe des Or- 
iginalcodex) befindlichen Abschrift an, den ich zum bessern 
Vergleich unserm Texte beidrucken lasse. 

Meine Behauptung geht nun dahin, dafs der Górlitzer 
Verfasser aus einem ähnlichen einfachen Weich- 
bilde und nicht dieses aus ihm schópfte, Sie recht. 
fertigt sich näher durch die Bemerkungen zu den einzelnen 
Sätzen, besonders zu C. 31 und 32, welche darlegen, wie das 
Görlitzer Buch den Weichbildtext schon mit einiger Verbrä- 
mung selbst Entstellung wiedergiebt, Diese Noten weisen 
ferner nach, dafs der Eingang des Weichbildes auch in sei- 
ner einfachsten Gestalt wiederum einzelne im Sachsenspiegel 
zerstreut stehende Regeln, III. 42 $$. 3, 5, 6; III. 73 $. 2; 
III. 63$. 2; L 38 $. 2, benutzt habe. Hienach erscheint dann 
für unser Eingangsstück der Sachsenspiegel schon als eine 

Á * 
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fernere. durch das Weichbild vermittelte Quelle, und damit 
ist gegen Antons Meinung, der Sachsenspiegel sey ein "Nach- 
bild des G. Landrechts, schon ein starkes Argument auch 
rücksichtlich der folgenden Masse gewönnen. . Denn diese 
knüpft sich äufserlich ganz genau mit einem er ne mac ouch 
an das vorhergehende an. Dem Stoffe nach trägt sie jedoch 
einen ganz verschiedenen Character an sich. Vom Weichbilde 
hat sie später nur noch ein Paar kleine Stellen 33 $. 2, 35 
$. 6, 38 $. 10 wörtlich; im übrigen schmiegt sie sich nicht 
so, wie die Capp. 1 —32, an eine uns bekannte Quelle in Ord- 
nung und Inhalt an. Es folgen eine Reihe meist kurzer, nicht 


einmal lose zusammenhängender sondern unverbunden hinter , 


einander gestellter, willkührlich in gewisse Capitel zusam- 
mengepackter Sitze, Allerdings stehen sie zu einem Rechts- 
buche, zu dem s. Landrecht in ‚gewissem Verhältnils, aber in 
dem allerbuntesten, so dafs wir, einmal den Ssp. als ihnen 
vorliegend gesetzt, sagen mülsten, er sey ohne, eine Rücksicht 
auf dessen Ordnung im G. L. bald aus- und zusammengezo- 


- 


gen, bald umschrieben, weitergeführt und vermehrt, umge-: 


stellt (s. 47 $. 14 a. E.), verdreht, bis zum Widerspruche geän- 
dert, selten im Sinne und noch seltner in den Worten ganz 
rein wiedergegeben. 

Auf solchen Mangel wesentlicher Übereinstimmung zwi- 
schen dem sächsischen und dem Görlitzer Landrecht gründet 
nun Kraut seine Ansicht, dafs keiner der Autoren den an- 
dern vor Augen gehabt habe; das seltnere Zusammentreffen 
ist ihm ein zufälliges oder die Folge einer Benutzung gemeinsa- 
mer Quellen. Allein in der That tritt uns doch, mit Ausnahme 
weniger Stellen, jene bestimmte wenn auch mannigfach ge- 
wendete Beziehung zum Sachsenspiegel, und häufig eine ganz 
specielle Übereinstimmung mit dessen Gedankengange, vgl. 
z. B. 47 $. 15, zu deutlich und stät entgegen. Und warum 
soll denn nicht ein Werk dem andern durchweg eine solche 
Behandlung angedeihen lassen, wie wir sie in so vielen Ca- 
piteln des schwäbischen Lehnrechts dem sächsischen gegen- 
über (Bd. I. S. 98) kennen lernten? So wäre denn auch das 
Stimmen natürlicher erklärt, als durch die Annahme einer 
dritten gemeinsamen Quelle. Ja noch mehr als dieses Stim- 


men sprechen für ein im Auge haben Gegensätze wie fol- , 
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gende, S. Landr. III. 61 6. 29: 24 ne mach neman scultheite 
sin, he ne si geboren von deme lande, dar't gerichte bin- 
nen leget, Görl. Landr. 37 $. 5: Sume liute sprechin, daz 
ein iegelich mon der von eime vremedin lande si geborn, 
nicht ne muge habin ein vorstinlieh scultheiz ambacht; 
des nis nicht eic. Hier ist ein absichtliches Widerlegen, 
hier hilft auch die Voraussetzung einer hóhern unbekannten 
Quelle zu nichts; es bliebe ja wiederum die Abweichung ei- 
nes unsrer beiden Bücher von dieser Quelle zu erklären. — 

Verwerfen wir somit ein ganz.selbstindiges Verhalten 
beider Bücher, so mag nun weiter die Fassung der eben an- 
geführten Stellen dafür zeugen, dafs dem G. L. der Sachsen- 
spiegel, nicht diesem das G. L. vorlag. Dieses Vorliegen oder 
doch ein hóheres Alter des Ssp. wird ferner von Gaupp 
a. a. O. S. 785, 786 durch die Ausführung begründet, dafs 
das G. L. die juristischen Begriffe weniger scharf nimmt, dafs 
es gleich der Glosse schon Ritter und Bauern gegenüberstellt, 
die fürstliche Gewalt in grófserer Ausbildung kennt, hie und 
da Sätze des Ssp. mifsversteht, und wie ich hinzufüge, die 
Rechtsentwicklung in den Städten mehr als dieser berück- 
sichtigt, Die Anmerkungen zum G. Landrecht werden diese 
Gründe durch neue Beläge verstärken, und die Gegenargu- 
mente Ánton's und Köhler’s erörtern *). Unser Rechtsbuch 
wird endlich einen schon bereicherten Sachsenspiegel vor sich 
gehabt haben, denn die Parallelstellen des Ssp. zu G. L. 35 
$. 6, 37 8. 1, 39 $. 3, 42 $. 6 sind interpolierte. 

Nach dieser Ermittlung der allgemeinen Stellung des G. 
Landrechts bleibt doch über das Einzelne mancher Zweifel. 

Die Sprache ist zunächst auffallend untechnisch. Statt 
des allbekannten Wergeld heifst es 36 $. 4 Büze vor si- 
nen lip, 42 $. 6 buze die vor sinen lip geburt und statt 
der gewöhnlichen Bufse, buze darnach er geborn is; der 
Lasse wird nicht gradezu genannt, sondern mit dienstlute 
(kute) die late heizen 38 S. 7, 36 $. 45 umschrieben, ähn- 


lich die Gerade 41 $. 6 mit erbe doz wir rade heizin. 


Sie ist ferner steif und ungelenk, 32 $. 3 a. E., 36 $. 4 iris 





*) Vgl. namentlich die Bemerkungen zu 34 66. 1, 4, 5; 36 $. & c, 


39 $. 1, 45 6. 2, 46 &. 9 $—d, 47 g. 14 6. 
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libis büze disir drier, 41 8.6 gezierde etc., 47 $. 23 zwene 
ziune ete., oder umständlich, vgl. 47 $. 1 i, A. die Umschrei- 
bung für Mörder, 47 S$. A a, E. für Markstein, oder klingt wohl 
gradezu als Übersetzung, vgl. 34 $. 3, 35 $. 1, 35 $. 2, 49 
6. 8. Hierzu kommt, wie im G. Lehnrecht so oft; eine Ab- 
weichung vom Ssp. im blofsen Ausdruck, auch wo der Sinn 
derselbe ist, So in einzelnen Worten, wie 36 $. 4 vime statt 
barch, sule statt rude, scherff für helling, aber auch in 


. ganzen Sätzen, wie: 
Sächs. Landr. II. 26 $. 2. 


Büt de montere enen val- 
sehen penning ut, so dat he 
darmede kopen wil, it gat 
ime an den hals. Sve sin 
recht verworcht hevet mit 
düve oder mit rove, wint 
man under ime virdehalven 
(valscher) penninge, it gat 
ime on die hant, he ne mo 
ger gemeren hebben, 


Jl. 28 $. 2. 
houwet he holt dat gesat 
(Q fh. oder potet) is oder 
barende bóme, oder brict he 
sin ovet, oder howit he mal- 
6ome oder greves he up 
stene die to marcstene ge- 
set sin, he mut drittich 

achillinge geven. ; 


Görl. Landr. 37 $. 2. 
Ob der munzere einen cu- 
pherinen phenninc vorcou- 


‚fit, dar umbe sol (man) ime 


sin houbit abe slan. Swer 
besogit ist, odir sine hans 
gelost hat umbe valsch, 
wirt der begriffin mit vier 
halbime volschin phennin- 
ge, so hat er die hant ver- 
Jorn. 


47 $.4* — 

Ein gepolit boum unde 
sin obiz die habin beide ein 
recht. Swer den boum wu- 
stit oder sin obiz stilit der 
gibit drizich schillinge. Daz 
selbe recht has das holz 
odir der stein, da mite die 
liute ein gehen CPP 
habin. 


‘In folgender Stelle nähert sich G. I. der wahrscheinli. 
chen Quelle des S. Landr., der ireugo Henrici, in einiger 
Beziehung mehr als dieses selbst: 

S. Landr. II. 68, /rleget deme wechverdigen monne 
sin perd, he mut wol korn sniden unde ime geven, alse 
verne alse het gereken mach stande in'me wege mit enen 
vute; he ne sal is aver nicht dannen voren. 

Treuga Henrici (Pertz II. 267) $. 7: Fiator in vie 
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unum pedem tenens, equo suo cultello gladio vel falce 
segetes incidere potest, ut ipsum reficiat ita quod ni- , 
hil inde deferat. 

G. Landr. 41 $.2. Of eines mwechverligen mannis pert 
ufe deme wege mude wirt, unde mit einem vüze an me 
wege stet, unde mit dem andirn sich in das corn neigit, 
unde mit sime smerte oder mit siner sichelin des 
cornis so vile snidit, daz er sin pert da mite ir quic- 
guit, dar umme ne darf er nieman bezzerin. . 

Man ist wirklich versucht, an ein lateinisches Mittel zwi- 
schen den beiden deutschen Texten zu denken. Freilich dürfte 
dabey, nach allem bisherigen S. 53, nicht für das Görlitzer Land- 
recht gleichsam ein landrechtlicher 4uctor vetus als Urquele 
gesetzt werden. Aber auch die Annahme einer lateinischen 
Bearbeitung des s. Landrechts, welche wieder beim G. Land- 
recht vorläge, hilft in der That nur wenig. Sie wäre nicht 
statthaft für den wörtlich mit dem deutschen Weichbilde stim- 
menden Eingang; sie reichte nicht aus für Stellen wie die 
obige aus 47 $. 4, wo ja neben den Worten auch die ganze 
Verbindung des s. Landrechts dergestalt verlassen ist, dafs 
immer einmal absichtlich abgewichen seyn muls, was dann 
eben so gut unmittelbar von einem deutschen VorbiMe ge- 
schehen seyn kann. Ohne deshalb jenen Gedanken, wenig- 
stens für einzelne Stellen, ganz verwerfen zu wollen, werden 
wir bis jetzt die Erklärung jener Umstände aus der Eigenheit 
des Bearbeiters und aus-theilweiser Benutzung einiger nicht- : 
landrechtlicher Quellen noch annehmlicher finden. 

Für eine solche Benutzung und zugleich für das Vater-’ 
land des Verfassers giebt es ein Paar Hindeutungen. Vor 
allem ist wie im Lehnrecht, I. 56, II. 53, so im’ Landrecht 
eine besondre Beziehung auf sächsisches Land und Volk ganz 
klar (32 $. 2, 34 $. 3, 40 $. 1, 45 $. 2). Ferner weist die 
Bekanntschaft mit dem Weichbilde auf das freilich noch weite 
Gebiet des Magdeburgischen Rechtes hin. Näher meint dann 
t Gaupp a. a. O. S. 787, dafs die Bufse von 30 Schillingen in 
44 $. 6 das germanisirte Slavien im Gegensatz des eigentli- 
chen Sachsens’ bezeichne; indessen kennt auch die Quelle 
jenes $. 6, der Ssp. II. 27 $. 1, allgemein die 30 Schillinge 
als Strafe für den vorliegenden Fall eines Zollvergehns. Eben’ . 
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so darf man nicht, wie Biener und Gaupp S. 789, die 
zu Lehnshandlungen in 45 $. 6, vorgeschriebnen Kraftproben 
‚auf den sogenannten oberlausitzischen Vorritt, Zepernick 
Miscell. IV. 235, Kraut Grdr. $. 223 N. 6, beziehen, da theils 
die Quelle im Ssp. I. 52 8. 2 unde let unde liet gut näher 
liegt, theils jener Vorritt andre Bedingungen hat und zu ei- 
nem andern Behufe — der Veräulserung des Lehns ohne Con- 
sens des Herrn — dient als unsre Gesundheitsprobe. Da- 
gegen berechtigt, uns die Mundart des Görlitzer Buches, den 
Ursprung auf das obersächsische Sprachgebiet, etwa Thürin- 
gen, Meifsen, Oberlausitz, Schlesien zn beschränken; das Vor- 
kommen niedersüchsischer Formen, s. das Vorwort zum Glos- 
sar, ist als ein sehr vereinzeltes dawider nicht in Betracht. zu 
ziehen. Endlich aber ist von besonderm Gewicht, dafs ganz 
nahestehende Stellen mit zwey einander folgenden Artikeln . 
des Magdeburger Rechts von 1304 bis auf Kleinigkeiten stim- 
men. Es ist nemlich 35 $. 3 gleich M. R. von 1304 Art, 81, 
35 $. 6 gleich Art. 82 (S. Weichbild 90). Nach diesem Zu- 
sammentreffen wird man geneigt, auch zwischen 45 $. 9 und 
M. R. Art. 24, ferner zwischen 47 $. 11 und M, R. Art. 30 
(S. Weichb. 82) eine Verbindung anzunehmen, wiewohl die 
Übereinstimmung hier keine wörtliche ist. Das Magdeburger 
Recht von 1304 aber war, wie es jetzt noch zu Görlitz und 
pur hier bewahrt wird, auch nach dessen Schlufsworten (S. 58) 
für den Gebrauch der Görlitzer Bürgerschaft gleich anfangs 
bestimmt. Erinnern wir uns nun, dafs auch unser Rechts- 
buch_nur in Görlitz gefunden wird, so mögen wir, die Frage 
nach der Priorität der einen oder andern Quelle noch ver- 
schiebend, doch aus dieser Stellung auf eine Entstelmng unsers 
Werkes in der Gürlitzer Gegend wohl einen Schlufs ziehen. 
Hiegegen ist auch nicht erheblich, dafs in 37 $. 1, statt des 
Margarethentages des Ssp. II. 58 $. 2, der Jacobitermin gesetzt 
wird, wie es in der Altmark der Fall (s. Gótze altm. Prov. R. 
Motive 288); denn wäre er auch in der Görlitzer Gegend nicht 
. nachweisbar, so würde doch schon die Mundart des Rechts 
buches an altmärkischen Ursprung nicht denken lassen. 

Die Frage nach der Zeit der Abfassung schliefst sich 
unmittelbar an. Anton und Köhler, welche die Arbeit recht 
alt machen möchten, sahen sich doch genöthigt, das Ende des 





- 
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12ten Jahrhunderts als den frühsten Termin zu setzen. Es 
spricht nemlich 32 $. 2 von den Zeiten K. Friedrichs, den 
iene Autoren ohne weiteres für Barbarossa nehmen *), sicht- 
lich als vergangenen. Da nun der Ssp. höchstens um einige 
Desennien später entstanden ist, so hätten die Görlitzer For- 
scher ihre Behauptung, das Görlitzer Landrecht trage ein viel 
alterthümlicheres Gepräge an sich, nicht so entschieden 
hinstellen sollen. Findet z. B. Köhler Verr. S. V den Haupt- 
beweis für das Alter des Rechtsbuches. und für seine gänz- 
liche Verschiedenheit vom Sachsenspiegel in ,,seinem für Volks- 
freiheit glühenden Geist, während der Sachsenspiegel so zahm 
auftritt”, so fragt man billig, ob denn mit dem Anfange des 
13ten Jahrhunderts eine so plötzliche Umwälzung im deut- 
schen Geiste zum Nachtheil des Freiheitsgefühls eingetreten 
ist, und ob nicht, jene Verschiedenheit des Characters einmal 
' angenommen, die viel einfachere Erklärung in der Eigenthüm- 
lichkeit der Verfasser zu suchen sey. 

Wir unsrerseits haben einen weitern Spielraum für die 
Zeitbestimmung, von der Epoche des Sachsenspiegels bis an 
die Gränze, die uns durch das Alter der Handschrift gesetzt 
wird, also bis in den Anfang des 14ten Jahrhunderts. Für 
eine genauere Feststellung suchen wir einen Ánhalt in dem 
Weichbildstück, aus dem das G. Landrecht seine ersten Ca- 
pitel, und damit auch jenen Satz vom Kaiser Friedrich ent- 


nommen hat. Es gehört jenem mehr doctrinellen zuerst durch | 


Gaupp geschiedenen, die Capp. 1—927 umfassenden Bestand- 
theile des Weichbildes, und hier wieder einen besondern aus 
Capp. 1—5 bestehenden Stücke an, s. Wilda Rhein. Museum 
VII. 336 if, und Homeyer Verz. D. Rechtsbücher S. 14 Note *. 
Gaupps specielle Beweisführung, dafs jener grüfsere Bestand- 
theil vor 1294 geschrieben sey, trifft nur die Capp. 6—18; 
die von Wilda, dafs dabey das Magdeburg- Górlitzer Recht von 
1304 vorgelegen, nur die Capp. 19 —27. Für die Capp. 1—5 
leitet die Stellung, die darin dem Stadtrecht gegen das Land- 
recht, der Willkühr der Marktleute gegen die Privilegien der 
Fürsten eingeräumt wird (Wilda 338, 339), nur zu der Fol- 


*?) Vgl. über die allerdings xweifelhafte Frage, welcher Friedrich ge- 
meint sey, die Bemerkung sum Texte selbst. 


S 
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gerung, dafs sie nicht wohl in die frühere Zeit des 13ten 
Jahrhunderts fallen kónnen. Einen bestimmteren Aufschlufs 
verspricht jener Zusammenhang mit dem Magdeburger Recht 
vou 1304. Freilich bleibt der Weg immer ein unsichrer, aus 
der Form, in der beide Quellen die gemeinsamen Sätze ge- 
ben, über die Prioritit, zu entscheiden. Stellen wir aber die 
Frage, ob es glaublicher, dafs der Magdeburger Schöffenstuhl, 
welcher „diz Megedebursche recht den burgeren zu Gor- 
liz gegeben” unser verborgnes Rechtsbuch gekannt, oder 
dafs dessen Verfasser jene beglaubigte Sammlung des berühm- 
testen Stadtrechts benutzt habe, so dürfen wir nicht anstehen, ; 
uns für die zweite Annahme zu entscheiden. So wären wir 
in das vierzehnte Jahrhundert, wenn gleich nur in dessen An- 
fang gewiesen, und gleichfalls zu der Meinung gelangt, welche 
Biener und Gaupp nach dem allgemeinen Eindruck von der 
Arbeit gefafst haben. 

Aus einzelnen Áufserungen möchte man auf Stellung und 
Character des Verfassers schlielsen. . Er tritt den Meinungen 
und Ansprüchen der Städter (markitliute) entgegen, 45 $. 1, 
$. 4; andrerseits dem Belieben der Fürsten 32 $. 2, 34 $. 3. 
In 45 $. 3 sucht er auszuführen, dals der angeborne Stand, 
. namentlich das Kampfrecht mit den Ritterlichen, durch den 
gewählten unritterlichen Beruf nicht verloren gehe. War etwa 
der Verfasser ein zurückgekommener, vielleicht von einem 
fürstlichen Herrn zurückgesetzter ritterlichen Geschlechts, der 
zu bürgerlichem oder bäuerlichem Gewerbe sich genöthigt 
sah, aber die Ausichten und Ansprüche seines Geburtsstan- 
des night aufgab? 


6) Stellung des G. Landrechts zum G. Lehnrecht. 


8. 8. 

Wir haben bisher die beiden Heuptbestandtheile des Gör- 
litzer Rechtsbuches für sich betrachtet, Es fragt sich schliefs- 
lich, ob eine mehr als üufserliche Verbindung unter ihnen 
bestehe. Die Gelehrten, welche zuerst die neue Quelle kund 
machten, zweifelten nicht daran; Lauhn hielt das Ganze für 
einen Aufsatz der Dohnaer Schóffen aus dem 14ten oder gar 
15ten Jahrhundert, und Zepernick, obwohl den innerlich 
verschiedenen Character der beiden Massen wahrnehinend, 
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folgte ihm (Miscellaneen I. Vorr. XIII), weil jener Schöffen- 
stuhl grofsen Ruhmes genossen habe, erst im 16ten Jahrh. 
engegangen sey, sich vorzüglich mit Lehnssachen beschiftigt 
und weil namentlich Görlitz Urtheile von ihm eingeholt habe, 
Diese ungemein schwachen Stützen jener Muthmafsung sin- 
ken mit dem Zeugnifs Ántons, Erweis S. 4— 7, dafs unter 
den nach Görlitz ergangenen Urtheilen äufserst wenige von 
Dohna sich finden, vollends dahin. Aber auth Anton und 
Biener, Comm. II. 1 $. 24, die schon bestimmter ein lehn- 
und ein landrechtliches Stück scheiden, betrachten beide doch 
als Theile eines Werkes. Dagegen spricht Zachariä, süchs, 
Lehnrecht $. 13, von zwey Werken, Kraut, Recension S. 735, 
von den „beiden Hauptbestandtheilen des Codex”, und end- 
lih stellt Köhler, Vorrede zum Landrecht, am entschieden- 
sten die Behauptung auf, dafs zwey ganz unabhängige Arbei- 
ten nur zufällig durch einen Unkundigen zusammengeschrie- 
ben seien, 

| Man kann nicht sagen, dafs schon die Sufaere Gestalt, i in 
der das Ganze vor uns liegt, dieser Ansicht widerspräche. 

Der dasselbe zusammenfassende Anfang und Schlufs, s. oben 
8.24, rührt von dem Rubricator her, der sich ja in den Ca- 
pitelüberschriften einsichtslos genug zeigt; die durchlaufenden 
Capitelzahlen sind gar späteren Ursprungs. Auch dem Texte 
nach ergeben die mancherley Lücken und die verkehrten 
Absätze, s, oben S. 25, dals wir nicht das Original be- 
sitzen. Endlich entscheidet die Gleichförmigkeit der Mund- 
art natürlich noch nicht über die Identität der Verfasser. 
Andrerseits sind auch die Gründe für die Existenz zweier 
unabhängig von einander arbeitender Verfasser nicht zwingen- ' 
der Natur, Unsre Ansicht über den lehnrechtlichen Theil 
hindert uns nicht, auch diesen in den Anfang des 14ten Jahr- 
hunderts zu setzen. Allerdings ist Stoff und dessen Benutzung 
in beiden Stücken verschieden; aber soll denn nicht derselbe _ 
Mann bald übersetzend, bald wörtlich entlehnend, bald frey 
verfahrend aus mancherley Quellen ein Ganzes sich zusam- 
mentragen können, und- müssen wir nicht schon für 31, 32 
$. 3 bis unde sin len eine ganz andre Behandlung als für 
das folgende, äufserlich eng mit jenem verbundene, annehmen? 
Es ist ferner nicht zu übersehen, dafs in den beiden Stücken, 
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wie nahe auch zuweilen der Stoff sich berührt, doch nichts 
sich widerspricht oder wiederholt, wie bey völliger Unab- 


hängigkeit der Verfasser kaum zu vermeiden gewesen. Wir - 


nehmen sogar ein positives Zusammentreffen wahr, einmal in 
. 478.17, welcher in eben so singulärer Weise wie das Lehn- 
recht, s. oben S. 41, vierundzwanzig Jahre als den Termin 
der Mündigkeit setzt, sodann in Wendungen wie Lehnr. I. 88, 
Landr. 42 $. 1, endlich in der Sprache, die doch nach dem 
Glossar gleichartiger erscheint, als man dem blofsen Wirken ei- 
nes und desselben Abschreibers beimessen mag. So móchte 


ich auch hier bey der einfachsten, dem äufserlich vorliegen-' 


den gemiüfsesten Auffassung stehn bleiben, dafs der Inhalt der 
Görlitzer Handschrift von einem Verfasser herrühre. 

Doch bewegt mich ein eigner Umstand, das Werk nicht 
als aus einem Gusse erwachsen zu denken, sondern wenig- 
stens ein Ab- und Wiederanseizen anzunehmen, Das Lehn- 
recht unterbricht seine Übertragung des 4Y. in III. 15 nach 
obirstin herrin durch eine Reihe kurzer dem lateinischen 
Texte fremder Sätze. Sie sind freilich lehnrechtlichen In- 
halts, aber zeigen dieselbe Zusammenhangslosigkeit, dasselbe 
bunte Verháltnifs zu andern Rechtsbüchern, wie durchgängig 


die Sätze im G. Landrecht. Man darf also vermuthen, dafs der - 


Verfasser, nachdem er eine Arbeit aus dem AY. geschöpft, 
eine zweite aus andern Mitteln an jene reibte, diese zweite 
jedoch, so weit sie lehnrechtlichen Stoffes war, bey der er- 
sten nachtrug, so dafs sie ihr in einer neuen Abschrift ein- 
verleibt werden konnte *). 

Hienach mag mam die beiden Hauptstücke zwey Arbeiten 
nennen, ist aber nicht berechtigt, sie als völlig unabhängig 
entstandene zufällig verbundene zu denken, nicht ex 
zwey Verfasser anzunehmen. 


*) Das G. Lehnrecht hat noch andre Sätze, welche dem 47". fehlen, 
s. oben S. 29, doch gehören sie meist so genau dem Gange der Darstellung 
an, dafs sie diesen Nachträgen in IL. 15 nicht gleich gesetzt werden dürfen. 
Nur der Zusatz in IL 53 über das Gewedde in der Mark, der eine Rück- 
* sicht auf das s. Landr, Ill. 64 verräth, möchte in dieselbe Categorie fallen. 
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C. Resultate. 


| 8. 9. 

Das Ergebnifs der ganzen in den $$. 3 bis 8 geführten 
Untersuchung fasse ich so zusammen. 

I. In den ersten Decennien des 13ten Jahrhunderts wird 
in lateinischen Reimen ein Werk über das sächsische Lehn- 
recht, mit Rücksicht auf ein (lateinisches) Landrecht verfafst. 
Aucor Vetus; $$. 2,6. . 

H. Er erfährt bald darauf, wohl durch denselben Ver- 
fasser, eine freie, reimlose, bedeutend mehrende deutsche 
Bearbeitung. Sächsisches Lehnrecht; $. 5. 

II. Nach dieser Übertragung erhält der lateinische Text 
enige Zusätze, die sich auch noch reimen lassen; S. 47., 

IV. Gegen Ende des 13ten oder im Anfange des iáten 
Jahrhunderts wird diese Gestalt des 47’, mit geringen Abwei- 
chungen, Zusätzen (S. 29, 32) und Auslassungen (vgl. I. 33) 
reimlos ins deutsche übersetzt. Görlitzer Lehnrecht; 8.4. 

V. Dieser Übersetzung wird, wohl nach 1304, aus an- 
dem Quellen eine meist nicht lehnrechtliche Arbeit ange- 
setzt, Görlitzer Landrecht; einiges davon noch dem lehn- 
rechtlichen Theil eingeflickt; $$. 7, 8. 

VL Der uctor vetus erleidet, nach der Übersetzung IV., 
wohl noch im Mittelalter, immer aber vor dem Cóllner Druck 
von 1569, eine Ábtheilung in drey Abschnitte, eine Paragra- 
phierung und weitere Mehrungen. Einige erscheinen noch ge- 
reimt, I, 29, 66, 72 zu Note 4, 89 infra 6 hebd. et annum, 
103; andre wohl jüngere fügen sich dem Reim nur schlecht, 
. L. 4, 35 et in benef., 40, 41, 51, 85; II. 16, 39, 70. Beide 
‘Arten verrathen gemeiniglich eine Beziehung auf das sächsi- 
sche Lehnrecht (IL) wie I. 4, 29, 40, 41, 51, 66, 85, 103, 
Il. 39; s. $. 6. -Andrerseits scheint 1. 113 am Ende etwas 
weggefallen zu seyn. 

Die bisherigen Umgestaltungen des AY. finden sich in 
allen uns erhaltenen Formen desselben. Dagegen zeichnet 

VIR sich noch eine dieser Formen (E) durch ein be- 
ständiges, den ursprünglichen Character nicht selten verwi- 
schendes Dessernwollen aus, S. 48 ff. 
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II. Plan der Ausgabe. 
A, Für den Auctor vetus. 


6. 10. ; 

Der Entwickelung des eignen Verfahrens möge eine Über- 
sicht der Leistungen meiner Vorgänger und der Mittel, welche 
ihnen zu Gebote waren, vorangehen, . 

Thomasius ($. 1 Nr. 3) konnte für seinen ersten Ab- 
druck nur die neuere Abschrift eines Codex benutzen, als 
specielle Hülfe für die Kritik nur das sächsische Lehnrecht, 
Die Vergleichung mit diesem und die allgemeinen Forderua- 
gen des Sinnes haben ihn zu ein Paar Besserungsvorschlägen 
in der angehängten diss. de autore $$. 43 sg., und am Rande 
seiner Ausgabe (zu I, 11, 93, 24, 71, 80, 105, 191, 133, H. 10, 
16, 29, 31) geführt; eine durchgreifendere Behandlung des 
Textes verschob er bis zu einem Commentar, diss. $. 50; 
‘auch scheute er sich, wo er Lücken ahnte, den Herrn v. Ey- 
ben noch einmal „deshalb zu fatiguiren”, Appendix S. 441. 
Als er die Selecta feudalia zum zweitenmale gab, war 
ihm die Kenntnifs des Cöllner Drucks schen aufgedrungen 
worden. Diesen findet er jedoch in dem Maafse verderbt, 
dafs er aus ihm nur zwey defectus II. $. 5, $. 16 ergän- 
zen zu können glaubt, App. 439; wiewohl er zugiebt, dafs 
vielleicht noch ein Paar Stellen daraus zu emendieren seien, 
worauf er sich hier nicht näher einlassen könne, Aber selbst 
jene Lücken büfste er nicht in der zweiten Auflage, die durch 
aus nur den ersten Abdruck wiedergiebt. "Thomasius hat frei- 
lich die Wichtigkeit des Cóllner Druckes zum Theil nicht 
würdigen können, zum Theil aber auch nicht wollen, über- 
haupt eine eindringende Bearbeitung des Zibellus vor sich hin- 
geschoben. 

Senckenberg ($. 1 Nr. 5) schenkte dem alten Drucke 
mehr Aufmerksamkeit; er ergänzte aus ihm nicht nur jene De 
fecte, sondern nahm auch einige seiner Lesarten auf, zuwei- . 
len selbst ohne Noth, II. $. 20 N. 1. Doch verschmäht er es, 
diese Benutzung oder seine sonstigen wenigen Emendationen *) 





*) In den ,,Gedanken vom Gebrauche des D. Rechts” S. 218 äufsert er; 
er sey alle Verbesserungen des 47. dem alten Havichorstischen Drucke 


, 
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einzeln zn rechtfertigen, oder auch nur anzuzeigen. Aulser- 
dem erlaubte er sich, die überlieferte Ordnung der Paragra- 
phen von Z. $. 127 an in folgender Weise zu wandeln: 

J. 127—199 ,... Senck. I. 144—146, 


-130........ - - 149. 

+ 4499... - - 197. 
E dd. uaa - 1. 
IL1—7 ...... - . 93-8, 

- 89..... Mord - . 9. 

- 10—64..... - - 10—64, 
- 65,66..... " -  J. 149, 143, 
BT PLI . - 14& 
« 08. .vvs us - - 147. 5 
- 69, 7.2.2... . - 128, 129, 
ZT i—1l..... c0 — ZH.1—11. 

12 — 22 - - 130—141. 


Im Ganzen hat er diejenigen; Stücke des €. 77. ($6. 65—70), 
welche nicht vom geriehtliehen Verfahren,' und die des €. 777. 
($5. 193—922), welche nicht vom Burglehn handeln, in das 
C. I. verwiesen, dabey aber 7. $. 131 vom Dienstmannen- 
recht, man sieht nicht ob mit oder ohne Absicht, gamz fort- 
gelassen. Sagt nun seine Vorrede $. XVIII (XVII), die Án- 
derung sey theils nach der Ordnung des Sachsenspiegels, 
theils nach dem Zusammenhange der Sachen geschehen, s6ó 
ist letzteres richtig, das erste keinesweges, denn die Synopsis 
Bd. I. S. 319 zeigt, dafs die Ordnung des Ssp. von der des 
AF. nirgends mit Senckenberg abgeht. 

Von der Lahr kehrt zu dem Eybenschen Text zurück 
($. 1 Nr. 6), theilt aber in den Noten den ganzen vorhandnen 
kritischen Apparat mit, indem er nicht nur die Emendationen 
von Thomasius und Senckenberg, sondern auch zuerst und 
fast vollständig die zahlreichen Abweichungen des Cöllner 
Druckes vor Augen legt. Doch sieht auch er in diesem Drucke 
nur die Corruption, praef. $. 52 Note h; selten schliefsen sich 
demselben die eignen überdies sparsamen Conjecturen an. 

Wie Eisenhart durch das blofse Wiedergeben des Ey- 
ben-Thomasischen Textes dem Leser selbst das wenige bis- 





schuldig; doch kommen ein Paarmal, z. B. II, 6. 19, 32, auch anderweitige 
Euendationen vor. 


* 
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her für dessen Besserung gewonnene vorenthält, ist schon 
$..1 Nr. 8 bemerkt worden. « i 
Anton fand eich ‚nach der Auffindung des Görlitzer 
Rechtsbuches, und nach der Entdeckung dafs der 4277. reime, ' 
in einer bey weitem günstigeren Lage als seine Vorgänger. 
Leider verdarb er sie sich wieder durch jene Annahme, das 
G. Lehnrecht sey, das Urbild des 447. Denn da der AP”. 
doch nicht alg. reine nnd getreue Übersetzung des Görlitzer 
Rechtes erschien, auch der Reim den heutigen Forderungen 
wenig entsprarh, so galt die überkommene Gestalt des AV. 
ihm weit über das richtige Maafs hinaus für eine „sehr trau- 
rige und jämmerliche” mit „Verstümmelungen, Zusätzen und 
falschen Lesarten”, Erweis S. 8, 12, Nach diesen Voraus- 
setzungen unternimmt Anton die Wiederherstellung des Jibel- 
Zus, doch im „Erweise” nur für einzelne Stellen und noch mit 
einer gewissen Mifsigung, zuweilen selbst mit Glück. Da- 
, gegen scheut seine handschriftliche ganz durchgeführte Arbeit 
nicht die gewaltsamsten Wortänderungen, Versetzungen, Aus- 
scheidungen und Einschaltungen, um den 4/7. dem vermeint- 
lichen Vorbilde und zugleich einem Reim im neuern Ge- 
schmacke zu bequemen. Dabey wird das rücksichtslose Ver- 
fahren oft angewendet, wo es einer Änderung nicht bedarf 


oder sie einfacher da liegt; andrerseits scheint Anton zuwek . 


len zu erlahmen, wenn er sich mit den Reimen affirmat auf 
veritas 1.100, aliguis auf habuerit 11. 6, accipiat auf heb- 
domadas II. 10 begnügt, oder wohl wie in 77. 18, 47 auf 
den Reim ganz verzichtet, ! 

So hat er nach dieser schiefen Auffassung und Über- 
schätzung der ihm gewordnen kritischen Mittel seine Aufgabe 
fast dahin verkehrt, das Górlitzer Lehnrecht von neuem in 
lateinische Reime zu bringen; und so ist ihm auch das rechte 
Urtheil über das Verhältnifs der beiden auf uns gekommenen 
Recensionen des Zibellus entgangen. Wohl findet er zuwei- 
len, dafs der Cöllner Druck den Änderungen, die er auf das 
Görlitzer Recht und den Reim stützt, mehr entspreche als 
der Thomasische, Erweis 25, 27, 28, 35 u. s. f., aber doch ist 
ihm der vorgefundene Text überhaupt ein zu untergeordnetes 
Moment, als dafs er diese Wahrnehmung weiter hätte verfol- 
gen mögen. 
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Vor Anton nan hatte ich, aufeer dem Vortheil, den jede 
Rückschau auf die Bemühungen Früherer giebt, noch’ voraus, 
dafs ich auf eine zuverlissigere Gestalt des s. Lelinrechts 
falsen konnte; Das Verfahren, das ich in dieser Lage einge- 
schlagen, trifft 

1. dieBehandlung des Textes, Zu seiner Feststellung lie- 
gen die Mittel vornemlich in den beiden überlieferten Drucken 
— die geringem Freherschen Bruchstücke ziehe ich hier nicht 
in Betracht —, in dem Verhältnifs des AY. zu den. beiden 
deutschen Arbeiten, und in den Ansprüchen des Sinnes und 
des Reimes; seltener in dem Forderungen der Sprache, denn 
ob und wie wreit unsern Autor das Maafs seiner Fertigkeit, 
der deutsche Stoff, die Beimaufgabe von dem reinen oder auch 
mittelalterlichen Latein abgezogen habe, läfst sich ja weniger 
von vern herein, als erst aus dem Werke selbst ermessen. - 

Über das Ziel aber der Feststellung ist eine Verständi- 


gung nöthig. Die im $. 9 unter IIl. und VI. bemerkten Meh- 


tungen, welele der Auctor, wie es scheint, theils vor, theils 
nach .der Zeit der Görlitzer Übersetzung, aber doch während 
des Mittelalters erfuhr, köunen durch die Kritik mehr oder 
minder sicher bezeichnet, aber als dem Werke verwachsen 
micht wieder abgeschnitten und lediglich in die Varianten ver- 
wiesen werden. Der Versuch also, jene im $. 9 unter I. an- 
genommene Urgestalt hinzustellen, erscheint nur in den No- 
ten, nicht im Texte selbst, in welchem ieh nur wenigemale 


1.35, 40, II. 70 recht augenscheinliche und störende Zusätze 


durch Cursiv. bezeichnet habe, Dagegen soll allerdings die 
wreprüagliche, in. emer der Recensionen erhaltene Lesart ge- 


‘gen die spätere, wenn auch vielleieht. sprachlich bessere ge- 


schützt, sie soll ferner, wo sie selbst in beiden Drucken 
gesehrranden wäre, doch gegen Fälschungen, Auslassungen, 
Zuthaten (I. 52 N. 3, 55 N. 4) unwissender Schreiber herge- 
stellt werden. _ 

Es handelt sich hienach um einen Gebrauch j jener Mittel 


für zwey Hauptüälle. In dem ersten stimmen unsre beiden 


Drucke, Sind hier jene übrigen Momente stark genug, den 
äinzigen überlieferten Text umzuwerfen? Allerdings mufs man 
ihnen, wenn auch nicht den einzelnen, doch den verbundnen 
zuweilen. diese Kraft beilegen. Schon oben S. 48 ist zweier 

C 9 | 
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Fälle ia 1. 29, 104 gedacht, wo sichtlich eines Besitzers Rand- 
hemerkungeu in den Text hineingekommen sind. Sodann fer- 
alert schon der Sinn für sich allein gebieterisch manche kleine 
Ergänzung oder Änderung, Wenn ferner beide deutsche 
"Texte, die uns als von einander unabhängige Bearbeitungen 
des AY. gelten, doch übereinstimmend von den Drucken ab- 
gehen, so liegt darin gegen die Richtigkeit det überkomme- 
nen Lesert eine gewichtige Vermuthung, die durch den Sinn 
oder durch die Forderung des Reims unterstützt zu einer 
Änderung führen durfte. Ein Hauptbeispiel ist oben S. 12 
aus I. 130 angeführt worden, Eben so olt hat endlich ‚schon 
der Görlüzer Text, mit Sinn oder Reim verbunden, eine Be- 
richtigung begründet"). Dagegen konnte das Bedürfnis des 
Reims oder ger nur eines bessern Reims für sich allein höch- 
stens eine kleine Umstellung (I. 98, II, 3, 19, 39, 43, 64, 56, 
JI. 47) oder leichte Besserung begründen. - 

Viel häufiger hat zweitens der Fall, wenn € und E 
auseinandergehen, zu einer Entscheidung Anlafs gegeben. Ver 
allem bestimmte sich der Vorzug mach dem Character beider 
"Texte, wie er oben S. 48 geschildert worden. Demnach re 
nigte ich die Cóllner Ausgabe zunüchst von den Schreib- und 
Druckfehlern oder schlechten Auflösungen der Abbreviaturen, 
die als solche von vorne herein ohne Vergleich mit dem an- 
-dern Dracke zu erkennen sind, vgl. etwa I. $..4, 6. 9 N. f. 
8.10 N. 2, 6$. 13 N. 1, $. 98 N. 7, IL $. 36N. 1 uw s. f. 
Nach dieser Entfernung augenfälliger Sprach- und Sinnwi 
drigkeiten stritt denn aber eine Vermuthung für C als den 
wrsprünglieheren Text, gegen Z als den von späterer Hand 
gemodelten. Doch war es selten nöthig, auf diese blofse Pr&- 
‚sumiion hin zu fulsen (wie I $.5 N. 1, $.6 N. 1, $.10 N. 3 
u. 5. w.); gemeiniglich erbielt sie entweder durch die übri- 





*) Beispiele von Änderungen des in beiden Drucken überlieferten Tex- 


tes geben 1. 6. 7 Note 1 u. 2, $. 19 N. 2, $. 23 N. 1, 6. 32 N. 1, $. 33 N. 5, 
$. 42 N. 4, 6. 44 N. 2, 6. 46 N. 1, 6. 48 N. 3, 6. 80 N. 3, 6. 70 N. 1, & 71 
N. 2, $. 75 N. 2, $. 79 N. 1, & 80 N. 3, 6. 1413 N, 1, 5. 118 N. 2, 6 100 
.N. 1v. 5, 6. 121 N. 2, 6.123 N. 5, 6. 125 N. 1, $. 128 N. 2 u. 4, 6. 1305 
IL 6.16 N. 1, $. 19, 6. 29 N. 2, 6. 34 N. 1,6. 36 N. 2, 6. 51 N, 4, 6. 9^ 
N. 2, $. 55 N. 1; III. $. 7 N. 2, 6. 15 N. 1. Mit einem blofsen Zweifel 
habe ich mich z. B. 3. $. 11, $. 92, IL. $. 16, HL. 6$. 8 begntgt. - à; 


. B. e . 
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gen Bestimmungsgründe eine Bestätigung (T. 6. 5 N. 3 u. N. 4, 
6658.92,6.8 N.3, $. 18 N. 1 u. s. £É), oder sie wurde an- 
drerseits durch die Stärke jener Gründe za Gunsten von E 
überwunden (I. $. B N. 1, $. 99 N. 4,633. Au. s, f). 
Ein genauerer Canon für den Ausschlag nach der einen oder 
anderem Seite hin liefs sieh nicht füglich aufstellen, da die 
entscheidenden Momente sowohl für sich in verschiedenem 
Grade als in mannigfachen Verbindungen eintreten können. 

Zu einem dritten seltnern Zwischenfall, wo E und C ' 
auseinander gehen, und eine von beiden abweichende Lesart . 
angenommen worden, liefern Beläge I. 8, 42, 55, 71, 98, 11. 32, 
35, 44, 69, 70, HI. 11, 91. 

Nach sllem diesem entfernt der hier gegebene Text sich 
nicht selten von dem bisher gangbaren Thomasischen. Bei- 
spiele der bedeutendsten Änderungen finden sich etwa in 
1. 29, 44, 104, 104, II. 44, 51, 64. 

2. Die verworfnen Lesarten habe ich durchgängig als 
Varianten angezeigt, nur nicht einige ganz absurde, zum Theil 
wiederkehrende in €, deren schon oben S. 48 Erwähnung 
geschah, auch nicht diejenigen Abbreviaturen in C, welche E 
schon richtig aufgelöst hat. Eben so ist regelmäfsig der Bes- 
serungen oder Muthmafsungen meiner Vorgänger, Thomasius, _ 
Senckenberg, v. d. Lahr, Anton mit Billigung oder Verwer- 
fung gedacht worden, Nur Antons unaufhörliche und so oft 
maafslose Vorschläge konnte ich nicht durch alle ihre Will- 
kührlichkeiten begleiten. i 

3, Die Reimzeilen zu bezeichnen, habe ich mich aller- 
dings entschlossen, um das ganze Bestehen des Reimelements 
und seine Einwirkung auf die Kritik der vorgefundenen Texte 
anschaulicher, die Erörterungen der Einleitung und der No- 
ten verständlicher zu machen. Nun fehlt es aber, wie S. 14 
entwickelt, den Versen des 47. an Maafs und Rhythmus; 
der Reim ist in laxer Weise, zuweilen wohl von vorn her- 
ein gar nicht durchgeführt, in manchen spätern Zusätzen 
nicht mehr beobachtet, endlich in unsern Texten nicht er- 
kannt und deshalb nicht selten verwischt worden. Nach allem 
diesen kommt man mit der Versabtheilung nicht völlig aufs 
Klare, Ich habe sie ganz unterlassen, wenn der Reim über- 
haupt nur durch Gewalt, oder, went: durch mäfsige Änderun- 

5 * 
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gen, doch in vielfacher gleich leidlicher Weise herauszubrin- 
gen war. Unter ähnlichen Umständen habe ich mich auch mit 
dem mangelhaften Reim begnügt, den die Texte darboten, z. B. 
L 14, 93, 114, 124, 197, 431, II. 7, 20, 47, II. 2, 21. In 
beiden Fällen stehen also Besserungsvorschláge nur in den 
Noten. Ganz leichte Änderungen um des: Reimes willen sind 
sofort,in den Text aufgenommen, und in den Noten ange- 
zeigt worden. | / 

4. Ein Wiptiregister nach dem Texte verzeichnet die 
mittelalterlichen Eigenheiten des 47. in Formen und Ge- 
brauch, und 

5. zeigt eine Vergleichungstafel, das Verhiltnifs zwischen 
dem s. Lehnrecht und den beiden bier gegebenen Rechtsbü- 
chern in Ordnung und Inhalt. ' 


B. Für das Görlitzer Rechtsbuch. 
1. Überhaupt. | 


$. 11. | C YE 

Der: erste Herausgeber Zepernick,.s. oben S. 24, wollte 
„sich lieber dem Tadel einer kritischen Ängstlichkeit, als ei- 
ner zu grofsen Nachlässigkeit aussetzen”. Dennoch hat diese 
Ängstlichkeit nicht nur viele kleinere Mängel im Abdruck, 
wie gleich in der Überschrift Zehnrechte statt lenrehte, 
stehn lassen, sondern auch das bedeutendere Versehn nicht 
verhütet, dafs das ie der Handschrift meistens durch w, zu- 
weilen durch vi wiedergegeben, also etwa gezwge oder ge- 
‚zeige statt gezivge gesetzt worden ist. 

Anton rügte in seinem Erweis S. 2 diese Fehlerhaftig- 
keit aufs stärkste, und versicherte, in den einzelnen Proben 
die er liefert für jeden Punct stehen zu können, da er den 
Codex selbst abgeschrieben habe. Demungeachtet sind diese 
Proben noch weit incorrecter als Zepernicks Druck. So lautet 
‘die Überschrift bey Anton S.2: Diz ist ein Buch von nm. . 
Linrechte; auf der, Erweis S. 52 gegebenen Stelle von 14 Zei- 
len zähle ich eilf Fehler, bey Zepernick doch nur zwey. 

Köhlers von neuem nach der Handschrift „mit mög- 
lichster Treue” besorgte Abdruck ist freilich genauer, doch 
nicht fehlerfrey. Aulser Verwechselungen yon € und i in den, 
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Endsylben; ch und A, si und. sie, n und m am Ende, sol 
und sol, die, dv und die, z und s am Ende, c, ck und k, 
e und 9$, ver und wor, s und #0,:'kommen noch eine ziem- 
liche Reihe erheblicheser VDE ni seien vor, die ich hier 
gleich in der Note zusmmmenstelle *); -' 

Um mun selbst solche Fehler Eich Möglichkeit zu mei- 
den, habe ich zumichst meine Abschrift nach dem Codex 
selbst gemacht, sie ferner: mit dem Faesimile; welches Lauhn 
nehmen lassen s. 8; 24, und endlich noch mit dem Köhlerschen 
Drucke verglichen. So werden sich hoffentlich wenige oder 
keine andre Abweichungen ven dem Codex ergeben, als die 
von mir besbsichtigten, Nach folgenden Regeln nemlich 'hebe 
ich die Handschräftliche Gestalt ändern oder beibehalten wollen. 

Die Schreibung des Buches ist ungemeiw schwonkend; 
Das stumme ;. wechselt: mit dem e besonders in den End- 
sylben, das %' mit dem 'hänfigem: o%- in miht, durh, geziuh, 
swelih, welh, nah, nob, omh, reht, das c mit hi in cumit, 
comp, das u.mit & (wofür Köhler uo setzt), das u mit 6, 
ferner mae und mach, selbe and selue, wechin und wochin, 
heligen und heilegin, umme :and umbe, ob'und of, her 
und er, se} und sal, richtare und richtere, tagedinc und 
togedinch, eime, einem und einen; vgl aueh im Glossar 
iser, hure, kunino, losire. Aller dieser Wechsel:kennte dem 
Werke ohne Nachtheil für die Sache gelassen werden. Da- 
gegen schien es mir hier, wie in der Ausgabe des Sachsen- 
. spiegels, der Deutlichkeit förderlich, das durcheinander ange- 
wendete u und » (urage und vrape, geziuch und gezivch 
u. 8. f) nach unserm heutigen Gebrauche, und eben so das 7 
und i zu scheiden. Auch hielt ich es für unnöthig kleinlich; 


*) Lehnrecht €. 4 Z. 5 |. dar st. der. C. 9 Z, 11 1, dan st. den. 
€. 19 2. 18 1. der des st. des des. €. 22 S. 19 Z. 6 streiche dem vor 
Zenrechte, S. 20 2. 31. die st. dir. €. 25 S. 26 Z. 9 ]. inne st. ime. 
26 S. 30 2.101. v st. end, S. 31 Z.9 l. uf st, us, 8. 332.17 |. ane 
an, S. 33 7. 5 l. ne sol st. sol, S. 33 Z. 11 I. getane st. getant, S. 33 
51, er st. ez. — Landrecht C. 35 $. 7 Z. 8 l. ne uórit. C. 372 8. 9 
25 1, wan st. man. C. 38 S. 11 Z. 6 |. Aennin st. hemmin. C. 40 
13 Z. 20 1. der sin st. derin. C. A1 S. 19 Z. ?9 |. sine st. sinne. 
44 S. 15 Z. 15 1. vntfangit st. vntfangin, S. 15 Z. ?2 streiche sich. 
46 S. 18 Z. 7 |. vnde zo einen, S. aH 2. 33 I. nicht st. ne. €. 47 
5.22 2. 15 1. des st. das. 
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der Handschrift in dem Wechsel von memuif und nieunis, 
Jes und ses, alfo und .elso zn folgen. Die Trennung und 
Verbindung der Worte und Sylben.(de hein, na hein, vor 
endin und wiederum 3ader, insisen) genau wiederziigeben, 
war kaum möglich, da nicht immer zit Sicherheit, zu erken- 
nen: ist, ob der Schteiber. hat: binden oder trennen. wollen. 
Die Abbreviataren, durch den Strich ffir »» oder m, den Ha- 
ken oder.c für er, ur und ein-— für » oder e», beten 
keine erhebliche Selisriei phe dar, und sind. sofort, aufgelöst 
worden. . 

Die nicht seltnen oBisiberen Schreibfehler habe ich so be- 
handelt. Ausgelassenes jst sogleich dem Texte in Klammern 
yagefügt, ‚wenn: die Ergänzung zweifellos war (vgl. behur. L 
$. 8, 13, 38 etc.),. wo nicht, die Lücke in. dea Noten be- 
merkt worden, Andre Fehler habe ich, wenn die: Verbesse- 
rung jedéze zur Hand ist, dureh ein (se) bezeichnet, sonst die 
Berichtigung in den Text oder in die Noten gesetzt, jenach- 
dem sie sicher oder noch zweifelhaft erschien. Vou Zeperr 
nicks Fehlern sind nur die a sten bemerkt,. wie 1. $. 10 
N. 4, 6. 47 N. 3, $. 9à. N, 4. | 

Die Interpunction nach dem heutigen Gebrauche ein- 
zurichten hielt ich, nach Bd. I, S, 121, für dringende Pflicht 

gegen den Leser; die Fille, wg ein Zweifel erhoben werden 
konnte, sind in den Noten angegeben. 

Dem ganzen Görlitzer lRechtsbuch dient noch ein Glos- 
sar mit vorangeschickten sprachlichen Bemerkungen, Die son- 
stigen Subsidien so wie die äufseren Einrichtungen der Aus- 
gabe mufsten nach den beiden Haupibestandiheilen Lehn- und 
Landrecht gesondert werden, _ 


8. 12. 
2. Das Görlitzer Lehnrecht 


war nach seiner genauen Beziehung zu dem uctor vetus 
. im Abdruck mit ibm unmittelbar zu verbinden. Der lateini- 
sche Text als das Vorbild steht oben, der deutsche darunter, 
Die überlieferte Capitel- und Paragrapheneintheilung des 4Y., 
wie unangemessen sie seyn mag, mufste ich schon beibehal- 
ten, weil sie allen früheren Citaten zum Grunde liegt. Es 
bewog auch nichts dazu, durch eine neue Abtheilung. diese 
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Ciiierweise für die Zukunft verdrängen su wollen. libe ich 
gleich den Text des 4Y, zur bessern Auffassung des Gedan- 
kenganges und des Verhälmisses zum «. Lehnrecht, in etwas - 
gröfsere Absätze gehreeht, so war es: doch nieht erforderlich, 
sie zu fenem Behuf mit Zahlen zu versehen. Dem Görlitzer 
Lekarecht: muföte zwar seine oft wunderliche Eintheileng 
gleichfale- gelassen werden; dech reichte sie thells sum ger. 
nauern Cieren nicht hii, theils war für die stets Feichte 
Vergleichung wit der betreffenden Stelle des MF. zu sorgen. 
Aus beiden Gründen: habe ick die Paragraphen des: £P. dem 
G. Lehnrecht gleichfalls am Rande binzugegebem, auch dar- 
Bach das G. Leharecht im Glossar citiert, Die dem beiden 
Texten. entsprechenden. Stellen. des sitglu. Lehnreokts sind am 
Rande des AV. vermerkt worden. 

Nach dieser Verbindung haben 4P. und GL, auch gu 
meinschaftliche Noten erhalten können. Sie geben 1. die 
Rechtfertigung der Lesart in. den Texten, nebst den Varian- 
ten und den fremden, und eiguen Conjecturen; 2, Bemerkun. 
gen über dem Reim im 447., und. 3, Erörterungen über. das: 
Verhältnifs der. drey Lehnrechsstexte. zu einander, mit. den, 
nölhigen Verweisungen auf die Einleitung, und mit dem, 
Vorbehalte der sachlichen. Erórterupgen fiir das. System, der 
sprachlichen Erliuterungen fir dus Glossar. 


$. 13. 
J. . Das Görlitzer Landrecht, 

mit unserm sonstigem Stoffe nur. äufserlich verbunden, und 
hier überhaupt als Anhang aufgenommen, hat eine etwas ab- 
weichende Behandlung a 

Die Capitel der Handschrift, mit ihren Überschriften und 
Zahlen sind wieder. beibehalten wozden*), da es sich eben 
ner um ein sichres, und dem bisheriger möglichst entspre- ' 
chendes Citieren handelt, Doch habe ich die bier besenders 
langen und das verschiedenarligste 2usammenbringenden Ca- 
pitel, sowohl des Anführens halber als zur Scheidung der 


*) Somit habe ich auch die Capitelzahl 43 übergangen. Köhler läfst in 
seinem Abdruck die Capitelzahlen mit dem Landrecht von vorne anfangen, 


und überschlägt dabey die Nr. 13, welche unsrer Nr. 43 entsprechen würde. | 
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Materien, in Paragraphen getbeil und une weiler deren Pe- 
rioden ;heaeiebnet. 

Die, sachliche Erläuterung in den Aanierkengen soll theils 
deu: olt schwierigen Sion .ermitteln, theils: die..einzelnen Sätze 
auf die verwandten Quellen zyrückführeg, und das oben er- 
wähnte bunte Verhältnils, besonders zum s, Landrecht näher 
darlegen. Eine Synopsis lälst dies Verhältnifs von, der Seite 
des Sachsenspiegels. aus überblieken; Die Summarien vor 
dem. Texte und das alphabetische Register mach demselben 
werden die Übersicht des: Inkalis.noch mehr. erleichtern. . 

ri, "" i £k 
. Der gesammte in der Einleitung EN Stoff folgt 
nun in drey Abtheilungen, deren erste den uctor F'etus mit 
dem Görlitzer Lehnrécht, die zweite das Görlitzer Landrecht, 
die dritte. das Glossar zu dem ganzen Görlitzer N 
cde 


Noc 


a .* 
hn af 


OH. gue 











Der Auctor Vetus 
. und das 


Görlitzer Lehnrecht. 


Diese Abtheilung giebt 
1. den Text der beiden Hechtsbücher, nebst den An- 
merkungen, e. oben. $. 12; 
II. das Glossar zum Auetor vetus: 
IH. die F. ergleichung des süchsischen Lehnrechts mit 
dem Auctor vetus. 


Vorbemerkungen zul. 


1. 

Im Texte des AV. bedeutet Cursivschrift offenbare 
Interpolationen, s. oben S. 65. 

Die Heimzeilen sind durch perpendiculäre Strichel. 
chen bezeichnet; ein Kreuz am Rande giebt zu erkennen, 
dafs ich die Herstellung des Reimes absichtlich unter- 
lassen habe, s. oben S. 67. 

Die abweichenden Paragraphenzahlen Senckenbergs, 
s. oben (S. 63, sind in den Noten angegeben. Auf die 
geringern Abweichungen bey Thomasius und im Cöllner 
Druck ist in den Noten nur an den Stellen, wo die an- 
. dre Zählung beginnt (I. 113, IL. 5), hingewiesen. 

Am Bande sichen die Parallelstellen des sächsischen 
Lehnrechts. 
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9. 

Im Görlitzer Lehnrecht hebt Cursivschrift des kher- 
vor, was der deutsche Text mehr hat, als der Auctor 
vetus, s. oben S. 61 IV. 

In Klammern () stehen zweifgllose Ergänzungen 
offenbarer Textlücken. 

Die Stellen am Rande sind die entsprechenden des 
Áuctor vetus. 

3. 

In den Neien gehen.die Zahlen durch beide Texie 
hindurch. 

Es bedeutet darin GL dae. Görlüzer, SL das sách- 
sische Lehnrecht. Aufserdem : . 2 

C den Cöllner Bruck, ^ c 

E den Eyben- Thomasischen Text, 

F die Freherschen Bruchstücke, 

Th die Bemerkungen von Thomasius, 

S Senckenbergs Ausgabe von 1740, 

Anton E. dessen „Erweis” (8. 26), Anton H. seinen 

handschriftlichen Aufsais, s. S..8 und S. 4. 


Auctor vetus de beneficiis. 





' CAPUT PRIMUM.! 
1 eji quis. velit instrui li in jure beneficiali, | hunc li- t 
bellum respiciat, | et ejus doctrinam non desnieiat. i 
9 Primo consideremua, |. qued .beneficialis elypeus | a 1 Aller 
rege descendit | et in septimo deficit. | "3 Secundo in 1 Doch 
tertium | descenderunt clypeum? | laicales pritrcipes, | 


Lehnrecht des Gürlitser ‚Rechtsbuches. 








Diz ıst ein Buch von dem lenrehte. 


I 


fe) ver clüch an lenrechte welle wesin, der sol diz f. 
buch dicke vor lesin*. Zom erstin‘ sol wir merkin, 2. 
daz der, hersehilt von me 'kunige nider stiget unze an 
den sivenden unde da endit. Die leyen vorstin die 3.- 
stigent von dem anderen herschilde au den dritten, do 





1) C und E geben den drey Mbiheilungen des AV. 
keine Namen, 8 bezeichnet. aie ale capita, e. d. Lahr als 
partes. Eine besondre Überschrift fehlt dem. caput pri» 
mum; Freher.citiert es ander de beneficiis, eg]. odwm. S. 11. 

6. 3. 1) Wie hier i GL, so a ie zum 

s. Landr. nur der Anfang gereims, 

$. 2. 1) Hdsehr.: Lo merstin, 

$..3. 1) Jm SL fehls secundo bie drei; wohl mit 
Rücksicht auf s. Landr. 1.3 $. 2. 
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cum episcoporum fiebant homines, | et sextum clypeum | 

iranstulerunt in septimum. | 

,28.1. . 4 Clerici et mulieres, | rustici* et mercatores | et 
jure carentes et in fornicatione nati*, et omnes qui | 
non sunt ex homine militari | ex parte patris* eorum 
et avi, | jure carent beneficiali. | - 

28.2. 5 Si quis tamen uni istorum concedit beneficia, | 
beneficiorum^.ab eo golo? habebit jura; | in filios suos 





sie der geistlichen vorstin man wordin. *Phaffin unde 
4. vrowin brachtid den:sestin schiltan den sivendin. Ge- 
bure unde coufliute unde alle rechte lose liute, nnde 
alle die von riter art nicht ne sin von irs väter hal. 
ven noch von ir eldir vatir, 'die ne habin neheh len- 
Ea recht. ‘Swelich herre.ledech: it eime len liet, von deme 
, hat er zo hant lenrecht. .Sus. gedane. liufp ‚die ne er- 
bin ir lenrecht an ir kinder nichi, sje ne mogip ‚auch 





$.8. 2) GL sieht, Jélseülicb das, dériei et Umolte 
des $. 4 zum Satze des $. 3 hinüber. Über Antons ver- 
fehlten Versuch, diese ‚Stellung zu rechtfertigen, s. oben 
IS. 35. 

$.A. 1) So E, rusticae (, — 2) So E, natum C. An 

ı ton E. will das et in.foxnicationé nati säreichen; allerdings 
meg es als ein aus S1, eninommener ,Zusatz gelten, da 
es in GL fehlt, stxeug genommen schon in dem juxe ex 
. rebles siecht (e. Landr. 1. 38 $.1) und: die Beimäeile un- 

behülflich macht. — 3) So E, pati C. : 57 | 

$.5. 1) So CS, beneficislia E. Man könnte die Reim 
zeden.auch mit istorum und: beneficiorun achlie/sen. — 
2) ..Se .C, «olus E. Solus gienge auf das. beschränkte 
Erbneghty woven unmittelbar darauf, solo.auf. die be- 
schrünkte Folge an einen andern Herru,. *ovon ersi 
machher die Rede ist. .Pafs&.héenack olas: etwas bes- 
ser in den Zusammeuhang, so muchie ich es doch dem 
solo nicht vorziehen, da solo auch in GL und. SL ge 
funden werden kann, wenn man das von dime in bei 
den betont. 


AV. 1:68:55, 6, GL 77 


sia? | non hereditant* beneficio, | nec etiam in allum | 

beneficia sequuntur dominum. | 6 A testimonio pos- 9$. 9 Von 
sunt abjiei | in jure beneficiali | et a dandis sententiis, | 

quibus deest clypeus regalis, | sed dominus eorum, f 

qui eos inbeneficiavit, contradicere non poterit eorum 
lestimonium. Sed si duo dicunt sibi jus unum, scili- 2 $. 4. 
cet in jure perfectus et praedictorum aliquis, in ali- 

quibus bonie, jure perfectus procedat? in testimonio, | 

in quo et deficiat deficiens in regali clypeo. | 





irme len an ändere herrin nicht volgin. Die des her- 6. 
schildes nicht ne habin, die mak man vor wisin von 
finge an lenrechte, unde ir orteil vor sprechin;. sun- 
herre von deme sie sint belent, der ne mag iren 
güinch nicht wider? redin. 
I. Von zwein mannen. 
Of zwene man sprechint ein reht an ein güt, der 
ene habe den herschilt,^ der andir nicht; swelch iran 
rechte vol comin ist, der vare vore qnit sime geziuge, . 


$.5. 3) Statt sua CS hat E autem, gegen GL und den 
Reim. — 4) hereditant CS richtiger als hereditabit E, zu- 
. felge GL, SL und sequuntur; denn, wie in dem deutschen 
der man volget deme lene, Bilden für sequuntur die Belie- 
henen dos Subjekt, beneficia das Objekt. Ein gleicher 
Sprung wie vom Sing. habebit auf den Plural hereditant 
ist in SL Art. 2 Note 7. 

9. 6. 1) Zwischen legalis E und regalis C kann man 
schranken, weil GL und SL nur hereschild oder schild 
kennen, und auch sonst weder koninges (rikes) schilt ei- 
nerseite, noch echte (rechte) schilt ondrerseits gewöhnlich 
ist, Doch überwiegt regalis wegen der allgemeinen Fer- 
muthung für C, und weil der Gebrauch in € sich gleich 
bleibt, während E auch einmal, Il. 57, regalis statt legalis 
hat, — t Ich lasse sed dominus dis aliquibus bonis Jfeber 
ungereimt, als dafs ich unter vielen möglichen schlech- 
ten, oder durch Umstellung erzwungnen guten Beim- 
| zeilen wähle. — 2) praecedat E entspricht weniger dem 
vortgan. in SZ und vore varn in GL als procedat €. — 
3) Hdschr. winder. 





| 
| 
| 
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28.6. 7 Homo perfeetus in beneficiali jure, | si a ele- 
rico vel muliere | aut ab hujusmodi aliquo inbeneficia- 
tur, | haec beneficia in alium dominum non sequatar‘,| 

* nisi imperialia eint ét ecclesiastica, | quae vir. vel mu- 
lier aliqua | per electionem susceperit?, | in his homo 
‚beneficiale jus habebit. | ^s 

3. 8 Homo domino suo | certum* faciat juramento, | 
quod sibi adeo fidelis sit et anficus, | sicut homo est 
domino suo debitas, | quamdiu homo suus? sit | et be- 
neficia ab eo habuerit; | quod quamdiu? homo non fe- 
cerit, | testis esse non poterit | ille* in sui doniini | jure - 
beneficiali. | Exhibeat etiam domino suo debilum | ho- 
nerem et servitium. | 

48.1. — 9 Regis justum servitium, | a domino suo senten- 





unde jenem wirt bruch die des herschildes nicht ne 
7. hat... Ein man die vol comin ist an lenrechte, wirt 
her belent von einem phaffin. odir von einer vrowin 
odir von ieman deme gelich, der ne mag deme lene 
an einen anderen herren nicht gevolgin; iz ne sie des 
riches len odir geistlich, daz ein man odir ein vrowe 
von einer kure untphangin habe, dar an mag ein man 
8. wole lenrecht behaldin. Ein man sol sweren sime her- 
rin, daz her ime also getruwe unde also: holt si, also 
ein man sime herrin durch recht sol, al die wile he 
sin man sie unde len von ime.habe; unde ne tüt he 
. des niht, so ne mag he niemans geziuch an sines her- 
. rin lenrechte (sin). Tegelich man sal ouch sinen herrin 





$. 7. 1) sequantar CE; doch fordern der Sinn, s. $.5 
Note 4, GL und der Beim sequatur. — 2) susceperit nach 
GL und Heim gegen susceperint CE. 

6. 8. 1) notum C mu/s hier dem passenderen cer 
tum E weichen. — 9) Statt vivus E, sicut C, welches bei- 
des unbrauchbar, habe ich nach GL, SL und nach der 
Andeutung in sicut, mi Anton E. 8.19, suus gesetat. — 
3) quamdiu C ist nach dem Sinne und nach alle die wile 
in SL besser als quando E, — 4) So E, illum €. 





AV. I. 9—12, GL. II-IV.- a. 


tisliter praeceptum, |.sex* hebdomadis | ante diem ex- 
peditionis | in duorum hominum suorum audientia, | 
serviat inquam? ex justitia | infra? terram leutonicam | 
Romano regno subditam. | 10 Omnes Trans -Salani : | in- 48. 1 Alle 
beneficiati? in parte orientali | serviant iu Poloniam, | 
Sclaviam* et Bohemiam. | 11 Sex hebdomadibus home | 4 8. 1 Ses 
serviat domino suo | in domini expensa'; | a bon | 
‚sex hebdomadibus quiescat postea. | - 

12 Rex quem eligunt Teutonici, | cum Rena va-4$.2. 
dit ordinari, | secum ibunt de jure | sex principes, qui . 





erin durch recht, unde sal ouch ime dienen des riches 9. 
herevart, of siu ime mit orteile von sime herrin gebo- 
lin wirt ses wochin vor der samenunge, da* iz zwene 
sine man horin, nicht vordere wan in duschin lande 
das romischen riche undir danik sie. 

UL Von der sale. 

Alle die osterhalvin* der sale belent sin, die su- 10. 
lin, des riches hervart dienen, zo polen uude zo wini- 
den unde zo beheimen irme herria mit ir selvis cost 11. 
ses wochin, unde dar nach ses wochin dienestis le- 
dich sin. 

IV. Von me kunige. 

Swenne ein kunnieh der rn von duschin her- 12. 

rin zo rome verit nach der vile, se sulin durch recht 





9. 9. 1) sex E; anno et sex F, et sex C. — 2) Dos 
den Vers füllende inquam ist ín E und F. eingeklammert. 
— 9) intra F. — 4) In der Hdschr. ist da zwischen man 
und horin gerathen. Köhler will vor iz ein dar und nach 
korin ein abir ergänzen. 

6.10. 1) So E, transalaui C, vielleicht trans Salam, vgl. 
8.39. — 2) So E, inbeneficiatum CF. — 3) So CS, Sclavo- 
him E, Slaviam F. — 4) Zepernick liest fülschlich offechalb. 

$. Hl. 1) in domini exp. ist sehr bedenklich, de GL 
und SL übereinstimmend wit ir (sines) selvis d. i, der — 
Monnen kest lesen, vgl. System $. 24. Doch ist keiner 
der Vorschläge: sine domini Th, in sui ipsius daton, si- 
cher genug, um ihn in den Text aufzunehmen, , 


- 





48.3. 


LI 
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primi sunt in ejus electione, | ut pateat Apostolico | 
regis justa eloctio. | : 

13 Ibunt illae et alii omnes | imperialia beneficia 
habentes, | quisquis* cum domino suo, | nisi talento de- 
cimo | iter redimat, | quod annuatim a domino suo ha- 


46.9 buerat. | 14 Haec expeditio prius tribus diebus | et 
Disse anno et sex hebdomadibus | ante diem expeditionis cui- 
48.3a.E.libet ex justitia | erit intimanda. | 15 -Hujus servili 


i " 


A8. 4. 


13. 


sit terminus, | cum rex fuerit ordinatus. | 

16 Homo etiam domiuo suo in hoc serviat, | ut 
beneficiales sententias sibi inveniat, | cum dominus egue- 
rit, | ante meridiem et* in diebus absolutis. | Quicquid 
ante meridiem in diebus absolutis inchoatur, | id post 





mit ime varin ses vorstin: die die erstin sint an siner 
core, daz deme babiste offinbare si diu rechte core des 
kuniges. Dar suln ouch mite varin alle die von ri- 
ches güte-belent sint, iegelich mau mit sime herrin, 
her ne lose die vart mit (deme) zehendiu punde sines 


7:14. geldis, dag her jarlich hat von sime herrin. Dise here- 


15. 
16. 


vart die sal man durch recht einem iegelichem manne 
gebiten drie lage unde ses woelin unde ein jar vor 
der samenuuge; ir dienst sal endin so der keyser ge- 
wihet is. legelich man sal ouch sime herrin da mile 
dienen, daz her ime orteil vinde zo sime lenrechte, 
swenne her iz bedurfe, vor mitten tage unde in unge- 
bundinen tagin. Swelich sache aver vor mitlen tage 





$. 13. gl. oben SS, 18; 49, 2 

$. 13. 1) So C, quisque E. 

6. 14. Man kann mit Anton H., um die beiden End- 
verse gleicher zu machen, cuilibet noch justitia sfallen. 

$. 16. 1) Das et habe ich nach dem Sinne und GL 
Ainzugethan. — Der Reim bleibt schleoht, mag. mon ihn C 
auf eguerit und absolutis. oder: auf dos doppelle meri- 
diem oder ouf dos doppelie ante gründen; gebessert 
würde er durch eine kühnere Ergänzung his oder iis 
nach eguerit. ; 


AV. 1.88.1618, GLA, V; 55; 81 


. meridiem et in ies observabilibus ‚tetminari licen- I 

latur. | : Cp oda 
17 Siquis. adiuti vel hujusmodi aliquid: | dom. 4 8151 

suo concesserit et mon. rebabnerít:, |. vel aliquid. per! 
diderit. in. éjus servilso, | interim non‘ tenetur ex da 
bite] ejus beneficial interesse juri |: nec: dervire -ali- 
quid, || quamdiu nen habuerit | rectam .rationém sul 
damni*. | 18 Dominus etiam, si Buo homini; justitiam.4A 8.5 
renuerit,.| cum ab eo áneusatus fuerit | in auditntig duo- Weigeret 
rum | hominum. supram, | iuterim. hamo renuere -ser- 
vilio domini po ET : et beneficiäli ii, eie non in- 
lersit^. | T were 





unde. in ungehundinen® lagen wirt ir, havin;: die. Pagi 
man. wol endign na: mitten. lage, unde, in,. gebungdinen 
T ^ po eq cese og A cuu di Vu Is A Ys 
ue n ‚Von. geli 82n£; do ana Tu 
‚ $welich ; man sime hern geligen bak cin perit PUT 17. 
so getanig icbt unde her des nicht hayin;ne mag, odir 
NAE vorlorn hat in, sines: herrin, dienesle; e i ds ime 
sin schade, nicht, vor.goldin ist, sa pe;darf he durch i. 
recht sime, herrin. nicht. dienen, noch za ne lenrechte 
wesin. Also lange. der. herre ginem, anne rechtes, wei- 18. 
gert, of,he icht ‚ufıin. vorderit in, der, antwer e, zweier 
siner manne, algo. lange mag. der man sime bercin dien- 
slis weigerin, unde. ne. dark. zo sime lenrechte nicht 





$. 16. 2) i u. Die Hdschr. ingebvndinen ohne Sinn, 
Köhler irrt über die gebundenen Tage, wen» er. sis für 
die gier wöchentlichen Briedetags des s. Tewic. erklärh, 
Vgl. Glossar zu: Ba. 1... ‚.: «: : id 

$. 17. .1) et non xz E; et reabuerit, (s 7 2. Die. vier 
letzten Reime mu/s mon schon als wechselnde. nene, 
wenn. mon vudie d, ünge winer vReimzeile, von, nec ıdis.zum 
Ende meiden will, :Kinlleicht hat eine Versetzung sieh 
gefunden, indem GL uad SL. nicht: mjt: quamdia — dampi 
die. Periode schliefsen. 5 an A vt 

‘$% 38 1) des Reines teen Ge eser, ‚als ip: 
—" es c E E 
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56.1. 19 Beneficio uno] possunt inbeneficiari duo, | quod 


unus possessionem habeat, | et alter successor ejus ex- 
56.10fde-istat | post mortem illius in ipsis* bonis, | 20 si. heres 
beneficialis, | seilicet: filius, | sibi desit: in die obitus". | 
Manus secünda | non ' habebit beneficia, | nisi in bene- 
ficis praedecessor ejus | in die eui ebitus | ea im xw | 
habuerit warandis, | et dominus 'adhuc* vixerit, | qui 
. 5... eum  inbenefieiavit?. | Eo c d 
878.4: - 21 *Dum moritur ille, | qui bona habuit in posses- 
sione, | qui praedicto modo* | seeundus est in benefi- 
cio, } infra? sex hebdomadas et anriüm vadat | ad suum 
dominum et roget, | ut confiteatur de concesso: sibi be- 





19. comer. Zwene man mugin wol mit eime lene belent 
werden, also daz is der eine in sim& nuzzé habe unde 
der andir nach disses tode sin erbe werde an deme 

20. selbin güte, of he an sinem eüde ne heinen sün ne 

habe der. sin len erbe si. Doch ne mag der andir daz 
selbe len nicht behaldin, et ne habe sim vor vare au 
me lene in sinen werin gehabit unze an sin ende, unde 

91. sin herre, der iie daz selbe len leth (so), der ne lebe 

. nach jenis mannis todé, die daz selbe len hatte in sime 
nuzze. Der die andir an me len ist, also hie geredit 
ist, der sal binnen ses wochin unde eime jare comen 
zo sime herrin, unde bite daz er ime bekenne sines 





$. 19. 1) ipsis E ist noch GL dem ipsius C vorzu- 

ziehen.‘ dx £u DM ax 

—— .8: 99, 1) si — obitus stellt schon 8 richtig, mit dem 
Sinne‘ und GL, gegen CE zum $.19; — 9) So B, quia ad: 
huc C, — 3) Manus — warandia enispricht in SL dem Le 
= gebroken; et dominus u. s. w. dem: an'me gedinge nis 
den‘ völge. "a a ; 
" «& 91. 1) Anton E. will, well GL den Anfang die- 
ses $. noch mit dem vorigen verbindet, das dum — pot 
sessiune gleichfalls dem $.20 unküngen: doch entstände 
im $. 20 dadurch eine Tautologie. Den $; A übergeh 
SL hier ımd giebt den Inhalt später 6 & 9, Besonders 
57 $. 1 wieder. — 2) modo E, malo €. — 3) So €; intra E. 


^, AV. L:6$ 21-24, 6L Vy VL... 83 


neficio.| Qnod, si faciat, non eget. testimepios |;sj.aw- 

tem negat dominus,| homini; testificabikur home. ter. 

tias. | 22 A testimonia abjiciatur,. | ai. quis non, testa- 95.2. Die 
lur | concessionem, se, audisse et, vidisse, 1:22. cum hong 

careat possessione *; | Cui autem in,benis set, passessip?,] 58.2Svie 
hujas, stabunt. in, testimonio [ amnes; . quibua. et cogni- ^ à 7 
um, | quod , bapa, sint ejt. beneficiwmal id si sei ea 

24 Pater heraditat;in. flium Jipqsatasionam, siens 6 $. 1. 
Jl cid 





legia in 1 pn oe hatte Cei kam 
so ne darf her neheines ziugis;. lo 
so müz iz.der man i besos Es sello rar e Mm ie Mit 


lir daz in sime nuzze nicht ne hat'ndch ih s 
rt, eo ne mag he init nieman sín' ler: gering 
geriuch bekenne, daz her sehe unde horde pur it iun 


geligen worde. 
D. A tin. . nn 


. Swen abir dan, gt in eime. nnzae fhat, us. culin ^ E 

dareh recht an ‚sine: geriuge gedten-alle die: daz sahin 
mde! horlen, das iz ime geligen: wart’ Der walir eni 2; 
vit an den. sün beide nüzo unde len; darumme ne dark 
oer n i ir M ÓMM— MÀ A dà À—À——Ód 

6.92. Als Probe pon der Beliebigkeit, mi welcher 
Anton in seinem hondschriftlichen Aufsatz den AV., con- _ 
siruierte, um ihn dem GL gstiehmiagen, gebe i. sei. 
nen $. 99; TROU 
, Quamdiu: uon 1 à lale i in. optensiqne. sua 

' Neo in sga warandia ... 2 

Tamdiu .cum nemine guum lieneficium testificatar 

Nisi suum testimonium EHRE Ä 

Se vidiase ek andiase. - P 

‚ Sibi illud concessum fue. n 

Nu, 23.- 1). eum +- pessessiene. verbindet s mit Bocht,, 

dem ‚Sinne und den.sMewischen Teaten nach, mit. dem, 
vorhergehenden. — 9) Cui — possessio. . $0 ändere ich, 
das in. aller Hinzieht ungereimte: qui autemiin bunjs est 
Possessione CE. Anton H. umatellt, est, possessipne in bonis 
usd reun£ auf omnes, beeserssaber datsit. nicht den Sinn. 
Thom. schlug vor: alter autem in bonis est et ponsessione. 

6* 


su "et 
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et^benbfetem, [propter qied. "netr- egef- filfds;| ut de: 
niàhderi*bóf& patris sibi*:feciat idominue |" " 7) 
7068/9, 77057 81e bemo-|'carens fiHo |/hereditát in ori 
iiiv pottessibrfer  berefieii sient: eU benefieiür, | nisi 

^16 26 Qeiiieus. eanbessé PR lafictio[ em pedtàtiomem Berafieli: T^ 
7 8. 3. 1:706 DoiWilide si -cóneedit liomibt boni stbi’döhcesen 
per hoc in his Ibénfis warahdia | hen erit éiadiend erg 

40 Aóiintith ^st ik sedat concessum sibi benkfickum. | 

= d 27 Quidam dicunt, quod expectatio beneficii | nulli 
ier een ria petitione thind;'tfo? sidere! 
acc "bale" foi e ind eh mn 

10 8.9. 1 i piis v elt idis manso |, vel. 'alenió;" eum 
gaming. |arima.zit, oa pet. alenjus. t homini Sui 


9i Xi „cn 23h10! 525.5 Surf! pq 





Ua FH odit 


der sün niht, daz ime: sn‘ hehe sines atr üt icht 

Br ade -bewrkieni [Ela man 'die weheinen eun necirat, der 

(.' ervit:an «sinon ‘Herrin beide. sát undeilen;: her deme 

2b- lene:gehoriti! Vor ket‘ein herre: einen. manne güt^daz 
imd» geligie: ists dar voh:tne mag; sin were nicht 
Ne werdin wider. sinen herrin, of he ime sines 

ougit, . uL iste 
Ea n "VIL "Von me dene. 

27. 'Sume Jute sprechit, daz,man nehein gedinge an 
eime lene Tüéman mé muge lien än 'des manpes bete, 
die daz len undir ime hat; ich beyvise daz iz (so) ge- | 

28. login. Ein man, die beléut is vor ’sitie kerrin mit 
einer hüfe odir mit einem phunde; swenhe *iu ime zo 

So uice) fü dy ta JRR POP CB rer 


abe a Uatetibiiie t v6 048 au 


$. 294. 1) So CE; vielleicht Benni; vole A‘. 30 f. 
— 2) sibi ist mit GL für fio zu nehmen, vgl. einen glei- 
chen Gebrauch‘ des sibt staté eb in'j. 32,8: 971]. 8: man 
Draucht dann nicht mit Sy: gegen. mn Bein; * dino Yur 
deminus zw setzen.‘ cod evi 
6,26. 4) B: fügt. ein an te: Alan, E 
| Em 7. 1) AV. und: GL veréprechin'eineh Beweis des 
i(Satzbe:: SoRweorlioh: kann aber: t im "dnas Vfeljonds ne 
für gelten. : poU. toe auc Pobla sod b 
od 


a 6IENMUb. S. 285-905 GL Y1Bevr ))2.— (85 


-obitam, |, nonne Arie inbenefiriatas losa) babebit. bene- 
ficiun, qued; «elugu citi dpmipo, [enm tamen, nnllus 
lécus | sibi -sit. designatus? ^|; exgo naajus ^ jus habebit 
homo | in beneficio sibi designato. | SEP 
;; 9: St | usnm; benefirium.. ab. ao. damino | ppsses- 1 & 44 
sione. cenent&e | dicunt, eibi. duo, d. Aexepus: congessinmie 
a utroque. Sn Jot peon, cpgressio, Leskani; 
jediachuss |. i^ | derishal afe, d v0] 
VEIT! Dasians im, pie tanen me ws. 3. 





= dee“ wirt vor keiiner | smeg es pe T tods, 4 


als befent niàn' belialdit daz' erste‘ 
rin leilicht wirdentd ifie. Hochtnebeinpstetusl Beschei- 1 ^ ': 
‚dit; den lumnie:halı gisi nidi. gheair wecht,zo, amd lene 

daz. ime, bep: Wir}. Also. sphierg, eim he ipae dO. 


iiu eel ipia j teg reed thiet 


U 1) Des" Reimes' halber die Icio thhdittag- 
sit designatus gioi d. s., CE. — 3) majus CS stimme bes- 
‚ser mu GL AS LA Y. p ; d. j i irg end eidem, non 

$. 29. 1). S) Eur uo; $0. doch, U er A Hiit i b. 
detur) ‚deesag; dictio; oncesgug). "Er. Aet A. ‚Line, Were b. 
ger kung, „bien, scheine das; Vorí.conqesqum., qu f;ehIqu 
milmindenText gtporeun, Aus dem sie wieder swwtggk 
chen war. Obwohl nun dies vorgeschlagene: Bandes 
nicht nöthig, für.den Here sogen störend ist,.56 findet 
sicht dbeh, esse bendessumi auri dd Bi ein für alus Fekhàlt- .-:. 
nifs' ‚Brider- Texte ser begeloBitemdor Vıhstenid: L Sut 
feiner die rtt o? "Su. b: duo. pz 'e: 'u. ‚B: 'db "unb 
mino "esse Fo 45 iSo! E ‚Jedönithehtur C: — i ip So T 


e dem SL £orifos pire E 4j 4o. PR Tin 3. Her u 


mes . halber, stajt igalur C, 
Der ganze $. h^ in GL; und teli i in | SP a in 


andern, hier. aber. an unpassender Stelle. une er, 
obwohl gut gereimt, ein ic RAE seyn, wie schen 
Anton E, vermuthet,, T ; 

$. 30. 1) primo isi ds Adeerbiun, nicht a £r: 


sten”, wie, ‚dmon B. tollite, Joe ek n^ DU t^ duis 


186: à. 


10$. 5. 


t 
45 v cis 


118.1. 


8b AUCTOR! YETUS-'O- GOERL.'LEBNRECIIT. 


eeskà. 'fncit-  dérmoiefiraH | Ii audienti duoruln |: humi. 
müm suoräm, | statim in eis Home ipsim |'habet wäran- 
dist, quae ftiérat dornihi I ante Henindstralionens e" 
neficii, | ED E c T 
/91' Cui Admins denionsttare: tetiuit* | bona, quae 
sibl concessit, |. hómb accipiat : in-5ua* | absque demon- 
stratione bona |. quaecunque "voluerit, | quae" dominis 
soluta habuerit. | 32 Si autem dominus, | cum komp 
bonis fuit inbeneficiatus, | villam eibi 'denorninavit vel 
locum, | homo non .transgrediatur illum, | et homo, si 
er apnym | et sex ‚hebdomadarum terminum | aec 
ton. „Rossederit, | domigus, ea! sibi? non matabit. ] 
: 94 Bona. quae ‚non‘. habet hom, in, lossestions 
susj pet/quae non sunt, sibi. demonstrata; | haee :non 


 hereditüt ji filiàny, P l'iiec sequitur eà in-demtuum alium. | 


31. 


32. . 


93. des  gütes. wesselin, Sweli 


Tamen in- dominum alium | sequitur -et -hereditat in 


lilium | homo. beneficia, | quae prosecutus? est quee 


manne sin güt heizet bewisen in der aniwerde zweier 
siner manne, zo. haut hat der man in deme güte die 
selbim were, die siues herrin was vor der bewisunge 
des lenis, Swem der herre weigerit zo bewisene sin 
git daz ber ine geligen hat, die man neme zo sich 
ane bewisunge swelieh gut her "— daz sin herre 
idend habe, -- JW s uv 
* VER. Von den güte. das geligen Tet. ! 

N. a vtébns hir;der herre,sinem mas ein gat. geliet 
unde bemromiL ime ein dorf odir.ein atat,: dar ovir ne 
sal der man ‚nicht, grifen, Besizzit avir der man, daz 
üt ees wpchin unde. ein jar, so ne darf der herre ime 
ch“ gut ‘der man. in sineà 

werin nicht ne hat, unde, ime nicht bewisit is, daz ne 
erbit he nicht an sinen sun, uoch ne volgit ime nicht 
ALIAM MALAM NT een Se re LdE u 


BR 1) So C; r. d, E, >-'2) in'süa; to sich GL, n 
HN. 10, also richt ut eua S, sc 

$. 32. 1) eas CE. — Cu. d.i Em. Mom; egt GL 
zs. QE MTS 

$. 83. 1) non D" in C e» -- 9) ie C. 








AV. L 65. 34, 30, GL. VIH, IX. 87 


menia juste’. | 34 Bi. dominus villam vel vineam, | ju- 116. 2. 
dicium vel decimam, | vel.hujusmodi aliquid | integrum 
cencesserit, | vel omae qued in aliquo | solutam habet 
joco; | haec bene&cia homo. sequitur et re, 
quamvis demonstratione careat. | 
“35 In moneta et 4elonio, | ia vigen: vel decima? 14 6.3. 
vel hajasmedi aliquo, | si quis inbeseficiatur, | illad be. 
neficium im alium dominum: sequatur*, | et in filium 
suum illud hereditat, | quamvis dominas locum tene 
in potestale habeat | e in beneficio". 

Quicquid bominibus* in censu deficit* | Interim, 118.4. 
quod dominus habuerit | in potestate sua census lo- 
cum, | restituat illis damnum. | Propterea provideat’ 11 6. 5. 





an ue heinen berrin andren. In der muntye unde an 35. 
zolle unde an vinta n odir an ichte deme geliche. 
Der belent ist. | 
Swelich s belent wirt, der volgit sime lene an 
einen andren herrin, unde erbit iz an sinen sün, al eine 
habe die herre de eiat in siner gewalt, da die ciuz 
inne liet. Der herre sal ouch durch recht irvollin si- 
nen manuin, swaz in an deme cinse gebrichit, die wile 
her in siner gewalt hat die stat da der cinz wz geit; 
————————————————————m 


$. 93. Der $. 33 von Tamen a», und der ; 

9. 94 fehlen in GL. ‚Da sie indessen qul reimen, SL 
völlig stimmt und sonst nichts für eine Interpolation in 
AV. spricht, so wird in GL.elwes ausgefallen seyn. — 
1) h. b, homo sequitur E entspricht mehr dem SL: deme 
lene volget die man, e/s et b. omnia s. C. 

$. 35. Über die falsche Abiheilung in GL vgl. oben 
S. 33. — 1) vinea E, unica ©, — 2) Hàit man nach GL 
vel decima für einen Zusatz, «0 geminnt man eine bes- 
sere Reimzeile. — 3) sequatur mis C und dem Reim, statt 
sequitur E. — 4) et in beneficio CE, gegen GL, SL und 
den Beim, ist ohne Zweifel ein späterer Zusatz. — 5) he- 
minibus C, síaít homini E entspricht den mannen in GL 
und SL, fordert dann aber auch. illis nach restituat, s£até 
illi CE. — 6) So E, desiat C. — 7) So E, prohibeat C. 
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- ileibi domimüs, ] me plas qmainı-possit.reddere” hosaiaks 


IR 


.. sinen mannin an einer stat dan siu geldin muse. | 


36. 


à 


-l 


bus* | án. ed: concesserit. |. 36:81 quis prius inbenaficia- 
tus füerit, | in. ipso loco bémeficium suum obtineat, |. ei 
inbeteficintus?* im. un dominum .de: resiäuratiome 
moneat. | m. en Re 

37.. Homd; qui zen‘ marso se dimidio .|isit. inbe-- 
neficiatus a domino, |.aut qui non* in! loco :aliquoi |'sit 
inbeneficiatus a domino; |:ut annuatim: ab eo habeat,.:| 
quod :quinque-solidos vel plus valeat, I & testimonio 
E sc abjiei | à in pee: beneficiali..| Du ux al 
"dar umme hewwaze der herre vor daz er nicht mer lihe 


’ 


ME ia Was IK: 
Swer so erstin belent wirt der sol sin len at der 
selbin stat'vollicliche* "habe (so); der nach ime belent 
wirt, dér?niane? sinen' herrin daz her ime irvolle swes 


.im gebrichit. Der man ue si belent von sime herrin 


mit einer hüfe odir mit einer: 'halvin, ‘odir her ne habe 
'von tme an''einer benantin stat, der ime  jarliches' vianf 
schillinge'geldte -odir mie; 80 nt man in' Non gesiluge 
wisen am Jenrechte. 


8% B) possit: reddere, FE gens eher ist um- 
dere S verwerflich (Anton E.). — In der Endperiode babe 
ich die Beiinzeilen-ni&ht mit possit und: oonoeskerit, so@dern 
mit dominas und hominibus geschlossen; um“ concesserit 
‘als Reim auf Yuérit in folgenden $: zw gewinnen. 

$. 36. 1) inb. €, beneficiatas Z.:— 2) Dos vollicliche 
stimmt merkwürdigerweise. gegen AV und SL mit der 
Versio latina des à. Lehnr. da $.3: Ka a suum | presume 
— 3) Hdschr. man. : à 

$. 97. 1) Statt der beiden qoi non hat '€ jedem 
qui nisi, E das erstemal nisi, das ziveitemal qui. Qi nisi 
und qui passen nieht; eine -Gleichförmigkeit fordert: der 


Sinn und dle Leeart fn: dem originalerdh C. Ich denke, 


Uafs C die Abkürzung gi d.i. qui: non oder qn d. €. quin 
als qi d. i. qui nisi jas; E aber 'diese Auflösung vorfin- 
dend sie zu: bessern suchte. Qui non als EEE. wier- 
lich zog ich Wem quin vor. ' ^ ro 








N 


AV. 1. :65188— 42, GL. XI, XA ı ı L2 89 


88 Unam ;conlent;vel jugerum unum [| hamo solus 13 $. 4. 
ehtineat per jurameiitóm, | si in eo* sibi sit possessio, | 
lunc non eget tesiimoriie. | . 
: 39 Ager unue maltorum.| polest. esse dominarum. 148. 1. 
ila quod 'unua «unt: habeat :ab :altero,.| unius; tameu in 
loé erit possessio. | 40 Si "quis. egri cengum accipit, | 14 $. 1 
eonslat quod in illu possesaio sya sit, | sive masculus vie, 
sive foeminae ^. ‚Inmen possessio. in hoc: esse nam, d 
diestar, |. quicgsid: violenter possidetur. |]... . .:. 

41 Bona quae homo] ab aliquo labet domino, | 148. 9. 
et ab alio dicat | sibi ea‘, in hanis deficiat, | si domi. 
uus ea non obtinuerit?, | a quo se inbeneficiatum dicit.| . 

.49 Nullus! ouscipidt. sedundb* }-bona ‚ab ung do- 16. 


ne ee 

Einen hof odir einen morgin des hehetdit der man 38. 
mit sime eide, of her in (in) siner were hat, so ne 
darf’ her He keines gézingis. Ein ackir mag wol nfanigis 
heri sin,‘ dlso"daz-in-1mmer eine von dem andren 
(lsbe), doch müz der'nuze ir eines sin». Swer den 40. 
einz des ackirs nimit, ist tz wizzintlich daz der :nwzb ' 
sin si, der belteldit. in. -Doch ne wirt daran’ ne-(heie) 
fetlit nuzc Vrteilit, swaz der: man' (mit) gewalt u, 

(058 NH: Swer nilit bekennit. 

' Swelich güt der man von eime -herrin hat ende 41. 
is von einen andren herrin bekennit, der vorliusit.iz 
mit rechte, f iz der herre: nicht 'beheldit von deme 
her iz ime 20 lene sagit, Nieman, sal andirweide ein 49. 
MU US ON NI D ERES RO CLE 

6. 38 So E, eos C. 

8. 40; 1) Das sive m. s. f. jerocho. ich, da es in GL 
fehlt und den Reim. stört, nul. Auten .E. ols später qus 
SL aufgenommen. — GL giebt den Anfangssatz, dafs 
wer den Zins nimmt als Besitzer. gill, sehr schief wieder, 

$.41.:1) Nach ea hat E' concessa. eben so unnóthig 
wie concesaum esse im $. 29. — 2) ea non obt, s£e/i E, má 
Störung des Perses gegen C und GL ans Ende. ., 

$&. 42. 1) secunda CE ándert Anton H. mit. Recht, nach 
Sinn, Beim. und den beiden deutschen Texien, ia secundo. 
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- mino, | si dominus bona resignet: aut vendat, | et *eis 
secundo inbenefiviatus fuerit, | pisi’ sex hebdomadas et 
. annum warandia | domino fuerit aliena. | - 
4%... 43 Cujescunque benefleía | in ejas praesentia | do- 
kom alteri concedit, | si: baec ille non contradicit, | 
! - gil juris | habent in beneficiis. |. 
evt 44 Si post obitum patris tatdiu.vivit filius, | quod 
vox ejus auditur per quatuor ungules domus, | attrahit 
1 sibi patris beneficia, et alienat ea omnibas, qui secundi 
erant in beneficio. Filius qui non vivit post patris obi- 
tum | nemini alienat beneficium:. l^ : 





" güt untfan von eime herrin, of iz sin herre uflat odir 
vor eeuft, unde andirweide dar mite beleut wirt, daz 
güt ne si inbuzin sines herrin werin gewesin ses wo- 
. chim unde eis jc 3 i 

| XIII. 
43. Sweihes mannis lehen sin herre einem anderin 
manne liet in siner antwerde, unde her dez, nicht wi- 
v, der redit, der ne hat vort mer nicht rechtis an dem 
44.ieme. Lebit euch der sün sach des vatir tode also 
lange, das eim stimme wirt gehorit in den. winkilin 
des huses, her ziuhit zo ime alle sines vatir len, unde 
vremedit sie allin diem, den „sie sin herre zo sime va- 
'. dir ‚hatte gelien. Swelich sün nicht ne lebit nech si- 
6.49, 2) E setzt unnótAigerweise ein de vor eis, vgl. 
I. 37, — 3) E fügt ein, nicht nolhwendiges per hinzu. 
6. 43. 1) So E, et si €. 
$. M. t Um den Heim zu schaffen, schiebt Anton H. 
mit GL omnia nach sibi ein, und ündert zu gewalisam 
qui — beneficio: in quos post patrem imbeneficiarerat domi- 
nus. Leichier wäre ee, mis der Umstellung beneficia pa- 
tris, auf beneficia, ea, secundi, filius qui zu reimen. — 1) 
Statt des Endsetzes hot C nur: filius qui aon vivere pot- 
est. JZFahrscheinlich stand in der Hdschr.: filius qui non 
vivit post, indem sie wegen dee gleichen Anfanges in S. 45 
die dem: sines vatir tode — len entsprechenden Worte 
übersprang. Der Cöllner Druck gab dem Saize durch 





CANTE 15-32, 6L: XIl; XIV: - 90 


"i5 Patris 'post. obiteva | lilius infra sex: hebdoma- 22 8. 1. 
das et annum | pro pa&tis beneficiis | domine manibus 
eorjenctis | sanın práebeat liominium^, | et aggrediater 
illum | tam prepe, quód derminüs | mans ejus suis ma- 
ibus | tumprehetidere valeat. | Si: autem eminus se-.ı 2 - 
&edt, | homo £eháa- flectat ante illum | pro preebendb 
hominium. | 46 Quidam dicunt, quod etiain: debeat quas- 22 5. 1 
sure mhanmws. | Nonne totum mevetur corpus,.| quando Summe 
ille stur apgreditur dosmintint | Constat ergo, ae ibi 
motio sit randum. | — 

47 Homo dum domino: hominium Sache, | lec 224.8 
verba non emittat: | domine, dnpeneficiun a vobis de- 





nes » valit tede, der Be scomedii niemae sin. len, Nach 45. 
des vatir iode ovir ses wochin 'unde ovir ein. jar, ‚89 
sal der sum sin hende zo. semine .legia,: unde sal gan -:. 
vor den. kerrin, unde. bieten dem herrin, sin: manschaft 
ummie sines valir. len, ande ga. ime also nahen zu, dar 
her wol:eie hende begrifen müge, . Siszit der herag, 
so sal ime der mam kmiende sine manschalt: bieten. 
Sumeliche sprechin her sula die hende regin, unde ne 46. 
regit her den lip allin nicht,.so her zo zo (se) sime 
herrin geit?. dar von ist wssintlich Go. dez-.her ene zer 
die bende rege. Meu 
XIV, Diu mansch(aft). 

Also der man sime herrin sine magschaft biete, 47. 
so sal her sus sprechin: Herre, ich sinne an üch nines 





ein vivere potest, stalt vivit post ein nothdürftiges Ende; 
E ober fund, wie es scheint, die Lücke. vor, und er- 
günste sie nach (SL so: filias: qui non vivit pest patrem, 
non heredat benelicium, doch mangelhoft, denn dae ,Enl- 
fremden" darf wegen des Parallelismus mil -dem--veor- 
hergehenden nicht fehlen. Ich habe nicht angesianden, 
nach dieser F. DREEENE y nad er xis ruch wem ‚Reim 
den Text zu ändern. . .- 

6.45. 1) € Aat hier wie in din Folgenden 5. 46 ond 
47 fülschlich dominium statt houinium E. - 
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J gt. sidero'| bonis, quibus.:ile jure cdelieo, | pro ^tuibus et 
nolis meum [.praebeo hominiug.| prima: secunda e£ ter- 

‚4äa, Nice‘, sicut .de. jure, debeo] bujus zei, testimonium 

pone: |.omnes. hemines |. vesttob?;aptpntes.; | .::::: | ruris 

92 6.3. 1. .48:Siiregmenit demjnwe|enccipero Jiomininm: ilius] 
dinma bopa;abiqueiservidip habehit, (pro. qnibus; hope 

| 2:* nien prdebuits: |.11e0; unquam, egef;postpa | ab.illnide- 
onuui^. 36ino, neo; bona *.|: susgipere,, guepadia hopaanım 4no- 
amd viva habeat) |;iesdumonmistm hujus. zei, quin. bong 
dominus sibi praebeat*, | et in filjun. .&uum, ca henei- 
2YL8 4et, | et. bomines; anta diis denis iahancheiet |:49 se- 
wende gandnm? anime. jns.bamo .ebtinuil,] |: quor. domsmus .con- 
lenis also ich zo rechte sol, unde biete u? darumme 

E owine miühdschafrcelut Wave andervodrveh dritieewaree, 
qilso'tiéhize weehte'solitide'serzeitt qecketiiwe ole 

48. jtxvds- nad ;' die'-hle 'jégiwevendieh aio. Of idet helre 
eigertiibiter munsehaft'zo'alfhrle,'eo- hobe der ran 

windis deine dai eit! dururime es sie mansehaft ge- 

bet?s hab, ande ne’ darf dar naniémmer mer' dez uit 

voh’ melleisien:'herrin :untfaw; die weile her des! lébende 

0. urkdnde hat’ art sites liberti ntanhe;' din hersei rib biete 
ime- sin püt^ unde Herne 'erbis unisineh 'stin tmidé be- 
49.ılene sides vial soit: didine- gütes ande der 'man bet 
daz gut mit rechte behaldin unde der hertte Hat, ime 

tbt v co addis P.eW* s 
ci in Wr fj So E, für € — N Su E; Yiras €, — 3) Ze- 
b cxtat RI 3E eA Fb dGEebDx Go ak RED AR Pit. eoe en, 
pernick Täfst u, d.i. euch, aus. 

$. 48. 1) 80 C, bona haee E. — 2j So C. E hat ge- 

gh GL und die bessern Texteivon SL duorum; die: Uber- 
ejustimmuug, Rl einigen derselben. dri. 22 INefe AT imag 

‚eine aufallioe seyn, da. das, duosumyrale. sonst. aft. mi 
hominum verkammand 4. A8, 107,118, Zeicht in die Kader 
JAefs.. c 3) vivum habet E, iunarihm «habeat C. — 4) quin — 
praebeat C.a£piunt mehr mü Glo ne, gonz dem .quin 
entspricht) ale des ühardem. towiologische- quod, —,xe 
nuit E. — 5) bonis C, wie GL gude; beneficiis BE... u 

Vo. $8, A9, 4) Se C, mit. GL. und SLy in smm E.ös$ ein 
Abbreviatur mifaverstanden. . sus van a 











AV. E. Gb. 49—59, GE NIV| RW ::^ 98 


tra justitiain coneedere redult^. | Hohnorsecimdb non ogA 22 
eget* praebere un | nisi ad: renovandum? desti $- 4 
monitis. | "cR NU EI en aso fat, TC 
- 50 Deminus: millia dominium: —€— rennt} 20 $ 1. 
nis illius, qui regali* ebypeo'catent. fi ^ 1t t 
" 51 Dominus «emn tempore | et -abique-homihera 23 $. 3. 
debet: inBenefieiave, | dent. heme: petitibedefltiam |:e: 
eindem s»edun praedictam: | "Firmeh. exussatum: has} 24 8. 5 
beat -domimernn homo, dum "snper-his denibntiás | quas 
slerit a suis hominibus, pt'iliit (avenire senksnt,. non 
tec CNN ee innt je N | inp 6 i-i 
"59 Si 'dutént eddbipit^donsiaus *:| hominam. Aus, 1 24 6. 2. 
im si vult interrogat; | quid ab eo habeat. | Cujus 
partem Fvel-totarh denominet ststimy |'sedr deigno’ignoz 
n per noctes XIV inducias, si vélit, habei: | "Quie 





[Ly 


mit unrechte geweigeril zo line. Der man ne darf an- , , 
dirwarve sin manschaft nicht bietin durch. nicht, wan" ' 
diz her sinen geziuch da mile vor niwe. 

: XV 


Der herre ne sol ne heines mannis manschäft svei- 50. 
gerin zo unlfane, wan des die des herschildis niht ne 
at. Der herre sal in allin eithen unde in allin stetin 51. 
sinen manne. sin len lien. swenne der man sinis lenis 
snnit also lue vor geredit is, Swenne so der herre 92. 
sines mannis manuschaft unlfet, so sal her in vragin, E 
of her wil. waz her von ime habe, Daz sal ime der 
man benomin zo hant, einwedir gar odir ein teil; swes 
so ‚her sich da zo stele mM vorsinnit, m have hier 

2 


NETT ea m YD box e St ER 





ck nrw sen cy a En i 

n" 4o. "S 3) rem Voie i 6. m 3) a non e, Een C. 
— 4) revocandi: € S... * i i TA 

$. 50. 1) legali E, "m Don : 

8: 51... t. Des Timen — "jos iiolte "ek EE Astor E. 
für interpolert, «oeil às dn @L fehlt: unal Mo (gut\nie gar. 
nicht reimt. — 1) So E, illoes;€, .:* TI (£ - .1£ .4 «o 

IR: 1).9o C; d 8$ E. 1 6h Do (0 3C. 
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' -..q«uid tuuc mon. deaonminat, | nil? in hoc ulterius ab illo 
: domino juris habeet*. | E LE e ^. 
24 6.3. 53 Id* ipsum etiam quod denominat, si dominus 
| 5. an ecenfitetur, |-tertius* suórunt hominum illnd. statim 

testelur?. | Si statim non aburdat testimonio ille,;| per 
ci: quatnordeoim. noctss sihi dentur induciae. | Statim au- 
tem ille in testimonium sunm denominet | homines da; 

, mihi ,, quoiqnot. deaideret, |:.ex. quibua dominus sibi. ae 
ptem,| dacat ad ixduciatum.diem, | non ques dominus 

.. weit, | sed qnoa home petit.] >». u 5 2. 
248.4. 54 Si quis praesena sit istorum septem, | dominus 
' ,. ad indueiatum: diem ]:illes non. dueet', | sed statim in- 
ses wochin. vrist ze. benomine, of her welle.. *Her 

o e e. e e e . e 
ıauz sabir mol kiesin die. erstin eierzen tage edir 
die andrin odir die drittin, in swelikem tage her 
Telle so benome her daz gut; swaz so-her nicht 
benomit, an deme .ne hat her nicht rechtis von dem 

53. herrin. Daz selve güt daz her da benomit, of ime des 
sin hérre nicht bekennit, daz sal her sa zo stunt ge- 
ziugin selve dritte mit sinis herrin mamme óf her mag. 
. Ne mag her der geziuge dar nicht habin, so sal her 
vrist habin vierzen nacht. Her sol abir sinen geziuch 

j, z0 hant benomin sinis herrin man, swie manigen so 
her welle; uz den sol ime'sin herre sibene bringin 20 

; deme benantin tage, nicht die der (herre) welle, sun- 
54, dir die der (man) kiusit. Swelich man von den sibe- 
nin injegin werdich ist, den ne darf der her herre (su) 

zo deme lage nicht bringin, den vrage her zo. hant. 





6,52. 2) So C; E stellt nihil nach domino. — 3) CE 
Jügen noch ad ipsum hinzu, eine dem Reim und den 
déutechen Texten. widersprechende Gemination .des An- 
Jangs zum folgenden $. — 4) Über den auffallenden Zu- 


satz in GL s, System $. 7. — MD 
$. 83, 1)..So E; Ad C. — 2) So C, testes E gegen. GL. 
Antons Foorschläg.trihns stadt tertius. ist uonéthig, vgl. 
oben $, 21. — 3) CE testentur. . : : . a "ds 
$. 54. 1) So C, ducat E. Zwischen dem:guten Beim 








: AN: E $6.86, 66, GL XYI . ^86 


terroget. | 55 Si quis :alalim non intezragatua | ex his, 24 6. 4 
quos debet ducere dominus; | die defuerit pue pret ir 
homo testatus est cum ille. ‘| e : 

Ad diem legalam | homo eligat: septem, n eum, qui: 24 6. 1. 
bas obtineat | bonà vel perdet |.ex denománttis: omnis 
bus; | hos ei^ nen alien*. deminus: | intemazet ; inter 
quos si hemo | orm duohns: im testimarie | secundam 
jus preficit, j.bona olitimeit, | quod:si men faeit perdat,, | 
tnl si ad legale. judieium.nom venjat^..| 56 ‚Simili mode 24 $. 7 
si deminus men venerit, | heme kon objinwit, |. Tamen Die man 
absentiam eujnslibet-infirmitas | excusabit, et caplivilas | : 
€ regis jastum servitium | senientisliten* sibi praecot- 
4nd | et necessitas terrae tebtoniese, [5i m 


XVL Avir - 

Swelich ir zo- hant nicht gerrapit Tb ol des 55. 
die der herre dar bripgin àol; ne cumit er zo deme 
berlantin tage nicht, mit deme kat der man geziugit. 
eds deme tegedinge* kiese der man sines herrin marine 

sibene, mit den er behalde odir verliese, von Allin die 
her benant hat; die 'selliim sal sin herre vragin unde 
bieman andirs. Vol kumit der man nach rechte an. 
sime geziuge mit zwein mannin von den allin, so hat 
er daz püt beheldin; of er des nieht ne tüt, so. vor- 
liusit her iz,.edir ne:kumit ber «o. dem lenrechte; nicht. 
Zo gelicher wis beheldit der man daz gut, of der herre 56. 
dar nicht ne ‚kymit.. ledoch so ma iegelichin man un- 
schuldich. machin, of der man nicht ne kumit, suche 
odir vancnisse made recht dienist des riches, of iz ime 
mit orteile gebotin ist, odir die not des landis zo sach- 


in C, und der Übereinstimmung der Zeiten in E, wähle 
ich ersteren. 

$. 58. 1) 80 €, et hos E. — 9) &» E, sins €. -9 
8o C, perdit B. — 4) € fügt noch sinnlos cum cujuslibet 
hinzu, wos etx nus dem $. 56 vorweggenommen würde; 
E Aot es getilgt, substitwiert aber. etiam perdit, »öhl aur 
SL he verlüst ok. — 5) Zepernick tege ging dirige, mer 
ging Ist’ schon in der Hüschr. ‚gestrichen. ' 

6.56. 1) So C, sententionaliter E - 





*'lí4 pa ar, 
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" gb'exteriia 'eante; lad cujus: Olsen | ‚si Map pet 

' elamorem: insequentiom, | ^ ^ de uh 
57 Praedicto modo |jbeha sua" Jiemiutó homo* | 

- ih Buperioréti' déminudv sequatür, | cum dominus suus 
meriatun; aut cum bona eua*resienaverit, kaut eis ab- 
jedicatis -foetib*, | ifra« waedielum" terminum, | et ne 
get'illum; ut'benefletd ia eumi|ıtranslata secundum * jus 
tibi eongelat; [vel : inb-ullum ! deminum -t£andinittat; |a 
' quo: e&' habent. cutiiciorove: lanto, j-cut ea 'haliuit.a 


^ er priore dortinog } 89 «niow exün. esi licitum, | utosdpé- 


wen 


57. 


PR 4e 





um of dar em; Lm (iet. mis: seal .an venlici 
er deme zu widexslene *, AZ. , wirt mit 
en volgere. Also hier, geredit jd d d 
arf* der man sime Jepe mit, sinir manschaft nicht’ 
* yolgino en. den gberin, herrip. of sin, ‚berre siirbit, odir 
of ber. sin. gut uf. leigzit, pdir of iz ime ' yorteilit wirds 
binnin der "Beuaniit vrish. so bile her jn4. des *«r ‚ug 
sin gut. lie. daz..er an in. bracht ‚habe, o daz gri m 


Wise am ginen, andiren. beyrin, van. jig er sin, gui 


58. 


mit aleo.grozin, ‚erin habe,.. ‚als, er.;iz halte von sinin 
vordiren herrin; ‚wande iz. mis nicht recht, z, der 





"Á 8:86, 3) € cnt: al: citatün per elerhorem praedicto 


. modo insequenti B : dpseréitatus Per:clarberem.  Proodictó 


EL 


"nodo; Das p;'rm. bot sieh in: O'aisglenscheinlieh verirrt; 
im übrigen stimmt. G' besser ut und dd? Rn 0138; 
wo ‚wohl jehe fälsche Ste?hürig! des p. ni! ia O'zlm Pr rr 
lassen des insequentium verleit ide: "t g) WAseRr! ‚widersfone. 

. 8.87, 1)E stellt ein cum vor hóinidlo. „m Der Reim 
gemiane. ‚durch Versetzung, des home nach, modo, —., 3) sua 
fehlt in C gegen GL. — 4) e. a. f. CS, vgl. I. $. 72; ei abju- 
dicata füerint; E. — 6); secundpm fehlt in C. — 6). Zeper- 
nick fügt in, hinzu, 1303 schon die: ‚Heschr. gestrichen Jn. 
— I). Diese F exneinung, ist. durchaus Lablerkeft,, und à dar 
durch nicht. nu Teiten, dafs ‚daten H. ein. „aufser” ‚nach 
volgin einsehicben sill. 5285. - dac po 

8.58. 1) e. 1. So .eetse Ie, \bnssener „Beimaeilen hal- 


ber, statt l, e, CE. 1 nui.) anu de 9 





AV. I. $$.58—61, GL. XVI—XVIIL — 97 


rior dominus in inferiorem clypeum | hominem cum 
suis | faciat declinare beneficiis. | 

59 Quemcunque superior dominus infra annum | 95 $. 2. 
et sex hebdomadarum | terminum cum suis | non fagit - 
declinare beneficiis, | illi ulterius alium dominum non 
adjungat, | sed beneficia ipsemet* sibi concedat. | 

60 Cum autem moritur dominus, | cujus filius ad- 25 8.3. 
huc vivit legitimus, | homo illius in filii termino | be- 
neficia non petat a superiore domino. | Si filius do- 
mini terminum suum negligat, | homo secundo termino 
non careat. | 61 Quotquot enim sunt clypei, | tot sin- 25 8. 3 
gulares sunt termini; | cujuslibet terminus habens an- Also 
num | et sex hebdomadarum spatium. | 


herre den man mil sime lene wise an einen andirin* 


herrin. 
XVII. Ein man. 

Swelich man der ovirste herre in binnin eime jare 59. 
unde binnin ses wechin nicht ne wisit? an einen an- , 
derin herrin wisen; wan her sol‘ selye sin len lien. 
Sweliches mannis herre stirbit, unde sin elich sun noch 60, 
lebit; die wile daz kint zo sinen jarin is nicht comin, 
so ne sal der man sinis lenis nicht sinnin an sinin obi- 
ren herrin. Of sinis herrin sun sin en vor jant, dar- .. 
umme ne hat der man sin andir lenvrist picht ‚vorlorn; 
wande also manig der herschilt ist, also manig is der 61. 
lenvrist. 

XVII. Von dem tagedinge. 
legelich* tagedinc hat ses wechin unde ein jar, unde 





$. 98. 2) fehlerhaft statt sidus 

8. 99. 1) So E, met €. — 2) Hier ist das deni Jatei- 
nischen cum suis beneficiis, illi ulterius non entsprechende 
ausgefallen. — 3) Nach sol hat die Hdschr. noch ein un- 
verständliches durch. 

6. 61. Die JZeise der Abtheilung in AV. erlaubt und 
erklärt, dafs SL bey spatium, GL bey termini abschnei- 
det. — 1) legelich ist in der Hdschr. wieder gestrichen, 
aber wegen cujuslibet AV. nicht wohl zu entbehren. 

a 7 
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258.4. 62 Terminus hominis ab eo die inchoatur, | quo 
is‘, qui debet esse suus dominus, ipsis bonis inbencfi- 

258.4 ciatur. | 63 Beneficium* antequam dominus suscepe- 

wand'it rit, | homini quomodo illud concedere poterit! | 

268.1. 64 Puerorum est terminus* sex hebdemadarum et 
decimus | tertius aetatis illorum annus; | tämen infra 
adolescentiam si egent | tutorem habere poterunt. | 65 
Adolescentia a duodecimo anno* incipit | et vigesimo 
quarto desinit. | 

96 $. 4. 66 Tutor alterius esse. non poterit, | qui adolescen- 
tiam non transcendit. | 

26 8.2. 67 Puerorum beneficiales reditus| habebit dominus, | 

26 6$. 2 quousque illi ad duodecim annos perveniant. | 68 Infra 

Binnen puerilem terminum pueri se in nullo negligant‘. | 


62. iegelichis mannis tagedinch geit des selvin tagis an, so 
63. sin gut deme geligin wirt der sin herre wesin sal. Wie 
mag ein herre einen manne ein len lien, die vile her 
64. daz len selve nicht untfangen hat! Der kindere tege- 
dine sint ses wechin unde zwelif jar unde ein half jar 
irs aldiris; doch mugin si wol vormundir havin in ir 
65. kintheit of sis bedurfin. Diu jugit hebit sich nach 
deme zwelftin jare, unde endit in deme vier unde 
67. zweintegistin jare. Der kinder len gelt sal ir herre', 
68. unze sie komin zo iren jarin. Binnen zweelif jarin 


$. 62. 1) quo is E, homo C; vielleicht quo homo. 
$. 63. 1) E fügt enim gegen C und GL hinzu, viel- 

leicht nach wand’it in SL. 

$.64. 1) e. t. C, t. e. E. — 2) So C, possunt E. 

$. 65, 1) So E, duodecim anni C. 

Über 88. 65 ff. vgl. oben S. 41. 

$. 66 ist der Interpolation verdächtig, da er in GL 
fehlt, und in SL eine andre Stelle hat, vgl. Anton E. 
S. 29. 

$. 67. 1) Nach herre ist etwa nemin oder irhevin zu 
ergänzen. 

$. 68. 1) So C; negligunt E, gegen GL sulin vorsumin 
und den Heim. 


AY. L. 85. 69 —71, GL. XVIII. 99 


69 Si dominus, credere nolit, ] quod puer duode- 96 $. 3. 
cim annprum sit, | hoc affirmabit illius* | juramento 
mundibardius; | postea non est licitum | nn pueri 
accipere censum?. ]. 

? Quantumcungque sit juvenis l. 70 filius post ebitum 26,8. b. 
patris, | si. domino ad inbeneficiandum preducitur, |a .. . 
domino! inbeneficietur, | 71 si tutor illius | pro eo ser 96 $. 5 
cundum beneficiale jus | beneficia a domino petit | ej it 
fidejussorem ponit, | ei plunes. sint* filii, | quad domi- 
num jure beneficiali | non impetant* Pe. hoc xar 
cio, | excepto? illo solo. | . . . |  .. TIE 





sulin sich die kindir an nicht vor sumin. Dr der vu 69. 
nicht getruwin ne wil, daz dat kint zwelif jare nicht 
ne* si, daz sal sin vormunde. bewerin mit einem. eide; 
dar na sal der herre von rechte des kindes zinz uz 
nicht nemin. Svie june der sün na des -vatir ode si, 70. 
wirt her vor sinen ias bracht, daz her ime sin len 
lie, der herre:sal iz ime lien, 'of sin 'vermunt vor in 71. 
an siner stat sinis lenis sinnit nach: lenrechte, tünde 
ime burgin sezzit, of der süte nier si, daz ir ne: hein 
den herrin umme' daz len mit leniechte tmugie am: di- 
—————M——— E ee 

6. 69, 1) illius Zs£ in C'eon mundibardius dürchfürd- 
mento, wohl der Beimzeile wegen, getrennt.. E verbindt 
die Worte, indem er juramento nach.hoc setzt. — 9) iSo E, 
sensum C. — 3) Anton E. theilt mit, Recht, nach GL, SL, 
dem Sinne und dem Reim, bey quantumcunque ab, wel- 
ches die Drucke zum $.69 stellen. — 4) Die Negation in 
GL kann, dem altdeuischen Sprachgebrauche nach, hier 
stehen, ohne dafs der Sinn ‚vom AV. abwiche. SR 

$. 70. 1) Stott a domino hat € ad non, E at non, .bei- 
des ohne Sinn; Thom. de autore $, 45 wirft den ganzen 
Satz um, v. d. Lahr liesi ab eo, Anton E. ille, derselbe 
im H. a domino, was ich nach den beiden deutschen, Tex- 
Zen und nach der Andeutung in C. ‚billige. ne vt 

$. 71. 1) So C, sunt E. — 2) impetrant C, impetrent É 
vgl. dagegen unten 8.78, — 3) accepto C;, E bessern ivol- 
Zend accepto ab. In Übereinstimmung fedeck mit GL 
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268.6. ’' Qudmvis puer infra puerilem | inbeneficiatur aela- 
téih,'| statim cum beneficia susceperit, | anniversarius 
liominim sudrum incipit, | infra quem beneficia sua 

2. , Suscipiant a puero; | serviant autem superiori domino, | 

968.6 72 ‘si dominus superior non concesserit puero | jus? 

LZ E. guum, quod anevelle? dieitur, in beneficio, |: quod nul- 

"^ Ius habebit in beneficio, | excepto tutore pueri vel 

l puero *. | | | LM 

978.1." Homo habens filium; | si moriatur infra suum be- 
neficialem terminum, | etm adhuc beneficia non. susce- 

278.2. perit, | filius beneficio non cárebit. | Item si alicujus | 

. domini filius | infra terminum sui hominis moritur, | 


- homo berelició non abjudicetur. | 


. 
* [1 4 P 





tego NE x. XE us mood je P4 ET 
/^ sin einen.: Aleime wirt. daz kint. belenit binnin sinen 
kintlichin jarin,. doch geit siner manne. jer zal an des 
. A: selbin tagis so daz kint sin len untfeit; binnin der vrist 
‚sulin sie ir len unifau. von deme kinde, unde sulin 
72. doch.. dienin deme ohirme herzen, of der obire herre 
deme kinde 4az .nevelle* nicht hat geligen zo, sime 
lene. Unde hat der man einen sün,.unde stirbit der 
‚man, binnin sinir jarvrist daz er noch sin len nicht 
unffangin hat, sin sun ne sal sin len dar umme (nicht) 
vor liesin. .Of ouch des herrin sun binnin der jarvrist 
'sinis manis stirbit, dar umme ne sal nieman dem 
‘manne sin gut vor teilen. ' d SOLA. 





an (d. i. ohne) disin einen Gndere ich accepto in exteptd. 
Wollte mon durchaus die Lesart E vorziehen, so müfste 
in GL das an für „an” genommen und davor etwa waz 
her geligin hat ergänzt werden. - i i 
c 8.3. 1y Dafs hier nicht abzüsetzen sey, bemerkt 
schon v. d. Lohr. — 2) jus fehlt ín C. — 3) avenele €, 
anvelle E. — 4) qudd nullus — puero Aäölt Anton E. für 
eingeschoben, weil es in GL (eigentlich auch in SL) fehlt; 
in der That ist der' Satz nicht gut angefügt. — 5) d. a.; 
Hdschr. à, d. dx. C E 


J 





N 


AV..L 8$. 73—76, GL. XIX. — , 10 


73 Demino non esi licitum | hominis separare .ba- 28 & 1. 
neficium, | nist quod^ a pluribus | habuerit ‚Jominus’. |. 

74 Si autem contra poten. separatur, | iur pars, 988. ÁLet 
majorem sequatur. | - 

75 Nan etiam nisi ab uno domini filio | heneficium 29. Sl. 
unum* suscipiat homo; | quamvis. pluribus sit conces- ° 
sum. | E conversa dominus unum? | tantummodo ho- 29 8.2. 
minis inbemeficialit | filium, 76 cum bomo mortuus — 
fuerit. | 

:Infra terminum filiorum in arbitrjo | sit eorum, 298.2 
quis inbeneficietur a domino. | Unanimiter vero si? Binnen 
unum | non trensmisepunb ad dominum, ] dominys in- 


* 





. XIX. Dez ürehic] p cus T 
Iz ist nicht recht daz der herre siis mannis len 73 
scheide, iz ne si daz her is have von eime andirin her- 
xin. Wirt iz abir wider: deme rechtin gescheiden, so 74. 
sal der. minnir teil deme grozirn volgin. ‚Der man ne 75. 
sol ouch ‚ein Jen nicht unifan wan von eime sune si- 
nis herrin, al eine si ez manigirme herrin gelien; zo. 
gelichir wis ne darf der herre wan eime sinis mannis ' 
sune des, vatir len lien, sa der valir stirbit, Binnin 76. 
der jarvrist der sune stet daz an irme kure. welich ir 
daz len unifa von irme: herrin; of si abir binnin ir 
jarvrist ir einen mit einen müte nicht ne sendit zo irme 
errin, so liet der herre daz len swelme (so) so her 
nn 


3 1), n. qu. E, qu. n. C. — 2) phurkmis h; domi- 
nis E. Pluribus C ziehe ich wegen des Sinnes uhd des 
von mer herren in SL, dann dominus C des Reimes hal- 
ber vor. 

$. 75. 1) So C wie GL ein; suum E. — 2) Das. unum 
schaltet gegen CE schon Thom. ‚als vom Sinne geboten, 
und zwor. nach hominis ein, von wo ich es, des bessern 
Reimes ‚halber, hinter dominus versetze. Übrigens Lüfst 
der $. sich in mancher: JFeise reimen. 

$. 76. 1) Schon Thom. diss. de usu $. 4, 42 selzt 
richlig erst nach fuerit, ab. . 9) vero si E, erum (!) C. 
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 beneficiet quem eorum? velit, | qui beneficium infra 
.. 298. 3. suum terminum secundum jus petierit. | Si secundum 
^*  Tibitum* et non secundum jus | inbeneficiat dominus | 
unum ex filiis, | nil noceat aliis. | | ' 
298.4. 77 Si quis filiorum suum | negligat terminum, | ah 
.. lo sit dominus [ solutus ulterius. | 
99 8.5. 78 Si filius, qui ad annos suos pervenerit, | bene. 
ficia secundum jus petit, | habens frátres | infra annos 
edic | dominus sibi concedat, | si prius fidejussorem 
abeat*, | ne fratres sui | jure beneficiali | euin pro hoc 
beneficio imipetant, | cum ad annos eorum perveniant, | 
79 Dominus eget habere fidejussoreni; | qued puer in- 
fra puerilem | aetatem se non negligat, | et dominus non 
respondeat‘, | nisi uni? filio | pro patris beneficio. | 


1 





wil, der des lenis biunin sinin (so) jarvrist nach rechte 
gesunnin hat. Vor liet der herre daz len von sime mut- 
willin, nicht na rechte der süne eineme, daz ne scha- 
77. dit den andiren nicht. Swelich der süne deri (so) jar- 
vrist vor sumit, von deme ist der herre vort nier le- 
78. dich. Of der sün, der zo sinen jarin kumin ist, 'sinis 
lenis na rechte sinnit, unde hat er brudere die binnin 
(irin) kintlichiu jariu sint, der herre' sal ime sin:len 
lien; her sal abir burgin von ime habin, daz in sine 
brudere mit lenrechte umme daz len' nicht ne mägien, 
19. swenne sie zo irin jarin kemint. Der herre . bedarf 
burgin zo habine, wande daz kint binnin sinin kintli- 
chin jarin sich nicht vorsumin ne mag, unde der herre 
antwerdit nicht dan eime süne umme des vatir len. 





$. 76. 3) So C, illorum E. — 4) So E, licitum ©. 

$. 78. 1) Die Conjectur dederit Th. für habeat ist 
noch GL unbegründet. — 2) So C, pervenerint E. 

$. 79. 1) respondeat seize ich gegen respondebit OE, 
mit dem Reim. — 9) So E, uno €. — SL kennt den Salz 
dieses $. hier nicht; in der That ist der Grund für die 
Bürgschoft auch schon oben $. 68 angeführt. i 











AV. 1. $5. 80—82, GL. XX. 193 


80 Si quis voluerit domino suo | bana alienare, vel 30 $. 1. 
filio, | vel* alicui, qui de jure | post mortem ea debet 
babere, | si ea concedit aut. resiguat, | nihil in hoc pro- 
fieiat?, | si in warandia ea obtinuerit | nequo in infir- 
mitatem, de qua non’ evadit *. | 

81 * Propterea nullas abjudicetur beneficio, | si coe- 30 $. 2. 
eus est, vel aliquo .eareat membro, | neo pro infirmi- 
tale aliqua, | nisi pro lepra. | Leprosus euim nec bene- 
ficia habebit, | nec concedere poterit, | postquam mani- 
festa | fuerit in eo? lepra. | 82 Dominus autem ejus, 
quin: ee vivente | eum privet beneficiali jure | coram 
suis hominibus | IAVOBE ACH UM; ab eo nen non* 
deest. jms. | 





XX. Vremege. 

Swer sin güt vremedin wil sime herrin odir sime 80. 
süne, odir ieman der iz nach sime tode havin sol von 
rechte, of er iz vorliet odir lezzit, daz ne vromit nit, 
of her iz in sinen werin beheldit unze an die suche 
von der her stirbit. Dar umme ne sal man nieman 81. 
sin güt vorteilen, of her blint ist odir etlisliches lides 
darbit, nicht wan umme ettislielie suehe, odir die mi- 
selsuehti is. Der ne sol ne hein len habin noch ne 
mag ne Dion len lien, na dem male daz diu suche an 
ime offinbare wit. Iedoch beheldit er sin lenrecht 82. 
also lange, unze iz ime sin herre benimit mit orleile 





6. 80.. 1) Th. will ohne oth alii nack vel und il 
nach nibil, mi Anderung des proficiat in ofliciet, ein- 
schieben. — 2) CE proficiet, — 3) Mit Hecht schaltet S 
dos non gegen CE em, do evadere doch nicht für „aus 
dem Leben entweichen”, sondern wie unten S. 89 resur- 
gere, für „der Kronkkeit entgehen" zu nehmen ist. — 4) 
So E, evadet C. 

$. 81. 1) Propterea — beneficio ziert C und danach 
Anton E. fälschlich zum $.80. —2) i.e. C, i. e. f. E. 

$. 82. 1) njsi E, qui nisi C, wonach ich quin bessere, 
vgl. oben $. 37. — 2) non fehlt: in C. 

Über $. 81 und $. 82 vgl. Einl. $. 3? und 47. 
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9068.1. :: 88 Plures possunt uno | inbenefieiari beneficio, | 
ila ut* simul illud suscipiant, | et aequale jus in hoc 
328.1 habeant, | quamdiu simul manserint. | 84 Si autem vo- 
Willet Juerint'| ab: invicem. separari, | absque licentia domini | 
Jividant inter se secundum libitum | taliter *: concessum 
 beneficinm; | et? postea illorum nullus | in parte alte- 
rius |'aliquod jus? habebit, | cum ‘alter obierit, | nisi 
susceperit a demino | expectationem in beneficio. | 
328.3. ^ Postquam ;aliquo* | fuerunt beneficio | praedicto 
modo inbeneficiati, | nullus istorum simgulariter alicui | 
potest inde aliquid eoncedere, | quamdiu illud non di- 
328.3 viserunt inter se.| 85 Dominus homini | partem bene- 
wende ficii | quomodo concedere poterit, | cujus partem singu- 
lariter non suscepit*! | Non iamen idem dominus, | a 
quo ille est inbeneficiatus, | beneficium sibi auferat de 
jure, [sed ille, cujus? est cum domino commune. | 


83. vor sinin belentin mannin, Manigir man dan ein mu- 
gin mit eime lene belent werdin, also daz si iz zosa- 
mine unlían unde ein recht daran habin, also’ lange 

84. (si) zo samine sin, Swenne si abir von ein andir schej- 


-din wellin, sundir iris herrin orlof müzin si wol teilen 
undir in nach ir willekur ein alsus geligen len; unde 
dar na hal ir nehein recht zo des andirin teile, of ir 
eine slirbil, er ne habe von sime herrin untfangin daz 


gedinge an des andiren mannis len, sint sie geschei- 
din wordin an deme lene*, Die mit ein andir, also 
hie geredit is, mit eime lene sint belent, ir ne heine 
mag sundirliehe niemanne nicht dar von gelien, die 
‚85. wile si daz güt undir in nicht geteilit habin. Wie 
moclite der herre des lenis ein'teil vor lien, des er 
nicht sundirlike. untfangin hat! Doch ne sol der, herse, 
von deme her belent ist, ime sin len nicht nemin mit 
rechte, wan der des daz len gemeine ist mit dem her- 


$. S3. 1) So E, quod C. — | AMT 

$. 84, 1) So C, totaliter E gegen GL. — 9) So C mi 
GL, sed E. — 3) a. j. E, quamvis €. — 4) 86 C, aliqui E. 
— 5) sint — lene fehlt in AV und SL, und ist unnóthix. 

$. 85. 1) So €, susceperit E. — 2) So C, cui E. 











AV. L 58.:85—80, GL..XK, XXL : 108 


^ S& plures: uno rinbeneficinti :báneficio ef. nom:seps- + 32 6. 4. 
rati fuerint, demino: none noH um: unus illud Sepe 
iur in alium dommum.. : p 

86 Quaiequid S eum. ‚libitum alieni | dopdats 338.1. 
concedit homini, | de quo wäranskus' suis csde:ngn per 
terit, | concessum restaurabit. |:87. Quicquid autem do. 33 8. 2. 
minus | compellitur comeedere secundum beneficiale jus, | 
hoc non restaurabit homini, | si deest m ‚warandia hu- 
jus beneficii. | anna, 
' . 88 Qui secularem habitum | in spisituslerh inidl, 
beneficium | nen hereditet, et Senn AM | sik 
expeclantibus: desolatie. |: 

:89* Si patris .beaefioio. filii. en virente dum bé: 355. 1. 
ite fuerint. mal ei. pater :sülus' illud ; in: pos- 





rin. Swaz so der,herre von sinem 'mutwilteh deliei- 86. 
nem marhe liet, des her deb iban durch recht nieht 
werin ne' mag, dàz. sal er. dem manne durch techt ir- 
satin. Svvaz so abir der herre dem anne liet, da 87. 
her mit lenrechte zo bedwuhgin wirt, des ne darf her 
ime durch recht nieht irstatin, of ime der were gebri- 
chit an dismé lene. ' 
XXI. Von dm lebene. DS MS 
Swer sin werltlich lebin ver wandelit in ein geist- 88. 
lich lebiu, der ne erbit sin len am sinén' sun nicht, 
unde swer edinge an sime lene hat, der iet-d&r abe 
vorwisit. ór einis mannis 'sürie 'dáz len urrtfant mit £9. 
| samit ime bi sime libe, uide er doch daz len in sime 


5 a4 





$.85. 3) Den Satz St plares — domnum, der jn GL 
fehlt, und aufserdem nicht reimt, halte ich mit Anton 
für interpoliert aus SL, mit dem er sehr genau stimmt. 
In € fehlt darin dae sum. Sinn nieht wohl entbehrliche 
€ non — mortuo; ; 

$. 88. Über. diesen im. SL fehlenden $ agi. den 8. AT. 
4m Ende ist der Sinn, dafs die. Anwärter. ihre Anwgrt- 
schaft verlieren, den. Reime: zu u. “nr künstlich 
ausgedrückt. e Cof, dos I 4 
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.. sessiome obiinuer& | usque. in infirmitatem; de qua non 


35 $. 2. 


37 6. 1. 


9 


un 


resurgit^; |. patris post obitum | infra sex hebdomadas 
et annum? | ad dominum veniant, |.e&. ut fateatur pe- 
tant } cencéssum eis beneficium. | Quod: ei. negat domi- 
nus, praebeant adhibere testimonium; | quod: tum* do- 
minus: abjieere* poterit, | eum possessie illis desit. | 
Propterea suadee, ut hominium | Ren filii pa- 
ternum sequantur beneficium. | : ' 

90 Ubi autem possessio in beneficia feit cemmu- 
zmi$*^| ct aequalis filiorum . et patris, |. lii beneficium 
obtineant, | si- beneficiale Xestunonium adhibeant | infra 
sex hebdomadas et annum | patris post: obitum. | 

91 Pater si resignat filio | alique beneficia a do- 
migo'*, | hereditali jare filius non habebit haec benefi 





-— 


nuzee habe unze an singn tot, nach sime iode solin 
sic komin zo irme herin unde bitin in, daz her iu 
bekenne iris lenis, daz her in geligen hat. Lougint er 
in ira lenis, so sulin sie iren geziuch bielin vor zo 
bringine. Den geziuch mag der, herre wol widir re- 
din, die wile ia der were gebrichit; dar umme ralh 
ich. daz die süne íris vater len volgin, mit ir man- 


i schaft unde die irme herrin bietin. Swa abir die süne 


eine gemeine unde eine geliche «were mit iv vatir ha- 
bin an deme lene, daz behaldint die süne billiche, of 
siz na lenrechte geziugin biunin ses wechin unde bin- 


.hin eime jare na des vatir tode. Of eine vatir sime 


o 
sune dehein len uf lezit von. sime herrin, daz len ne 
mag der sün mit erbrechte nicht behaldin, wand iz an 


6.89. 1) Bemerkensmerih is. die Übereinstimmung 
zwischen GL und SL unze (bit) an sinen tot s/att des um- 
schreibenden usque — resurgit. — 2) infra s. h. et a. fehlt 
in GL und mag ous SL suppliert ‚seyn; die Reimzeile 
gienge dann von patris bis veniant, — 3) So €, tunc E. — 
4) So E, adjicere €C. — 5) statt ee will ir ohne 
Noth in offerendo lesen. 

$. 90. 1) f. c. E, fit commanem ©. . .: EE 

$. 91. 1) a domino, s. oben S. 40. 





AV. I. 6$ 99-93, GL. XXI, XXIk 1407 


da,| quia in eut non sunt hereditafa. | 99' Similiter 37 8. 1 
qui resignal * beneficium | domino, et. pest hoc iterum | Svie 
ipso beneficio inbeneficiatus fuerit, | hereditarium jus 
in hoe perdidit. | UU ae a 

93 Si quis waremdiam justam in bonis habuerit, | 378. J. 
mejori jure obtinebit | bena, quam ilie | qui caret poe- : 
sessione, | si ea* potest testari | jure beneficiai. |  . 

'94 Nullus a posséssione* ejieiatur, | nisi possessio 33 $. 4. 
sb eo vincatur.| 

95 Pousessto devieta est ab homine, | cum in be- 39 S. f. 
neficiali jure | bota sibi sunt abjudieata, | aut cum do- 
mise resignat ea. | Tamen infra sex hebdomadas et an- 
mm | per furamentum | negare poterit, | qued bona re- 
sgnaverit, | nisi. deminus statim concesserit ea | alteri 
in ejes praesentia. | 





in nicht geerbit is. Zo gelichir wis, swer sin erbe 92, 
len sime .herrin uf lezit unde dar na mit deme .selbin 
lene andirwarve belent wirt, der hat daz erbe recht 
an deme lene vorlorn. Swelih man die rechtiu were 93. 
hat an eime gute, der mag mit grozirme rechte daz 

gut behaldin, den der man "ife der were darbit, of ers 
mit lenrechte geziugin mag. Nehein man ne mag durch 94. 
recht uz ne heinir sinir gewere geworfin werdin, diu 
gewere sine (so) werde ime mit rechte abe gewunnin. 

X A vir. 

Swenne deme manne in me lenrechte daz güt vor 95. 
teilit wirt, so ist ime diu were des gütis abe gewun- 
tin, odir als er sime herrin daz güt uf lezit. Ledoch 
mag der man binnin ses wechin unde eime jare mit 
eime eide wol untredin, daz er sin güt icht uf gelazin 
have, der herre ne habiz zo hant eime andiren gelien 





6. 92. 1) Vor beneficium ist wohl, mit Anton E. nach 
GL und SL, heroditatium zu aupplieren. 

$. 9%. 1) Besser wäre eamy nemlich possessionem, 
s. System $. 85. 

$. 94. Fgl. oben S. 399. — 1) C fügt vel hinzu. 
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39$. 4. 5096- Te. pluriaus :eadsis dominum. homo, | vincere 
* potesb. Ge Rau: | quam domino licitum | sit vincere 
illum. ||. . adu 


vgl. 38 97 Quilibet idoneus * yrossesstonta I potaat. esse ide 
8.3. stia, |. óui' est niansie.in prima*.willa | vel in. cireumja- 
vgl. 74 centübns? proxima. | 98 Septimo Meine] P 

$.2. tur* quaelihet?. possessio. | | 
408.1... Si aulem discordantes diuo. i ooeudiudeni d in bene- 
ficio | praebent? probare testibus, | quo .eorum* neuter 


ab altero sit: inbeneficiatus, | amborum audiatur testi- - 


monium, et inquirantur* homines | in eadem villa ma- 
nentes, | et in eircumjaceníe qualibet proxima. |. Cujus 
aulem possessionis major turba | sit. testis, hujus sit 





96.in des mannis antwerde. Der man mag den herrin 
an menigir sache mit geziuge vor. winnin, den der herre 

97. den man müge. Mit eime iegelichim volkomin man, 
der wonelaft ist in deme selyin dorf, odir'in me ne- 

98. «lin dabi, damit mag ein man sine were geziugin. Eine 
iegelich were miz der man volbringin selve sivende 
siner geziuge. Of zwene man die misse helin, sich 
vor mezzin geziugis an einer were unde an eime lene, 
daz ir ne wedir von deme andirin have, man sol ir 
beidir geziuh horen, unde vragin die liute von deme 
selvin dorfe da daz inne ligit, savon jegelichim dorfe 
daz allir naste dar umme ligit. Swelich der manse 
die were mit der merrih menie geziugit, die beheldit 





$! 97. 1) Anton E. will ohne Grund suae vor posses- 
sionis. — 2) Man sollie, wie im nächsten $. eadem sf. prima, 
und zu 3) circumjacente oder circumjacentiuin’ erwarten. ' 
689%. 1) So C, probatur E. — 2) So E, quilibet C, — 
3) So C mit GL und SL, gegen debent E. — 4) quo eo- 
rum C d. i. in welchem (Lehne) ihrer etc., quorum E. — 
5) inquirentes C. In dem folgender bis proxima scAZiefst 
sich AV genauer on Landr. 1H. 21 $. 1.Note i, die in 
deme dorpe oder in deme nesten dorpe an, als das Lehnr. 40 
es thui. — 53) Ergünze ein „und” oder „oder”.: 


AV. 1. 88. 98—101, GL. XXII. ' 109 


possessio. | Hujus* testimonfum terminabitur im ipso' 


loco, | in quo bona sunt sita, | de* quibus est discor- . 
dia; | quod et dominus audiat, | vel duos homiries suos 


. n 


auditores eo mittat*. | 


99 Cujus autem possessienis discordia | non potest 40 8. 2. 


lerminari justitia, | propter discordantiam | aut ignoran- 
lim, | uterque per juramentum locum demonstrabit, 


quem suum esse dicit. | 100 Quem autem uterque | 40 6.2 


per juramentum £àum esse | affirmat, inter eos divida- Svar 


tr, | aut veritas reperiatur | de hoc per aquaticum' | 


dei? judicium. | "Tamen judicium | dei? non est licitum | 40 $ 
afhiberi per:ullam causam, | nisi eujus veritas per ju-. .. — 
stitiam | non potest? reperiri, | hoc terminabitur judi-"- 


cio dei?. | 


101 Si et dominus et homo | possessionem sibi di- 41. 





die were mit rechte. Dirre geziuch sol vór éndit wer- 
din an der selvin stat. dar daz gut inne gelegin ist, 
dar umme diu missehellunge inne ($0) is. Den ge- 
ziuh sol der herre selve horin, odir sol dar sendin 


zwene sine man die den geziuch horin. Ne mag avir 99. 


dia were da nicht vor endit werdin von der liute 
missehellunge, odir daz in dar umme nicht cundich is, 
so sol ir iewedir mit eime eide. bevvisin die stat, da 


er uf sprichit, unde swaz sie beide behaldin mit deme 100. 


eide, daz sol man gelich undir sie teilen, odir sol die 
warheit dar umme irvindin mit gotis orleil in deme 
wage. ledoch ne is nith recht, daz man umme sa de 
heine sache orteil tü, wan umme die, da man die war- 
heit mit rechte nicht irvindin ne kan, die sol man en- 


din mit gotis orteil. Of ein herre unde sin man beide 101. 





$. 98. 6) hinc E, huic C, ous dem ich hujus Aer- 
stelle. — 7) So E, bruno (!) C. — 8) So E, in C, — 9) 
eo m, E, admittat C. D es ; 08 

$. 100. 1) So E, aquabicum C. Anton verstand das 
in deme wage in GL nicht, und wollte daker squaticüm 
streichen. — 2) statt dei Jiest C jedesmol domini. — 3) 
Nach potest hot E aliter, gegen €, GL, SL. 


. 9. 
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vent in beneficio, | in possessionis testimonio | procedat 


a wende homo’; | 102 domini enim non negat beneficium | esse, 


138.1. 


428.1. 


cum se ab illo dicit inbeneficiatum. | 

103 Dominus si concessum beneficium niosi vet 
et homo: warandiam in hoc testatus fuerit, | quod pos- 
sederit per septem hebdemadas et. annum, | post susci- 
piendi illud? terminum, | bomo juramento solus obti- 
neat | beneficium quod dominus negat. | "Tamen testi- 
monium abjieit | justa contradictio, si. probata fuerit. | 

104 Dominus si dixerit, | quod homo* terminum 
neglexerit | suscipiendi benefieium, homo | negare pots- 


428.1 rit juramento*. | 105 Si autem dominus | diem ebitas; 


dic herre 


102. 
104. 


106. 





sprechin an eine were des lenis, der man: sol durch 
recht die were mit geziuge behaldin; wande her sime 
herrin des lenis nicht vorsachit, die wile her beken- 
nit, daz er belenit von ime si. Of der herre sagit, daz 
der man vorsumit habe den rechtin tag sin len zo urit- 
fande, des mag der man unschuldich werdin mit deme 
eide. Hat abir der herre den tag des todis sinis man- 





$. 101. 1) in possessionis testimonium procedat homo C; 
in possessione testimonium praecedat hominis E. Zch ziehe 
C, nach dem des mannes getüch get vort SL, und oben 
$.6 vor, ündere jedoch nach Sinn und Weim testimonium 
in testimonio, 

$. 108. 1) So E, hoc C. — 2) illud C vemiioh bene- 
ficium £s£ besser als illum E. 

Der ganze $. fehlt in GL, und ist obschon gereimt, 
wohl später aus einem andern Oríe des SL zugesetzt. Da- 
bey scheint das wunderliche per septem hebd. statt sex 
hebd. irgendwie aus den seven mannen des deutschen Tez- 
des geflossen zu seyn: um so bemerkensmerther,.do diese 
JForte in SL interpoliert sind. 

6. 104, 1) ‚So E, hoc C. — 2) Stait juramento hat C 
sinnlos: addendo beneficium, E prebando innocentiam, dem 
Anton noch. juramento híazufügen till. Meine Lesort be- 
ruht auf dieser Annahme: die Hdachr. C haste zu pe- 





AV. I. 66. 105, 106, GL. XXII: 1n 


septem homiwibus suis intimaverit | quenteciss* pote. - 
rit?, | et, his invocatis in fine filiornm termini’, | do- 
minus si* polest testifieari, quod hi* |'summ neglexe- 
rint terminum, 106 merito | abjudicabitur omne jus m _ 
beneficio; | postea septimum | hujus testimonium | filio- ^ 
rum juramentum non admittit, | eum dominus sic egerit.| 





nis gecundigit sivenin sinin mannin, so er allir erste 
mochte, swenne des mannis eüne len vrist endit, brin- 

git er die siven man zo samine, unde mag er mit in 
geziugin, daz die süne ir len vrist vorsumit habin an 

ir vatir len, so wirt in mit rechte vorteilit allir hande 106. 
recht an deme lene; so der herre daz volbringit, so — 
mag er wol wider redin iren geziuch unde ir eide. 





terit die Hondnote adde dó (d. i. domino) beneficium, welche 
dons in obiger Weise in den Abdruck flofs. E suchte 
eine andre Ergänzung aus SL sine unscult vore dun, 
d.i. mit seinem Eide leugnen, gab dies aber schief, und 
nach negare tautologisch, mit probando innocentiam sote- 
der. Allerdings fehlt einas nach poterit; nach GL kann 
es wohl nur juramento seyn. | 

Den Inhalt der $$. 105, 106 — egerit, 107 — privet 
zieht SL 42 6.1 die herre — gut kurz zufammen; À2 $. 9 
giebt den $. 106 Ipso modo sehr verändert wieder. 

$. 105. 1) So schon Thom.; quätotius C, quanto ius E. 
— 9) So C, potuerit E, — 3) his — termini, d. j. wenn der 
Herr diese Zeugen nach dem Ende der den Söhnen lau- 
fenden Frist beruft. — 4) si fehlt in E. — 5) So C, quod 
si E, wodurch Thom. diss. $. 46 und Anton H. verleitet 
werden, nach testificari einen Punct zu setzen. In seiner 
Ausgabe schlägt Th. quod sic vor. | 

: 8$. 106. 1) postea — admittit, 77171 man nicht, postea 

als Präp. statt post nehmend, admittitur Jesen, so ist des 
Herrn Zeugnifs das Subjekt, welches den Unschuldseid 
der Söhne nicht mehr zuläfst. GL zieht testimonium zu 
flliorum und ergänzt hinter filiorum ein et, wohl fülsch- " 
lich; wenigstens dringt nach SL 42 $. 42 der Mannen 
Zeugnifs gegen dos des Herrn dureh. 


* 
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vgl.42 ... Ipso modo faciat dominus, cium horeini |. bona* ab- 


8.2. 


judicaverit jure beneficiali*, | si ille ea in suo termino | 


42 $. 1 non exouseverit jurdmento. |. 107 Sex* hominum suorum 
Mit, testimonio. dominus eget, | ut hominem beneficio privet. | 


vgl. 55 
6.2 Dar 
* 46 8.1. 


. . "In tribus tantummojo causis dominus | hominem 
conyincit? . testibus .potius, | quam? . incusationem do- 


468.1 mini* homo | evadat juramento. | 108 Quicquid domi- 


Wat 


107. 


nus acqüirit in homine | benefieiali jure, | aut homo ibi 





Zo gelichir wis: sol der herre tün, of her einem manne 
ein len mit lenrechte vorteilit, of der man in der len- 
vrist/sin len nicht untsegit mit eime eide. So bedarf 
der herre siven manne geziugis, daz:he dem mann (50) 
daz len an gewinne mit rechte. Der sivende geziuch 
sol des herrin bote sin, der den man geladit hat 
zo lenrechte vor sinen herrin®. An drin sachin vor- 
windit der herre sinen man mit geziuge billichir, dan 
ir der man unsculdich müge werdin mit sime eide. 


108. Swaz so der herre gewinnit an sinem manne in sime‘ 


lenrechte, odir de man deme herren da gelobit, des 





$. 106. 2) bona ergánze ich mit GL und dem folgen- 
den ea gegen €E. — 3) Thom. und Anton E. wollen si 
ille zum $. 107 ziehen; doch ohne hinreichenden Grund; 
auch in SL 42 $. 1 a. E. steht das Sex — privet unver- 
Bunden do. 
.- $. 107; 1) Ungewöhnlicher Weise verbündet sich hier 
Sex C mit SL, gegen Septem E und GL, vgl. 8.49. Indessen 
scheint auch GL ein sex vor Augen gehabt zu haben, da 


.es in einem Glossem der sivende eic. die Siebenzahl noch 


besonders zu rechtfertigen sucht. — 2) So E, invocat C. 
Nach convincit hat E noch duobus, welches Anton E., zu- 
folge € und GL; mis Recht streicht; E nahm es etwo 
aus SL 46 $. 1.0, E. ouf. — 3) E fügt ein nicht noth- 
wendiges ut hinzu. — 4) i. d. Die Abbreviatur incusali. 
do. C läfss wohl nur die in den Text aus E aufgenom- 
mene Lösung zu. — 5) Über den Zusatz in GL vgl. Sy- 
stem. S. 81. 
$. 108. 1) ZHdschr. sime leme. _ 





AV. KR. $6. 108—111, GL. XXII. — 113 


promiserit, | illo dominus eum vincere poterit. | Regis 
eliam justum servitium | bomini sententialiter praece- 
ptum, | et boc? si sibi intimatum negat | esse, dominus 
eum testibus vincat. | Non tamen servitium regis prae- 46 8.3. 
cipiat homini, | antequam sententialiter praeceptum sit j 
sibi. | 109 Item si dominus beneficiali ejus juri homi- 1 46 8.1 
nem jubet? sententialiter interesse in ejus audientia, Degedin- 
hoc? dominus? ex justitia testibus probat*, si homo 8* 
negaverit. | 

110 Si homo duos vel tres habet dominos, | si quis 46 $. 2. 
prius inter eos | sibi regis servitium denunciet, | illi 
homo serviet, | et expeditionis auxilium | aliis det, si 
quod babeat ab eis beneficium. | 

111 Si non in domini eui filium, | sed in alienum 47 $. 1. 
dominum | homo sequitur* eua beneficia, | et? dominus 
si non confitetur ea, | cum hominibus prioris domini | 


mach der herre den man wol vorziugin. Wirt ouch 
dem man des richis hervart gebotin mit orteil, unde 
lougit is'der man, daz siu ime gebolin si, der herre 
vorwindit in mit geziuge. Doch ne sol der herre des 
richis dienst sinem man nicht gebietin, er iz ime sel- . 
bin mit orteile gebotin wirt. Eebiktit ouch der herre 109. 
sinem man mit orteil, daz er mit ime an sinem len- 
rechte si an siner antwerde, daz volbringit der herre 

mit geziuge zo rechte, of iz der man lougint. Swelich 110. 
man zwene herrin hat odir mer, swelchir ime zo erste 

des richis dienst gebiutit, deme sol die man die her- 
vart dienin; dem andirin sol er dienin nach lenrechte, 

daz er von ime zo lene hat. Of der man sime lene 111. 
volgit an einen andrin herrin, micht an sinis herrin 
sün, unde ime der herre des lenis niht bekennit, her 

sol sin len geziugin mit den mannin sinis errin herrin, 


$. 108. 2) et hoc CE, besser wäre homo. 
$. 109. 1) So C, jubeat E. — 2) So E, hic C. — 3) So 
CO mit GL, E duobus nach SL. — 4) So E, probatur C. — 
t Der $. reimt schlecht, auch wenn man negaverit o. E- 
mi Anton in negat wandelt. a 
$. 111. 1) h. s, E, haec sequunter C. — 2) et C, hic E. 

8 
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debet €a testificari, | ques dominus in nullo gravabit, | 
sed per’ votum prioris domini interrogabit. | (Testem 
nmullum* dominus adducat ex debito, | nisi etiam inbe- 

; neficiatus sit ab eo. | 

478.2. 112 Cujuscungue‘ dominus | deficit in hominibus, | 

|; superioris domini homines | iu loco hominum illius fiunt 
testes. | 

438.1... 113: Si dominas aliquis* | beneficium sui homi- 
nis | suo resignat domino, | vel si alter inbeneficiatur*, 

. ille homo | infra suum terminum | sequatur beneficium. | 

Tunc terminus hominis ilo die inchontur, | cum a do- 
mine suo sibi intimatur | in audientia duorum homi- 
num suorum, | quod resiguaverit ejas beneficium; | aut 
cum superior dominus | aut inbeneficiatus alter alte- 
rius* | bona sibi atiraxerit | sententialiter, el praecepe-, 


die ne sol die herre mit nichte beswerin, waa der er 
sie vrage bi irs errin herrin hulde. Der herre ne darf 
ir ne heinem zo me tage bringin, er si ouch von ime 
112. belent. Swelichis mannis herre der manne nicht vollin 
ne hat zo me lenrechte, des herrin man sol mit sinis 
113. ofrin bezrin mannin sin len geziugin. Of de heiu herze 
sinis mannis len sime herrin uf leit, odir ein andir da 
qnite belent wirt, der man sol sime lene volgin binnen 
(a, sinen rechün tegedinge. So begionit des mannis tege 
dinch des selvin tagis, so der herre ime kundigit im 
der äntwerde zweier einer manne, daz er sin len uf 
gelazzin habe, odir swenne der. obrir (so) herre, edir 
eiu andir die von ime belent is, sich des gütes mit 
orieil undirwindit unde gebiulit den liutin, daz sie 





'$. Yl. 3) sed per E, si per C. — 4) T. nullum E, unum 
ultimum C. 
$. 112. 1) So C, Quicunque E, gegen GL. 

.$. 112 1) € Büerspringt die (Nr. 113, zähli also eon 
bier on im Cap. I. um eins mehr, als E. — 9) alius CE 
war nach Sinn, Beim, GL und SL is aliquis zu beesern. — 
3) $e C, inbeneficlotas E. — 4) So B, altero sua C. 


t 


AV. L $5. 113—146, GL. XXIL. : 415 


rit | agricolis, ne de his bonis censum dent alicui, | niai 
sibi soli, | nec ulli serviant aliquid. | * Quamdiu non attra- 
xerit | sententialiter sibi haec bona | in ejus presentia. | 

114 Si dominus ea resignasse negat, liomo roget | 488. ans 
in praesentia hominum suorum‘, coram $uperiore do- 
nino excuset | ea in ejus praesentia, et ut eorum wa- 
randus sit. | 115 Quod si dominus non fecerit, | in aliurn 48 8.2 
dominum | beneficium suum | praedicto modo sequitur, | Weigeret 
in quem a superiore domino transmittitur *. | 

116 Si dominus homini bona suá accipit | contra 498. t 





den zins nieman ne gebin von deme güte, wande ime - 
al eine, unde nieman dar abe ne dienin, Die wile « ^ ': 
sich des gütes nieman mit orteil undir windit in siner 
antwerde, so ne sol nieman einis herrin güt von eime 
andirn herrin untfan, er vor nere allir erste sin wort | 
dar obir. Ob der herze lougit, daz er daz gut niclit 114. 
m:gelazim habe, der man.sol in bitin vor nwein sinen 
mnannen, das er an siner antwerde daz vor dem 
obirn berrin untwerre, unde. daz er in es gulis gé- 
wvere. Ne tüt des der herre nicht, 80 volge der .man 1165. 
sime lene, also davore geredit is, an den obirn he 

an den in der herre wisit?.. Nimet ouch. der herre 116. 


- 





$. 113. 6) Der Schlufssatz Quamdia steht ganz ver- — 
Foren, weder zu dem vorhergehenden nock zu dem fol- 2n 
genden passend; es Ist wohl nach praesentia dasjenige 
ausgefallen, wos GL ‘in so ne eic., dem, Anfonge von SL — , 
48 $. 2 entsprechend hat, und von Anton H. so herge- 
stellt wird: nemo sui domini bona ab alio accipiat; prius- 

ejus consensum audiit. 

6. 114. 1) Do CE, SL in dem suorum stimmen, eo 
möchte ich nicht, nach GL, duorum lesen. — For ceram 
äst ut zu ergänzen. —' Ein besserer Beim wäre zu ge- 
swinnen, wenn man negat in neget wandelt, foe: nach sae- 
rum setzt, dann ea auf praesentia reimá. _ 

6. 115, 1) Statt transmittatur E, transmitentur- C, setze 
ich transmitlitur nach Beim und GL. — 9) Es müfste heis- 
sen an den herrin, an den in der obire heire wisit. - 

8 * 
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'justiHam, aut injuste renuit | hominem inbeneficiare, | 
aut si non vult warandus ejus esse | in beneficio, quod 
haliet ab. ed, | homo conqueratur*'superiori domino, | 

. qui in andientia duorum hominum | suorum? per nun- 
cium: suum | illi* praecipiat, | ut conquerenti faciat | 
justitiam, ut de jure | sibi tenetur facere; | quod si non 

* — fadt; | dominus superior bona sibi* concedat; | sit et 
9 7^7 leonum illius*, | in loco prioris domini, warandus. | 

49 8.2. 117 Si dominns | duebus vel tribus | concedit ex- 
24 pectationer in beneficio, | et non in loco designato, | 
qui primo" inbeneficiatus fuent | prius solutum bene- 

ficium habebit. | : 
508.1. ' : *infra terminum hominum | suscipiendi beneficium | 
MOON si patriam exeat, | hominibus non noceat; 





dem: r manne sin güt an recht, edir mit unrechte wei. 
gert ime sin güt zo line, odir sin vrer nieht wesin wil 
an deme len, daz er von ime hat; dar. sol man clagin 
deme obirrin herrin. So sol der obir herre in der ant- 
'.: werde zweier siner manne dem. nidirn herrin .selve 
^ euir.bi sinem botin ebietin, daz er dem manne der 
015 evir'in clagit recht tà, als er tme.durch recht scukich 
is zo tüne. Ne tut. er des nicht, so sol der obir herre 
dem manne daz gut lien unde sin wer des gütis sin 
117. in: der stat des errin herrin. Ob ein herre zwein man 
nin odir drin lenis gedinge liet unde in ne heine stat 
benomit, swelich man belent zo erstin is, der sol daz 
118. erste ledige len habin. Ob der herre uz deme (lande) 





$. 116. 1) So E, conqueretur C. — 3) C fügt illimet 
hinzu. Im der That scheint nach GL und SL zwar nicht 
dies, aber eta ipse aut zu fehlen. — 3) So E, illo C. — 
4) sibi. fehJ in C gegen GL. — 5) illius C, nech GL und 
dem Reim besser uls illi E... 

$. 117. 1) qui primo E miÓà GL und SL, quam pro- 
ximo C.. — .2) Da/s .Infra — beneficium in den Drucken 
mit Unrecht zum Va ee gesegen wird, bemerkt 
schon v. d. Lohr. ! pda ee 








. AV. 88. 118—120, GL. XXI. 111 


sed terminus hominis* ab illo die incipit, | cum .demi- 
nus redierit. | Non tamen pro hominis absentia, | .si 
infra terminum suum exierit patriam, | proiepgtiar es 
terminus, | nisi patriae defuerit? prius. | 

119 Sicut terminum suum prolongat homo | liomi. 50 $ 2. 
nium praebendo, | ita dominus eum RABEREHE | um 
hemini beneficium* praebeat. | ME 

.120 Item si occuliatur | dominus eive 'asseratur* [90 8. 3. 
infra terminum hominum? suscipiendi beneficia, | ubi* 
debent suscipere ex justitia, | non noceat hominibus*, | 
si super hoc abundant testibus. | Tamen dominam quae.-. 
rat homo*, | in ejus habitaculo | praebendo hominium | 


Li 





verit binnin der vrist daz sin man ir len ven ime unt- 
fan sulin, daz ne mag den mannin nicht geschadin; 
wan der manne tegedine begint, so der herre wider 
komit. Doch ne wirt mannis jar vrist.da mite niht 
Vor lengit, ob der man in binhin siner jarvrist uz me 
lande verit, er ne si vor des uz me lande gevarin. ' Zo 119. 
gelichir wis also der man sine jarvrist lengit da mite, ^' 

daz er deme herrin sine manschaft biutit, also mag 
ime der herre die jarvrist kurzin’, ob er den man daz 

len biutit zo liene. Wirt ouch der herre vor holn odir 120. 
vor beslozin den manne, binnin der vrist daz sie ir 

len untfan wollin alse si zo rechte sulin, daz ne scha- 

dit dem manne nicht, of si des geziuch habin mugin. 
Doch sol die man den herria suchin in siner wonunge, 
unde sine manschaft bietin in der antwerde zweier si- 





6.118. 1) s. t. hominis E is? den deutschen Texten 
gemä/ser als t. homini C. — 2) refuerit CE wor mit Lahr 
und Anton, nach GL und dem Sinn, in delaerit zu ändern. 

$. 119. 1) e. a. E, cum abrenuit C. — 2) So E, bene- 
Sra met C. — 3) Hdschr. kuizin. 

$. 120. 1) o. d. sive a. setze ich statt occultatus d. as- 
seratar CE, nach GL, SL und dem Reim. —: 9) So C, 
*gl. $. 117 a. E.; hominem E, homiuis S. — 3) SoE, ut €. 
— 4) So € mit dem Reime, daher ich auch den Plural 
satt debet, abundat CE seize; nocet homint E. — 5) So E, 
dominus C! 


52. 


/ 
118 AUCTOR. VETUS U. GORRL: LEHNRECHT. 


in praesentía. duorum suorum hominum*, | et sit ex- 
irahat inde in eorum praesentia | beneficia sibi ahju. 
diata] c5 | 

121 Bona: quae. homo ab. aliquo | dicit se habere 
dominé, | in: quibus si sibi desit. warandia, | et domi- 
nus sibi nos :confiteatur ea, | et aliud beneficium a do. 
mino non habuerit, | quam ipsum pro quo. dominum! 


^ ' jmpetit, | et hoc -si obtinere vult secundum jus, | fide- 


53. 


121. 


jussorem ab homine accipiat dominus, | antequam lega- 
lem [ illi determinet diem, | sui vadii et de satisfactione 
suorum hominum; | si ab eo sententia arguetur* ille- 
rum?..| Fidejussorem autem* non ponet homo, | si pos- 
sessionem habeat in beneficio. | | 

192 Si alicui dominus | concedit bona hominis suí 





ner manne. Alsus sol er uz zihen sin len, ob iz ime 


. vorteilit wirt, in der antwerde sinis herrin manne. 


Swelich güt ein man ime sagit von sime herrin, an 
deme der were gebrichit, unde iz ime der herre nicht 
bekennit, unde der man ne hein len andir von ime 


“hat, wan dar umme er in an sprichit; wil daz der 


122. 


man mit rechte behaldin, so sol der herre burgin ne- 
min sines gewettis unde siner manne bezzerunge, of 
her ir orteil schelde, e her ime endihaftin tag bescheide. 
Doch ne sol der man ne hein burgin sezzin, of er das 
len in sime nuzce hat. Of der herre ienian liet einis 
andirn sinis mannis güt, of er in des werit mit vin- 





$. 120. 6) Statt praebendo — hominam hat C nur des 


‚erste und leizte Wort, E, praebendo hominium; dae in den 


Text aufgenommene stellt Anton E. mit Recht, nach GL, 
der Andeutung in C und dem Reim her. 

$. 121. 1) So C, Th.; dominium E. — 2) CE one 
Sinn si ab ea sententia erguantur. Meine Änderung ent- 


‘spricht dem sententiam arguere alicujus ll. 57 und GL. — 


3) E zieht illorum fálschlich zum folgenden Satz. — 4) 
So E, ante C. | 





A 


AV.L55:122—195, GL. XXIL ^ ' H9 


alterins; | si 'et* illorum illius? | foerit vwwaraudus | di- 
pio et lingua, | beneficii warandia | non abjedicetur 


ideo | priori inbeneficiato, | misi secundum benefiriale: 
jas*| probare* possit deminus | eausam, per quam ex: 

justitia | beneficii sibi sit warandia. | 123 Nulli enim* 53 Die. - 

domisus beneficii warandiam concedere poterit, | quam here - 


men solutam habuerit. | 


124 Dominus si per heminiam | suum bumilist ely- 548. 1. 
pewm, | omnes ab eo inbeneficiati beneficia sua susei-} 


piant a domino superiore, aut ab eo in alium | trans-. 


milaniur dominum, | a. quo ea babeant cum tante ho- . 
nore, | sicut habuerunt a domino priore. | 125 Similiter 54$. 1 
Dat 





gere unde mit zunge, dar umme ne wirt du were nicht 
vor teilit deme, die er mit deme gute. belent is; der 
herre ne muge denne nach lenrechte geziugin die sache, 
darumme dem manne dureh recht gebrechin sulg die 


were des lenis. Wan der herre ne mag ne heinis were 123. 
nieman vor lien, die er selbe nicht ledich hat. Of ein 124. 


herre sinen schilt mit manschaft nidirit, alle die von 
ime belent sin die sulin ir len untfan von deme obrin 
herrin, odir er sel sie wisin an einen andirn herrin, 
von deme, sie ir len habin mit also grozin erin, alse 


sie haltin von irme errin herrin. Alsus sol euh der 125. 





4. 122. 1) Die Wortstellung Si dominus alicui c. b. 
alterias sui hominis E würde den Heim schwieriger ma- 
chen, als die aus C aufgenommene. — 92) So €, et si E. 
— 3) illius fehli in E, gegen C, GL, SL und den Reim. 


— 4) Nach beneficii schiebt E, tamen gegen C, GL wd. 


SL ein. — 5) s. b. j; Dos in CE fehlende secundum ist 
unenibehrlich; in benefieiali jure S würs gegen den Beim. 
— 6) So E, probari C. 
$. 123. 1) So CS mit GL und SL; etism E. 
6.124. } Fon oxnes bis superiore gübe die Umstel- 
lung des ab ee nach inbeneficiali, und des domino necb 
superiore einen leidlichen Beim. 


, 


vgl. 10 


: 
190 AUCTOR VETUS U. GOERL. LEHNRECHT. 


homo faciat, | “cum dominus se humiliat | in inferie- 
rem a superiore domino | cum hominis beneficio. | Ma- 


$. 2. jore jure fruatur | beneficio? ille cui* expectationis* lo- 


64 8.1. 


618. t. 


62 6. 1. 


126. 


129. 
127. 


cus designatur, | quam cujus expectatio | loco caret* 
designato. | | ; 

126 Dominus si clypeum suum humiliat hominio, | 
omnium hominum suorum carebit beneficio, | ei illi ad: 
superierem dominum | venerint petendo beneficium. | 

129 Iudicandi beneficium | habere non est licitum | 
clerice vel mulieri, | nec viro in jure deficienti. | 

127 Beneficialem warandiam dispensator non pet- 





man tün, swenne sin herre sich mit sinis mannis le- 
nis nidere von dem obirin herrin an den niderin. Mit 
grozerme rechte beheldit der man daz len, deme du 
stat zo sime gedinge bewisit wirt, denne der, deme 
sundir bewisite stat ein gedinge geligin ist. Swelich 
herre sinen schilt mit manschaft nidirit, der vor liusit 
durch recht allir siner manne lene, of ei irs lenis sin- 
nin an iren obiren herrin. 
XXIIL Von vrowin unde. 

Phaphin unde vrowin unde alle die des herschil- 
dis darvin, die ne sulin nehein werltlich gerichte ha- 
bin zo lene. Eines herrin scheffer ne mag nehein lene 


$. 125. 1) Im Sotze cum dominus ermangelt C völlig 
des Zeitworis, E hat dafür transit noch domino. Noch. 
GL und nach der Weise, wie $$.124, 126 das sich nidern 
geben, seize ich mit Anton H. se humiliat, und zwor des 
Ferses halber nach dominus, — 2) beneficio C Aet E, weil 
vr vor Majore nicht abtheilt, mit Unrecht als überflüssig 
weggelassen. — 3) So ist stait cujus CE mit Anton E. 
nach GL zu lesen. — 4) So E, ex praefationis C. — 5) 
So E, careat C. — Der Satz Majore sviederholt das schon 
im $. 28 gesagte und sieht hier ohne Zusammenhang. 

6. 129, S 146. Ich versetze nach GL und SL diesen 
6. eor $. 127. 

$. 127, S 144. 


AV. 1. 56. 197-130, GL. XXIIL — . 121 


est exequi In aliquo* | beneficio infra officium, ab illo 
domino, | cajus procurator existit, quia | deminus cem- 
whieit? in ejus previdentiam bona sua. | 128 Dispensa- 62 6.2. 
ter igitur* hujusmedi beneficium | testetur* per visum | 
et audientiam hominum, | et non sequatur hoc in alium 
dominum, | nec in filium id’ hereditat^, | nisi relicte 
offcio bona obtineat. | 

130 Quicquid homo non suscipit per hominium, | 638.1. 
non judicetur esse beneficium; | sicut* cum bona corn- 
cedit dominus | suis ministerialibus, | non per bomi- 
nimm, sed secundum jus curiae. | Haec? concessio caret, 
benefieiuli jure, | sed? est conceseio officialis. | Quivis 
enim* ministerialis | natione erit ex justitia depifer aut 


were an neheime (lene) irvordirin bin sinem ambachte 
von deme herrin. des amman er is; wende der herre 
sin güt an sine hüte bevolhin hat. Dar umme sal der 198. 
scheffere sus getan len geziugin mit den liutin, die iz 
sahin unde hortin, unde ne ınag sinen lenin nicht ge- 
volgin au einen andirn herrin, unde ne erbit iz an si- 
nen sün nicht, er ne behalde daz güt, als er daz um- 
bacht gelazin hat. Swaz so der man mit manschaft 130. 
nicht unifet, daz n'ist mit rechte ne hein len, alse daz 
gut daz ein herre sime dienst man liet nicht mit man- 
schaft sundir nach hove recht. Sus getan güt darvit 
lenrechtis, wand iz ist ein len daz zo deme lene* ge- 
horit. Wan ein iegelich man der von gebürt dienst 
man ist, der sol durch recht truchseze sin odir schenke 


6. 127. 1) So C, alio E. — 2) E hat tantum nach com- 
misit gegen C und GL. — Den Beim weifs ich ohne ge- 
waltsame Anderungen nicht besser zu finden. 

$. 128, S 145. 1) So C, itaque E. — 2) testatur CE. — 
3) So E mit GL, ea C. — 4) hereditet CE, gegen GL und 
Reim. 

$. 1390, S 149. 1) SH sei C. — 2) So E, et C. — 3) 
«So E, si CF, aus der mi/sverstandnen Abbreviatur sd. — 
4) eam C, ctiam E, Besser enim mit GL. — 5) lene ist sinnlos, 
wahrscheinlich ambacht, noch dem lateinischen olficialis. 


122 AUCTOR VETUS U. GOERL. LEHNBECHT. 


63 8.2. eellerarius‘ | aut camerarius aut marschalens. | 131° Or- 
dinem juris ietins? | propter diveraitatem ejus | nen de- 
seribam; swb.quolibet enim’ epiécopo et abhate | et 

. &bbatissa^ nrinisierisdes jus habent :singulare. | 
64. . 132 Home qundlibet beneficium* | sequatar per ho- 
minism, | quamvis hemóé prius domini fuerit. |. *Quous- 





. 421. odir. mmarscltelk odir camerere: dise manichvaldin recht 
ne mag ich alle nitlı bescheiden, wande ir zo vile ist. 

Von den Biscopin unde von. 
Biscoppe unde appete unde abtessinne dienst man 
132. die habin sundirlich: recht. Der man volge jegelichem 
. jene mit siner mansehaft, al eine sie er da vore des. 
herrin man gewesin, unze der herre bekenne das er 


6. 130. 6) Für cellerarius Leben CEF secretarius, ge- 
gen die bekannte Hofverfassung, die mis GL und SL 
den „Schenken” fordert. Freher schlug pincerua vor, 
Thora. butellarius, S uad Anion cellérarius (s. Dufresme =. 
h.v. und vgl. s. Lehnr. 68 Note 6), gewifs am besten, 
weil aus dessen Buchstaben das falsche secretsitus sich 
am leichtesten erklärt. BÀ S OR 

$. 131. 1) S lá/st den ganzen Paragraphen ohne An- 
gabe eines Grundes fort. — 2) Nach istius hat E scilicet 
curialis; zufolge C, GL und SL ein spáteres Glossem, — 
3) describam — enim. So E; mit describendo sub qualibet 
cum C às schwerlich eiwas anzufangen. — 4) C stellt 
abbatissa vor abbate gegen E, GL und SL. GL weicht im 
Ausdruck ungewöhnlich von AV ab, und so zweideutig, 
dafs. man glauben könnte, den DiensMeuten der geistli- 
chen Herren zusammen wäre ein eigenthümlich Rechs 
beigelegt. 

$. 132, S 197. 1) So E; officium C, gegen GL und 
SL. — 3) Der Satz Queusque — sit fehit in SL; C zieht 
ihn nach der Interpunction zum vorhergehenden, E, zum 
folgenden. Nach dem Sinne halte ich letzteres für das 
richlige, und glaube, da/s GL falech versteht, mdem as 
den Satz wie C bauet, und um den Sinn zu reiten quous- 
que mié unze (bis) Uberaciat. 


AV. L, 66.132, 133, 11. 66. 1, 9; GL. XXIV, XXV. 123 


que dominus fateatur, quod ille homo suus sit, | homa 
juramento obtineat | hominium, quod dominus negat. | 

433 Pro quelibet incusatione dominus | placitare 65 $. 1. 
secundum beneficiale jus | cum bomine euo poterit, | si 
calpa vadio digna sit. | Ánte meridiem et diebus ab- 65 6.2. 
selatis* beneficialem | incipient placitationem | in omni- 
bus locis?, | nisi in coemiteriis et ecclesiis. | 


. CAPUT SECUNDUM. 
DE ORDINE PLACITATIONIS. 
1 Omissis his locis audiamus placitationis ordinem. ] . 
Dominus interreget unum suum hominem | in prae- 65 6. 3. 
sentia. duorum hominum | suorum, si sit ei licitum, } 
cum homine suo pro sua accusatione | beneficialiter pla- 
citare, | et infra quod tempus et ad quem locum | pro- 


sequi debeat illum. | 2 Sententia placitationem licen- 65 8.3 
T ——————— ————— Él 


sin man si. Der man sol uf den heligen bewerin sin 
manschaft, of ir der herre lougint. Der herre mag 133. 
umme eine iegeliche schult sinem manne zo leu rechte 
tegedingin, ob du schult eines gewettis wert is. Vor 
nütten tage unde an ungebundinen tagin mach der herre 
sinis lenrechtis beginnin, unde in iegelichir stat, sun- 
dir in der kirchin unde uf deme kirchove. Nu laze IL 1. 
nr dise rede unde beginnin der rechnunge des tege- 
a: : 
ii XXV. Von derantwerte. 

Der herre sol] einen sin man vragin in der ant.. 
werde zweier siner manne, ob er müze sinem manne 
umme sine schuldunge zo lenrechte tegedingin, unde 
an welbir zit unde an welhe stat her ime volgin sule. 
So vindit man ime zo rechte daz er wol müze. So sol 2. 





$. 133, SU $. 1. 1) Das absolutis (s. oben $. 16) ist 
mit Recht von Th. und S ergänzt; eben so schon 2) des 
i» omnibus locis, wie nun GL und der Beim bestütigen. 

323. 9. 1 8 2. 

$. 2, S 3. 
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tiet, | et dominus per* quatuordecim dies citet, | ab ipso 
die vel a proximis sex diebus, | hominem ad bene£&- 
ciale jus | in denominatam | villam vel curiam, | quae 
vel soluta sit domino, | vel aliquis eam habeat ab ipso. | 
658.33 Homo si dominum interrogaverit, | in quo: loco villa 
Vraget } sita eit*, | dominus tenetur illum expedire de hoc, nam* 
multae sunt villae anins’ nominis, quas tamen longia- 

qui loci separat distantia*. - 
65 6. 4. 4 Homo si imperiali beneficio | sit inbeneficiatus 
a domino, | in beneficiis imperialibus | prosequatur illum 
5 6. 4 dominus. | 5 Si antem proprietas domini | beneficium 

evet — | 

aver he der herre von deme selvin tage odir von den nastin 
ses tagin vierzen nacht den man ladin zo sime len- 
rechte in ein benant dorf, odir in einen hof daz ime 
3. ledich si, odir daz ein sin man von ime habe. Ob der 
man den herrin vragit, in welchir stat daz derf ge- 
legin si, des sol in der herre durch recht birichtin, 
wande iz sint vil dorf die einen namin bant, die doch 
. Á. verre von ein andir gelegin sin. Ist der man mit des 
richis güte von deme herrin belent, so sol ime der 





6. 2. 1) So C; si per E ist unpassend, weshalb Lahr 
super vorschlug, und S das si hinter sententia stellte; bei- 
des unnöthig, do C und GL das si überhaupt nicht kennen. 

$. 9, S 4. 1) sit eita CE Aobe ich des Reimes halber 
umgestellt. — 2) Vor multae fehlt in C die Conjundion; 
E ergànzt si, noch GL und SL ist nam besser. — 3) (So C, 
ejusdem E gegen GL und SL. — 4) So E, distantiam C. — 
1 Um von dominus bis zum Ende zu reimen, mag man 
villae nach nominis, und loci nach distantia versetzen, und 
dann die Verse mit multae, villae, longinqui, loci schlie/sen. 

8$. 8, S6. Der $. fehlt nicht nur in E, sondern auch 
in GL und SL, Qv (4. 65 Note 19). Dennoch halte ich 
ihn gegen Anton für ächt, und erkläre jenes Fehlen, in 
Jedem Texte für sich, aus einem ónowrttvzóv. 

In den 4usgaben nach Thomasius: ist wegen dieses 
Umstandes die Zahl der folgenden Paragrophen des 
Cap. II. um eins geringer. o 





AV; JI. 6$. 5—8, GL. XXV. 195 


sit homini, | hominem secundum jus | iu proprietate sua 
prosequatur dominus. | 6 Si proprietatem alicujus | ali- 65 8. 4 
quis in beneficio habuerit* dominus, | et alter ab eo levet 
ipsa proprietate iebeneficiatur, | dominus hunc homi. AYer die 
nem in quolibet beneficio* suo prosequatur, | nisi tan- 
tummedo | in beneficio urbano. } 
, .7 Cum praedicto modo | homini incusato | domi- 65 8.5. 
nus beneficialiter | diem determinet, hominibus suis prag- 
eipiat sententialiter, | ut^ ejus beneficiali juri atari. f. 
Quod qui non fecerit, domino vadiabit. 

8 Similiter home incusatus faciat', | si douloss 65 6. 6. 
sibi sententialiter determinat? | diem beneficialem in 
ejus praesentia, | absque contradictione justa". | 





herre uf des richis güte tegedinge (so). Swelich herre 6. 
mit sinis herrin eigine belent wirt, hat daz selbe eigen ' 
ein man von ime zo lene, dem müz er wol tegedin- 
uf swelchir? len her wil, sundir uf sin burchlen. 
enne der herre sinem manne einen fach bescheidit 7. 
zo lenrechte, alse hie geredit is, so sol er mit orteile 
einem (50) mannin gebielin, daz si zo sime lenrechte 
komin: swelch ir des nicht ne. tüt, der sol sime her: 
rin wetlin. Daz selve sol der man tin den er schul- 8. 
digit, of ime sin herre in siner antwerde mit orteile : 
einen endehaftin tach zo lenrechte bescheidit ane rechte : 





6. 6, $7, 1) E interpungiert gegen C, GL und den 
Sinn hinter habuerit und liest et dominus alter. S wil] un- 
nóthig dominus in homo ändern. — 2) So E, officio C. — 
3) Hdschr. swelchi mát einem Haken, vielleicht swelchis, 

6. 1, S8. 1) So E, et C. — t Wenn man beneficia- 
liter noch determinet, und intersint vor, juri stellt, gewinnt 
man ein besseres zweites Reimpaar, und ein drittes und 
eiertes mit beneficiali, juri, fecerit, vadiabit. — 

$:8, S 9. 1) faciet C, fiet E, beidea gegen GL.und 
den Sinn, welchen v. d. Lahr reiten wollte, indem er in- 
easatus nit culpabilis deutete. — 92) So E, wie im eori- 
gen $., terminat C, — 3) Nach justa hat E, gegen C, GL 
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65$.7. | 9 Beneficium hominis pro vadimonio | fide* jube- 
: bit domino. | Non tamen tenetur homo | vadium pro 
' domino | supra censum tolerare, | quem* eibi tenetur 
658.8. dare. | 10 Ubi autem per bonorum censum | dominus 
suum nequit extorquere vadium, | in sua dominus be- 
neficium accipiat‘. | Quod si per” acquisitum vadium 
' hon redimat? | infra sex hebdomadas et annum homo, | 
. abjudicabitur beneficio. | 

658.9. . 11 Si homo domini incusationem | aut beneficia- 
lem sibi positum diem | audire nolit, | cum tamen do- 
mino adeo vicinus sit, | quod possit audire, | per hoc 

vadiam non evadet ille. | 
658.9 12 Si autem homo praesens non sit, | cum .demi- 
N'is mus beneficialem diem sibi ponit, | dominus per nun- 





9. widir rede. Da sol des mannis lén burge werdin int- 
gegin deme herrin vor sin:gewette. Doch ne sol der 
man durch recht ne hein phant liden von sinen herrin - 

10. ubir den zins, den er durch recht gebin sol. Swa abir 
die herre mit den (50) zinse nicht vol vorditn ne mag 
sin gewelte, da sol er sich undir windin (des lenis). 

Ob daz der man vor das geweite nicht ne ledigit bin- 

nin ses weehin unde eime jare, so wirt im mit rechte 

. sin len vor teilit. Ob der man sines herrin schuldunge, 
edir den tag den er* ime zo lenrechte bescheidit, nicht 
ne horin ne wil, so er ime doch also nahe ist daz er 
in wol horin mac, da mite ne wirt er des gewettis 
12. nicht ledich. Of der man dar nicht ne is, da der 

herre ime den tach zo lenrechte bescheidit, so sol der 


1 





und den Reim, aus SL 65 $. 6 noch: et is in termino non 
comparet. 

6. 9.. 1) v. f. So E, testimonio fidei C. — 2) So E, 

am C. 

$. 10. 1) in sua accipere, wie oben 1. 6. 31 für „sich 
unterminden", Man braucht nicht manu mit Th. und S zu 
ergänzen. — 92) per fehlt in E gegen. C, GL und Sinn. — 
3) non redimat sielt# E nach annum, wodurch der Vers 
gestört wird. — 4) Zepernick fálschlich dee here. 





AV.IL 5$. 19—14, GL. XXV. 197 


cium | intimet illum in duorum | hominum suorum a«- 
dientia, | ipsimet vel in ejus curia, | in qua habitationls -  ' 
suae introitus | discernatur‘ et exitus. | . 13 Si autem 656.9 Ne 
homiei curia desit, in alío* beneficio, | quo est inbe- — 
neficiatus a demino, | intimet dominus humo diem, | qua- : | 
tuerdecim diebus aute diem legalem. | Ad quam domi- 
mus veniat, | et ad minus adducat | sex homines et 
nuncium | qui citet incusatum. | | E 

14 Primo quaerat dominus, si tempus placitandi 1 65$. 10. 
sit:, et post quamlibet datam sententiam | dominus ho- 
mines sues quaerat, si exequantur illam. | Per qua- 659.11. 
tuordecim nocies habeant inducias | homines domini, si 





herre den tach in bietin bi sinem botin in der ant- 
werde zweier siner manne, ime selvin odir in sinen 
hof, da er inne bescheidenliche wonehaft si. Ne hat 13. 
avir die man sus getanis hovis nicht, so sol er ime 
disene tac inbietin uf daz selve len, da mite er von 
deme herrin belent is, vierzentage vor deme tegedinge. 
Zo deme selve tage sol der herre komin, unde bringe 
mit ime zo ministe sesse siner manne, unde den botin 
der den man lade, der da geschu!digit is. Zo dem er- 14. 
sia sol der herre vragin, of iz tegedingis zit si, unde 
nach iegelichim orteile daz da vundin wirt so sol er 
sine man vragin of si iz volgin. Ne kunnin sine man 
ein orteil nicht vindin, des habin si dach durch recht 
viersentage, of sie daz uf den heiligin bewerin, daz si 





$. 12, 1) E klammert nach discernatur zur Erklórung 

€. 13. 1) So E, primo C; nach GL dat wulve isi ipso 
zu vermushen. 

$.14. t Ein Heim auf dominus liefse sich dureh eine 
leichte Umstellung des tempus von si nach sit gewinnen. 
— 1) P. d. Lehr meint, hier sey eine Lücke, und An- 
ten E. giebt ihm Hecht, weil ouch. GL mehr hobe. Allein. 
dies mehrere dez si iz nicht viudin kunmin stehs je cic) 
später, und ist leiché ensbehrlich. Ä 
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nesciant invenire sententias; | et* addat juramentum? | 


65 8. 11 quilibet interrogatus post alium. | 15 Beneficiale autem 
. €. E. jus differatur, | quousque* sententia inveniatur. | 


65 8. 14. 
65 $. 1. 


16 Ab ortu solis usque ad descensum | placitatio- 
nes est inchoare licitum..| Quod dum sententia licen- 
tiat, | dominus quaerat, | si sit ei licitum | citare incu- 
satum. | Quod. dum concedit sententia, | dominus quae- 
rat, quis ex justitia | debeat citare illum. | Hoc* in 
audientia duorum | hominum domini homo faciat, | vel 
demini nuncius*, in fine curiae ubi dominus placitat, | 


: sic dicendo: | incusatum cito | N. in praesentia domini? | 


15. 
16. 





iz nieht vindin kunnin, ir iegelich der da gevragit ist 
nach dem andirn. Jedoch? müz er da lenrecht vrist’, 
biz daz diz orteil vündin wirt. Von der zit daz die 
sunne uf geit biz an die zit daz sie nidir sinkit, so 
müz ein herre wol beginnin sinis tegedingis, doch daz 
iz mit orteil vóndin werde. So vragit der herre, ob 
er den schuldigin müze vor ladin. Swenne ime daz 
irteilit wirt, so sol er vragin, wer in mit rechte ladin 
sule. Daz sol des herrin bote tün an der antwerde 


‚.gweier siner manne, an deme ende des hovis da der 


herre inne tegedingit. Alsus sol der bote sprechin: 
ich lade den sculdigin an mines herrin antwerde umme 
die schult die min* an ime vordirt, zo einem male, zo 





$. M. 2) So C, tunc E. — 3) So E, juramenta C. 
.. $. Wi. 1) So E, quousquam C. — 2) Dos zum vori- 
gen nicht passende iedoch erklärt sich aus dem leeren 
autem in AV. — 3) Wenn der Lehnsmann das Subject 
seyn soll, mufa man habin ergänzen, wenn der Herr, 
etwa daz l. vristen dessern. Zufolge AV müfste er feh- 
Jen und wesiu noch vrist stehen. 

$. 16. 1) Hoc Th. richtig nach GL, gegen hic CE. — 
2) domini — nuncius, Nach GL und SL würde d. nuncius 
[acia genügen, mas auch pa/slichere Reimzeilen gäbe. 
Q) C schiebt nam ein. — 4) Es ist entweder herre zu er. 
günzen, oder min in man zu ändern. 

















AV. IL 68. 16—19, GL. XXV. — '. £29 


propter culpam impositam sibi, | prima et secunda et 
teria vice, | sicut debeo de jure. | 

17 Qui si desit, nuncius redeat ad dominum | di- 65 8. 16 
cens: non vidi incusatum, | nec aliquem ex parte ejus, Nis 
qui ejus excusaret absentiam | per justitiam. | 18 Id 65 $. 15 
ipsum dum confitentur nuncii, | dominus quaerat, quid Als des 
super‘ hoc faciendum sit sibi*. | Cuique secundo? cita- 
tio fieri | judicetur, et similiter tertio*, priori | ordine. 
Qui dum tertio citatus desit, | dominus quaerat quid 65 $. 16. 
faciendum sit | sibi*; cui judicetur*, quod expectare de- 
beat eum? | usque ad solis descensum. | 19 Si incusa- 65 8.16 
tus adhuc desit | cum sol descendit, | dominus quaerat, Dar na 
si expectaverit illum | secundum quod est justum'; | 


en 


e 





dem andirn male, zo deme drittim (so) male, alse ich 

10 rechte sol. Ob er da nicht ne si, so sol der bote wi- 17. 
der zo sime herrin gan unde sprechin alsus: ich ne 
sach des schuldigin nicht, noch ne heinen sinen botin, 
der in mit rechte untschuldige, warumbe er her nicht 
kumin si. Swenne* die boten des selvin bekennin, so 18. 
sol er vragin was dar umbe recht si. So wirt ime ir- 
teilit daz er in zo deme andirn male ladin sule, unde 
dar na zo dem drittin male, alse da vore. Swenne er 

70 deme drittin male geladin is, so vrage der herre, 
waz dar umbe recht s1, so sol man ime irteilin, daz 

er sin biten sule unze diu sunne sinke.. Ne kumit er 19. 
danne nicht so diu sunne sinkit, so vrage der herre, . 
of er sin gebiten habe alse er zo rechte sule. So ime | 





.. $. 18.. 1) So C, supra E. — 2) 7n E fehlt sibi gegen 
den Reim und gegen die Phrase xu 5. — 3) So C, Eique 
secunda E, — 4) So C, tertia E. — 5) Yon cui bis sibi gäbe 
es bessere Reimzeilen, wenn fieri nach judicetur, priori 
noch ordine, sit nach sibi stándz. — 6) So C, judicatur E. 
— 7) eum fehlt in E, gegen C, GL und den Reim. — 8) 
Hdschr. Sweme. Mu 

$. 19. 1) Des Verses halber setze ich gegen CE ja- 
stum nach est. Ä | ! 

9 
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quod dum sententia firmat, | dominus sententialiter po- 
nat | diem alterum?, | in quo prosequatur illum | sicut 
65 8. 16 fecit in primo. | *Sic faciat et tertio. | 20 Si quem 
Svelk istorum dierum non observaverit dominus ordine et 
modo | praedicto, ad nihil habeatur ejus prosecutio®. | 
Dies tantummodo primus? | incusato* praedicto modo 

erit irtimandus. | | MEME 
65 8. 17. 21 -Non in elausa curia, nec sub tecto | erit lici- 
65 8. 18. tum* placitare demino. | Cum ad diem tertium | expe- 
ctaverit dominus incusatum, | usque dum sol descen- 
65 $. 18 dat, | quid ultra sibi faciendum sit, quaerat. | 22 Tunc 
S0  judieet sententia, | quod dominus testari debeat tria 
sua placita; | primum* cum duobus | suis hominibus. | 





daz zo rechte vundin wird, so sol der herre den man 
den er schuldigit mit orteil bescheidin einen andirn 
iac; zo deme sol er ime volgin, alse er zo deme er- 
stin hat getan: daz selbe sol er tun zo deme drittin 
20.tage. Swelicher dirre tage nicht beheldit der herre 
alse hie geredit is, so hat er sine volgunge vorlorm. 
Der erste tac sol dem schuldigen man gekundit wesin 
21. alse hie geredit is. Der herre ne sol durch recht nicht 
tegedingin zo lenrechte in ne heime beslozime hove, 
noch undir ne heime dake. Swenne der herre des 
sachweldin gebitin hat an deme drittin tage unze diu 
22. sunne sinkit, so vrage er waz dar umbe recht si. So 
vindit man ime zo rechte daz er geziugin sule sine 
driu tegedinc, daz erste mit zwein sinen mannin, unde 





$. 19. 2) alterum S mit Recht gegen alteri CE. — 3) 
Vor sie ist nach GL und SL ínnezuhalten, und danach 
ouch ein secundo CE Ainter faciat zu streichen. 
$. 20. 1) So E, mie sonst durchgängig prosequi für 
gerichtlich verfolgen, persecutio CS. — 2) primus fehlt in 
: C gegen GL, SL und den Heim. — 3) E schiebt ipsi ein 
wider €, GL und SL. i 
$. 21. 1) So C, licitum erit E. 
$. 22. 1) Die Abweichung des primum von SL: dat 
irste, andere, dridde wird unten $.26 wieder ausgeglichen. 





AV.11.$6929—95, GL. XXV. . 13 


Horum testimonium | sonet? in hune modum per vo- 
tum mei praesentis domini | affirmo, quod audivi et 
vidi, | quod dominus in primo | placito et designato 
' leco| incasatum expeclavit | beneficialiter ut debuit, | 
et prosecutus est eum justis sententiis; | hujus rei sum 


testis®. | 23 Post cujuslibet testis verbum | dominus 68 


quaerat, si suum | testimonium perfecerit* cum illo, | 
sicut debet ex debito?. | | 


: 0) 


. 18 


24 Si quis per votum domini semel testetur, | se- 65 8. 19. 
sundo non interrogelur. | 25 Dominns quotquot velit 65 $. 19 


homines suos inquirat, | queusque' testimonium sunm Die 





der dritte geziuch sol wesin des herrin Dote, der 
den sachweldin geladin hat zo me lenrechie*. Te 
iuch sol alsus sprechin: bi mines herrin huldin, der 

le iegeginwardich (50) is, bewere (ich) daz, daz ich 

horte unde sach, dez min herre zo me erstin tegeginge 
unde in einer bescheidiner stat des sachwaldin beitete* 
nach lenrechte alse er zo rechte solde, unde ime da 
vol volgite mit rechtin orteile, des bin ich siu geziuch, 
Nach iegelichis geziugis worte vrage der herre, ob er 
vol kumin si an sime geziuge alse er zo rechte sule. 


23. 


Swelich man bin sinis herrin huldin geziugit zo einem 24. 


male, den ne sol er andirwarve nicht vragin. Der berre 
muz wol vragin swie manigin er wil siner manne, also 





$. 22. 9) So E, suorum C. — 3) So des Reimes hal- 
ber statt t. s. CE. — 4) Über den Zusatz in GL vgl. Sy- 
stem $. 81. — 5) Die Hdschr. unperstándlich bunte, . Der 
Sinn fordert ,martete", Da das MHD, ein schwaches 
Verbum beiten neben einem starken biten kenus, bier aber 
dos te am Ende auf das schwache hinweist, habe ich 
beitete dem beit vorgezogen, wes man noch dem biten, 
Prät. gebitin U. 18, 19, 21 erwarten möshte. 

$. 23. 1) So S mit Recht, gegen profecerit CE, eg 


25. 


j 25. — 2) E fügt in Klammer ein erklärendes de jete. - 


hinzu. : 
$. 25. 1) So E, quousquam C. . 
9 * 
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vgl. 65 perfieint. | 26 Praedicte modo dominus placitum | se- 

‚8.1850 cundum probabit et tertium, | sed ad quodlibet placi- 
Aum singulares | habeat testes. | | 

658.20., 27 Cum sic probaverit dominus tría sua placita, | 

65 $. 20 quaerat sententiam super incusati absentia *. | 28 Tunc 

:So'vint judicet sententia, | quod abjudicari debeant incusato bei 

|. — meficia*. | Tunc quaerat deminus suus? | debeat facere, 

an alius. | Sententia autem doceat, | ut hoc unus ho- 

. minum domini faciat, | haec verba dicendo: [ hic? ab- 

.  '  judieo beneficia incusato, | quibus usque modo | inbc- 

"^. weficiatus fuerit à meo domino*. | 

658.91.. , 29 Tunc dominus finaliter haec bona | in duorum 

homipum suorum audientia | atirahat sibi^ per nun- 

cium, | et retineat ea per sex hebdomadas et annum | 

absque redditibus, | expectans, si homo extrahat ea se- 





26. lange biz er sinen ziuch vol bringit. Zo gelichir wis 
alse hie geredit is sol der herre volbringin sin andir 
tagedinc; also daz dritte: er sol abir zo iegelichime 

27. tegedinge sundirliche geziuge habin. Swenne der herre 
sine driu tegedinc alsus geziugit hal, so vrage er eines 
orteilis dar vmbe daz er (so) sachweldige dar nicht is. 
.So vindit man ime zo rechte, daz man ime sin len 
vorteilen sule. So vrage der herre, ob er daz sule 

' odir ein andir. So vindit man zo rechte daz iz siner 
manne einer tün sule; der sol sprechin alsus: hie vor- 
teile ich deme sachwaldin N die len, da mite er biz 

29. her nu belent was von mime herrin. So sol der herre 
mit orteile sich des gutis undir windin mit sinem bo- 
tin in der antwerde zweier siner manne, unde sol iz 
haldin ses wochin unde ein jar ane nuzc, unde sol 
biten, ob der man sin len welle uz zihen nach rechte 





| .6. 287. 1) So CS, absentiam E. 
$. 28. 1) beneficia fehlt in E, gegen C, GL, Sinn un 
Reim. — 9) Statt suus CE erwartet man nach SL, GL 
ein ipse oder utrum ipse. — 3) hic CS mit GL, gegen sic E 
und also SL. —4)m.d. C, d.m. E. 
$. 29. 1) So E, ea sibi C. 


AV. 11. 88. 29—31, GL. XXV. — ' 4138 


candum jus. | Iofra quem terminum | si iucósatns non . ...: 
extraxerit beneficium, | abjudicetur ei? praedicto: modo | 
omne jus in beneficio. | 

30 Dominus sibi altrabat singulariter beneficia | in 65 $. 22. 
quolibet loco et villa; | ubi autem plures villae } alti- 
nent uni curiae, | curiam pro villis' ompibus | nea 
sibi dominus. | 

31 Si autem incusatus infra suum | TN ag- 668. 1. 
gredilur dominum | ad excusandum sua | senundum jus 
beneficia, | si se absconderit dominus | aut in urbe fue- 
rit serralus*, | ne homo beneficia sua excuset, |. et? 
homo si super hec testibus abundat, | coram homini- — 
bus domini bemeficium extrahat, | sicut. corani domino 
debebat. | en -ea 





binnen dirre vrist. Ob er sich nicht unschuldigit, unde 

sin len nicht uz mne zubit nach rechte, sa wirl ime ^ 
vorteilit allir hande recht an deme lene. Der herre X. 
sol sich undir windin der lene sundirliche in iegeli- 
chir slat unde in iegelichem dorf; swa avir manigir 
dorf horit zo eime hove, da sol sich der herre des 
lovis undir windin vor alle die dorfir. Ob avir der 31. 
sachwaldege binnin der jar vrist zo sime herrin komit, 
unde sin len nach leurechte untredin wil, ob sich der 
herre vor ime birgit, odir in einer burch beslozin wirt, 
uf die rede daz der man sin len nieht unirede, unde 
mag der man daz geziugin, so müz er wol vor sines 
eırin mannin sin len uz zihen, als er solde vor sime 





6. 99. 2) ei besser schen Th. gegen et nn 

6. 30. 1) So E, villa C. 

6. 391. 1) So setze ich mit Anton H. statt servatus CE, 
denn serratus vom miitelalterlichen serare, servare entsprichl 
den beiden deulschen Texien und dem asseraiur in der 
Parallelstelle 1. 190. — 2) Th. will das et streichen, doch 
gegen GL; man verbinde ei si homo und DEE den 
Nachsatz mit coram, 


66 $. 2. 


6665.2,4. 


668.5. 


39. 


33. 
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32 Si atlem homo in praesentiam domini veniat, | 
primo prolocutorem’ petat, | deinde? reliquias, ut sua | 
excuset beneficia. | Quas si dominus dare renuat, | homo 
suasmet* reliquias adducat, | super quas juret, quod 
sua benefieia | non sint sibi taliter abjudicata, | ut eo- 
rum de jure | debeat carere. | Homo tamen hoc non 
faciat, | nisi dominus justitiam sibi renuat. | 

33 Tune dominus, si velit, beneficialem | intimet 
diem | eententialiter illi, | ad respondendum suae incu- 
sationi*. | Ad quem si non venerit incusatus, | abjudi- 
cetur ei in beneficia omne jus; | nisi causa? necessaria 
sit ejus excusatio, | aut in ipsius domini sit servitio. | 

94 In die qua homo | strepe* tenet domino, | aut 
sententiam invenit, | aut aliquo sibi servit, | beneficiali 





herrin. Ob avir der man in sines herrin antwerde ko- 
mit, so sol er biten eines vor sprechin unde der heli- 
gen unde des stebirs, daz er sim len untrede. Wei- 
girt ime der herre der heilegin, so neme er die heile- 
gin die er selbe dar brach (so) habe; dar uffe sal er 
swerin, daz ime sine lene nicht also vorteilit sin, alse 
er ir durch recht darvin sule. Doch ne sal der man 
des nicht tün, sin herre der ne weigere ime richtis. 
Nach diser rede bescheide ime der herre, ob er welle, 
einen tac zo lenrechte, daz er dar antwerde nach or- 
teile. Ob der sachwalde zo deme tage nicht ne ku- 
mit, so orteilit man ime allir hande recht an deme 
lene, iz ne si daz er bewisen müge, daz iz ime ehafte 


. not benomin habe odir daz er in des selbin herrin 


94. 


dienstis (50) si. Swelichis tagis der man den stegereif 
heldit sime herrin, odir ime orteil vindit, odir ime die- 
nit mit einer gift odir mit deheinen dingen, des tagis ne 





8. 32. 1) So bessert schon S das pro locutione C, pro- 
locutionem E. — 9) deinde E fehlt in C. — 3) So E, met CS. 

6. 98. 1) So C, excusationi E. — 2) So C, ex «ausa E. 

$. 34. 1) vielleicht sirepem s. Glossar. : 





AV. 1L 6$. 33—36, GL. XXV, XXVI. 13 


juri? | non astabit* domini*, | et etíam* dominns justi- 
tiam renuerit, | cum ab hemine incusatus. fuerit, | e 
quamdiu aliquid perdiderit in ejus servitio, | de quo sibi 
desit restauratie. | 36 Tamen* domino terminare kiei- 66 6. 5 
ima | est querimoniam unius hominis sui super alium, | Doch 
quamvis sit in ejus servitio | vel unus eorum vel ambo. | 

36 Homo cum venerit ad beneficialem | determi. 67 6. 1. 
natum diem | ie curiam, in qua dominus placitat ', | ne- 
minem introducat, | nisi domini eit home. | Quod enim 





darf (her) ime nieht antwertin zo lenrechte; odir also 
lage so der herre dem manne rechtis weigirt so er 
in ichtis schuldigit, unde die wile er in sime dienste 
icht vorlorn hat unde ime daz unvirgoldin is. *Dar 35. 
umme ist deme herrin güt, daz er eime sime manne . 
sine clage ende obir den andirn, ob ir eine in sime 
dienste sie odir sie beide. 
XXVI. *Eithaft. 

Swenne der man zo dem eithaftin tage zo len- 36. 
rechte kamit, der ime bescheidin is in den hof dar 
inne der herre tegedingit, dar in sol er nieman vorin, 
tr ne si des selbin herrin man. Alse manigin man er  " 


7$ 84. 2) So E, jure C. — 3) So C, obstabit E. — 4) 
b. j. n. a. d. siellö E gegen C und GL ans Ende des $. 
Das dazwischenstehende et eliam — restauratio, was schon 
oben I. 17, 18 eorgebracht ist, und auch die Form eines 
Anküngsels hot, fehlt hier in SL. — 5) Man sollte étiam 
si oder quamdiu erwarten. 

$. 85. 1) Tunc CS, wohl eine schlecht aufgelöste Ab- 
kürzung für tamen. Dies oder attamen E fordert nicht 
mur SL doch, sondern auch der Sinn. — 2) super alium 
delle ich aus per aliam C, noch GL obir den andern Aer. 
E hat stait dessen in aliquo beneficiorum, nach SL an en 
gut, — 3) GL mi/sversteht völlig den Sota, der eine dus- 
nahme vom vorigen $. bildet. | 

$. 86. 1) So E, pluritat C. — 2) Am Rande sicht von 
endrer Hand: de fmali die pläcitandi, und quemodo reus 
coram domino suo debet comparere. 


67 $.1 Er 


67 $.1 
knappen 
678.1 
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si faciat, domino | pro quolibet vadiabit, | aut intro- 
duxisse se eos jurámento expurgabit. | 

Antequam etiam in praesentiam domini veniat, | - 
gladium cultellum et calcaria deponat*, | chirothecas 
exuat et omni careat ferro. | Pallium exutum pendeat 
in humero | aut omnino deponatur. | 37 Caput nullo 
tegatur‘, | cappa non sit? indutus, | nec thorace nec 
armis aliquibus. | 38 Si in aliquo istorum homo se ne- 


Versumt glexerit, | domino vadiabit. | 39 Id non dico de alio, | 


67.5. 4. 


37. 
38. 


AU. 


nisi qui incusatus est a domino, | et per domini ineu- 
sationem | citatus. est ad jus beneficiale. | 

40 Cum dominus placitum suum | inchoaverit se- 
cundum praediclum modum, | unum ex suis homini- 
bus | accipiat dominus, | qui verbum suum | loquatur 
DS or ep taper BEA git Eam Rr e EB EN T TUBE SRI a SC S SO ro So 


dar in vorit, der des herrin man nicht. ne is, also ma- 
nich wette müz er wettin ime, odir unschuldich wer- 
din uf den heilegin, daz er si dar in nicht gevorit habe. 
Er he vor sinis herrin antwer (so) kome, sol er von. 
ime legin swert unde mezir unde sporn, banschuwe 
uzzihen, unde allir hande isere anich si (so). Her sol 
ouch den mantil uzzihen unde hengin uf die acslin 
odir von ime legin, sin houbit so] umbedacht sin unde 
ane cappin sin unde ane hirshals, noch ne heiner hand * 
wafin. Ob sich der man an disin. dingen de heinen 
vor sumit, so müz er deme herrin gewettin. So der 
herre sin tegedinc irhevit, also da vore gercdit is, so 
sol der herre einen siner manne nemin, der sin wort 





$. 98, 3) So E, facit C, — 4) deponet CE gegen Reim 
und GL. | 

6.37. 1) So E, tegatus C. Th. sw/J/ pileo ergänzen, 
doch hat GL nichts dem entsprechendes, — 2) sit fehH 
$n E. — 3) neheinerhand d. i keinerley. Die Hdschr. ver- 
Bindes hand mit wafin und Àat noch zwischen d und w 
einen verfehlten Ansatz, so defs man fast, wie Köhler 
gethen, handiwafin Jesen könnte. 

$. 89 fehli in GL, und könnte, dem Inhalà und dem 
schlechten Reime nach, wohl spüterer Zusatz aus SL seyn, 








AV. II. 858. 0—43, GL. XXVL..— — 137. 


ad incusatum. || Cum incasatus primo in praesentiam 
domini venerit, | dominus illum interrogabit, | si vene- 
rit taliter, | ut respondere velit sibi beneficialiter, | pro . 
quo ille, si velit, colloquium petat, | et si possit re- 
nuere renuat. | Quod si facere neqnest, | ad domiuum : 
redeat | dicens: deminus huc veni respondere, | ia quan- 
tum debeo de jure. | » 
41 Tunc dominus ex justitia | singulariter pro qua- 678.5. 
libet causa | incusabit illum, et praeeipiel’, | ut super 
hec responsum det. | Tunc incusatus proloeutorem pe- 
tat, | et semper? roget licentiam collequendi, antequam 
exeat. | 42 Prolocufore careat, | si quis in prima incu- 67 6. 5 
salione* ipsemel* respondeat. | : Vorspr. 
43 In omni sermone homo ee | si in ver- 678.6. 


bum prolocutoris sui profiteatur. | Homiuem prolocuto- 


spreche zo deme sachwaldin. Swenne der sachwalde 
zo dem erstin an sines herrin antwerde kümit, so sol 

in der herre vragin, ob er also kümin sie, daz er ime 
zo lenrechte stan welle; dar umbe bite der man ge- 
sprechis ob er welle, unde ob er is geweigirin müge so 
weigirt er is. Ob er des nicht getun ne mag, so kume 

er wider zo sime herrin unde spreche: herre, ich bin 
her komin zo antwerdin u alse ich zo rechte sol. So 41. 
sol der herre von rechte umbe iegeliche sache den mau 
sundirliche schuldigen*. So sol der sachwalde bitcn 
eines vorsprechin unde zo iegelicheme male biten, daz 

er sich besprechin müze, er danne cr uz ga. Swelich 42. 
man zo der ersiin ane sprache des vorsprechin darvit, 
der müz iz zo deme tegedinge vor! mer unberin. In 43. 
iegelichir rede sol der herre den man vragin, ob er 
an des vorsprechin wort jehe; iz ne schadit dem man 


$. Al. 1) So nach dem vorhergehenden incusabit und 
dem Reim, CE praecipiat. — 2) p. e. 8. So bessert schon 
"nion H. das petaset et mper C, in Übereinstimmung mit 
GL; E petat et ipse. — 3) Das Fehlen des Satzes et prae- 
cipiat — det ist ín GL wohl wahrer Mangel, da Heim 
und Sinn ihn fordern. | 

$. 42. 1) So E, accusatione C. — 2) So E, met C. — 





' 


! 


678.7: 
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ris sui negligentia non damnabit, | quamdiu in verbum 
illius confessus non fuerit. | 
Inter differentem sermonem duorum | dominus quae- 


67 8. 7 rat, quid sit justum*. | 44 Si secundum libitum et non 
Vraget secundum* jus quaerat, | hominem sententia non lae- 


dat. | Prior petita | prime procedat sententia. | » 


678.5 Beneficiali juri? ut astet renuere poterit | home, 
Die man quamdiu incusatus non respondit'. | Palam coram do- 


678.8. 


678.9. 


45. 


mino non* loqualur, | cum prolocuiore fruatur*, | sed 
interrogatus a domino | respondeat: est, non, vel col- 
Joquium peto. | Datur homini etiam licentia, | ut ab eo 
arguatur injusta sententia*. | 45 Homo incusatori suo 
referat, | quoties * colloquium. exeat. | 

nicht, ob sich der Tuepre cue vorsumit, die wile er an 


sin wort nicht jehet. Ob zweier manne rede nich (so) 
obir eine tregit, dar umbe sal der herre vragin, waz 


.dar umbe recht si. Vragit der herre nach müt wil- 


Jen unde nicht nach rechte, daz orteil ne sal dem 
manne nicht schadin. Swelich orteil vor gebetin is 
daz sol zo erste vor gen. Der man mag weigirn (zo) 
stan zo lenrechte, die wile er nicht geantwortit hat 
des er schuldich is’. Der man ne sol nicht offinbare 
sprechin vor® deme herrin, so er einen vorsprechin 
hat; ob in sin herre icht vrage, deme antworte (her) 
nein odir ja; er müz ouch wol sprechin: ich bite ei- 
nis gesprechis; ouch sol er orloup habin, daz er daz 
unrechte orteil schelde.. Alse dike (so) der man uz 


6. A3. 1) s. j. nach dem Reim stait j. s. CE. 

6.44. 1) Ll et n. s. E, ut non secundum libitum C, — 
2) So bessere ich, in Übereinstimmung mit II. $. 34 IV. 9, 
das jure CE. — 3) So E, respondet C, vielleicht responde- 
rit, — 4) So E, vel C. — 5) p. fruatur C mit GL und dem 
bessern. Heim, procuratore suo E nach SL. — 6) Datur — 
sententia. C kat sinnlos: Bartho. ei licentia ut ab eo u. s.w.; 
E verständlicher: Habet etiam licentiam, ut sententia ab eo 
arguatur injusta. Die in den Text aufgenommene Conjec- 
tur schien die leidlichste. — 7) Schiefe Uhertragung des 
incusatus, — 8) Hdschr. von. 

$. 45. 1) For colloquium ist weder mit Th. und An 


> 








AV. IL 8$. 46—49, GL. XXVI. 139 


46 Homo vadiebit domino | pro omai incusatiene; 68 $. t. 
quae digna est vadio, | nisi quam^ juramento negave- 
sit. | 47 Tamen? interdum deminus proponit | incusa- 68 8. 1 
liones, quae | non aunt vadio dignae, |‘sicut turpilo. Doch 
quia*, quia? si^ in opprobrium domino* | locutus non* 
fuerit homo, | et hoc audet juramento affirmare, | de- 
mino super hoc’ non tenetur vadiare. | 48 Pro omni 688.1 
causa homo | vadiabit domino, | per quam opprobrium | Scülde- 
ei intulerit aut damnum, | aut si aliquid loquitur vel 8° 
egerit | in beneficiali jure super id qued debait. | 

49 Si aliquis accipit* homini | bona eui domini, | 68 8.2. 





ge zo eime gespreche, so sol er widir in komin mit 
rechtir antworte gegiu der schult, die ime zo gespro- 
chin ist. Der man sol sime herrin gewettin umbe iege- 46. . 
liche schult, diu einis gewettis wert is, er ne tü sine 
unschult uf den heiligen. Iedoch vordirt der herre 47. 
undir wilen solche schult die gewettis nicht wert is, 
alse die umbe bose wort. Getar der man uf den hei- 
ligen bewerin, daz er die wort sime herrin nicht zo 
lastere gesprochin habe, die ne darf er nicht gewettin. 
mme iegeliche sache sol der man sime herrin wettin, 48. 
da mite er ime lastir odir schandin hat gelan, odir ob 
er icht gesprochin hat in sime lenrechte obir daz daz 
er tün solde. Ob ieman sinis herrin manne mit ge- 49. 


ton H, ad zu ergänzen, noch mit Lahr exeat durch „aus 
isl" zu überseizen; coloquium exire aus dem Gesprüche 
kommen enispröcht dem curiam exire ll. 56. 

$. 46. 1) So E, quam nisi C. 

$.47. 1) In CE ist die Abbreviatur für tamen schlecht 
durch tum aufgelöst, gegen GL und SL. — 2) tutpiloquia 
s. Glosser, irepilequia CE. — 3) quia mag man in quae 
ändern, und darin den Beim auf dignae finden. — 4) si 
fehlt in’ C. — 5) So C, domini E, gegex Beim und GL. 
— 6) non fekli in C. — 7) s. h. E entsprichs besser dem — 
GL als suo per hoc C. 

6, 49. 1) Aus insccipit C stelle ich accipit für „nimmt 
fort", wie in I. 116, gegen das verständlichere ademit E 


GB 6 3. 


68 8. 4. 


" 90. 


51. 
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et illum si justa? | non prosequitur quaerimonia, | vel 
non? inlimaverit suo domino, | baec causa est vadio.l: 

50 Et si quis exponit sua beneficia | absque do- 
mini licentia, | dominus illi sententialiter praecipial, | 
ul ea infra sex hebdomadas redimat: | quod si non fe- 
cerit, | domino suo* vadiabit*. | 

51 Si homo injuriatur homini| in bonis domini 
sui, | aut aliquem* laeserit facio yel verbo, | qui fuerit 
in demini servitio?, | vel si injarialur hominibus | bona 
domini ab eo habenlibus, | aut nalis ad bona, | ct lae- 
sus si? quaerimonia justa | acterem* coram domino pro- 
sequilur, | domine pro his causis vadiare judicelur. | 
walt sin güt nimit. deme er mit rechter clage nicht 
irvolgit hat, noch sime herrin nicht gecundigit hat, diu 
sache ist gewcellis wert. *Swelich man sinis herrin 
len vor sezzit ane sinis herrin orloup, gebiutit ime 
sin herre mit orlcile, das erz ledige -binnin ses we- 
chin, ne 1üt er des nicht, er sol sime herrin wetlin. 
Tüt ein man einem manne unrecht an sines herriu 
gute, odir beswert er deheinen man mit worlin odir 
mil werkin, der in sinis herrin dienst is, odir ob er 
unrechte mite verit liuten, die sines herrin gut von 
ime habin, odir zo me gute geborn sin; ob der den er 
beswerit hat mit rechter clage ime volgit vor sinen 
herrin, umme die sache wirt deme herrin sin gewelle 














her. — GL giebt den $. so wieder, als wenn der Thü- 
ler wedden müfste, da es doch der Lehnamonn soll, 
der die That so hingehn: liefs. Dies Mifaverstándnifs 
war leichter bey 9) si justa C, als bey is justa E möglich. 
— 3) vel non E, non uni C. 

$. 50. 1) suo fehlt in C gegen GL. — 2) vadiabitur B 
gegen C und den Reim. — 3) Am Rande: quomodo pelit 
mandatum domini sui in jare feodall. 

6. 81. 1) CE aliquid gegen den Sinn und GL. — ?) 
qui — servitio stellt E gegen C, GL, SL und den Beim 
schon nach homini. — 3) So C, si laesus E. — 4) acto- 
rem CE für Thüter iss cben so gui als autorem, was E 
in Klummern beifügt. — 5) E setzt zur Ferdeutlichung 


AV. II. 88. 61—53, GL. XXVI. 141 


Sed suo homini homo | non respondebit corom domino 
suo, | nisi probetar, quod coram euis hominibus | justi- 69 8. 5. 
tiam iHi renuerit dominus*. | Dominus non nisi prae 
dictae causae offensionis | judex erit laesi sui hominis. | 
52 Si homo se mungit aut spuit, vel twssit | niri 7. 
sternutat, aut si steterit? | in alia parte sai prolocuto- 
ris | quam fuerit in primis, | vel sese tergit vel eivcum- 
spicit, | vel muscas ne eum laedant depellit; | pro hujus- 
modi causis non vadiabit domino: | quamvis tamen in 
hoc quorımdam erret opinio. | 
53 Decem talenta domino | vadiabit homo, | sed 688. 8. 
princeps de beneficio principali | centum talenta vdgue 
bit regi *. | 





irteilit. Doch ne sol der man einem manne vor sime 
herrin nicht antwerlin, er ne müge daz vol bringin, 
daz ime sin herrin ($0) vor sinem mannen rechtis ge- 
weigirt” habe. Der herre ne mac sinis mannis rich- 
ler* nicht wesin wan umme sus getane schult. Ob 52. 
sich der man snuzit odir rechsit odir hustit odir nuset, 
odir ob er zo einem male zo der andirn siten sinis 
vorsprechin.steit, odir ob er sich wischit odir umme 
siht, odir die vligen vor tribit, daz sie in nicht mü- 
gin*; umme sus getane schult ne sol er sime herrin 
nicht wettin al wenins* doch sume liute. Der man 53. 
wettit sime herrin zehin punt, sundir der vorste der 
wetlit deme kunige hundir (50) punt; von deme fene 


is (d. i. der actor) hinzu. Nach GL würe weiterhin va- 
dieri stutt vadiare passender. — 6) dominus ergänze ich 
noch GL und Reim gegen CE, wo es des Folgenden Do- 
minus halber weggefallen. — 7) Hdschr. gewergirt. — 8) 
Hdschr. richer. 

$. 82. 1) aut st. a. s. st. E, aut stertit aut si stertit C, 
— 9) Kohler iS. 45 meint irrig, es fehle ein Zeitmort, in- 
dem er mügin d. i. belástigen für „mögen” nimmt. — 
3) Hdschr. wenis. 

6.83, 1) Anton E. will ohne Grund die opinie quin: 
dam im vorigen $. ouf dus Gewedde in diesem besichen. 
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68 $ 9,  .54 Homo domini habebit satisfactionem | secun- 
10. dum snam nationem*, | et eatisfactio et vadium | ad do- 
mini proximam domum? | ab illo loco, in quo acqui 
ratur?, | per quatuordecim noctes solvatur. | 
688.11.. 55 Homo absque licentia | non sedeat in domini 
praesentia, | sed eum debilitatur' jaceat, | et juramen- 
tum addat?, | si dominus credere nolit, | quod necessi- 
68 6. 12. tas eum jacere compulerit. | Non nisi tria vadia uno | 
die vadiabit domino. | : ; 
68 S. 13. Pro qualibet incusatione tria | habebit colloquia, | 





daz zo der marke horit setti der mon drizich 
54. schillinge’. Der herrin man sol bezzerunge babin 
nach deme daz des herrin schult ist, unde der bezze- 
runge volgit ein gewette; daz sol man leisten zo des 
herrin hus, daz der siat allir nehist ist da iz gewun- 
55. nin is, binnin vierzen nachtin. Der man ne sol niht 
sizzin an sinis herrin antwerte ane sin orloup; doch 
muz er wol ligen durch crancheit, ob er daz uf den 
heiligen bewerit, ob ez ime sin herre nicht getruwin 
ne wil, daz in diu not dwinge zo ligene. *Nicht mer 
wan dru wette sol ein man eines tagis sime herrin 
wetlin. Umme iegeliche schult, dar umme in sin herre 
schuldigit, dar umme sol der schuldige driu gespreche 





6. 53. 2) Über den Zusaiz in GL vgl. Einl. S. 60 
Note *, | 007 
6. 54. 1) Siatt sec. suam nationem (SZ na siner bort) 
. liest Anton E. mit GL sec. domini rationem, Doch zu gr 
wagi; der Satz in GL ist an sich bedenklich und lautet 
zu beschränkt nur auf den Fall, wenn der Herr dem 
Monne büfsen soll. — 2) Des Beimas halber vertausche 
ich gegen CE die Stellen der leicht zu verwechselnden 
Wörter domini und demum, — 3) So C, acquiritur E ge- 
gen den Heim. | 
$. 55. 1) So schon S gegen debilitatus CE. — 2) So E, 
addet C. — 3) dm Rande von neuerer Hand: quotiens 
V (d. & vir, Köhler vero) domino sue reus erit pena im die 
(ein ausgelöschies Wort) pro unaquaque causa. 





AV. II. 66. 66—59, GL. XXVI. 143 


donec vocetur tribus | a nuncie domini vieibas*. | 56 

Curiam in qua dominus placitat | incusatus non exeat, | 68 8. 13 
quamdiu dominus suum | non terminaverit placitum. | Biunen 

57 Quilibet homo domini alterius sententiam ar- 69 $. t. 
guat‘, | qui in regali clypeo non deficiat?. | 

58 Argulor si quinque solidis vel manso dimidio | 69 $. 2. 
non est inbeneficiatus a domino, | fidejussorem ponat: | 
si in sententia deficiat, | vadium detur domino, | et 
homini, quem arguit, satisfactio. | Nullus pro illo fide- 
: pobebit, | qui non a domino inbeneficiatus sit. | 

59 Homo cum sententiam arguit, | quam injustam 69 8. 3. 
esse credit, | alteram inveniat, | si dominus jubeat. | Et 69$. 4. 
si dominus eum incusaverit, | quod eausa *jırstiliae non 
fecerit | quod arguerit sententiam, | sed ad protrahen- 





habin unze ime siner herrin bote zo drin malin ruffe. 
Der schuldige ne sol uz deme hove nicht gen, da sin 56. 
herre inne tegedingit, die wile der herre daz tegedinc 
nicht vor .endit hat. Iegelih man des herrin der den 57. 
herschilt hat, der müz des andiren mannis orteil wol 
scheldin. Swelich man von deme herrin nicht belent 58, 
is mit viunf schillingin odir mit einer halvin hüfe, 
schildet er ein orteil, der sol burgin sezcin, daz deme 
herrin sin weite werde, unde den manne sin buze den 
er bescoldin hat, of ime bruch werde an sime orteile. 
Nehein man ne sol burge werdin, er ne si belent von 
deme herrin. Ob ein man ein orteil schildit, daz er 59. 
wenit daz unrecht si, der sol ein andir vindin, ob iz 
sin herre gebiutit. Schuldigit in sin herre, daz er 
daz orteil durch recht nicht bescoldin ne habe, sundir 





$. 56. 4) vicibus steht in CE Äinter tribus, gegen 
Reim 


6. 57. 1) arguat und 2) deficiat C ist mehr GL und 
dem Reime gemä/s, als arguere potest, si — deficit E. 

8.58. 1) For si ist quod Ainzu zu denken. 

8. 89. 1) So war, in instunmung mit dem Ende 
des $. und nach dem Sinne, gegen causam CE zu setzen. 





69 $. 5. 
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dam justitiam, | homo juramentum adhibebit, | quod non 
nisi justitiae causa fecerit. | 

. 60 *IHomo sic loquatur, | cum ab eo sententia ar- 
guolur: | si tu sic vocaris | N, et es id quod appella. 


— ris, | tunc mihi? et tibi injustam | beneficialem inveni- 


sli* sententiam*, | hanc arguo, | et super hoc appello, | 
et quaero super hanc sententiam, | quo cum ea ten. . 
dere, debeam, | et ad quem locum, et infra quod tem- 


698.6. pus. | 61 Tunc jucicetur, quod illius beneficii supe- 
+ rior dominus | argutae sententiae judex esse debeat, ad 


quem vadant ambo, et homines domini duo cum illis 
miltantur, ut sint testes, qualiter terminata | fuerit sen- 
lentia, pro qua est discordia. | Ä 





durch eine vrist, daz sol der man bewerin uf den hei- 


60. ligen, daz erz durch recht have getane. Alsus sol der 


61. 


man sprechin als er ein orteil schildit: heizestu N unde 
bistu N, so hastu mir unde dir ein unrecht orteil zo 
lenrechte vóndin, daz scheld'ich unde beruffe mich dar 
swar ich zo rechte sol, unde bite dar umme eines or- 
teiles, war ich dar mite zihen sule zo welichir stat 
unde binnin welichir vrist. So irteilit man ime, daz 
der obir herre des lenis richter sule sin des bescoldin 
orteilis; zo deme sulin sie beide komin, unde der herre 
sol zwene man mit in sendin, daz sie geziuch sin, wie 
daz orleil vor endit werde, dar umme diu missehel- 





. $8. 60. 1) ES gegen C, GL und den Reim: Homo, cum 
a. e, 8. arguitur, sic loquatur. — 2) So E, nisi C. — 3) b. i. C, 
i. b. E. — 4) Nach sententiam Zö/st E hanc — sententiam 
Gus, Th. mollte nur quaero igitur und S et quaero super 
hane s. ergänzen. — 5) Für quod t. schlägt Anton H. des 
Beimes auf locum willen quem terminum vor, mich dünkt, 
zu gemaltsom. ; . 

$. 61. t Für den Reim von argutae bis mittantur macht 
Anton den zu harten Vorschlag, stott demini — mittan- 


‚tar CE mit GL zu lesen dominus duos cum illis mittat, und 


dann auf. debeat zu reimen, 





AV. IL 65. 62—64, GL. XXVI. 145 


62 Dominus autem missis | expensam debet* nun- 69 $. 6 
ciis, | quibus panis et cerevisia | datur absque mensura, | Disse 
et tria convenientia fereula | in comestionem singula°, | 
et briarium vini, | et sufferrabuntur eorum equi | in an-- 
terioribus pedibus. | 63 Duo fercula dentur servienti- 69 $. 6 
bus, | et quinque manipuli singulis | ad diem et noctem Den 
equis. | Sex erunt eis servi, | octo autem equi. | Hi 
infra triduum | ad superiorem dominum | ire incipiant, | 
et sententiam prius‘ sex hebdomadas reducant. | 

64 Si autem superior dominus defuerit Teutoniae | 69 8. 7. 
tempore terminandae sententiae, | cum primo Teuto. 
niam intrasse cognoscatur*, | ab illo die sententia re. 
ducatur | infra sex hebdomadas domino. | Ad hunc diem 
incusatus homo | domino responsurus veniat?, | sicut in 


lmge ist. Doch sol der herre den botin die er mile 62. 
it die cost geldin; brot unde bir sol er in gebin 
aue gesazle maze, unde zo iegelicheme ezzene driu 
gerichte die des tagis zitich sin, unde einen bechir 
winis; iren kneohtin zwei gerichte; er sol in allin ir 63. 
pert lazin beslan an den vordirn vüzen, unde iegeli- 
cheme perde viunf garbe sol man gebin zo tage unde 
zo nacht. Si sulin habin ses knechte unde achte perde. 
Binnin drin tagin sulin sie sieh hebin zo deme obiren 
herrin, unde obir ses wechin sulin sie daz orteil wi- 
der bringin. Ob der obire herre in duschin lande nicht 64. 
nist binnin der zit daz man daz orteil vor endin sol, 
swenne man zo deme erstin irverit, daz er zo lande 
komin ist, von deme tage binnin ses wechin sulin sie 
deme herrin daz orteil wider bringin. Zo deme tage 
sol der sachwalde komin zo antwortine sime herrin 


6. 62. 1) So E, debit C, vielleicht dabit. — 2) S will 
gegen den Beim singulam lesen. | 

$. 63. 1) prius CE als Präposition. Anton H. will 
post, ober gegen binnen in GL und SL und das iníra 
in $. 64. 


$. 64. 1) CE cognoscitur. — 2) hebdomadas — veniat. 
So nach C, nur dafs eor responsurus das domino nach 
10 
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priori faciebat, | ei sibi intimatur* a domino | senten- 
tialiter et ordine praedicto. | 

718.1. :65 Ommis suprascriptio | de vulgari tractat bene- 
71 8. 1 fieio. | 66 Adhuc distinguam tria | beneficiorum gener», | 
noch quae quantum a vulgari | differant, audietis in sequenti. | 
718.2. 67 Judicandi beneficium* | non descendit in quar- 
iam manum, | nisi sola praefectura, | quae super judi- 
718.2 ees habet jura. | 68 Dum judex incusatur ab* aliqui- 
durch pus, | judex super judicem erit praefectus. | Nec ali- 
' *: quis? potest concedere alteri | judicium concessum sibi, | 
nisi singulare sit judicium, quod in illud pertineat, | 

hoc saltem solutum non? habeat*. | 


als er za deme vordiren tage tele, ob iz ime von sime 
herrin nach orleile vor endit wirt, nach der rede die 
hie vor gesagit ist. 
XXVII. Daz gemeine len. 
65. Alliz daz hie vor geredit ist, daz sprichit von deme 
66 gemeinen lene. Noch bescheidit diz buch drie undir 
scheidunge der lene; wie sere sie sieh zweien von 
67. deme gemeinen lene, daz sultir her nach korin. Dar. 
len an deme -gerichte daz ne nidirt sich nicht an die 
vierdin hant. nicht wan daz schultheizen ambacht, daz 
68. hat recht unde gerichte nbir die richtere; ob de hein 
man ein richtere ichtis sculdigit, so sol der scehultheize 
rihtere sin obir den richtere. Ne hein rhan ne mac 
ouch ein gerichte lien einem andirn, daz ime geligen 
ist; (iz) ne si ein sundirlich gerichte, daz zo sime ge- 


€——————————————————À'O'Á má JU GE A. 
GL eus E zu ergänzen war. E liest mit völliger Störung 
des Ferses: hebdomadas. Homo incusatus a. h. d. veniat do- 
mino responsurus. — 3) So C, intimatus E. 

$$. 65, 66, S I. 142, 143. 

$. 67, S 1. 148. 1) Jud. ben, JZfst S auffallender- 
weise fort. 

$. 68, S I. 147. 1) in S. — 9) So E, aliquid C ge- 
gen GL. — 3) non fehlt in R gegen C, GL und SL. — 
4) So CS und Lahr, habet E. — Die Reimzeilen werden 
gleich müfsiger, wenn man sieh entschlie/st, mit judicium 
ouf judicium, stet? mit alteri ouf sibi eu reimen. 


AV. II. $5. 69, 70, III. $. 14, GL. XXVIL 147. 


69 FA* si quis proprietate alterius inbeneficiatur*, | 71 $. 6. 
illam® de jure in heredem non sequatur, | nec in ali- 
quem alium. | Tamen proprietatis beneficium | usque 
in sextam manum descendit, | quorum nullus alterius 
poterit | renuere beneficio*, | excepto supremo domino. | 
70 Idem* dominus, qui proprietatem suam | cencessit 71 8. 6 
hominibus, libere si eguerit resumere poterit eam: | ex Die 
quo cum? bonis imperialibus | illam restituat homini- 
bus | modo* beneficii*. 


CAPUT. TERTIUM. 
DE URBANO BENEFICIO. | 
1 In secundam manum | non descendit urbanum 71 5 9, 
4. 





richte hore; daz ne so] er joch nicht ledich han. Swe- 69, 
lich man de heines herrin eigen zo lene. hat, der ne 
volgit ime durch recht nicht an des herrin erbin noch 

an ne heinen andirn herrin; doch nidirt daz lene an 

deme eigene unze an die segtin hant, daz ir ne hein 

dem andirn lenis geweigerin ne mac, sundir der obirste 
herre. Derselbe herve der sin eigen vor ligen hat, be- 70. 
darf er is, so müz er iz wol ledichliche wider nemin, 

also daz er iz sinem mannin mit des riches güle ir- 
state. Daz burchlen daz ne mac nicht »ider komin lll. 1. 


$. 69, 81.128. 1) Et fehlt in E. — 2) So setze ich 
mi dem Heim gegen inbenefioisti C, inbeneficiatus est E. — 
3) illum E, ilam (nuermich proöprietstem) C mit dem Sinn: 
der Belehnte folgt dem Eigen nicht on den Erben des 
| Herrn, s. System $. 59. — 4) So C, beneficium B gegen 
den Heim. Zu beneficio pa/st dann aber schwerlich das 
vorengehende sWeri CE, statt dessen ich alterius seize, 
vgl. renuere servitio demini 1. 18, 

$. 70, SL 129.. 1) Idem nach GL und SL, item E, 
item et C. — 2) E fügt alis hinzu, gegen C, GL und SL. 
— 3) So C, pro modo E. — 4) Das w. ben. Peírachée ich 
nach GL, SL und dem Reim als eingeschoben. 

10* 











718.18. 


718.19. 


2. 


"8: 
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beneficium, | ’nisi tantum, si urbanus? alicoi | bencfi- 
cium concedat? hujusmodi, | beneficiali jure homo | ab 
illo domino | in hoc beneficio fruatur, | sed in alium 
dominum non sequatur. | 

2 Urbanus* non? tenetur servire domino, sed in 
urbe debet morari | et contra adversitates ejus eam 
tueri, | et urbanus? sententias inveniat | domino, dum 
egeat*. | | | 

3 Urbanum placitum dominus | non habebit, nisi 
in suis urbibus, | ad quod sententias nemo inveniat, | 
nisi urbanum beneficium a domino habeat, | et super 
urbanum beneficium | non nisi urbani ferant testimo- 





zo der andirn hant sundir aleine des lenis gedinge. 
ledoch ob dehein burger deheinem manne sus getan 
len liet, der man beheldit billichen len unde lenrecht 
von deme herrin, sundir er ne mac dem an einen an- 
dirn nicht. gevolgin. Nehein burger ne darf von* sime 
burch lene sime herrin nicht dienin sundir daz er uf 
der butch si, unde sol si helfin bewarin, unde sol sime 
herrin orteil vindin zo sime burchrechte so er iz be- 
darf. Der herre ne sol ne hein burch dinc habin nin- 
dir me wan in sinir burch. Dar zo sol nieman orteil 


,  vindin, er ne habe burch len: von deme herrin, unde 


‘obir burchlen sol nieman geziuch sin sundir die bur- 


NEN. $ 1. 1) GL hat statt nisi tantum: sundir aleine 
des lenis gedinge iedoch ob in Übereinstimmung mit SL 
71 86. 8, 13; ich möchte eher einen Ausfall in AV nach 
misi tantum als einen späteren Zusatz in GL annehmen. 
— 9) urbeno v. d. Lohr (!). — 3) S setzt minder passend 
noch concedat einen Punkt. | 

$. 2, 1) Man mag mit Anton H., um einen Beim auf 
domino zu gewinnen, zufolge GL hinter urbanus einschal- 
ten: pro suo beneficio, — 2) So E, nisi € wie oben I. 37. — 
3) So C, urbanas E. — 4) Nach do. dü egest C; dum do- 
minus egeat E gegen GL und SL. — 5) Das n in von ist 
so gezogen, dafs man vori lesen könnte, wie Köhler thut. 








AV. IL $$. 4—7, GL. XXVI. — - 149 


mum. | 4 Nullus e contrario | de urbano beneficio | su- 71 8. 19 
per vulgare* habentem beneficium | sententias inveniat, Man 
nec perficiat testimonium. | * De quolibet alio benefi- 71 8. 20. 
cio, | excepto urbano, | quod homo per hominium su- 
sceperit | et in warandia habuerit, | sententias inveniat 
et perficiat testimonium | quilibet idoneus super inbe- 
neficiatum alium. | 

9 Urbs pateat incusato ad introitum, | in qua do- 72 S. 1. 
mini est placitum. | Inclusis* porlis homo | sententias 
non inveniat domino. | 

6 Pro duabus tantummodo | causis urbano domino | 72 8. 2. 
licet habere placitum: | 7 si urbanus contra eum | per- 72 8. 2 of 
fide egerit, | aut urbem in necessitate non protegerit *. | 





ere. Da wider ne sol nieman, der nicht wan burch 4. 
en hat, orteil vindin obir den der gemeine len hat, 
noch ne mac nicht geziuch sin? umme ein iegeliche 
andir len, sundir burch len, daz der man mit man- 
seahft (so) untfangin hat unde in sinen werin hat. Ein 
iegelich sin gelich mac wol orteil vindin unde geziuch 
vol bringin obir einen audirn belenten man. Alse der. 
herre tegedingit?, so sol diu burch offin siu dem man 
den er geschuldit hat; binnin beslozzin porten sol der 
man sime herrin ne hein orteil vinden. Der herre ne 6. 
müz mit ne heime burgere tegedingiu, wan umme zwi 
sache: ob der burgere untrówe wider in tüt, odir zo 7. 
note sine burch nicht ne werit. Ob der herre tege- 





$. 4. 1) So E, vulgari C. — 2) Den Punkt vor De 
fordert die Stellung in SL 71 $8. 19, 20 und der Sinn. 
— 3) Aus Mifsverstand theilt GL erst nach habuerit ab, 
wonach man genöthigt ist, vorher hinter geziuch sin nicht 
innezuhalten. Die Ubersetzung des de beneficio, d. i. ver- 
möge des Lehnsbesitzes, mit umme ein len ist zweideulig. / 

$. 8. 1) in clausis S (!). — 2) Uber dem git steht mit 
kleiner Schrift begint. 

$. 7. 1) So E, protegit C. Da/s si — protegit mit dem 
$. 6 zu verbinden sey, bemerkt schon Thom. diss. de au-. 
tore $. 47. 
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228.3. 


728.4. 


728.5. 


8. 


9. 


Si dominus placitat cum? urbano | pro hujusmodi de. 
licto, | illimet, vel in ejus curia | hoc placitum intima. 
bit ex * justitia, | et prosequelur* ipsum | secundum or. 
dinem praedictum. | 

8 Si autem dominus urbanum | urbano? abjudica- 
verit beneficium, | et illud non excusaverit juramento ur. 
banus | infra sex hebdomadarum tempus, | ulterius non 
est licitum, | ut abjudicatum sibi excuset beneficium. | 

9 Si urbanus in urbana curia | non manserit, ut 
debet ex justitia, | dominus sententialiler illi praeci. 
piat‘, | ut in urbem mansurus redeat, | et hoc intimet 
äillimet, vel in ejus curiam per nuncium | in audientia 
duorum urbanorum; | qui si infra sex hebdomadas non 
revertitur, | urbanum beneficium sibi abjudicabitur. | Si 





dingit mit eime sime burgere umme sus getane schult, 
so sol (er) daz tegedinc durch recht cundigin ime sel- 
bin, oder in sinen hof, unde sol ime volgin also da 
vore geredit ist. Ob der herre dem burgere sin burch 
len vorteilit, unde erz uf den heiligen nicht untredit 
binnin ses wochin, so ne mach erz dar na nicht unt- 
redin. Ob der burgere in sime burchove nicht ne wo- 
nit als er zo rechte sol, so sol ime der herre gebietin 
mit orteil, daz er wider in die bürch kome mit wo- 
nunge, daz sol er ime selbe gebielin, odir in sinen hof 
bi sime botin unbietin in der antwerde zweier siner 
manne. Komit der burger nicht widir in ses wochin, 
so wirt ime vorteilit ein burchlen. Kümit er abir bin- 


8. 7. 2) cum liest v. d. Lohr mit Recht, nach dem 
Sinn und GL, gegen sub CE; sub jure S pa/st nicht zum 
folgenden illimet. — 3) CE setzen ein durchaus über flüs- 
siges ejus wohl aus Fersehn hinzu. — 4) So C, prose 
quatur E. 

$. 8. 1) So C, urbano urbanum E giebt eine schlech- 
tere Reimzeile. — Am Ende ahmt GL die Reimweitlauf- 
tigkeit von AV nicht nach. 

$. 9. 1) i. p. E, illo praecipiet C. 








AV. IH. $5. 9— 11, GL. XXVII. 151 


autem infra sex hebdomadas ille | semel pernoclaverit 

in urbe, | et super hoc abundat testimonio, | aut? si?’ 

causa idonea sit suae absentiae excusatio, | tunc sibi* 
urbanum | non abjudicabitur beneficium. | u 

10 Urbs si destruitur, | aut per domini pauperta- 728.7. 

tem‘ aut negligentiam dilabitur, | aut si fuerit deleta | 
sententialiter injuriarum causa, | quarum urbanus actor? 

non fuerit, | urbano beneficio propterea non carebit; | 

11 sed urbanum pro vulgari | beneficium sit illi, | quoad 728.7Sin- 
usque urbs fuerit reaedificata | et portis et munimen- 

lis' undique firmata. | Tamen urbem reaedificari non 

est licitum, | quam sententia destruxit injuriarum*. | 





nin ses wochin, unde blivet eine nacht uf der burch, 
unde bringit er eine widir rede diu ime helfinde si, 
diu in geirrit habe daz er nicht widir ne komin is, 
so ne wirt ime. sin burch len nicht vorteilit. Wirt 10. 
diu burch zo storit mit gewalt odir durch armüt odir 
20 geit (si) von des herrin vorwarlosicheit, odir wirt 
si vortielegit mit orteile durch so getane unrecht, da 
der burger ist unschuldich an; dar umme ne sal er 
des burchlenis nicht darbin, sundir daz burchlen sol 11. 
wesin sin gemeine len also lange unze diu burch wi- 
dir gebuwit unde (mit) portin unde allumme gevestit 





$. 9. 2) super — aut ist verdächtig, weil es in GL 
und SL fehlt, doch scheint der Reim es nicht entbeh- 
ren zu können, — 3) E hat unnüthig ex vor causa. — 4) 
So E, si C. 

$. 10. 1) Anton E. will paupertatem nicht zu domini 
stellen, mit Unrecht, denn nur des Herrn, nicht des Burg- 
monnes Armulh kann den Verfall bewirken. — 2) So €, 
auctor E, «g7. oben II. 51. 

$. ll. 1) So E, munimü ne C, vielleicht munimine. — 
2) So lese ich mit S, gegen das sinnlose injuriari C, und 
injurlati E. Der Reim kommt hier besonders ín Betracht, 
weil wohl nur um seinetwillen das Wort hinzugefügt ist. 
Sententia injuriarum deute ich: das des Ungerichts wegen 
gefällte Urtheil. 


76 S. 1. 


12. 
13. 


14. 
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12: Homo non exequitur beneficium | in bonis, 
quae suscepit per nuncium. | 

"Salvo honore suo | 13 homo pro debito | domini 
accipiat! vadium | aut conqueratur de hoc in judicie 
super illum; | si eum primo justa | prosecutus fuerit 
quaerimonia | eoram suis hominibus, | et justitiam illi? 
renuerit dominus, | si? in beneficiali esset jure, pro hoc 
facto | non judieetur vadiare domino. | 





wirt. Doch ne müz nieman wider buwin eine burch, 
die mit orteil durch unrecht zo storit wirt°. 
AXVIIIL. Ein man ne mac ein len nicht un. 
Der man ne mac ne hein len behaldin an deme 
güle, daz er unifangin hat bi einem botin. Ez n'ist 
widir sinen erin nicht, ob der man sime herrm ein 
phant nimit umme sine schult odir in beclagit vor ge- 
richte, ob er ime da vore nach rechlim erteil gevolgit 
hat mit clage vor sinen mannin, unde der herre ime 
rechtis geweigirt hat zo sime lenrechte; dar umme* 
ne wirt deme herrin ne hein gewetie irteilit. Ob der 





$. 11. 3) Am Bande mit kleiner Schrift: lichte durch 
roubes willen, also zu liebensteyn geschah. Köhler zum 
Landrecht S. VI, zum Lehnrecht S. 45 nimmt an, es 
sey nicht Liebstein bey Görlitz, sondern die Kolowrat- 
sche Burg dieses Namens im Pilsenschen Kreise Böh- 
mens gemeint, wei/s aber über die Thatsache einer sol- 
chen Zerstörung nüheres wicht beizubringen. 

$. 12, SI 130. 1) Uber diesen in SL fehlenden $. 
vgl. oben S.47. — 2) Salvo honore suo, welches CE dem 
$. 12 anhängen, gehört nach GL und Reim zum Folgen- 
den, und v. d. Lahrs Vorschlag, officium statt beneficium 
zu lesen, ist mit Anton E. zu verwerfen. 

8. 13, S.T. 131. 1) d. a. E, domino accipiet C. — 2) So C, 
ei E. — 3) C versetzt das si vor justitiam, P. d. Lahr.und 
Anton H. wollen si esset als überflüssig streichen, S liest 
si cesset; doch ist eine Anderung nicht dringlich. — 4) Die 
Hdschr. hat gegen die Wortfolge dar umme egst uach 


herrin. 





AV. HII. 6$. 14, 15, GL. XXVIIL 153 


14 Dominus etiam si suo homini vim intulerit, | 76 8. 2. 
aut eum spoliaverit | et praedicto modo | dominum pro- 
seculus* fuerit homo, | si in judicio veniens spolium | 
conqueralur super dominum, | et ille? sc defendat, | in 
hoc conira fidem suam nihil faciat, | quamvis domino 
non contradixerit suum hominium, | nec resignaverit 
beneficium. | 

15 Si contradicit domino | hominiüm suum homo, | 76 8. 3. 
domino sit solutum, | quod ab eo habuit beneficium. | 
Dominus e contrario | perdat beneficium, quod ab eo | 
habet homo, si* homini contradicit et homo | si statim 
a superiori domino | petit secundum jus illud benefi- 
clum, | vel quod transmiitatur in dominum alium, | a 


herre ouch sinem manne gewalt tüt odir in geroubit 
hat, unde ob der man gevolgit hat deme herrin mit 
rechte, alse hie geredit is, so müz er wol vor gerichte 
gemalt unde rouf ubir den herrin clagin, unde ne tät 
ar an widir sinen truwin nicht, ob er sich ime we- 
rit, aleine ne, babe er ime sine manscahaft (so) nicht 
widir sagit, noch sin len nicht uf gelazin. Swenne 15. 
der man sime herrin die manschaft widir sagit, so ist 
deme herrin ledich vordin (so) daz len daz er von 
ime hatte. Zo gelichir wis vorliusit der herre daz len 
daz der man von ime hatte, ob er dem maune widir 
sagit, unde ob der man zo hant vor sinen obirin her- 
rin nah rechte des lenis sinnit, odir daz er in wise 





6. M, S L 132, 1) So ändere ich nach dem sonstigen 
Sprachgebrauch im AV, s. Glossar, das persecutus CE. 
— 92) Das ille stört, denn danach scheint es, als verlhei- 
dige sich der Herr gegen des Mannes Klage, während 
doch nach den deutschen Texten von einer Fertheidi- 
gung des Mannes gegen des Herrn Gewalt die Rede ist. 
Die Worte fügen sich nicht besser nach C, der ein si 
vor praedicto setzt, nach homo liest in judicio veniet, und 
nach defendat ein et einschiebt, 

$. 15, S I. 133. 1) Nach homo si ist in E ausgefal- 
len: homini contradicit et homo si. 
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quo jus habeat cum honore tanto, | sicut habait* a 
priore domino. | 





an einen andirn herrin, von deme er daz len mit also 
gutin erin habe, alse erz hatte von dem obirstin herrin. 
a. Of zwene manne uf ein len sprechint von eime 
herrin, so sol ir sewedir den tac benomin, der 
inne iz ime geligin is, so vindit man zo rechte daz 
der, deme doz len zo dem erstin geligin is, sin 
b. len geziugin sule. Der man sol einer ebinin zith 
wartin zo sinnene sines lenis, daz der manne or- 
c. &eil ime des herrin herschaft nicht vorteile. Daz 
evragit orteil unde dar na vöndin beschirmit den 
Arcu: ob erz wil nach mittin tage, odir des ge- 
d. bundinen tagis nicht ne achtit. Swenne der man 
vor sine herrin den nuzc sinis lenis mit siven 
warhaftin mannin nach rechte irziugit, daz er in 
Jar unde tac in sinen merin gehabit habe, iz ist 
recht, daz er aleine uf den heiligen daz len be- 
hulde. Doch mist dit nicht recht, swenne der man 
sime lene volgit an einen andirn herrin, alse an 
den sun nach des vatir tode; mande erz da selbe 
dritte müz irziugin. 

XXIX. Von dem vatir. 

c. Der vatir ne mac sime süne sin len nicht u 
lazin one sinis herrin willin, doch mac erz ime 


$.15. 2) P. d. Lahr und Anton E. ergänzen müt 
Recht das in CE fehlende tanto, sicut habuit, zufolge 
dem Sinn, s. oben I. $. 57, GL und dem Heim. 

Nach S. 15 schiebt GL mitten in die Lehre vom Auf- 
sagen fünf lehnrechtliche, von mir mit a—e bezeichnete 
Sätze ein, deren üufseres Verhältnifs oben S. 60 Be- 
sprochen ist. a bestimmt das Landr. II. 42 $. 4 näher; 
b stellt einen allgemeinen Satz über die Zeit des Sin- 
nens auf; c gehört zur Lehre von den gebundenen Ta- 
gen, s. oben I. $.16; d ist der in AV I. $. 103 stehende, 
dort von GL ausgelassene Satz, doch in einer Form, 
die sowohl von AV, und von SL 13 $.1, als auch von 
I. F 26 abweicht, mit einer Nebenbestimmung aus 1. S. 55. 
Über die wichlige, sonst in den süchsischen Rechtsbü- 
chern nicht ausgesprochene Regel in e, vgl. System $. 39. 





> 











AV. I. 56. 16—18, GL. XXIX. 155 — 


16 Non nisi in persona propria | contradicat^ ex 16 $, 5. = 
justitia | homo domino, | et ille e converso. | Nullo fa- 


eto neuter eorum noceat alteri | infra spatium noctis — -  - 


et unius diei.|] |, i 
17 Homo si petit a domino ducatum, | ut: ei con- 76 6. 7. 
iradicat hominium, | et hoc se dare dominus renuat, | 
ires homines domini in testimonium ponat, | et tum 
ad urbem yproximam|] domini vel curiam? | domino 
suum coniradicat hominium | in audientia desuper ma- 
nentium, | vel ad placitum principum, | et resignet oo- 
ram eo domino beneficium. | Hujus facti egeat? | homo, 
ut teslimonium habeat. | | 
18 Sed si homo negaverit in postero, | quod con- 76 zu 
e 





Zihen, alse mac erz ime wole vremedin. Swa der 16. 
herre unde der man beide ingeginwardich sin, unde 
der herre die herschaft dem manne, odir die man dem 
berrin sin manschafi? untsagit, da scheidit sich diu her- 
schaft von der manschafft; da sulen sie beide durch 
recht den tac unde die nehislin nacht undir in den 
vride haldin. Swa der man sinen herrin geleitis bitit, 17. 
unde ime des sine herre weigirt, des sol er sines her- 
rin man zo geziuge sezzin, unde sol denne zo des her- 
yin burch, odir zo sime hove deme herrin sine man- 
schaft untsegin, in der antwerde zweier man die dar 
inne wonin, odir zo eime tegedinge der vorstin unt- 
sage er ime, unde laze vor in sines herrin len uf; be- 
darf is der man, so sol er dirre dinge geziuch habin*. 18. 
Ob des der man lougit dar na, das er sime herrin unise- 


/ 





6. 16, S I. 134. 1) So C, contradicit E. — 2) Sa ist 
ohne Zweifel statt des hdschr. herschaft zu lesen. — GL 
behandelt diesen $. freier als SL. 

6. 17, S L 135. 1) So E, et C. — 2) p. d. v. c. setze 
ich der Reimzeilen wegen, stait d. p. v. c. C, v. c. d. p. E. 
— 3) So C, eget E gegen den Reim, — 4) Der Schlufs 
ist in GL schief wiedergegeben. 

$. 18, S L 136. 


2 » 
vgl. 
6.7 he ne 
hebbe i 
768.7 


unde ne 


788.1. 


19. 


21. 
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tradixerit domino, | non est licitum hoc testari, si ille 
audet adhibere juramentum. 19 Tamen si sententiali- 
ter homo | et* secundum jus beneficiale solutus fuerit 
a domino, | hoc testabitur potius dominus, quam neget 
homo. 20 Postquam sic domino | hominium contradi- 
zit homo, | non erit ei noxius | infra sex hebdomadum 
tempus; | *similiter dominus faeiat, | si homini? contra- 
dicat *. | 

21 Omnem beneficii | ordinem exposui. | Quidam 
tamen fingunt, plura beneficia* esse, quae ad tempus 


git habe, daz ne müz der herre mit geziuge uf in nicht 
volbringin, ob er iz uf den heiligin tarn volbringin unde 
unschuldich werdin. ledoch swenne der man nach 
rechtem orteile unde nach lenrechte gescheidin wirt 
von sime herrin, daz geziugit billichir die herre, dan 
is der man unschuldich werde. 
; XXX. Von rechenunge. 

Allir hande rechenunge? han ich bescheidin; doch 

sagin eume liule, daz der undir scheide der lene mer 


$. IS. t Dos zweite Reimpaar gewinnt man eniwe- 
der durch Umstellung des non est licitum, oder durch 
Hinzufügen von contra eum nach testari, dem uf in in 
GL gemáfs. | 

$.19, S1.137. 1) et E fehli in C gegen GL. — t Das 
zweile Reimpaor bildet 4nton H, indem er dominus ons 
Ende seizt; sonst müfste man zu einem wechselnden Beim 
jus, domino, dominus, homo greifen. - 

$. 20, S 1.138, 1) E fügt et hinzu, — 2) hominio E 
ündern v. d. Lahr und S mit Recht in homini. Bey € 
fehlt s. h. — 3) c. h. E gegen den Heim. — Der ganze |, 
fehlt in GL, und da auch seine Stelle in SL eine an- 
dre ist, mag er gleich I. 29, 66, 103 zu den interpolier- 
ten gehören. 

$. 21, S 1.139. 1) So E; mit benefi. quia C etmos an- 
deres‘ aufzustellen, geben GL und SL keinen Anlafs. 
Der Reim liefse die Folge: Quidam tamen plura | fingunt 
esse beneficia wünschen. — 2) Hier fehlt etwas dem un- 
enibehrlichen beneficii entsprechendes. 





AV. III. 86. 21, 22, (C 23), GL. XXX. 157 


deficiant';| unum*, quamdiu simul maneant* | domi- 

nus et homo, | et secundum*, quod deficiat cum cly.- 

peo; | et quod ad manum alterius alicui | dominus se 

dicit concessisse homini; | et? beneficium quod deficiat, 

cum homo | non* manserit in illo. | 22 Omuis conces- } 78 S. 1 
sio ad tempus conditionaliter est reprobabilis, propterea Pit 
delestemur* haec omnia. (C 23) *Dominus quoque si 





fi, die zo cime tage ende nemin: odir daz eine, die 
wile der herre unde der man zo samine wonin; day 
andire daz mit dem schilde ende nimit; daz dritte des 
der herre bekennit, daz er iz einem manne geligen 
habe zo einen andirn mannis hant; daz vierde daz ende 
hat, swenne der man in deme lene nicht ne wonit. 
Allir hande lene daz zo einer benantin wile wirt ge- 22. 
lign unde uf gelobide, daz ist unrecht, die der herre 


$.21. 3) So E, definiant C. /n Klammern erläutert E: 
sen in certo termino Jiniantur. — 4) So is? unde C nach GL 
zu bessern. — 5) meneant C. — 6) Sialt unum — secun- 
dum hat E, dem SL gemä/s, 'sicut beneficium clypei (seu 
sti), — 7) in S, gegen GL. — 8) homo non setze ich 
sali domino C, homo E, dem Sinn und GL zufolge. 

$. 22, S 1. 140. t Man kann zur lVoth zwey Reim- 
Paare mit tempus und detestabilis, dann propterea und 
omnia schlie/sen. — 1) So C, detestemus E. 

C 5.23, S I. 141. 1) E Züfst Dominus — jure fort, 
und hängt omne — concessit noch an |. 21 in illo an, so 
dafs der Text mit $. 22 schliefst. Auch SL kennt Do- 
minus ee. nicht, und verbindet die Sülze Omnis und 
«mne enim. Der Text, den nun C liefert, ist offenbar 
verderbt. Der Sinn geht im Allgemeinen dahin, dafs 
ein Lehn auf Treue oder Gelübde, wie es SL 55 6.1 
näher beschreibt, kein wahres Lehn sey. Doch ist eine 
Wiederherstellung, die sowohl den überlieferten Text 
schonte als auch dem GL entspräche, nicht leicht. Durch 
Senckenbergs Änderung von per in super wird nichts ge- 
wonnen. Besser ist die von Lahr vorgeschlagene in per- 
dit, wonach die nühere Deutung sich ergübe: auch wenn 
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promissa extorqueat ab homine | non per beneficinm, 


sed non debet de jure; | (E 21) omne enim concessum 
beneficium non deficit*, nisi sententialiter homini ab- 
judicatum? fuerit erga dominum, qui illud concessit. 





mit gelobide dem man abe dwingin sol unde nicht mit 
rechte; wan alle rechte geligine lene die sulin zo ne 
heiner andir vrist ende habin, sundir in dem tode ge- 
gin dem herrin der daz len geligin hat, iz ne werde 
dem manne mit rechlim. orteile abe gewunnin. 








der Herr bey der Verleihung dem Manne das Verspre- 
chen obzwingt, Ihm das Lehn wieder aufzulassen, so 
verliert er freilich das Lehn nicht, aber von Rechtswe- 
gen soll er (der Herr, Lahr meint: braucht der Monn) 
es nicht, denn u.s.f. Anton H. begnügt sich, den Satz 
nach GL so zu reimen: injustum est, quod dominus extor- 
queat ab fhomine, | conditionaliter et non de jure. | — Zn GL 
fehlt der Salz wohl, weil schon Art. 55 die Lehre eni- 
wickelt; E liefs ihn entweder mit Rücksicht auf SL, oder 
wegen seiner Unverstündlichkeit fort. 

2) Schon v. d. Lohr ergünzte deficit nach non; es 
scheint aber den deutschen Texten zufolge noch mehr 
zu fehlen, auch fordern GL und der Reim eine andre 
JFortstellung. Demnach vermuthe ich überhaupt: omne 
enim concessum beneficium | non nisi morte deficit erga do- 
minum | qui illud concessit, | nisi sententialiter homini abju- 
dicatum fuerit, | Anton H. schlägt vor: omne enim bene 
ficium | recte concessum | non finiat alio termino | quam ho- 
mine mortuo, | erga dominum qui illud concessit, | nisi sen- 
tentionaliter homini abjudicatum fuerit, | 


3) So E, abfudicatur C. 


Wortregister zum Auctor Vetus 
vgl. S. 68 unter 4. 


Im Allgemeinen ist die häufige Fermechselung des Pro- 
nomeu relativum: is m& dem reciprocum 24 bemerken. Sibi 
steht für ei 1. 16, 94, 32, 59, 85, 95, 110, 116, II. 9, 16, 34, 
Ill. 9, suus oder suorum für ejus L 62, I. 53 tertius au 
rum hominum, I, 71; und wiederum eis eder ei für sibi 
I. 80, IE, 1, Pani für suum I. 78. 

Abjudicare alicui aliquid I. 95, 106, H. 28, HI 8, und 
aliquem aliqua re I. 57, 72, 81, II. 10. 

Absoluti dies, die freien ungebundenen Tage, den 
observabilibus oder gebundenen entgegengesetzt, 1.16, vgl. 
Glossar zum Lehnr. unter gebunden, 

Abundare testimonio, testibus, für mit getiige volko- 
men, d. i. mit dem Zeugnifs zum Ende kommen, ]. 53, 
130, 1I. 31, HI. 9. 

Accipere wegnehmen, alicui bona I. 116, II. 49, HT. 13; 
in sua accipere aliquid vg). suus. 

Actor der Thäter, II. 51, eg7. IH. tt. 

Adjungere homini dominum, den Leknsmonn on ei- 
nen Herrn weisen, 1. 59. 

Anniversarius die Jahrzahl, 1. 71, ogl. Glossar zum 
Lehnr. unter jertale. — — 

Annuatim jährlich, 1. 13. 

Apostolicus der Pobsi, I. 12. 

Arguere für das technische SR ETUR a. sententiam 
Il. 57, 59, sententia arguta IL 61, a. aliquem Il, 88. Argu- 
tor II. 58. 

Asserare verschlie/sen, Y. 120, egi. serratus. 
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Auxilium expeditionis die Heersteuer, I. 110. 

Beneficialis in zahlreichen Verbindungen, z. B. mit 
dies, jas, warandia, sententia, clypeus, heres, reditus, termi- 
nus, testimonium. 
| Beneficialiter nach Lehnrecht, z. B. placitare II. 1, 
expectare II. 22. 

Briarium ein Becher, vini II. 62, Bria bey Dufresne 
ein gewisses Maa/s. 

Cappa Mantel, II. 37. 

Carere alicujus rei, II. 32, 

Chirotheca Handschuh, II. 36. 

Clypeus regalis der Heerschild, z. B. Y. 6, 50. 

Comestio die Mahlzeit, II. 62. 

Contradicere aliquid L 6, 43, hominium domino dem 
Herrn aufsagen, entsagen, widersagen lll. 17, 20, mit do- 
mino allein II. 18, oder homini III. 20, 

Cortis der Hof, I. 58. 

Declinare facere hominem cum beneficiis wird vom 
Oberherrn gesagt, der den Fasallen an einen andern 
Herrn weiset, ihn nicht selbst beleihet, I. 58, 59. 

Debitus est für debet I. 8. 

Deficere in aliqua re einer Sache ermangeln Y. 57, 
sie verlieren 1. 41, 1. 68. Defieiens in jure rechtlos, 1. 129, 

Demandare bona in das Lehn einweisen, es anwei- 
‚ sen, 1. 24, 

Demonstrare, demonstratio wie das deutsche wi. 
sen, wisunge, I. 30— 3. 

Descendere nicht nur‘ herabsteigen, 1. 2, sondern 
auch transitiv: erniedrigen, 1. 3. 

Desolatio, in I. 88 beneficii expectatio sit expectanti- 
bus desolatio, die 4nmartschoft wird den Anwärtern ver- 
eitelt und gereicht ihnen daher zum F'erdrufs. 

Devincere possessionem ab aliquo I. 96. 

Dominus der Lehnsherr, in WM. 40 dominus für domine. 

Ducatus das Geleite, Il. 17. 

Egere mit folgendem Infinitiv, eget habere I. 79, non 
eget wie ne darf nicht I, 48, 49. 

Excusare beneficium für das technische uttien, Il. 32, 
vgl. extrahere, 
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. Exequi warandiam, beneficium I. 127, III, 12 den Be- 
sitz, das Lehn gewinnen: e. sententiam IL. 14 dem UII 
Jolgen: d. I. beistimmen. 

Exire £rensitiv, patriam I. 118, colloquium II. 45, cu- 
riam Il. 56. 
Expectatio beneficii L 25, 27, 88 oder in benefitio I. 
84, 117 oder schlechthin k 125 die Lehnsanwartschaft. 
Expedire aliquem de aliqua re, ihm über etmos Be: 
scheid geben, IL 3. 
Exponere bona vernfönden, II. 50, | 
Extrahere beneficium I. 120, II. 29 wie exeusare 
Finaliter schlie/slich, lI. 29. 
Haberi ad nihil nichtig seyn, Il. 20, 
Hereditale, hereditarium jus I, 91, 92, . 
Hereditare vererden, in aliqnem z. B. I. 6, beneficia 
hereditata I. 91. 
Hominium die Halde, Monnschaft, x. B. praebere 
I. 45, suscipere I. 48, recipere I. 50. 
Homo der Lehnsmarin. Esse. ex ‚eine militari ia 
luxecere aliquem, einen belongen, L 71, 78, 121. 
Inbeneficiare delehmen. | - 
Induciatus dies, der durch eine Frist, die induciae, - 
bestimmte Gerichtstag, 1. 53 sq. 
Infra I. 21 für inire. 
Invenire sententias ÜrtAail finden, L 16. 
Jus beneficiale in den verschiedenen Bédentungen von 
Lehnrecht, z. B. für Lehngericht I. 8, 17,18. . 
Justitia; ex j. een ange n L 9, 14 eq. . 
Laicalis weltlich, princeps, I. 3, vM s 
Licentiare gestatten, 1. 16, II. 1, 16 .. ea 
Maasus die Hufe, s. B. 1. 87. j 
Met steht im Teate C oft, ohne einem Brose 6m 
gehöngt zu werden, für salds}, 4. B. L 80, II 32, 43. 
Mundibardius der Formund, 1.69.  .. 
Manus. Ad manum alicujus. (zu jemondes: Henden, 
Vortheil) alicui concedere hénefieium, d 2. 
Natio Geburtsstond, Hi Mes T ZE 
"TN LC E. u à 
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Observabilis dies I. 16 der gebundene Tag, vgl. uox 
observabilia bey Dufresne, und oben absolutus. 

Obstaculum der Widerstand, die Abwehr, I. 56. 

Obtinere jnramento fü? uppe'n hilligen behalden, 1. 132, 

Officialis, concessio Verleihung zu Dienstrech L 130. 

Ordinare weißen, den König, 1. 12, 15, 

Placitare gerichtlich verhandeln, dingen 11. 1. Pla- 
citatio I. 133, II. 1 sq. Placitum @eriehtsversummlung, 
z. B. II. 5, 6. 

Postea als Prüposition (?) 1: 106. 

Praefeetura Schulthel/sthum Il. $^ präefeetas Schul- 
thei/s 1l. 68. 

Prius eor, ois Präposition nie er, mit Abl. E 14, 
Acc. II. 63. 

Profiteri oder eonfiteri in verbum iliewjoà, sich zu 
jemandes (des Vorsprechers) Wort bekennen, W. 493. 

Proprietas Eigen ols Objekt, dem Lehn entgegen, 
II. 5, 6, 69. 

Prosequi gerichtlich verfolgen, beneficium E. 38, ali- 
quem II. 1, 4, 19, 22, III. 7, 13, 14. Presecutio IT. 20. 

. Ptovidentia dufsicht, eines Verwalters, 1. 127. Pro- 
videre sibi, sich vorsehen, I. 35. 

Quousquam Aa? der Text C in Il. 16, 95 statt 
quousque. 

Rehabere surückerhalten, verliehenes, I. 17. 

Renuere weigeren, alieut aliquid I. 18, IH, 13, und 
alicui rei alieujus 1. 18, II. 69; mi folgendem Infinitiv, 
z, B. I. 48. 

Secundus in beneficio. oder manus eecunda, der mit 
dem Geding beliehéne, Y. 90, 91, 44, dagegen in IL 1 
der Aftervasall. 

Sententialiter, sententiohaliter, gleich dem ann 
mi ordelen, 2. 3. diffiaire, determinere, sibi attrahere, prae- 
cipere, quaerere s. B. E. 9, 113, II. 8. 

Sequi benefieium in deminum I. 6, 7 eq., d. f. dem lene 
en den herren velgen, vg). System. 40. 

Serratus verschlossen, II. 31. 

Servire aliquid alicui L 113, 

: Si noch: quaerere für an, Il, 14, 19, 23. 
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Solutus wie ledich, z. 3.1. 28, 34, 123, IL 2, 68, III. 15. 
Stare in alicujus testinonio, für einen Zeuge seyn, 1.23. 
Strepe Steigbügel, als Accusativ Il. 34.  Dufresne 
führt die Formen strepes, strepa auf; vgl. Frisch, Striepe. 

Sufferrare beschlagen, equos Il. 69. 

Suprascriptio, das vorher geschriebene, ll. 65. 

Suus. In sua accipere aliquam rem, sich einer Sache 
unterwänden, I. 31, II. 10. 

Talentum dos Pfand obs Sumnie, I. 13, 28, II. 53. 

Tertius hominum 1, 53, homo tertius 1. 21 selddritte. 

Teutonia, Il. 64. Teutonici, I. 12; terra teutonica, 
1. 9, 56. 

Testor pass, concessio testari jndicetur I. 29. 

Turba die Zeugenmenge, Y. 98, vgl. die — 

r tarbam, Düfresne s. v. turba. 

‚Turplloquium IL' 47 Schmährede, bose wort GL. 
Vet. Woassetschleben, Fi orgritianische K: drehenrechtsquel- 
len, 1839 S. 130 Z. 7. 

'* ^ Wrbánus der Burgmonn Hi. $, beheficiüii urbànuri 
Burglehn N. 6 sq. 

Vadium, vadimonium dos Géied/ie, TI. 9, 10, 11, Ya- 
dio digna culpa kh 133, dies vadil I. 121; dos aul Ill. 13. 
Vadiare gewedden, z. B. Il. 7, 26. 

Votum die dem Herrn geleistete. Hulde, per votum 
domini I. 111, II. 20, 24, .. 

Vulgare beneficium das rechte: "Behii, dem urbanum 
entgegen, lll 4. 

— W'arandia die Gewere a) siott. des z..B. I. 91, 95, 
33, 93 — 86, 97 —99,. 101 .corkommenden podsessio; nicht 
etwa nur am Ende der. Zeile, um auf ia zu reimen, wie 
L 20, 26, 30, 42, 121, 122, sondern nich. ohnedem z. B. 
L 80, 93, 103, 193, 197, Ill. 4. — b) Gewährleistung 1. 87. 

Warandaus, warandius. der FR E: I. 86, 114, 
116, 122. 
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F. ergleichungstafel. ! 





Die Porollelstellen des s. Lehnrechts am Rande det 
Auctor vetus zeigen das Verhältni/s zwischen beiden Bü- 
chern in Ordnung und Inhalt von der Seite des AV. ous, 
Diese Tafel stellt das süchsische Lehnrecht voran, um 
die bedeutenden Mehrungen, die es'dem ÀV. angedeihen 
lassen, augenscheinlicher zu machen; sie ist genauer als 
die im Bande 1. S. 319 $. nebenbey gegebene Synapsis, 
und bemerkt zugleich die Lücken und Zusäize, durch 
welche das Görlitzer Lehnrecht vom AV. abweicht. 
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SL. AV. 
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, Zusats in G. 


f 
Das Landrecht | 
des 


Görlitzer BRechtsbuches. 


Dem Texte. schicke ich eine Angobe des Inhalts in sei- 
ner bunten Folge voran. Für die Behandlung des Tea- 
ies und die Anmerkungen dazu gilt dos in der Einlci- 
tung S8. 11, 13 gesagte. Angehängt sind eine Verglei- 
chungstafel mit dem sächsischen Landrecht, und ein 
Sachregisier zum Gärlüzer Landrecht. 


Inhalt. 


XXXI 
Von ,Gottesrecht, Marktrecht, Landrecht. 
Ursprung der Leibeigenschaft. 
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Wem folgen die Kinder der Unfreien? 
Gewillkührtes und bestátigtes Recht. 

. Folgen des geistlichen und weltlichen Bannes. 

. Fon Pfaffen, die sich weltlich halten. 

. Recht des Königs und des Pabstes, Echt und Ehre 
herzustellen. 
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Doppelt Gewedde und Bufse. 
Mühlen- und Fischerrecht. 
XXXIV. 
Zollrecht. 
Erneuerung der Münzen, 
Recht an wilden. Thieren. 
Klageünderung vor der Gemere. ' 


.- Fergehn der Kinder :und Irren. 


Vom stammelnden Vorsprecher. 


. Wer kann Richter seyn? Ze a 


Feréreter des Richters. 
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Recht des ältesten Sohnes. 
Kraft des gewülkübrten Rechtes. $. du 
Rechtsverhältni/s des Gefangenen. 
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Ersatzwerth verschiedener Thiere 
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XXXVII a 
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Münzvergehen. 
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. Haftung des Hirten, 


Fiehschaden. : 
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Morgengabe. 

Leibgedingsrecht. 
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Beweis der Freiheit, 
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XXXIX. 
Fristen des Beklagten. 
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Nach welchem Rechte antwortet der Beklogte? 
Unbefugtes Richten unter Kónigsbann. 
Wenn ein Beleidiger sich unbelangt zu Recht‘ er- 
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Dreierley PIERRE, Ä 
Knechteslohn. a 
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Rechtsverweigerung. 
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Pom geüchteten Bichter. — . 

Pflicht der Witiwe und Nifte, ‚Hesrgewäte' zu 


geben. 


. Vom Grafen, den die Landleute wählen. . 


XL. 
Rückkehr aus dem Mönchsteben. 
Ergebung in die Unfreiheit. 


. Zinsbu/se. 

. Sirafe des säumigen Schuldners, 

. Strafe der F'ermundungen. . 

. Bu/se für einzelne Glieder. 

. Diebshehlerey einer Ehefrau. . 

. Vier rechtlosmachende Verbrechen. 
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Wann geht der F'erlusi des Rechte "m dis Kind 
über? 
Verfahren gegen säumige Nehuhlner. TOR 
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Wann endet der Zukltag? 
Strafe unrechten Überfahrens. 
. Entschuldigung wegen Kampfes. 
Strafe des versüumten Zolles. 
Geleitsrecht. 

XLV. 


9. Ansprache zu Kampf. 
Ferlust der Hitterschaft, 
Recht der Schöffenbaren. 
Verfahren im Kamjfgericht. 
Kraftproben zu Lehnshandlungen. 
Gabe ohne Übergabe gilt nicht. 
Die Frau darf des Mannes. FA erpfündung nicht 
widerrufen. 
Veräufserungen der Frau ohne des Mannes Willen. 
. Die Sippzahlen. 

XLVI. 


Zweikampf um ein Urtheil eor dem K: önige. 
Sochfülligkeit des ungehorsamen, Beklagten. 
Stellung der Halbbrüder. 

Heprásentationsrecht des Enkels. 

Nichtleistung des vom Beklagten gelobten Eides. 
Nöthigung zum Meineide. 

| Erlafs des gelobten Eides. 

Anstellung und Durchführung der Klage. 
Übergang der Verpflichtungen des Erblassers auf 
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. Verfolgung gestohlnen Gutes. 


XLVII. 
Strafe des Anstifters eines Verbrechens. 
Frist zur Zahlung einer Schuld. 
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Frevel an Früchten, Bäumen, Gränzsteinen. 
Nicht ebenbürtige Kinder folgen dem Vater. 
. Morgengabe und Leibgedinge. 
Wirkung der Verfestung. 
Unterwindung fremder Sachen. 
Hoftung des Commodatars. 
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. Hecht on gefundenen oder Dieben und Räubern 
abgenommenen Sachen. 
. Forzug in Anstellung einer Klage. 
Von Drohungen, insbesondre zum Brande. 
Vom ungefragten Zeugen. 
Zweikampf gegen einen Todien oder Nichterschei- 
nenden. 
Haftung des Schuldbürgen. 
Züchtigung des missethuenden. Kindes. 
Vom Formunde, den man sich nimmt. 
Bu/se rechtloser Personen. _ 
Wonn macht das Eisentragen rechilos? 
Von der Urtheilsfolge. 
Pflicht dem Gerüchte zu folgen. 
, Jachbarrechte. 
Recht des Zinsmanns auf die Gebäude. 
Pflicht des gesetzten Vormundes. 
Recht zu Befestigungsbauten. 
Stellung der ausgestatteten Tochter. - 
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Görlitzer Landrecht. | 


XXXL Von drier han- 
derecht, diu.gescri- 
bin sint. 


Da recht ist drier hande. 8.1. Ausus moget ir horen 
Gotis recht ist daz eine, Gg. vnde vornenien; nu wil 
markit recht daz andir, ich uch sagen von beginne 
lantrecht daz dritte. Go- b. des richtes an der eigen- 
üis recht ist daz got gesazt schaft. Das recht ist drier- 
hat, daz der man sin wib hande. Gotis recht ist das 





Kap. XXXI. 

Die Einleitung S. 51, 56 hat als nächste Quelle für 
Kop. 34 und 32 $$.1—4 bis sin len das sächsische Weich- 
Bild angegeben. Zum bessern Belag setze ich dem Görl. 
Londrecht das Weichbildstück an die Seite, nach einer 
Hondschrift, welcher sich der Görlitzer Text am meisten. 
nähert, wiewohl ich nicht behaupte, dafs er grade ous 
dieser Weichbildform geschöpft habe. 

$. 1. Was das FVeichbild mehr hat, der Eingang nem- 
lich und eine Ferweisung auf das folgende in also ir wol 
vornemen sullet u. s. w. mu/ste in einer nur ausziehenden 
Bearbeitung wegbleiben, und fehlt ohnehin in andern Hdss. 
des Weichbildes, z. B. der Rosenihalschen, Senckenberg 
Vis. p. 160. — Das Ende des $. 1 hat in GL. keinen Zu- 
sommenhong mit $. 2; der Übergang, den das Weichbild 
zu der Lehre von der Leibeigenschoft macht, ist fortge-. 
lassen. 19 
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unde sin kint minne unde 


nere. Markit recht ist daz c. 


die markitliute undir in zo 
rechte gesazt habin, alse 
die von magdeburch unde 
die von colne unde die von 
andirn stetin. 
daz laniliute gesazt habin, 
alse hie bevore do sie mit 
ein andir orlougiten, do 
saztin sie daz recht under 
in: swer in deme orlouge. 
gevangin worde, daz man 
den mit silbere odir mit 
eime andirin gevangin le- 
digite, unde of des nicht 
gesche, daz man in zo die- 
nine behielde. 


Lantrecht, d. 


erste, marktrecht das an- 
der, lantrecht das dritte. 
Gotis recht ist das got sel- 
bir gesaczt hat, das e 

man sin wip unde syn kiut 
mynne vnde irnere vnde 
eben cristen. Marktrecht 
ist das dy marktlute byn- 
nen wichbilde vnder en ge- 
saczt haben von wilkore, 
&lse di von kolne vnde von 
meydeburg vnd von andere 
guten steten, alse ir wol 
vornemen sullet in dissem 
buche. Lantrecht ist: das di 
Jantlute gesacat haben, alse 
hie bevore do.sy: mit eyn 


. ander orlougeten, do sae# 


ten se das recht vnder en: 
wer gevangen worde den 
solde" man mit silber ader 
mit anderen ' gevangenen 
lozen, vnde ob das nich 

geschee so solde man i 

czu dinste behalten. Do 
von sagen sumeliche lute 
das dy dinstlute komen 
sint. | 


Sumeliche liute spre-$.2. So sagen. auch audere, 
chint, daz von cayn dera. lute, das eygenschaft sy ko- 


liute eigenscaft komin si; 


des ne mag nicht wesin, 


wande allir (so) sin ge- . 


men von kaynes gesleclite, 
das en ist nicht, wen alle 
siue geslechte vortarp in 





$. 2. Die Quelle des JF eichbildes So sagen auch andere 





bis esau vorvluchte er aber nicht ist der Ssp. III. 42 $. 3, der 
auch das in GL fehlende von der wassirvlut hat. Am Ende 
des $. 2 geht GL, während das Weichbild seiner Quelle 
folgt, mit dem Salze über die Idumáischen Herrscher, der 
in keinem Weichbildtext zu finden, einen eignen Weg. 
Wäre GL die Quelle, so liefse sich nicht wohl erklären, 
warum dos FWeichbild den Satz fortgelassen hätte. 





KAP. XXXI &. 9j XXXB 8.1. 


slechte vordarf. - Andive b. der wrässir viet. Sie sagen 


inte sprechin, daz sie von 
kame komin si; unde des 
A'ist nicht, wande von cha- 
mis geslechte manigin ($0) 
kuninc unde manigervorste 
komin ist, dan von den an: 
dirn zwein brodirin; wande 
an den :kunigen unde an 
den vorstin! ne ist ne hein 


auch sumeliché-luite;: das 
eygenschaft-sie komen von 
cayn (So) nees $óne, das en 
ist nicht; wenn von cayhs 
geslechte manchir edet ko- 
ning vnde vurste‘ komen 
ist wen von den anderen 
czwen sie; wen an den 
vursten en ist keyn eygen- 


eigensehaft. Ouch sprechin c. schaft. So sagen sumeliche 


sume liute daz did eigen- 
schaft von esau komin si, 


waınde von. sime brodire' 


iseob ist gescribin, daz sim 
vatie zo ime spreche: du soit 
wesin diner brodir herre; 
des n'ist nicht, wande ydu- 
mey diu linte hattin kun- 
Binge unde vorstin, die 
von esau geslechte komin 


lute, eygenschaft sie ko- 
men von esau. lacob wart 
gesegent von sinen vatir, 
esau vorvluchte (er) abir 
nicht. 


wárin. 

XXXIL . Von iob. p ern des 

lob der richsite ouch $.1. : ru 
vierlich jar nach siner vil- @. . 


lat; der konnig | herodes 
was ouch von, ydumea. 


* à * 


Üuch sprechint sume liute, b. _ Sie sagen sumeliche lute, 


daz diu eigenschaft von 
den gisilin 
nist nicht; wan of ein volc 
einem andirn volke sine 
gisle- sezte vor dienst odir 


vor gelobide, unde of sie - 
die nicht ne ledigetin, die. 


gisle werin unschuldich 


eygenschaft sie komen von 


omin si; des, . den giselen, das en ist 


nicht, wenne ab eyn volk 
deme anderen’ eyn gisel 


'seczle vor dienst adir vor 


bete vnde enworden sie 
nicht gelost, di gisel wa: 


‘ren doch vnsohuldig an di- 
an disen dingin. Man li-c. sen dingen. Man viudet 
“ 6 da alus Hiob 42, 16, wonach aber Hiob noch kun- 
ders und vierzig Jahre nach seiner Kostelung regierte: 
—5$.t'e Die Quelle des JFeichbildes, Ssp. HF. 49:$. 6; 


12* 


2E Y 


m 


- 
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sit-oyolı daz der erste kwil- 


pig, nemrot.von..babylönie ' 


allir erst begonde die liute 
70 vane; daz.ne quam von 
ne heine rechte, sundir von 
unrechtir gewalt, unde von 


. auch geschriben in den al. 


den reelitbiuchern, das der 


‚exsie koniug von babylonie 


nemrot di lute von allir ers& 
begunde ezu vahen vnde 
czu lwingene zu dinst- 


der liute.missetat. .. . recht, wen is was von key- 
een or odo re c7. 1 0 Bem rechte sundir von vn- 
rechtir gewalt; wen von 
rechter wárheit baben wir 

su Un T M .des orkundes, das 
s Apis 5 5: sehaft hat begin: Ven re. 
E M zo ng y. s twange vnd von gevang- 
ee Id misse, daz di vorster in:at- 
vo 75. . a — er ezit in eyne. vnreehbte 
.. . — gewonheit haben bracht, 


vnd wollen nu das vor eya | 


recht haben. 
Iz wart hie vor zo rechte 8.2. .. Is! wart hy bevorn ezu 
gesazt, of ein fri man ein a. Kerne soracal, ab ein vri 





spricht nur allgemein von Gewalt, Gefängnis, Zn ols 
Begründer der Leibeigenschoft. — : 

$.2. Man möchte m Köhler S. 95 meinen, die eier 
Satzungen, welche in a, b, c, d als nach einander gege- 
bene, auftreten, berührten durchaus dieselbe Frage, und 
Kütten sonach in der Zeit sich abgelöst. So wäre es auch 
richtig nach dem JFeichbilde, welches immer den einen 
Fall, festhäli, da/s ein Ehegatie /rey, der andre unfrey 
äst.. ‚Nicht aber nach. GL, welches in. c und d die gonz 
andre Frage behandelt, wohin bey einer Ehe unter swey 
Unfreien die Kinder fallen, wenn die Eltern werschiede- 
nem Herren angehören; offenbar gegen den ganzen. Gang 
der Erzöklung; auch hier giebt eine FAnBeIUng p W. eich- 
bildes: durch das GL. sich. kund.- 

Die älteste Bestimmung: in a soll wohl 54 Sep, II. 
73 $. 2 dat vri bort nimmer egen kint ne winne wiedergeben, 
die zweite in b für die Unfreiheit Findet sich im Sep. nicht, 
ist ja aber sonst als Grundsatz der ärgern Hand dem. 


deusschen Baer vor und nach dem Sap. ad Le 
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eigen: wif nenie; 'odir: eim 
vri wib 'eihen eigen: hat 
neme,. das: diz. gesleelte 
das dar abe 'queie  allin 


man eygen'wip'nyrmet uder 
eyır wip'eyn eigen, dus 
das geslechte (das) do'vot 
bequeme: allis: vtt vrére? 


vi were. Dar na sazlind. Dornoch saczten di vur- 
die vorstin unde ‘die ge-"" "sten vüde di gewäldigen 
waldigia herrin. undir.in.. ... herren vadenen selbir ynde, 
selbin unde nicht mit der nicht mit der gemeynen 
gemeinen. liute rate, (daz) lute. rate, das sögetan ge- 
$0 getan geslechte vorder ' " slechte, als ich vor gésag 
ivre der eigenschaft vol- "' habe, vorbas were’ der ei: 
te unde nicht der vriheit. -" genschaft" vndé nicht def 
.na saztin sie-abir-un- c. : vriheit^ Dornoch Nacrtem 
dr in selbin, of. ein eigin . sie«abir vider en "eclbir, 
man.ein eigin wif neme, däs das. man künne noch 
das dit man cunne den va- .: deme..vatir gelione. vide 
lir nnt daz wif kunne dez \... das. wip. kunne.noch, der, 
mutir volgite. Nu sagin d. ‚mutir. Sie sagen .abir zus 
à TERRE UN . à * —n. "P 
ges Burchardi c. 16 d.: a. 1024; Sent; d. a. 1283 Péitz Leg. II. 
499; Gl. zu Ssp. L 16 $. 2'wi sassen' sla 1a den snoderen: 
dderen, ‘Der dritte Sutz in: c; von der- Theilung' nach‘ 
dem Geschlecht, wird im Sap. B. 79 $..2 Dit‘selre — "mu- 
der als. dos ältere Hecht für die Dienstleute: bezeichnet: 
Die vierte Satzung in d endlich, pärtas sequitur vehtrem, kein? 
der Ssp. 1. 16 $. 2 nach der^Lexsart oder zu ‘Note Kk), und 
besonders I. 73 $. 2 Sint des biséopes Wiehmannes-tiden 
etc. für den Fall, wenn die Butter keine Wendin sondern 


eine Deutsche ist. Dafs statt Wiehmanns Zeiten hier 


im Weichbilde und in GL die des K. Friedrich genannt 
werden, ist nicht erheblich, do Wichmann von1152.— 1192, 
also ziemlich wührend Barbarossu'e Herrschaft, Wen Stuhl 
von-Magdeburg: innehatte. Wird nun die Erzühlüing über 
eine solche Satzung urkundlich. bestätigd? « ^s 6 o 

1. Biener Comm. Il. 1, $. 24 Note 10 beruft sidh ef ein: 
Gesetz in Goldast Constit. T. IE p. 331 0." VI:\si' liber homo: 
servam superduxerit, vel ingenua servi, proles illa Gtrináque 
sexus matrem sequi debet et'non patrem, ollein es‘ Mot erat 
Goldast's | Belicbigkeit: dieses Gesetzcopitel ous der für 
Polen. bestimmten lateinischen Übersstsunir das Patel bd- 
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abir, die Dinte;;daz die vor. —  mielielie.lute, das'bi keisin 
stin bi.keiser frideriebisz» —— fredrichs: geesiten di. var 
tin undir in sezlin, ob eim  — sin gesaczi habes, abere 


eigin eingiginwip.ni man eygen wip nymt, 
ee ar ec CH An dre a vs 


n (8024 p! 


ein, * 


Li 









1:5 A 


des geschmiellet, dessen deutsc 
wiederhol. . 77507 | 2 Re cn M EC 
SM Am Allen July 1190, also freilich nech Friedrichs I. 
Tode (Juny, 1190), aber ehe man wohl in Deutschlönd davon 
Kunde, hotte; wurde. vor.König Heinrich-oon..dap. Fünsiam, 
unfer, depen. auch Erzbischof Wichmonn,.. des Urthetl 
gefundens quod filii ministerialium soclesine ‚ex. .likeris miatri» 
bis. progeniti et filie'-similiter, patrum imitando :sonditionem 
ecelesie ‚debeant esse" ministeriales (Pertz Leg. Il: 187), mithin 
der Satz von der ärgern Hond meinem Falle énerkannt. 
Die etmo um 1936 geschriebene "Bepkowische Chronik, Gnd 
die wohl spätere oft dem Weichbilde vorgeseizie Chronik 
ersählen vom Erzbischof Wichmann: he vorlegede (setzte 
aqufser Kraft) oc dat recht, dat,de dienestman bi vrieme wire 
nene, vrie dochter ne mochte, gewinnen (in der Zateinisphen 
Bearbeitung der Repkowischen Chr. Menken Seriptor, IIl 115; 
non pessent liberos gemerare filios), Wichmann hätte also 
den von ihm im Reichsgericht anerkannten Satz für seine 
eignen Ministeriolen geändert... 

. 9. duch ein Reichsgerichtsurtheil unter Friedrich Il. 
©. J. 12922: quod aervi per stipitem et parentelam ex parte ma- 
tris provenientem «unt retinendi, könnte unsere Hegel ver- 
anla/fst hoben. |. . 

Überkoupt möchte es hienach mit dem. Natze. unter d 
| 6e zusammenhängen: eine Änderung der früheren Ragel 
wor unter Wichmoan erfolgt; der Verf. des Ssp. IH. 73 
9. 2, eines zugeseizten. Artikels, bezeichnet doher das ihm 
Bekonnte Hecht ala ein sch Wichmanns Zeiten geltendes; 
das Weichbild seis} dafür die Zeiten K. Friedrichs, sey es; 
dafs derVerf.on den dem Bischof gleichzeitigen Friedrich L, 
eder an jene wirklich unter Friedrich II. erfolgte Beskun- 
mung dechie. Das Görlitzer Recht endlich bat dem Satze 
eine andre Deutung gegaben, vielleicht mit einem Hinblick 


re 
1 


en Text unser Bechtsbuch 


. KAP. XXXIL $$. 29—3. -- $93 


mit, dar: beide wip cunne beyde man vnde wip di 

unde man cuiine swaz ven von en quemen .noch der: 

in kümit ‚der mütir velge — iuter velpeism.- 

wnde dem vatir. Doch ist c. E . 

daz vor gote warecht, wand à ; 

it aleine von den vorslin 

wndé von den herrin ge- 

saat is unde nicht von al. 

lin liuten. Wande got selbe f. 

den menischin geschaffin. | 

bat, ime. selbin: zo bilde i ; 

unde ze einer gelichinisse . 1 : 

unde mit sinem eigen blatei - MEE om 2 

geledigit unde gevrigit hat; 

wer mochte :eine so groze 

ledigunge .unde eine :8o. 2 

groze vriheit wider zo ei- odere Y eer uode SD 4A 

ner nsi gemachin. : 5^ —— pnus 
Sweliehir .hande. reekt-$.3.. Welcberhande recht hy. 

kie bevorn ‚dad .gemeine g. bevoredigemeynenlute en 

vole ime selbin sazte, daz selben saczten, das beste- 

stetigit der kunnic ande: . tigete der: koning vnde be- .. 

gevestit eime iegelicheme veste:is in. iezlichen lande. 





:anf den Ssp. selbst, wo allerdinga IH. 78. did beiden Fro- 
gen nebeneinander berührt werden, jene nach dem Stande 
des Kindes, und diese, wohin es gehöre. 

In $. 2 d seizt GL. nach dem .der mutir volge sinnlos 
kinzu unde dem vatir; hilft man hier auch durch das Hin- 
einschieben eines nicht nach unde, so ist doch der ganze 
Zusatz ein überflüssiger, der den einfachern Hdss. des 
Weichbildes noch fehlt. 
| &1e,f. Diese wiederholenden Sütze beiiche. man 
nicht, wie mon noch der Stellung möchte, ouf die letste 
Bestimmung Friedrichs allein, sondern auf alle die Leib» 
eigenschaft angehenden Normen, indem jo die Leibeigen- 
schaft überhaupt verurtheilt wird. Unser Weichbildcodex 
hat sie nichil, doch kommen sie in. andern Hondschriften, 
uuch im gedruckten Wb. Art. 2 (nach Sap..HL 22%. 5) 
aber besser gestellt, var.. ER Hs CUN 
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lande. : Do beschiedin* sie b. Do bestetigeten . (si) der 
der sazain recht: swer so sachsen recht, wer so mit 
mit dem banne des babi-_ des pabistes banne ader des 
stis odir der biscoppe odir . Bischofs ader der pfaflen 
der papin von der mein- von der gemeyneschaft der 
schaft der cristinheit ge- ^ cristenheit gesundirt wirt, 
sundir (so) wirt, alein be- blibe her wol in deme 
livit her also ein jar odir  banne eyn jar adir mer, her 
zwei odir manigir, her ne — ne vorlusit do mete wedir 
vor liusit da mite wedir sine vriheit noch syn lea 
sine vriheit noch sin len noch syn erbe. Welch man 
noh sin erbe. Swer abirc. abir in des koninges achte 
(in) des kunigis ban beli-_ blibet jar vnde tag, der vor- 
vit jar unde tach, der vor- lusit eine vriheit vnde sin 
liusit sine ere unde ouch ere vnde syn recht vnde 
sin recht, unde sine vriheit syn erbe vnde syn len. 
unde sin erbe unde sin len. 

d. Er ne mac ouch des bannis nicht ledich werdin, her ne. 
stecké zo rechtir jüst sinen schaft unt zwei inzwischin 
Evo herin * zweier künnige, die widir ein andir or 
ougin. u IR 

8. 4. Sb ein phafe odir ein geistlich man wirt gesen mit 
wertlicheme hare unde mit wertlichin cleiderin, den 
sal man haldin vor einen leien. 

8.5. . Wedir der babist noch der keisir die ne mügin von 
ir mütwillin von eime unechtin kinde einen echtin' 





8. 3 b.. *) Hdsohr. beschiendin. — Den Satz 3b hat dos 
JFeichbild ous Ssp. III. 63 $. 2, den Salz 3 c aus 1.38 $.9. 
Mit der dem Weichbild fremden Bestimmung iu $. 3d 
geht das GL. zur unmittelbaren Benutzung des Sep. über. 
Der Satz 3 d stimmt im Sinne mit Ssp. 1.38 $. 9. Jw 
Jo» E. 46 (auch Köhler 96) übersiehs dies, und. folgert nua 
die Jugend des Ssp. aus dessen angeblicher Unbekonnk 
schaft mit der elterthümlichen Satzung. '*) Hdschr.herrin.. 
$. 4. Der Ssp. IH. 9 sagt dies von Dfaffzn, welche 
Waffen führen. | - AES . 
$. 6, *) Mdschr. uuechtin (!). — Die Bechtsbücher ver 
holten sich zu der römischen und kirchlichen Lehre von der 
Legitimation unehelicher Kinder folgendergeatalt. . Den 
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sün nicht gemachin, "wende si mit in die echtin süne -. 
unde die erbin irs erbis roubitin; noch nehein der sin 
recht vorlorn hat, wan den volkomen. liutiar walt ge- 
sche, üf sie eaftif uf ei Aprernin, 





Sachsenspiegel ist dos: Institut überhaupt, fremd; unser 
Görlitzer Text kennt die L. per rescriptum; Jeugnet ober. 
dre Kraft, mit besondrer Beziehung auf ein, Erbrecht . 
der legitimierteä zum: Nachiheil ehelicher Kinder; der 
Schwobenspiegel, Wackern. 42, Lafsb. 47, Lahr: 326 giebt 
die eshtigende Macht: des Kaisers und Pabstes im All. 
gemeinen zu, aber spricht doch den so geechtigten- Kin- 
den das Erbrecht ab; die süchsischen Distinctionen, 
Üriloff 1.5 D.3 u. 4, lassen sowohl diese als.die Man- 
telkinder wenigstens von ihren Eltern erben; endlich ge« 
beu den Mantelkindern volles Hecht ein jüngerer Zusatz. 
zum Schwbsp. \Wackers,. 332, Lafsb. 377, Lahr 378,. und 
eine. sehr. spüle Glosse zum Sep. I. 36, die in einer Hal- 
berstädier. Hdschr. des iSten Johrh. (Fers.-der Bechtsb. 
Ar.191}: und einer HF olfenbüttler derselben Zeit. (Nr. A94). 
se lautet; Na geystlikem rechte aver,: efft: leddige lude sek 
beslepen ümde kimdere teleden; unde sek dar na in dem eehte. 
vortraweden, de kindere: wurden echte, de sus vor unde to. 
vio untfaugen 'edder geboren weren; sus bescheideliken, efft 
im der tijd des bislapendes mochte twischem den sulven lu- 
den hebbe . echte genet eic. . Undé dusse heite NOME 
tel kindere...  . 

Dies F. erhalten den Rechtebücher spricht - doch: dey 
teilém. mehr für als wider das höhere dlier des .Sachr 
senspiegels, dem Görliiser Buche gegenüber. —. Das Ende. 
des $.5 deute ich: auch können. nicht. Pabst und Kaiser 
einem Bechilasen..sein Resht, wieder goben, weil. den Un- 
bescholtenen Unrecht göschühe, wenn Schölme (caftif 5. 
Glossar) gegen sie aufträten.. Nach dem Sep. versiecht 
sich dies von selbst, da er eine Hiederherstellung nur 
für den wegen Haichsackt: rechtlosen. in. der.VFeise 1. 38 
4. 3ıkenns,, «Das ersie uf sie. ist, mold. aus Anlafs des 
zweiten, hineingekommen, man erwardet ein blofses 9b; :. 
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vs OXXXIE Dis sazunge : 
$1.0.. Ein. legelich sarze mao-hin drizieh jarin unde bis 
nin Járe; umdeiitage siniv clage beginnin; beit er ‚icht 
b.langir, so ne mac her Biohé ‚beginnin....Swelich man 
avir ein swaf is, swie lange der beitit, der mac siner 
clage begiunin unde vor nüwin alse ein künnig, al die 
wile er lebit; wande er sin erbe an dey künunic erbit, 
ob er ne heihen sün ne hat, moli ne Brun erbin von 
sinis vatir halbin^ ^ 
6.9. Swer' sine vriheit vor kerit: in- eine efginechaft 
der hat.vri recht unde 'eigin recht. vorlorn. ^. 
6.3. : . Alleine werdin 'undir wilen! zwein xichtarin. zwei 
geweite umbe: eine. sehult. segebin, dar. ux: qa vol 
A UL. Kap. XXXIII. I E E 
. Der $ 4 bie er lebit EEE " 2m ISsp. I. $ 
von der Erbschaftsklage auf alle Klagen. Anton E. 46 
‚ meint. ohne weitere, dusführung, der Ssp. sey jünger, 
weil er , dos Reich” nenne, GL aber „den Konig !. Der 
erklärende Zusatz wande.er, wenoeh einen .Sehwaben.in 
Ermongelung von. Söhnen und Valermagen‘.der Fiscos 
&eerben soll, widerspricht sowohl .der: lex. Alsmanneram 
t 57, 92 als dem Schwabenspiegel, und ist saohbl.'aus 
Bap. I. 17 $. 2 über: dos beschrünkte Erbrechs:der. ewe 
schwaben, vgl. unten 38: $. 7, entnommen. ^ .. 
| Der $.9 steht im WY eichbilde 3 e, E.; in der oben S. 177 
erwähnten Handschrift lautet. er unmitielbar nach dem 
daraus mitgetheilten Stücke: ‚welch. man sliir. sime' viibeit 
vor wandelt in eigenschaft, der hat beyde vriheit wndé ey- 
genschaft vorlern, Er macht con dem: allgemeinen. Salze 
Ssp. 1.:15:$. 1, 11.6: do/s, wer‘ sich ein ander Rechs zu. 
spricht, weder das angeborne noch. das angesprochene 
behält, eine bemerkenswerthe Anwendung, wonäch der 
engeborne Zustand. selbst. eines. Eignen.. noch als win 
Recht erscheint. Man darf. aushvetnn den. Sotz Sep. Jh 
45 $.9 hiekerziehen, dofs der nur eine Scheinbu/se gleich 
dem Spielmann hat, wer sich. zu eigen: ergiebt. = 
‚Der $. 3 will verküten, dafs man: das: im 'Ssp. I. 53 
6.4 eon depperede Gemedde e gesogie auf I en 56 
besiche. . Se a 
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einem mun s»ívo: bidde. nieht 'umme: eme: schult. - 

"ne volgit zweiu mannin..ir: ‚buze nicht wmmo: ciue 
sehult, «Jj ets N $ 4. 
- Swer 80 einé ale buwit anreime vliezendin was, - 
rire unbeidenthalvin zwischin den overin, .da.man die 
in.geslagine pelé siel, da-sol er die vischerie :hegin in 
berin, alsó danısie den umme sezzin mit ime gemeine sie. 

AXXIV. Yon mesolle. 

Swer +nir jeinen verl:einia wazairis geit dir: ris 6. 1. a. 
tet, der ne sol cheinen zoln gebin;. wan .3egelich vli- . 
1bde wázsir heizet. des riches straze;.' der umme me 
sila. die schif uide. allia dan.in deme, vrazzir :uf unde 
uidir vliuzit ne heinen zoln gebin. Swer abir ovir b. 
ne brucke* verit unde der brucke zoln nicht ne giet, 
der sol in viervalt geldin, unde swerit er daz er des 

nicht 'ne ‚weste, so ne darf er nicht, gebin' wan 
den rechtin" zoln. 

- Swer die montyé von eime Koninge' untfangin Dat, $. 2. 
det tie sat ‚sie nicht 'vorw andilin die‘ wile' daz er lex 
bet; fr ne sisdez dem kimnig. sterbb undo: ein andit 
Visnip werilo "gekorn.. ^ ^ 


$&4 Yischerie Jese ich siatt ps Aendsehriftliclen 
tischere. und deute: der Müller soll in dem tiefen Was- 
ser (dem Golk), oberhalb (bovin) der Pfühle: des Wehre, 
die Fischerey gemeinschaftlich mit den Umgasessenen 
betreiben ,. + Sap. IH. 28 9.4 über das gemeine Hecht 
zu fischen. Köhler % versteht unter bquin Buhnen. 

. K: AP: XXXIV, 

9$.1a PRO US den anders Quail chido Sois des 
Sep. 11. 37 9. 2, über die Zollfreiheit derer, welche ohna 
Brücke und Schiff’ über einen Flufs gehen, mis 14. 98 
V 4 über zallfreie Schiffohrt.. Eigen und wichtig ist de 
bey die Bezeichnung des flizfeenden HKassers ala des 
Beicher Sirafse. $..1 h wiederholt Ssp. 11. 27 8.1 md 
dem Zusóiz, dafs die Nichtkennini/s des Zelle vor der 
Zolleirafe schütze, was ouch. schon in dem untvuren dee 
Bsp., worin doch eine Absicht liegt, gefunden werden. 
kann. Antans EEE EK. A7 ‚sind sümmtlich schief. 
-"Chmele . " 

$. 2 umechreibi den Ssp. u. 26 $. 1.. 











58.3. a. - 


n 


i 


188  . GOERLITZER EANDRECHT. .' : 


Das wilt in .deme walde. unde alle. wilde vogile 
die hat allin lintin.gemeine.gegebin get. . Dar ummé 
ist daz unrecht, daz sie die vorstin unde die herrín ge 
hegit haben in: iren /vraldin: uáde in iren wisen.: Doch 
ist daz wizzintlich, daz sie in drin endin zo sazzin in 
me lande. die: konige "alleine: gehegitin sin: in deme 
walde der die hart heizet, der andir eiuen heide, det 
dritte diu magit beide; :sundir. die vogele unde die 


‚tier, die die andir vogile unde: die 'amdir tier 'eszin. 


T 


: Swer der (so) andirn beclagit wirt,: unde der. dd 
wider vor sumit daz er der were nicht ne bitit, dar 


mac. der clagere sine .clage. wol mérin unde berzerim 





6. 3 glebi den Ssp. II. 61:85. 1,2 wieder. Während 
jedoch der Ssp. die Bannforsten als eis auf den Frie- 
den der Thiere berechnetes darstelli, Jafst das GL 
$.3 a sie nur als Eingriffe in die ollgemaine Jagd/rgihei 
auf, Man dorf hier ober schwerlich, wie Anten.E..#]; 
Köhler 26, sum Behuf ihrer Ansicht: über das Alter dei 
GL wollen, einen Gegensatz zwischen einer spätern und 
einer frühern Vorstellung‘, sondern nur etia den’ zwi- 
schen einer den Forsiher?en genelgten und £iner oh 
ihnen unabhängigen Meinung sehen. — $: 3’b. "Das ke 
hegetin sin füllt ganz aus der Construction! man ver: 
langt gehegit habin oder gehegetin als Impf.; ist hier gor 
die Spur einer Übersetzung aus dem lateinischen, wel: 
ches ein Deponens etwa wie taiti sunt hatte? — Für ci- 
mem heide Ahoi der Ssp. heide:t0 koyne. Eiwus südlich 
von Forsta im Gubener: Kreise der Niederlausitz, also 
im Lande zu Sachsen, Ssp.11:62$.2, liegt dos Dorf Koyne 
nahe an.einem bedeutenden Forsie. Die maget heide wird 
in einer Quedlinburger. Hdschr. v. 1454 und n den ül- 
tern Drucken des Ssp. mit Preitinsche Heide erklärt. — 
Am Ende sind die: einzelnen im Sep. als frisediös .ge- 
nannten Thiere unter den allgemeinen. Begriff der jogd- 
schüdlichen gebracht. ; SN E UN 
$..4. Sep. 1. 63.6. 9 So bidde; und III. 44 $. 2 über. 
die Gewere bey peinlichen Klogen werden verbunden und 
verallgemeinert, I tu A^ ed 


Ww 
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twar mite so er wil, die wile er ime die were nicht 
gelan ne hat. 

Swelich man ein kint odir ein tore gewündit hat $. 5. 
odir irslagin, daz sol ir vormundir mit rechtir schült 
bezzerin, unde swelhen schadin sie getün. 

Swelich vorsprecke von nature ungespreche ist, $. 6. 
der ne darf ne heime richtare wettin, of er sine rede 
andit warbe hebit. 

Pfaffin unde vrowin unde die-des he»schildes dar- $. 7. 
bin, die ne mügin von rechte niclit richtare sin. 

Der riehtar ne mac. ne: heinen andirn man vor 6.8. a. 
sich. vo richtare sezzin; dech mac er wol einen vor- 
sprechin wol (80) bi sich sezzin zo richtine. Swenne b. 
man. abir deheinem manne die eigenschaft sinis erbis . 
mmeden: sol’ odir stetigin, odir deheinem manne daz 
lebin.odir die hant vorteilen, so ne mac daz des rich. 





$.' 6. Verbindung von Ssp. III. 3 und IL 65 $. 1. 
De das Kind und der Thor die Thäter sind, mufs swelich 
wn für-den: Aecusativ. genommen werden. 

c $&:6, ^ Anmöndung von Sep. 1.01 $. 3, dafs der Stom- 
melnde, der sich verspricht, dafür nicht leide. 

8.7. Sep. IIL 54 $. 1, dafs nur ein Schöffenbarer, 
und Lehnr. 61 $. 1,.da/s weder Weib noch Pfoffe Lehn. 
9» Gericht haben können, scheinen zu diesen allgemei- 
nen Ausspruch. geleitet zu haben, der aber doch hinsicht- 
lich. der :-Heareochikdslosen dem Hee des JMitelaiters 
ensschiedan. widerspricht. 
85a, Dofe dos GL den vom Richter gesetzten 
Vertreter nicht. Richter nennen will, mag ‚sich auf Sep. 
1.55 $. 1 gründen, wonach kein gesetster Mana» Rich- 
tier. seyn. soll. Der Ausdruck Vorspreche für den 
Viear des Richters ist, wenn auch nicht falsch, dock 
ungewöhnlich, . 6g]. System $. 68. — $. 8b geht in der 
Sachs aus einer. Combination von Ssp. I. 59 mit III. 64 
0& 4,6 hervor; in der Form stimmt er noch mehr mit. 
den, Vorschriften: der Capitularien a. 802. 8.14, Ill a, 812: 
$. 4 (Pertz L.-L 104, 174) über: e dem nee aod 
lich vorbehaltenen Sireäfragen, 





, 
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faris versprechin nicht getün; sundir der richare (0) 


müz dise dinc selbe vestinen odir vorteilen. . 

XXXV. Von den brudirin. 

Of zwene man .odir manigir, die brudir sint odir 
mage, erbe habint an eime eigine zo lihene, unde vie 
selbin undir: 'sizaim; swelichir nach dem andira ündir 
m der aldiste: si, daz er daz len: lihe ; ‘of die. ‚der dab . 
len liet nach sime tode einen sun hat, der.sün sol daz 


. selbe lén mit rechte lien, wan: daz len von sinis vatir 


1872. 


8.3. 


were an in geerbit is. 

Swaz so die vorvarin . undir in na dr mütviillen 
unde nicht na lant rechte* kiesin unde sezzin; daz die 
küre ir nach kumelinge müzia mit reehte 'wol brechin. 

Swelich: man den andirn. gevangin hat, unde im 
der gevancnisse. heldit lengir. deh einem. tag: unde eine 
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Der 8.4 ist im Einzelnen schwierig. Erbe lihen mu/s 
dasselbe bideuten wir weiterhin len lihen, oJ4o erbe für 
ein abgeleiteies Besitzrecht, wie in den. Stellen bey: Krout; 
Grdr. $. 95 Nr. 35, 36,. oder speciell hier für erbeien 
genommen werden. . Statt undir ist wohl. under in zu 
lesen, mit dem Sinne: des „unter sich, ‘mit einen 
der.“ Daz er lihe scheint für soll leihen zu. stöhen, 
vgl. im $. 9. das — muzin, ols mern ein lateinischer Con: 
Junetiv . ungelenk wiedergegeben: oder nachgeohmt wäre: 
Die Meinung.des Ganzen ist: unter mehreren Mitlehn» 
herren leiht der ülteste; dem: Lelhrnden .‚(ehtwrder je 
nem Altesten, oder, wenn man eine Kerbindung.der Sütse 
nicht. annimmt, dem Lehnsherrn überhaupt), folgt sein 
Sohn im Rechte zu leihen, vgl. System $. 41. . 

'& 9. Zu diesem so unbestimmt allgemeinen Saizà 
weils ich keinen nähern AN: in den Bechtebuoperm. 
*) Hdschr, lan rechte. 

.$&.3. Genauere Ausbildung von n Bsp. .H. 34 ss. t ,9, die 
rit demGörläzer Recht von 1304 Art.81 stimmi  Sveelch man: 
den anderen binnen wigbilde umme ein ungerichte gevangen hat, 
unde heldet lenger in deme gevengnisse dan einen-tac oder: aine' 
necht, dea her ia vor. gerichte: nicht en. brenget oder: deme 
vronen boten nicht en antworket, und wiröber daruinmoe beclaget,: 
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nacht, also daz er in vor daz gerichte nicht ne vórit, 
odir daz er in dem butile nieht antwerdit zo behal- 
diue unde ob des gevangin vrünt binnin der vrist ko- 
mit zo deme richtare, unde clagit ime daz sin vrünt 
mit wnrechte gevangin si; der den man gevangin hat, 
der sol deme richtare umme die vanenisse »weltin, unde 
dem gevangin sine büze gebin, unde sol in ledich la: 
zin; unde den er von erst umme die hanthaftin tat 
mit geziuge vorwindin mochte, den ue mac er dur na 
nicht vorwindin, sumdir mit campe. 


Ob ein man ein hus ‚hat odir ein bureh, uude ol $. Á. a. 


sin gast odir . sin vrunt uz sime huse ritit, unt de 
heinem manne schadin tüt, unde er nicht ritit dannin 
er up reit,. des ne sol der. werd nicht mit geldins iz ne 
si daz er umme die sache da vor* geschuldigit were: 
Wirt abir der seuldige von den nach .volgerin uf die 5. 
barch gejagit, unde ob du .burch: den nách volgerin . 
micht vor beslozzin wirt, so sol. iz burch recht wedir 
dem wirte noch der burch** schadin. Werit mán abir c. 
die barch, unde wirt si von den viendin zo brochin, 
da ne darf man durch recht deme wirte. nelieine büze 
umme tün,. Ob abir diu :'gewunntn wirt‘ uude 'unges d. 
brochin behaldin. unde ob der er wirt nicht zo hüa hal’, 
so er widir kömit so sol er sich unde sin hüs uf den 
heiligin untsehuldigin. 'Swa-umme sus: getane sache e. 
ein burch -odir ein hüs odir ein hof 20 tort wirt mit 





5d 


her mus darumme wetten deme richtere unde ieneme sine 
buse geben; wenne' her en mit gezuge vor gerichte wol vor-' 
wenden mochte haben unde nu nicht vorwinden en mac. 
$. 4 a entspricht dem Sep. 17.79 S. 5Bund $.2. *) Noch 
vor hot die Hdechr. noch her er, was ich 'als überflüs- 
sig sireiche. Köhler will minder possend ein wiste nach 
die sache ergänzen. — $. A b ist gleich Ssp. II. 72 $.1. 
7) burch fehle in.der Hdschr., vielleicht gehört das burch 
vor recht hierher. — $.4cd vériteheiü sich ziemlich von 
selbst. ***) Statt hat ist ein anderes Zeitwort, am ein- 
Jachsten ist zu setian.—\ In $. 4e is) das kamit — helfe 
wohl zu deuten: fella der Vicent na bey der. 
Gewalt gegen die Burg hilft. - 
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gewalt, kumit ir der wirt zo helfe, so hat er sich 
unde sin hüs unschuldieh gemachit. - | 

8.5. In swelchis mannis burch odir hüs ein wif gevo- 
rit wirt die mit gewalt genomen ist unde genolit, ne 
wirt die not da von dem wibe odir von den nach vol- 
gerin mit dem geruchte nicht gekundigit, so ne scha- 
dit iz wedir dem wirte. noch sime huse. 

6.6.. - In swelchis mannis hüse edir in siner schunin odir 
in. siner wonunge ein diube vönden wird, der* sol der 
wirt uf den heiligin unschüldich werdin. Wirt abir 

. in. sime kelre oder in sime corn gadime odir in siner 
kiete edir binnin sime beslosime gadime diu diube vön- 
din, der (80) sluezil tragere sol man vor einen 
haldin, (is ne si ein so getane diube, die man 
ein. venstir ingewerfin muge. 

E Vl. Von gevencnisse. " 

8.1.a. _ Swelich.man den audirn vehit, unde in hin virit 
| unde. vor. den. vorchtin der nach volgere den gevangin 
dwingit, daz er ime untruwin gelobe widir zo komine, 
unde ne kümit er nicht widere in sime gevanenisse, 
dar umme verliusit er sine truwe nieht, wand er in 
der sichirheit der vanenissc nicht gevangin ne wart 





so, 8. 5 bestimmt den Sep. III. 1 nüher noch II. 64 $.1. 
208 8$ stimmt mit dem Weichbild 90 oder Görlitzer 
Hecht von 1304 $. 82: In swelches mannes huse oder hove 
ein dübe gevunden wirt der umbesprochen ist an sime rechte, 
der wirt shol iz bliben ane shaden, torste hez daz ufle den 
heilegen gerichte (so), daz iz ane sine wissenshaft dar in comen 
sie, Wirt abir die dübe in sime kelre oder in sineme 
kasten oder in sineme korugademe oder irgen binnen sinen 
beslozzenen weren gevunden, den sluzzeltreger shal man he 
ben vor einen dieb, iz en sie danne ein also getan‘ duhe, die 
man zu einem venstere in gewerfen moge, Der Satz führt 
den Ssp. II. 35. für den Fall des Diebstahls weiter aus. 
*) Hdschr. der der. Mid. ; 
' Kap..XXXVL ... ^. 
$. 1a entspricht dem Ssp. IH. & $. 3 mit der Be- 
gründung waud — wart, d. b. wohl: weil er nicht wirk- 
lich ins Gefängni/s gebracht, die Fohung nicht. vollen 
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Swelich. man peream ist, unde bi siben trutvin:gelo- b. 
el daz er picht intrinne, unde werdi& ime ovir .daz 
egeat unde (wirt er) ouch gespannin odir bismi- 
dt undé untrinvit enne; dar umme ne het er sine truwee / 
nicht gebrochia. 
. Swelch  eigin -odir ‚smelch ‚erbe deheineta mannie $. 2. a. 
von deme. kunige vorieilit:wirt, des. ne sol sich. der ku 
nig nicht undir windin, isundir des mannis, sun, -Swel- b. 
chim manne ouch der lip. mit ortcil benbmin. wirt, des 
erbe ue horit iol rieliterin niei guadir „des man. | 
nig- € ! 
Einis lambis geli. dii sint 'vier pliénninge; des $. 3. 
schafis achte, .einis jarigin. gwinis drie, schillinge, einer 
su viunf achillinge, einer. vulkin achte schillinge, einis 
ackirperdes. zwelve schillinge, einis ossin driz 
Einis ‚fagewartin büze ist ein nuwe  gabile. mit drin $. 4. a. 








det worden ish, wie in dea Falle ‚Sep. JM. 454 Le 
man — $. 1.b,giebt einen im Sep. nicht erwähnten. Fall, 
dessen Entscheidung darauf, beruht, dafs. der; Gefiane 
gene troks seines. Trongelöbnieses DR init Bufes- 
eet wurde... : re 

3a scheint nur ein andeier dnd S NS iudici 
für Sap. I. 38 $. 2, dafs die. Erben das dem Bxichsáche 
ter. abgesprochane (Sut binnen Jahr und. Tag fordern 
dürfen. — $. 9 b. stimmt mi Ssps II. 94,8..1; des Gor 
litzer Rechi «on dps 4. 1: hat des Sata, in. anderer 
Gestalt, . ZH Us eh nn. 

$. 3 komnt . elerilieh. mi die Benrbeitung das Sap. 
Ill. 51 überein, welebe. ainige. Texte dem Sahlusse ‚der 
Ssp. anhängen, s. in meiner Ausgabe, Hl..91. Vete. & 
und die auch wohl in VFeichbildstexien, &..B. dem ‚Mais 
ser Art. 129. sieh findet. Unser GL giebt. gleich dem 
Köllner Druck des: Sep, von 1480, die 30 Schällinge, die 
dem orse gehührau, fülschlick dem ossen, der nach. dein 
Ssp. HI. 54.5.1 nur.8. Schillinge: hat... Gerade aue; die- 
gem. gröfsern. Martha des Ochsen. Jzüet. Anion Ex. 48. ein 
höberes Alter des Gürlitser. Buches, her. un. sss 

‚4a. Der Sep. III. 45.$. 8 wind atmaz weiter, our 
geführt. und im Ausdruck veränders, ow ‚dafs da« 
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. eibnin mit isere beslagin, unde zwene nuwe hantschowe 


von wollin, odir von ledire. an sine hende: gezogin.: Dn 
büze vor sinen lip, daz ist ein vime. weizes umbesazt 
mit zwelf sulin, iegelich sul von der andirn einis man 
claftirs verre; iegelich sul sol habin zwelf nagile, iege. 
lich nagil zwelf butile,: iegelich butil zwelf schillinge; 
ein nagil sol von den andim also. verre ‚sten; alse :ein 


5. men einen dach mit ácslén uf gehebin mae: Bie büre 


$ 


einis mannis der ein lat heizet, daz sint: zweime schil- 
linge unde ses phenninge unde eim bcherf die büze 
vor sinen lip nigen phunt. Des lant setin odir eines 





abentheuerliche PWergeld des: Tágéwerkers. — worüber 
zuletzt J. Grimm in der Zischr. f. g. RF XI. 3% 
gesprochen. — dadurch degreiflicher würde. "In. dem 
sellsamen alse — mac àm Ende will weder die Deutung 
des dach gegen das Geschlecht mit Dach, noch gegen 
die sbersächsische Form mit Tag einen Sinn geben. 
Jrh weils. keine bessere Erklärung. als die. hir von. Jo: 
vob Grimm mitgetheilte: im Oberdeutschen wird für dae 
Ahd. und: Mhd. Pemininum daha, d: }. &ehm, Thon; 
Scherbe, gesagt der dahen, also vielleicht „ale ein Hann 
ein irdenes Gefüfs mit der Sohulier su hoben vermag,“ 
nur. müfsie.eipentlich einen dachen siehn. — In b sind 
uus deu 20 (US. sweinzeo) Schillingen, welche Sap. IN. 45 
$, 7 dem -Lossen giebt, weine geworden. Gaupp is 
Richters: Johrb. 1839 8. 789 hölt sey Schillinge für 
dos richtige, weil sonst der late höhere Bu/se hälte ols 


der. Biórgelde und Landsasse, welche im Wergelde über 


ihm stehen, Aber die Vewiz des Sup. sind ganz gleich- 
förmig, auch wären zwey Sch. für. den liter gegen die 
Sunfzehn des Landsassen doch. zu geringe. Frei- 
lich wei/s ich für die hohe Bu/se. des Lassen nur 
die allgemeine Erklärung, dófs die: Angaben des Bsp. 
für Wergeld und Bufse überhaupt, der. sonstigen Ab» 
stufung der Stünde nur wenig entspreehend; wohl auf 
verschiedenen und nicht mehr recht lebendigen.ähteren 
Systemen beruhen, dafs namentlich die Bufss des Los- 
sen von 90 fal. 64 pf. irgend einen Aufschlag auf den 
sipentlichen Ansatz su verrasken scheint — 8; 4 € sieh 
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birgeldie büze viunf zen schillinge, iris. libis ‚zen punt. 
Eimes (50) scheffinbaris mannis sint drizich schillinge; d. 
der vorstin unde der vrier hesrin büze ein guldin schil- - : 
linch, der dri wege; iris libia. buzs disir drier ‚sch- 
zen 

B wtlich birgelde von sime. ambachte. niht. ne hat $ 5 2 
dri hübe, der ne mac sieh -des butilis nicht i irivesin.- 

XXXVII Von dem zendia. - 

Ein iegelich man. sel ven deii lembir zendin gebib 8. 1. a. 
an sente. walpurge tage; den kalbir eehindin unde des 
perde ar sante iohannis tage des touferis; (corn) cehen- 
din an sanie iacobis tags. Gwvelich dérn er geshiten b. 
wirt, den oehindin sol ihaıf er gebin, unde des obizes 
eehindin sol man in dem herviste gebin. . '.- 

Ob der munsere eindn eupherimen pheanime vor. $. 2. a. 
coufit, dar umbe sol (man) ime sin houbit abe. slam. 
$wer besagit ist odir sine hant it hat umbe válsch, 5. 
wirt der b mit vier halbime valschin: phensinge; 
80 bat er ‚hant verlorn. Swer: abir nieht. tesnkit c. 


die s 4 di 6, d den Inhalt des $. 1 im ip. ur 46 
absichtlich kürzend zusammen. Aus dem oder in e möchte 
man schlie/sen, dafs unser Vf. die Landsossen und Bier- 
gods überhaupt zusammenwirft. 

5. 5 iss aus Ssp, III. 45 $. 5, Vet Jedoch des: Amt 
du butils 0 eine Last auf. | 

Kap SXXXVL : © 

5.1 giebt Stücke aus Sap. IL 58.$. 3 mit Meinen 
Änderungen, nomenilich des Margoréthentages für den 
Kornzehnten in den Jocobitag, s. oben 8.56, Nach iehannie 
tage interpungiert nd lect. die Haxchr. sinnlos: des tou- 
feris cehindig, Am Wanted, &. wi, was.nach dem Sep. zu 
bessern war. — Job Ja&.eine inserpoliorta Stella des PB 
mit benutzt. 

& 3. ..Die Quelle ist Ssp. H. 36 $. 3, v. oben S. 54. 
Schon Anton. E.- S. 48 Bemerkt, dafs das GL gegen. deri 
Unbeeckoltenen etwas sirenger iab, oia der Sap., und 
Köhler S, 28; defe in dem cnpherinen sehon die Beaeich- 
nung des falschen liege, de mon noch. nicht kupferue 
Pfenninge schlug. 

13* 
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ist .mit vales: der. virliusit die hant: umbe sin Xue 


. schin' schillinc. 


8. 4.0, 2 


d 


b. 


8.6. 


‚Swelich man bewerin wil of die heiligin, dai er 
sinis herrin zehenden uude sinir.knechte. lon vor gel 
din habe, der müz iz selbe dritte geziugin. — 

Swelich man einen andirn vor gericlite. becla 
daz er.ime.schadin odir lastir habe getan; ob der (S 
, elagite man biutit sin uusclndl! uf den heiligin zo tüne, 
daz er ime so getauis nicht getan ne habe, ‘dar. unbe 
er siner vrüntschaft darvin áule, odir daz. er ime mit 
sime güte bezziren sule; der né hatime zo rechte nicht 

eantwerdit.: Ob oüh.dehein: man dea ahdirn schul- 
igit,. daz er.mme.icht schuldich si, wmde» ob er dar 
wider alsus antwerdit: /behakde: da iz..uf: den heili- 
Ein, ich wil dir is: geldin, (der us moment. ime aca 
rechte, nicht. RETE 
.ıSume liute: sprechit, daz :ein. "iegelidh man, dee 
von:eime vreinedin: lande.'si‘ geborn ‚nicht: ne. ntüge 


- habin :ein vorstinäch schultheiz ambäacht; des nis nicht, 


wan zo gelichir wis alse die vorstin, die von vreme- 
din landin sint ,geborp, vorstin reht in, andirn.. lan- 
din, also Hr vremede ‚gebörne fiute s chultheiz am- 
bachat habin. 


' oc x z^ 
De oM. 





| $78 macht eine Anerhding von Ssp. P 62: 5. 2, 
wonach Zahlungen selbdritte ‘bezeugt werden. ^ 

$. 4a. Der Ssp. ‚hat nicht'die Regel, dafs der we- 
gen Schödens oder Kränkung Selangte dureh ülleinigen 
Eid sich nicht wehren. könne; ja er bestimnis für einen 
besonderen Fall Il. 84 $.1 dos Gegentheil. — Der Satz 
b, dafs ein Beschubdigter behenne und leiste, oder. eid. 
lich leügne, nicht.aber den Schwür dem Kläger zumil- 
zen könne, let .dagegen ganz dem Sup: gemum wer. 4. 9? 
$8. F 5; 17.3 6. 3. 

008. 5. Fgi. Ssp. HH. 61 5.2, oben (8. 53, Dind. E aupp 
in Bu Jahrb; 4839 8.786. : Der fürstliche Schul: 
heifs soll wohl den eom Sip. gemeinten Schultheifsen, 
d. i. den Kisarius des Grafen, im (RYE des Bauer- 
meisters oder Orisechulsen bezeichnen. \ ^ 


- 
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^ XXXVHL : Von deni hietin. : 
Swelich birte nicht widir bringit daz vie, das vov S. 1. 
in -getribin is, des vorziugit man in billichir, .dan e» . 
is unschuldich werde; :vordirt man iz abir des andirn 
tagis von me hitten, so’ wirt er is zo rechte unschkul. 
dich uf.den heiligin. ... . . 2 re 
Swelich vie von me corne getribin beslozzin wirt; $. 2. a. 
odir zo eines mánnis hus deme is zo horit mit geziuge .. ' 
geinbin wirt, daz sol man mit ‚drin schillingen: (lesin) 
unde den schadin geldin, alse man in geprüvie : mach; 
»e.maó man iu micht geprüvie, so-gelde in der mas 
uf einen geswornin: eit. Ob das vie von andim derfin 5. 
uf einen vremedin velde begriffin wirt, daz sel .man . 
mit ses phenningin losin.. Swarz begriffin wirt.in ge- c. 
heir (s0) weide odir in gartin, dar ze horint drie .. 
schillinge, alse vonme corne. 
. Der gebur*) ervit sin güt ein valt, unde der von 3. a. 
rilits art is der ervit iz zwivalt. Daz ein erve ist sin D. 
here wede, daz nimit sin äldiste sün, odjr swer ime 





"ue c 7o odKep XXXVHL .!' — 5.7 
$.1. Ssp. 11. 54 $. 6 unterscheidet noch mehrere 
Fülle ; ondrerseits drückt ser Buch den Gegensáiz zum 
to hant.des ıSsp.: durch des andien tagis bestimmter us. 
$. 2a entepricht dem Ssp. 11.47°$.1 und 3 mit einem 
Zusatz über den Sehätzungseid; b ist gleich Ssp. IH. 47 
6.4; eu c ist in II. 47 $. 6 nur ein: schwacher nlafs. 
$. 3 giebt im.Gansen den Sap. 1. 37 wieder, mit Hin- 
einziehen des in I. 92.8. 5. bestimmten Vorrechts des 
öllesten Sohnes, und. Benutzung des eingeschobenen 
erenbürdigen, vg}. Kraut's Kormundschaft 1. 187. Doch 
seizt das. GL schon. dem Rilterbürtigen. den Bauer als 
Stond entgegen, wie der Schwabenspiegel und die Glosse 
sum Sep., vgl. Gaupp a. a. O, 786. Ferner wird here- 
wede und rade, gegen die Unterscheidung im Ssp. I. 27, 
uve genannt. Endlich bedingt unser Text das Erbrecht 
der Söhne durch den Mangel sines.‚überlebenden. Ehe- 
galten, der doch im Sap, von der Gerade abgesehen, 
Richt mis den Söhnen verbt, geschweige denn sie ganz 
ansschliefst.. *) Hdschr..gebir.: . — . -- | 


LÀ 
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de nehiste ist ven 'sinis' vatir- halben; dag andir erve 
: : teilen die süne, ob sie ane mütir sin, odir die resin 
€.undir deme geslechte, die ime evinburdich sm. Ein 
iegelieh wib da ervit zswivalt; das ein erbe daz ist die 
rade, die nemin ir tochtiéte odir ir niftelin, die von ir 
mütir half sint; daz andir erbe nemen ir: süne, ob sie 
-aue vatir sint. . | 
8.4.. .Swie vile ein riter reit — hat, der ne hort 
ne bein i20 der vrowin mergin gabe, sundir die pluch 
erde uade allir hamde vie groz unde cleine. unde das 
lbe teil :an eorne unde an spise, daz behaldin der 
Cer ‚witewin unde. nikt..der. gebure. 
8.9.0. -.. Ob ein man lif gedine. gegebiu hat unde bi ir süne 
ewinnit, daz wib ‚sol nach sime tode ir lip gedinge 
b. „Ei unze.an iren. tot.: Ob: binnin dirre vrist irré 





UR. Vgl. Ssp, 1. 94 $5.1, 2; 22 6. 3; 20 $, 8 und 
niis Kap. 47 $. 4, . Dos GL kennt schon die Inter. 
polotion in I. 24, und betrachtet, wie die spütern süch- 
sischen Juristen nach dieser Stelle gethan haben, ge- 
gen Sep. I. 20 8$. 1, die MNergangobe als gesetzlich der 
Frau zustehend, — 

$. 5a. JVach ob ein man suppliere: seiner From. 
Der Satis selbst ist ein ellbekannter, im Ssp. vorausge 
setster. — Der besöndre Foll b kommt im Sep. nicht. 
vor. Die auffällige Enischeidung, dafs ein Enkel vom 
verstorbenen Sehne mit seinem Volerbruder (vetir) wohl 
denGrofsvater,aber nicht dieGrofsmulter beerbe, rechtfer- 
tigt sich so. Nach dem Tode dessen, der das Leibgeding 
bestellte, fiel das Eigen daran sofort ouf seine Söhne, 
und nachdem deren einer verstarb, zu einem Theil auf 
dessen Sohn, so dass dieser nach dem Ableben der 
HWittwe den schon früher engefallenen Theil neben dem 
Oheim nimmt; dogegen wird er bey der Erkfolge in 
dos eigene Vermögen der Wülwe durch den nähern 
Grad ousgeschlossen, da der .Ssp. das EinrückerecM 
als Regel nicht gelten láfst. Ich füge jedoch hinsu, 
dafs die Magdeburger Schöffen einen besondern Anfall 
des Eigen a» Leibzueht bey dem Tode des Ehemaunes 
an dessen derzeitige Erben nicht anerkannten, sondern 
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eine einer einen sün - ewinnit, unde er .sinen veiir 
obir lebit, der sel nach. sinis eldir ‚mütir iode, ir lip 
gedinge unde swaz so dar uffe gebuwit is mit einem 
vetire teilen; wande ig an (in) von sinem eldire vatir 
eerbit is, unde nicht von siner eldir müljr. Swaz'so c. 
às eldir mütir andirs, varendin have hatte, daz sol der 
velir nemin. 
. Swer.vor. deme gerichte sine efe geledigis hat, $. 6. 
des büze.is& ein schere unde ein besme 

Swa man ein,erbe nemin.sol, dar geit der vatir S. 7. a. 
vor die mütir, diu mütir vor die sune, die süne vor. .: - 
die swestir, die swestir vor die mage. Alle die even- b. 
burdich sin unde geliche ma besippe, die sulin ein 
ebe geliche undir sich teilen, sundir zwei dine die... 
mugim das-irrin; dez eine in me swebischeme ge- 
sechte, swaz von der mütir von wiplichime eunng 





das Leibgedinge überhaupt nach dem Tode der Wittwe 
an den nunmehr nüchsten Erben des Ehemannes.fal- 
len licfsen, s. den Alten Culm IV. 52, S2, also in un- 
sern Falle,an den vetir allein. — Da/s die, Gebäude 
euf dem Leibgedinge dem. Gute folgen, ist. dem Ssp, 
Il. 91 $. 3, ZH. 38 6. A. gemäfs.. 
- 56 giebt den Ssp. III. 45 $. 9 wieder, mit Verän. 
derung. des,technischen Ausdruckes recht in den ‚unbe- 
stimmteren ere, den Anton _E. e beliebig für den ülte- 
ren. erklärt. 5s 

$. 7a felgt dem Ssp. 1.17 $. 3, seizt jedoch sone 
siot. bruder, man weifs. nicht ob aus Ungenouigkeit 
des Ausdruckes, oder weil in der That die Eltern den 
Descendenten, dem oben 38 $ 3 angedeuteten gemäjs, 
vorgehen sollen. — In b' ist die erste Ausnahme aus 
1.178. 2; die zweite besagt entweder, dafs. die eines 
andern Gewalt unterworfenen Dienstleute, Lassen und 
Zigne dos geliehene Gut noch Hofrecht nicht theilen, 
oder aber da/s sie überhaupt nicht erben, und alles Gut 
des Verstorbenen dem Herrn zufällt, worouf Sep. HI. 32 
8. 8 hindeutei. Nach dienst liute js£ wohl, wie Kraus, 
Grundr. $. 14 Nr. 56 ACTI: ein liute ausgefallen, vgl. 
36 $. 4 b. 
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kunfit}' uf den ne erbit ne hein eigin; "unde 'BW2z so 
eime andirn herrin ‘zo horit, alse dienst'liute, die Inte 
héizen, oder eigin liute..— - 

8. 8. 'Swer des bekennit: daz er vri ei, der sol sine 
: vriheit uf den heiligen behaldin, ob iz "'jenir nicht ge- 
loubin wil, der ime eines vrien mannis büze gebin sol; 
iz ne si daz er die eigenschaft uf in geziugin velle. 

8.Q. ^ | Swer ein unrechte büze vor gerichte vordirt, mae 
man uf in volbringh daz si'unrecht si, demie ne sol 
der sachwaldige'ne heine ‚büze gevin. : 

g. 10. Eines hüs: hanin büze um sint nigen lenuiu unde 
" ein hane. 
XXXIX. Von me Munig. 

S. 1. Ys me kunige ne hat uieman ne heine lengir 
vrist nieht wand ses vw#echin..; daz sint dries viersehin 
nicht, sundir die vorsiin aleine; alleine habiu die 
scheffinbare * liute in andirme gerichte drie ladegunge 
unde. yrist achzehin wechin. 

$2.9. . Vor me kunige ne. mac nieman vorvestit werdin, 
ob dié scheffinbare * lute ingegin wardich nicht sin. 

b. Swer in des kuniges’ächte kümit, der ist obir ab daz 

. riche vir eehtit; swen abir die vorstin in die achte bringit 

odir andire richtare, die vorvestunge: die ne heldit man 
niergin dan in deme (gerichte) c dar er imne"" vorvestit ist, 





"6,8 ‚Specielle Anwendung von Sep. Hi. 32. 51, 
$09, Desgleichen von.1L, 6:$& 1... - 

$. 10. Die hier ganz verlorne Biiiochusg sieht.im 
Sep. am Schlufs des zu 36 $.:3 erwähnten Anhamges. 
Statt went des daselbst. lesen. ee age 
richtigen wandel; 

Kan. XXXIX. 
v. &.4 verbindet Sep. HII. 64 $.1 id Korg. f, soslihe 
jedoeh die Adusnuhme für die: Fürsten: wicht kennen. 
S Hdsehr. sich effinbare, 

8. 2a finde ich anderwärts. nicht. — $.23b giebt dis 
Inhalt: von Sep. HI. 94 in mehr eonoreier Fassung. 
Goupp o. a. O. 786 sieht. hier einen Widerspruch m& 
der Stelle des. Ssp. I. 7A. über. die Steigerung der. ge 
singeren Verfestung zur böheren, den. ich) nos finde. 
*) Hdschr. scheffinba. **) Hdschr. ime. 











KAP. XXXIX $4. 3—7.. 901 


. Kumit er zo me richtare unde wil er sich uz der $. 3. a. 
vestunge swerin, des .sol ime der richtare gestatin, 
unde sol von ime einen burgin nemin, daz er vor in 
kome zo drin ladungin unde sich untrede, swer uf 
in: clage. Ob der richtare des vorvestin mannis eit 5b. 
nicht nemin wil, jenir sol: doch sich uf den heiligin uz 
der vestunge swerin, unde sol liute dar zo pnemin die des 
sim gezi sin; so mac er ledich danne scheidin ane 
bargin, also lange. wan er zo drin malin geladit werde, 
unde antwerde .danne uach rechte, swer uf in: clage. 

Man ne mach umbe ne heine clage den man vor- $. 4. 
vestin, die ime nicht geit an die liant noh an den lip. 

Vor deme künige sol ein iegelich man sinis landis $. 9. 
recht ime behaldin; vor eime iegelicheme vorstin odir 
vor eime andirn richtare müz er antwortin nach lant- - 
rechte, da er danne inne is. 

Swer bi.des küniges banne richtit unde den ban $. 6. 
vonme kunige nicht zo len hat, dem sol man die zun- 
pa uz sniden bi den andirn, ob: er vor dem andirn 

ige dar umbe mit geziuge ver wunnin wirt. | 
. . Swelh man den andirn irsleit, odir (an) eime $. 7. o. 
lile vor lemit, unde vor. der clage zo deme richtare 





& 3 stimmt in der Sache mit HI. 4 S. 4 und kennt 
dessen Interpoletionen. 

$. A giebt, wórtlicher als gewöhnlich, Sep. I. 68 $.1 
wieder. — Bemerkenswerth ist in $. 2b bis $.4 das Zu- 
sommenbringen des im Ssp. über die Verfestung so 
serstrewterweise gesaglen. 

$. 5 zieht aus dem Satze des Ssp. 1II. 33 $. 2, vor 
dem Könige dürfe der Beklagte sich auf sein Hei- 
mathsrecht berufen, durch des argumentum e contrario 
die wichtige Folge, defe vor andern Riehtern, also in 
der Hegel, das Recht des Landes für die innerhalb 
Wesselben verhandelien Sachen gelte. 

$. 6 nach Ssp. 4.59 9,1 a. E. Zu bi den andirn er- 
günoe kunige, also: bey einem Begierungswechsel. 

8. 7 giebt Sep. II. 14 $. 1 in anderm Ausdruck und 
mit der Abweichung wieder, da/s der Todschlog, den 
man. nur mit Gewedde und Wergeld bü/st, nicht als in 
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kumit, uude: sich ime.zo berzerange antwerdit, also 
daz er ime sin gewelte gelobet, unde den clagerin iriu 
schadin biutit zo geldene;' so sol. ime der richter vrist 
gebin, unze er dries geladit werde, ob des geseretin 
b. mannis vrunt kumit, daz er in: bezzere. Ob die vrunt 
binnen der vrist nicht &e kumit, odir sinir bezzerunge 
nicht ne wil, so sol der riochtare.umbe die sache einen 
vride tün, unze er von der vrunde elage dries vor 
 richte geladit werde; doch ne sol man iu mit der j^ 
dunge nicht vorterbin, sundir des mannis vrundin wan- 


dilis helfin. | 

XL. Von karl I. 
$. 1. a. Driu recht der sazsen die wolde der kunine karl 
in vor legit habin, wan daa is ime die sassem nicht 
b.ne statetin. Daz eine ist daz recht: swelhir sache 
der man in deme gerichle nicht ne vor jehit, des müz 
'c, er uf den heiligin wol wnschuldich werdia.  Daz an- 
. dire: ob ein orteil von me kunige vondin wirt, unde 
daz gemeine vole bekennit daz iz recht si, daz vor 
d.legit ein man selve sivende edilir liute. Daz dritte: 
daz er der swave recht wandelin wolde, unde der 

wandelunge ne statitin die sassen nicht. 





Noth begangen bezeichnet, und daneben der Fall der 
Fermundung genannt wird. Das nicht vorterbin a. EF. 


entspricht dem nicht an den hals spreken des Sep. 


Kap. XL. ! 

$. 1. Ssp. 1. 18 ist hier theils ins Schiefe, theile 
ins ganz Unbestimmte gesogen. Diesea in Bezug ouf 
das zweite und. dritte der süchsischen Forrechte in € 
und d, jenes hinsichis des ersten Rechtes in b. Denn 
durch die Verwandlung des dut des Ssp. in ein vorjehit 
„eingesteht,“ wird der. bekannte Satz über die Befugnifs, 
alle aufsergerichtlichen Verpflichtungen abzuschwöres 
7. 18$. 9, I. 7, in den andern I. 6$. 3, $. 5 gewandelt, dafs 
der Beklagte entweder bekennen oder eidlich leugnen 
müsse. — In c scheint den edeln Leuten das gemeine 
Folk enigegengesetzi werden zu sollen, wos dem Ssp. 
di 18 fremd ist, Statt von me k. Aie/se es besser vor me k. 








KAP. XL $4. 2—3, XLI $. 1. 903 


Eiu knecht der sime herrha lange gedienmit hat $. 2. 
odir ein jar, ob der sin: lon in me gerichte mit clage 
vordiri, deme sol man eines halbin jaris lon irteilen, 
unde sol sin lon prüvin bi sinen gelichin. 

Swelich man die gerichte vor sumit, die er dureht 6. 3. a. 
(50) recht suchin sol; swie dicke er vor sumit, so. ne 
darf er doch deme richter nicht wettin, wan vor eine 
vor sumunge, daz ist vor daz gerichte, in deme er 
obir in clagin begonde, da ers vor sumit hete. Doch 5. 
mar iegelich vorste dem künige alse dicke hundirt 
punt weltin, alse dicke er sin gerichte vor sumit, ob 
er deme volke reehtis geweigirt hat, unde daz die 
elagere mit prine uf in volbracht habin.. T 

xLL on ses hande rechte  . - 
Es sint ses hande gerichte. Swelich man sich $. 1. 





$. 2 gründet sich einigermafsen auf I. 22 $. 2 Be- 
sact eic., wonach ausnahmsweise das Gesinde den Lohn 
eines halben oder ganzen Jahres als Kläger eidlich er- 
kärten kann. Und sol sin lon prüvin bi sine .gelichin iei, 
wenn man in der Construction bleibt, und wan als Sub- 
jeci behält, zu deuten: man ermittelt die Höhe des Lohns 
nach dem, was Andre seines Gleichen bekommen, oder 
eima, nach der Schätzung seines Gleichen. db 

$. 3a giebt den Satz 1.53 $. 1, über das Wedden 
des süumigen Dingpflichtigen, auffallenderweise dahin 
wieder, dafs für wiederholte Versüumnisse nur ein Ge- 
wedde verfalle. — $. 3b macht eine specielle Anwen- 
dung des Fürstengeweddes in Ssp. [II. 64 $. 3 auf Ver- 
süumnifs der Richterpflicht, übereinstimmend mit der 
Const. a. 1234, Pertz L. II. 301: quod (judicio praesidere 
temporibus constitutis) si princeps facere neglexerit et de 
hoc convictus fuerit, ut exigit juris ordo, domino regi cen- 
tum libras auri persolvet, — Die Verletzungen der Richter- 
und. der Dingpflicht sind nicht gana passend zusam- 
mengestellt. 

Ind . Kap. XLI. 

$. 4. Der Sep. zählt nicht die peinlichen Strafen 

in dieser Weise auf, doch finden sich alle sechs in 
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* woh "'der eime var sime tichtere geledigit hat, der hat 
vorlern beide sin recht unde sin ere. Daz ein ist**, 
ob man in.uf der härt brennin sol; dez andir, ef. man 
in rade brechin sol; daz dritte daz heipgin daz vierde 
: unthoubitit (so); daz viunfte die hande abeslahin; daz 
seste villen unde scherin. |: : 

$.2.  : Of:eines wech vertigin mannis , pert uffe "dena 
wege mude wirt, unde mit eime vöze. an me wege 

5 étet, undei mit. dem andirn eich in dhz corn. neigit, 
unde mit éime swerte odir mit:siner sichelin des cer 
mis so vileisnidit, daz er sin pért da mite Mquicqua] 
Jar umme ne darf er nieman lezionn.- 

B. 3. Swelich.man hat ein scheffinbaris.. stul, gewrinnit 
er süne, der aldiste. undir in -sol sinis vatir stul nach 

J 2 sime ode aleine besizzin; uude: kumit er: in. eiii vre- 
mede lant daz er da wonehaft wirt, da ne darf er 
des richteris gerichte nicht süchin, wande er da mite 
ime selbin vremedin mochte sinis vatir stül. 

6,4.,... ‚Des geburis, schazt daz sint zehin mark; eines 
vrien herrin dusint mark; eines riteris hundirt. mark; 


IT. 14. 88. 1, 4, 5, 7; 21:16 $.9.. Das, wer sie abkauft, 
doch der Hechtlosigkeit nicht entgehi, ist dem Sp. 1.38 
$. 1 vgl. 1.65 $. 2 gemá/s." Man darf daher nicht mit 
Köhler Note 31 nach geledigit ein nicht einschieben wollen. 
) Hdschr. vor. **) Hdschr. ist ein. 

"$8. 9. el. Ssp. II. 68 und oben $. 55. 

ge 3. ‚Ssp- II. 26 $. * und $. 3 etwas anders ge 
wendet. 

- 4 Unter dem Schatz kann nur das Wergelä 
gemeint sein. Dieses ist nach dem Ssp. für Biergelden 
und Landsassen, welche das GL als Bauern zusammen- 
fafst, 10 Pfund, s. öben 36'$: Ac; hier ist diso das 
Simplum gegeben, welches ünser Buch in eimer sonst 
unerhörten PVeise bis zur vierten Potenz steigeh láfst. 
Nur von weiten her erinnert der Schwbsp. (Wack. 19) 
an solche Abstufung, wenn er den Fürsten und Herren 
100 Pfd., den Mittelfreien 10 Pfd. als Morgengábe zü 
geben gestattet, Köhler (S. 29. versteht unter dem Schatz 
das Lösegeld aus. der Gefängenscheft, "ber könnte es 
dafür eine feste Bestimmung gebenfo. N nen ia 








KAP. ad Zi 905 '- 


vines ^vorstin zehin dusint" mark ; eines luin ges - ehost 
hundirt dusint mark. . : er 

Zo binis riteris  hergewele horit mit rechte. aii $. 5. 
beste 'pert, unde al sine gewefinie daz er an tüt so er : ? 
in eineni'strıt ritet; doch ut er liute Tus die' de a 
mere .zo'legin. — — - 

'Einis wibis erbe daz wir rade beizín . das; án irg, 6. 
beite:unde ir eussin, lichlachin unde phüle, tíschláchin 
unde twelin, vlash (so) unde wolle, linin tüch :unde 
wullin tüch, unde allirhande. geeniten; tüch !daz nach 
wiplichin cleiderin  'gemiten .unde!: geschaffin | is, unde 
ellirhande wiplieh £eaierde, die: si geworcht.von.geldé 
odir: von: geziebde des. éilveris, unde. swagiazo:; wipli- 
«heile :vvezke: horit, .ümde^ edrete! sidelin.gndo stulej 
bekin unde irhabine kistin, lutthere (so) unde». buch 
ünde schrin, undelscliaf unde: gemse. 1 iin E 2 
S + Swelich:.man! zwisehin awein hovin. einen züh $. 7 
vim Vou gertin,.der sol die endin der Se insinén 
teil kerin. 0. or or t ande 

Swelich richtare so der kunie in sine achte tüht, 8.8. 
der ne müz san zo hant ne licin gerichte sizzen. ^" 

Swelich? witewe, nach. irs mannis, tode ir. rade $. 9. a. 
20 ir nimi, dié sal deme erbin,,. der er irs mannis her- 
wete 'nimit, ‚einen phul nnde ein cussin"unde ein lila- 
thin ànde ein echt Iachth unde' eine twelin lazin, zo 


ı° 
4 


[nnd 
- 
x 






-- *- 


$ 5 Fol ip deri Ssp. 1 m gi 4, "dann jedoch nicht 


alle Herne stücke auf. i 

&6 ‚giebt den Ssp. 1.22 V. 3 in’ andrer Ordnung 
und mit einzelnen Abweichungen mieder... ) Die Häschr, 
hot ‚ünde zweimal, ND 

6. 7 dehnt das Ende von Sep. J1'50. ^ ^ 2 

$.8. Dajs ein geüchteter Richter nicht richten könne, 
lüfst sich nach den Bestimmungen des s. Landr. über — 
die Folgen der F. erfesdang auch für dieses Rechtsbuch : 
nicht bezweifeln, und. wird. Im. Bekarechto 71. $: :5,: 0us- 
drücklich ausgesprochen. ^... 

8:9.) Hdsehr. Svre.. — a ‚ergänzt den & 5. * ; Bo 
nennung der: Herwedestücke; ‚der Zusatz :zo* hestetene 
die m. bedeutet soli: um.sich dagegen die MHorgeugabe 


b. 


8.10. . 
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bestetene die morgingave. Iedach swar ein niftele ire 
niftelin erbe nimit. P az da rade heizit, die ne (darf) 
dem: nian, of siu wil, sus getanir dinge nicht lazin. 
Of die lantliute den: :gravin ven einer stat zo eime 
ey ‚kiesin, der ne mac am der graschaft nehein 
behaldin; sin gerichte ne b iet nicht lengir wan 


' einen tac unde eine nacht, also ob des landis richta- 


8.1. 


8.2. 


' daz mae sin nehiste erbe wel widir tun, eb er wil; 


ris da gebrichit; ist er da, so ne mag jenir nicht. ee 


richtin. 
| XLII. ‚Von dem. geistlichin: lebin. ^. 
Swer daz werltlich lebin vor wandilt in ein geist 
lich lebin, der ne müz durch seht des nehistin tagis 
nicht wider komin, aleine: gebin ime die moniche er- 
leup, ein. jar ir lebin 20 vórsuchine mit des babisies 
orcunde, 

Swelich man .'sine  vriheit de. dadas kersim aibit, 


ob er des nicht tün wil, so mag er eich wel andir 


windin allis ı sinis. erbis. 





' zu sichern. Aus‘ ER Grunde mag $. 9 b gegen den 


Sep. III. 38 $. 5 die Niftel von der Entrichtung des soge- 
nonnien lebendigen Heergeräthes an den Wi Hiwer frey 
sprechen. 

$. 10 ist aus Gsp. 2.55 $.3 und I. 56, 57 genommen. 
Doch werden in GL der zur jáhen Thot und der auf 
längere Zeit vom Landvolk gewählte Gograf nicht ge- 
schieden ; ; auch füllt der Ausdruck für die Gografen- 
wahl: den gravin von einer stat (den Ortsrichter? gravio 
loci?) zum gravin kiesen, auf. Uebrigens kommt grave- 
schop für goscap auch in den Texten PK des Sap. 1.56 
vor, denselben, die den zu 36 $. 3 erwähnten, im GL be- 
nutzien Anhang haben. 

- Kap. XLIL - 

$. 1. isi Sap. I. 95 $. 3 in. unbesiimmterer Gestalt 

6. 9. Der erste Satz stimmt mit Sep. ZII. 39 $. 7; 
in dem zweiten mufs so meg er auf den Herrn, .nicht 
anf den Erben bezogen werden, wenn nlchi ein JFider- 
spruch mil Ssp. III. 32 $. 8 eindreten sall.. 





KAP. XLIl $4. 3—6&.. - 907 


Swelich man ver sumit sime herria sinin zins vo $. 3. a. 
gebene zo deme rechtin tage, unde ob der” herre des 
nehistin tagis den zins von ime vordirt mit geziuge 
äweir sinir geliobe, der sol den zims swivalt geldin. : 
Verdirt er in zome drittin male,. er müs in :drivalt 5. 
geldin; unde swie dicke er in alsus yurdict alse dicke 

z er in zwivalt gebin. 

Ob ein man sime sachwaldin nicht ne gildit; ini 4. 
er ime vor gerichte gelobit. hat, unde ob der clagere.. 
ia ander ‚warve..dar umbe: beclegit, so .söl der schul- 
dige deme riehtare dar ‚wettin, unde. deme er sin gelt 
sicht ne gab 20 rechtim taie: dem. sol er denne: mit 
bie gebin. 

Swelich man den andern ein luvil virwündit Burch 5. $. a. 
die hut, unde ob der virwundite. clagit ubir ‘den sehul- 
digin, so .sol man ime sind küze irteilea ? > dur mach er 
geborn is.. ledoch clagit-er ubir in, daz er den vride 5. 
an ime gebrochin ‚habe, unde wirt er des virwungin, 
daz gerichte geit ime zo rechte an den hals. . 

Fin vingir oder ein zehe wirt daz einem manne $. 6. n. 
abe geslagin, da vore horit der zehinde teil der büze 
die vor sinen lip geburt, odir ob er wíl die büze dar 
mach er gebern is. u man dem: anderin zvrene D. 
vingere eder manigem. a eslegit, def sol ime vor 
iegelichia vingir gebin das ne teil der büze:sinis 
Ubi. - Ein. ‚ore hat ouch den zehendin teil,. zwei-oren c. 





$3. ‚Sep. 7.545. d breiter wiedergegeben: Ylllechr. er. 

$ 4. Aehnlich bestimmt Ssp. II. 14 $. 1, dafs der, 
welcher den gerichtlich dem Gegner gelobien Eid nicht 
leisiet, Gewedde und Bufse verschuldet, und I. 638. 1, 
Wofs für die Nichtzuhlung. einer vor Gericht gewonne: 
nen Schuld gemeddek wird. Fg). die nührre Augfüh- 
rung im Mogdeburg-Breslauer Recht oo». 1361 Art. 25, 
= Görlüzer B. o. 1304 Mri, 64 und Weib 91. 5 

$..5 a ist aus If. 1658 und 8.3 susamniengeseiz, | 
b ous II. 13 S. 5. ‚genommen, ! Xs 
; $ 62 erweitert den Sp. II. 16 $ 6, der. dem Be 
tehüdi, nicht die Wahl. swisehen dem Zehntel des 
Wergeldes und der Bufee giebt, weh. dio überflüssige 
Mbckduag: ib b uwleriofei; uicina Sm: A 1 
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., den viunften teil; die eugin. unde du mase unde der 


e 


€. 


8.7. 


munt. ande ;des..mannis hodin ande die vüs odir die 
hant,.swelich dirre deni manne:'benomien wirt, .da vor 
geburt der. halfte teil. der. - büge  .des..lives. . Swelich 
‘ınan :mer dan- 20 einem male; wor: serit wirt, der sol 
vor iegelich ser” der büze.-eime-babin: die hie genant 
sin. Wirt iz ime abe Eon: so gave: man: ime .die 
halvin. buze: sinis- lives... ^a P 
Swelieh vip. diu. dube beheldit ie. ir man: vor 
anilt, die sol.man xbít; deni man:hengin, .aleine sprechiu 
die liute, dag.ne hein wif; ir. aan von aneldin suld, doch 
‘ist du. bosheit igroair,idaz sie dühe. heheldit unde! sich 
gote da mite vremedit, dan ob sie den man vor rheldite.! 


v f. 8. .„Iz.sint,vier ibegin des: géalechtis , dar máu. at. vor 


\r i 


* 


{ 


ET 


legin: mic bs :anuis: rechL, ;of. man. uffe de: teint 
dirre dinge ein. 'achantlici Instär gezingin. ‚mach. 


M, 






$. '*, nur dafs Wieser ' die Ohren‘ dén. Außen u. D € 
gleichstellt ;. d aus. dem. „eingeschobenen, J7.. je. 8. Rd 'ge- 


" nommen, verwisch tıganz, dessen Unterscheidung der Zu- 


füguug, mehrerer, Wunden: an einer. odpr verschiedenen 
‚Stellen; ©. zusgmmerhangslos -dostehend, erinngrá on 
JH. 16 9. 8.. *)..Die Hdsehr. fügtınoch' hinzu des: wel... 

(o $53 :maobt eine im.Ssp, niéht:vorkommende Auwen- 
» dung pe: allgemeinen: Salzes BI/48 .:6,/daféi der HA. 
ler wie‘ der Stehler zu bestrafen sey. Ich: weifs nicht; 
woher diese auch dem Tomte Teokte feemite Gigenge 
= die Ehefray.. .. .. Ä i 
ve $. 8 giebt. nur ein ! Bruchstüeh; da er die vier Be. 
Sinnen, melcha recktlos machen sollan,.nicht aufzählt, is 
auch sonst unklar und «telf, als wäre.erübersatzt. ans 
Zuesifel sind jene vier Hauptvarbrechen auch anderer Quel- 
len des Mittelalters keueint, 2. B, der Urk. Weber U, 230.2, 
1356: exceptis quatuer casibus, homicidio, furto..— Nothunuft — 
et, letali vuluexe; der. Giosee zum Meichbild, 3 (Ausg, von 
"1557 Bl. 68 C. 9): ir sollt wiesen, des, nicht mehr denn viet 
sachen aind. die engenitht genaumi aint, wla: dieberay, mordt, 
ranb und notzeg; dae Berliner, Staalibwehs,. Fidiein. K 131: 
vir.eeken siat, dar men lif. ere nnd ud mmo. xerliaek et 
F'gl. über. diöse Hruptverpgen ‚oder. Hanpivnendk,, Weber 
observ. s. v. Zent 515 sq. 
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 Xuv (Nr. XLII fehl.) Von me kinde. 


Iz ne sol durch recht ne heime kinde schadin, oh $. 1. 


ein vatir odir sin mülir ir recht vor liesin nach der 


zit, daz dit kint von siner (mütir) untfangit wirt unde - 


geborn is. 


Swelich man den andirn gesiet, der ime icht S. 9. 


schuldich is, unde iz:ime nicht geldin ne wil, unde 
ix ime nicht geldin ne mac, unde er von me richtare 
daz orloup nicht habin ne mac, daz er in.vor gerichte 
bringe; so sol er in doch mit geziuge vor den rich. 
. te bringin, daz er ime da recht tü vor sine schult, 
unde ne darf umbe dise sache deme richtere. nicht 
wettin. Ob sich abir der schuldige werit mit gerufte 
unde weigert zo me richtare zo komiu, er.sol ime 
antwortin umme sine schult unde ime dar obir. sine 
büse Mos 


Ein iegelih tae in dem der man bi sinen truwin $. 3. 


ps hat, der ‚endit, ewenne man geprüvin mac daz 
u sunne zo sedele ga, , 


Swelich man mit eime wagene odir mit eime $. 4. 


karrin unredeliche ovir eines mannis ackir verit, vor- 
dirt ers, so sol er vor iegelich rat einen phennine 
gebin unde den schadin geldin, den er ime getar hat 
ane siner vrücht; ob er sich des wert, unde er in 

. Kop. ZU. 
$. 1 Mderung der Strenge des Sap. L51 &.3 egi. J. 38 
$. 1 und GÀ. zu. I. 01 $& 4, wonark die Kinder der Recht- 
losen allerdings den Flecken ihrer Farfohren mitdulden. 

. & 9, Dieser Sote, dafs derGläubiger den nicht zuhlen: 
den Schaldner auch ohne richterliche. Krleubni/s mi 
Zeugen vor Gericht. führen, und von. dem sich wehren- 
den eine Bu/se fordern dürfe, findet sich bn Ssp. nicht, 
uad geht ouch. wohl über.dassan CTIMADTER; von dem 
Recht ondre anzuhalten.hinaus. 

$..3 veraligemeinert den Ssp. II. 40 $. 1, wonach 
der Gläubiger auf eine Zahlung bis Sonnenuntergang, 
warten mufs., Nach travreo Cuigad wohl 7o. geldene oder 
öhnliches, 
$. 4. (sp. H. 97.6. " mit Kom Zusälgen. und 
Übergekung des a nee -" 
14 


LI 
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.mit-'deéme gerichte vor&indit) Be mürz'e? imb sinen 
i 7 &ehadin: geldin unde sine büze gebín, lab nah els er 
geliorn ist. NN : Wo rx 
8.5. ' :Nehein man tíe mao sich des campis untsagin 
durch die crancheit sines herrin, wande er si bescliei- 
denlich®' nicht gewisen mae. ^ — "^ — 5 57 
8.6.0. '" 'Swelich man daz vor' sumit,' daz er dem vólnere 
sinen réchtin:zoln nicht ne gibt, der sol dureh recht 
sine hóhistén büre gebin, da 'sint diszieh pehlllinge) 
unde ne darf doch deme richtäre dhtumine 'nilit :ge- 
b. wettin. ' Iedöch sprechin sume" liüté, ‘das er durch 
recht sezrich schillinge wettin sule; "dé8' n'i& nieht, 
wande an &ezzich schillingin ne stet ne heines rfiannis 
büze, sundir des aleine, die da wvettit-ündir de& kuni- 
ges bánnüe..-. ^ d ui LLL Denn à , 
$8.7. . legelich richtar de geleite gibit einem ‘man, "der 
' "gm Wb ‚gerichte ickt 20 vordirf' hat} der-he wol ime 
nicht’ geleite gebin vou "détté/mebtn ^dorP bi-üdecsías 
. „da er richtar is, sundir von déiie"!MMins-emée :sinib 
pi [1 Te u ae fot) et ep Ab dar om, 
B4 uat re cor t 69. 0 0o. cube ben LTR | 
uu ot , "s fpe u 
I $n dst dem Sap. fremil:: Unter der Krankheit des 
Hierrh, welche; speciel (bescheidenliche) nackdewierch, den 
Angehörigen Kampfes halber entschuldigen soll, mog 
nicht nur körperliche K: rankhıeit, Sondern auch nach der 
élldenivinen ' funp^ pop "Crinik,  3öwstige Schwäche, 
bedenkliche" Loge, Hülflosigheil dersiohden werden. ! ^ 
6. 8. "Der .Ssp. M.- 37.8; t; der anf die Einskiehund 
des Marktsolls eine Ströfe ‘don. 8 Jl. setei\wärdlin a 
auf jeden‘ Zoll ausgedehnt, nnd in b gegen eine andre 
Meinung vertheidigt, welche diese Strafe mi dem Ge- 
wedde ‘des Richters unter Königsbonn verwechselte. ' 
(0 & 7 erscheint 'ols“nühere Amvendanb von Wáp. Ih 
97 $. 2, wonach, wer Geleitsgeld zahlt, vor Schäden in. 
Berhalb des Geleües, d. 5. des Gebietes dee Geleitenden, 
Behütct‘ werden soll. Das leste ende den gerichtis nehme 
ich für’ die Grönze dés: Gericlässprengels,: a vol 
z von dem Geleite zu dem Gerichte hin die Sede ist; 
däthte man an das Geleite von. dem Gerlebte, so wäre 
jenes ende die Gränze des Görichtsplatzes. ^ - . 


\ 
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. AXLV. Von dem eampé -: ac 
^ Swar ein man den andirn mit oa vorwindin $. 1. 
wil, da legin die markit. lute. manigir (echt. zo; ' 
wande sie wollen .daz, dan" er mit geziige den eamf 
uf in spreche; des ne stat man im nicht, wande' vor 
hengit eia man uf in gerziugis, so ne darf sih wider 
sache des campis nicht, wande er. in mit campe (7. 
geziuge) vor wundin hat. " 
Swelich man nach der sazsen rechte einen andirn $. 2. 
man mit campe vir winnin wil, der sol uf in clagiri, 
das er den vride an ime gebrochin habe, unde in si- 
nis gütis beroubit lmbe, alse vile daz iz wol campis 
werdich si, unde sol wisen eine nare der wundin die 
er ime getan habe, unde sol sprechin das er in da 
psen habe da er ime den schadin tete, ande mit denià 
rüchte beschrit. TN NE 
Sume liute wollint daz, ob ein richtar in dag ar. 9. 3. a. 





6.1. Ich verstehe: die Städter wollen, dafs die 
Aufforderung sum Kampfe mit Zeugnis verbunden wertle, 
dech ohne Grund, denn lófs A es gegen sich: zum 
Zeugnifs kommen, so bedarf-sein Widersächer des 
Kompfes nicht, weil er den A mit. ketluge (so ist. durvh- 
ons u. Bi Holt :campe £u: lesen) überführt ‘hat. Der 
hier den Murktleuten sugeschriebenen Üruhdsatz finde 
ich in den Sitoätrechten nicht. . Das Magdeburgischk 
lüfst den Kampf noch nach den Regeln des .Ssp. zu, 
8.2. B. Görlitzer Recht: von 1804 Art. 98 JF, 137; ändre, 
schon seit dem 1%en Jahrh., verbieten ihn völlle, wal, 
Thomas Oberhof 38, 38 f., v. Helmersen, Ivi, Adelsrecht 
$. 76, Denandt, Brem. Stodtrechi IF, 41; T 
Fiandr. RG IH. 1 8S. 998 5. ") Die Hdsehr. hot e 
| dreimoliges dar. | i" | Be 

5.2. Hier wird uls Sochsenrscht aus Sep. I. 653 
6.1 ein duszug gegeben, der wórtlicher als sonst mit ihm 
stimmt, Soll man. nicht schliefsen, dafs der Bsp. vor 
Augen Ing? | s eps h 

$ 3. Zunächst ist klar, da/s ollenthalben tither statt 
tichtar gelesen: werden mu/s, wie denn. ouch Begeh dus 

14* 
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müt) bevalle also sere daz'er: geburlich werk ube, daz 

| # geil :dar- wmme:.richtns: recht verlorn habe; des wis 
b. nicht.: -Wirt der richter. coufman, so hat er so getan 
recht::vor lorn,daz: zo der‘ riterschaft: gehorit; uude 
doch.isine- gebürt nicht gecrenkit;. wande die riter- 
sehaft die ne: merit. noch ne minit des: 'mannis edil. 





on Ende erst vichtere gestanden kat und dies i in  ritliere ver- 
" wandell worden ist. Der Sinn ist sodann. dieser: der 
Geburtsstond ist unabhängig von dem gewählten. Be- 
ruf; eim rilterlich ‚geborner, der Kaufmannschaft oder 
büuerliche JFerke übt, verliert freilich: die unmittelbar 
mit dem rilterlichen Leben (der riterechaft) verbundenen 
Rechte, namentlich die Fühigkeit, dureh.ein Lehn das 
,o, ritterliche Leben zu vervollkommnen, ober er behält doch 
8% gühesiriters recht, insbesohdre bleibt er den ritterlich leben- 
den zum Zweikampf ebenbürtig. Edilcheit mag dabey 
nicht gerade für nobilitas. +- die in unbestimmterem Sinne 
den Ritierstand mit einschlafs — sondern, wie zuweilen 

' Adel, für. Geburt überhaupt genommen seyn, vgl, Hr- 
gister zum.ASsp. unter Adel, und Fidicin's diplom. Bei- 
äräge 1..160, II: 359. Mean kann ‚dem hier aufgestellien 
Satze zwar die Worte des Ssp. und älterer Quellen nicht 
enigegenstellen, denn in der Const, Fr. Y. a. 1056 (Perl: 
L. I 103) $. 10 Aei/st es: facultas pugnandi ei (der einen 
miles.zum Kompfe, gefordert hot) non concedatur, nisi 
probare possit, quod antiquitus ipse. cum parentibus suis na- 
tiene (d. i. von Geburt) legitimus miles. existat; auch im 
Sep. wehrt der besser geborne dem schlechter gebor- 
nen I. 63 $.3, und der schöffenbare nur dem, der seine 
Ahnen nicht oufzühlen kann, den Kampf I. 5A $. 4. 
Dennoch bezweifle ich, dafs der ritterliche Geburtsstond 
(die riters art), der doch erst ous der fortgesetzten rit- 
derlichen Lebensweise erwachsen war, sich zur Zeit des 
‚Ssp. schon. dergestalt von dem Berufe unabhängig ge- 
macht hatte, da/s er für sich allein, besonders in dem 
empfindlichen Punkte des Kampfrechts (Gl. zu III. 29) 
die Genossenschaft mit denen bewahren konnte, die zu- 
gleich ritterlich geboren waren und lebten. Kgl.obenS.58. 


Í 
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cheit, sundir.daz.len dax'liogeritdes maamis Yiterschkeftl 
Dut :ewmme snc; ein iegelich man, zebur oydir!eit» ooufs c. 
men odjr ein schilt knecht,'der sin recht:nicht vorlorh 
hat unde det Yichtar'!evinbundili: is;. dien”canf wol.o .C.g 
sn: gewinniti eime rithere; ande wit des inaunis) um 
ediicheit mag der canf wol. vor!legit werdin, "unde .á 
nieht "mit der riterschaft.: cad t9 went oc y "db 

Ein scheffinbare man .dws'uniges mac wol. schel: $. 4. a. 
din eines’ vorstin orteil; ende mz euch wol:mi ime.» .9 2 
veehtin unde. der vorste: ntit'ime.^ Is. srüt sume e b. 
schaft die de vorstin ben, da seheffinbare litte:io? 
rmi die ouch behaldin ander .scheffinbare:liate rrechb .À 
Ein iegelich man der * yon: gebart sscheflinbart! is;/dey c. 
mau: wol: eamf ame*'"gewimuin achwf|nbarin markit .\ .2 


"or gu. 











noch ein Schöffenbarer über Alle, über ihn, selbst inj den 
gröfseren Sachen nur ein ‚Ebenbürtiger Uriheil findat. 
In: a wird’ dabon' eine. dnssenduna aufi; Urteile über 9 à 
Fürsten und, eine folgerechte Ausilchuung auf dan 
Kampf gemacht.: -Dann unterscheiden». und -b-die 
Reichsschköffendaren on Sehöffenbaren in einer von’ dem 
Fürsten weiter verlithehrm: Grafschofl. "Noch diesem 
Gegensadae zchören zu- den érsteren die Schöffendaren 
nicht nur der dem Reiche noch. ledigen; sondern och 
der von den Fürsten ols ersten Empfängern nichb wie- 
derverliehenen Grafschoften; wie denn auch der Ssp 
noch die (Schaffen überkaupb als Reichsschöffen. aufzu- 
fassen scheint, wenn er II}. 81 sie aus den freigelam 
senen Beiohsdienstmannen ergünzt und mit. Beichsgus 
verschen werden lüfst. . Jene Wiederverleihung soil-nun 
nach b die reehtliche Stellung. des Schöffenbaren in der 
Grafschaft nicht schmálern. Dagegen rechnet o-zu den- 
jenigen, welchen die. Sohöffenbaren in a und b dem Kampf 
weigern, aufser den Biergelden und: Londsaeeen auch: die 
'Sehöffenboren in den Stádton. ‘Um "dieseh : Satz mit 
dem 5$. 3 in Einklang‘ zu bringen, mu/s: man annehmen, 
defs der Verf. die Schöffenbaoren in den Grofschaften 
von den städtischen schon durch den Geburtstand ge- 
schieden sich denkt, worauf. ouch die. Worde.der von 
geburt hindeuten. *) Hdschr. den. *) Hdschr. aue. 


/'& 4. Die Basis ist in Sep, IL, 19.5.9 gegeben, br 
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Inti. nde. den Aie biergeldin ain adir lant;selin,. ‚unde 
; zin. eich: wol. ir Alliz : orteil vindin. (unde).. scheldin; 
des'ne. mügin: sie ime nicht ;getün. ..; . - 
8.5.0.:: , Ia ne-stet niaht an..des riehkeris willin, sundir 
san; des mannia, cune die da veohtig spl, wedir er ha- 
b. ben. welle. dru swwert ‚odir.awei odir ein. Of den man 
die vechtin sol des camf geschirris. gehriehit, : der rich» 
+ ter'sol ime: ein lien, einen! schilt unde. ein: evwert, 
& 6 G. .:: Álae lange se deg mau uf ein pert. komin. mae 
. wo cime sieckd odir: van: eime steine, der wpna:der 
erde indie hohe. hat ‚eine. dume elin,. alse lange: mae 
b. er. en untfan unde lien. Sin varinde EM e wol 
ride die :wile. dez en: inan.:aldir gen. mac. "à 
8. 7.‘ Swelich. san sin. get einem andim. gibit, unde 
in doch selbe in sinen werin beheldit unze an den 
tach daz er gevangen ‚wirt, odir in eine suche bevel- 
lit von der er nicht gehesin ne mad; mit der gabe 
ne liat er sin veis sinen' erbin nicht gevremedit, sundir 
aleihe sines is mori in gabe. uu 
6.8." ^ Swelich ib ins mennis sche durch irs man- 
nid: gebot simis" icht vor\sezeit, der ne darf sie 


en ire 
v8 5 gieht zemey Stellen aus (sp. d..63 $. 3 und $. 4 
verbunden nit etwas. ondern. KKorten wieder. — .. 
$. 6 wendet die in Sep. d..69. $. 9 bey. Fergabungen 
vargesehriebene Gesundkhaitaprebe insbesondre auf Lei 
han und Lehnsempfong an, und lófat für fohrende Hobe 
«ine. leichtere Bedingung zu; egl oben 8.56. 
"6.7, Den ker aufgestellten Sota: donner et retenir 
m vaut spricht nicht dos s. Londr, selbst, aber die Glosse 
uu. T. 53 9. 2 in der Form ous: We siu. gut vergift, als 
he is nicht mer gebraken ne mach, de vorgift nicht dat sin 
is, mer gift dat einer erven is. Die zu Gunsten der ge- 
lebten Morgengabe gemachte. dwsnalune isi wichtig für 
‚die Geschichte der Eréveréráge, gl. u. e. Albrecht in 
Jiichter. Johrá. 1842 8. 330... 
|$.8i« 1.52 $. 4 mit anderm Ausdruck. Des der 
me darf sie dureh recht nicht ledigin ist mach dem dat wif 
en sul dar meman umme aculdegen im. Sep zu deuten. 
Ueber. den ausdrücklich erwähnten Gehorsam. der Frau 
und des Gesindes vgl. Kraus, Kermundsch.. I. 39%. - 


| 
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dérch recht niht .ledigen, wen die wile, das sie ein. 
wort van :aipem Anumde ‚war 'nemin.mao, eo sal da 
wip unde al: in- gesinde: dpneh recht gehorsam haldin, 
ios Sptelich sip. ane. irs intasais; orlenp. icht:ivon: gi- $. 9. 
bit,. dma mere dam dri,schillinge wert ist, «das. mach 
der. man wol :widet nentin: ob -er. wil., 
Mit. deme heubite sint:.die. man bezeiehint,, wis N: a. 
dem halse Hhi-die sine beyvisint, it dem aslin der 
süne. kini, die habig: die SUR E DM. ‚Mit den.ellin- D. 
iboge hevrisié er die audim: sippe; des hant.1it..benni- 
hind; die , drittrinisippt ; ‚dan etete:: kt. des VibgiBe ba- » 
. «eiehipkcdje;viesdin 4ippe, dag andir die vunfdin. Sippe, 
dev wr DUO ALLEN ‚ende des vibgire hezeichint 
eisn. ejppej^ (da sie "sich. mit. endit; -whnde sn der 
svenden, sebeidik sicli. 4n eppe, Hie mite :hedutit c. 
man, wa sich du erete sippe bebe; unde wa sich. du 
leste.' enge MOTA) non B OSA dE ug 
ae I OILVE Von dem orteile. 
Iz ne mac ne hein man ein ;orjeil. insechtin, xul 1. 
An. des: kunigie.anktworte,: waa, da’ müz ein map selve: 
sivende wit. -denie. swerte«ein ‚hegabeldin orteil. wide 
nbinrunde dio muzin alle':pdelelinte sim. - _ 
tic Sevelich, man i vor: gerächte-aımbe, ein: shui: st 5 2. 
Asl digits mir. vpn. 8» ds dn; die anepraehe :20- dran 
malin, so wirt deme clegerg: die ‚schnlk. irigibit.die ‚er 
vordirt, unde dem richtere dru ewette. 
- Svwa zwene-brudir-sin, die beide von einem. veatir $. 3. 
unde von LUN molir DS ehem ne ne sin, die gelichen 
1wein REM : 


L4 
14 


ON 


= ^ 
Y # 
" « bM ^s a 





ah s 9 ep. Magd; Girl. Recht von 1304 'Art. a: 
niechein man noch wib en‘ mac in suchbette sines gutes 
"nicht vorgeliben boben drien d dd ane erben urlob, 
"moth daz wib' ane'des manhes urlob, = Mogdeb. Dres, 
FH. v. 1261 $. 18, vgl. oben S. 56 2. d. M. A 

$. 10 giebt eihen RE sus E 38. 3." 2 

R | . Kap. XLVI. - 
$ " slim. mit 2^ 12.9.8, bis auf die edeln Lands 


6. 9 ik ous HL 39.5, 3 zusenwmergezogen... , 
$. 3 fafsi das Ende von 11. 20 $, À eimas conereter. 
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. 4: ^ "Swelich vatir zwene süne "gevrinnit;: unde der 
süne einer wip nimit biunin der vrist,:daz er von si- 
nis valir erbe nicht gesundirt is, alse' von recht ein 

' * sün solde, unde gewinnalt bi deme wibe ein siin' unde 

^ cstirbity so sol sin sün durch recht nach des vatir tode, 
swenne sin eldir vatir stirbit, mit sines vatit^bruder 

. an sihis vatir stat :sinis eldir vatir erbe teilen. ' 

6.5. 0.’ :Swelich man umbe ein gelt: geschüldigit is, unde 

- vo'einen benantin tage 'sinen eit vor daa gelt gelobit 
lut, ne:swert er des tagis'nicht, so sol eeidurh recht 

b. deme clegere gevin siu gelt. : Swelich' mim ^einis. gel- 
‚die, lochnit unde m a vor bit zo sweme, vnde 
wwenneé der tac komit; ob er denne: nieht ne swert 
unde des geldis bekennit, so. sol er durch recht‘ deme 
legere sin geli mit büze gebin unde:deme" 
weetlin.'^ "' . uox Los £3 4 edt exer cus 

. 6. Iz ne sol nieman den andirn dwingin, das er 
meine swere; wande swer in da zo-dvringit, der misse 


^ - *üf mere den er selbe. : + - - 
.7.:; _ Umme swelohir hande rede ein man’ in deme ge- 
-fsehte: beclagit wirt, der er nicht bekennit'unde sinen 
eit da vore gelobit, des eides müz in der elegere wel 
^ ^ -3edioh' lezin ob er wil, ane orteil: unde des richtars 
‘erloup; ob des der richtar gestat; se'"mrüz:der'edch- 
:walde dar umme wetlün — 7 05: vom o6 s 
IE JEN Lu Pr e Er t9 sd 
068. 4. umschreibt die erste Hälfte von I, 5 $. EN 
$. 8 giebt II. 11 8. 1 wieder, doch fehlen kleine 
"Züge. Die Unterscheidung des Ssp.; der- im- zweiten 
Falle das Schwurgelübde vor Geriekt, im ersten. aufser 
Gericht. geschehen seyn lGfsk, wird mit einer andern 
vertauscht, monach im ersten. Falle der Gelobende gar 
Michi erscheint, im zweiten freilich erscheint, aber stafé 
au sohwören bekennt, mte 
$. 6, Eine dem Ssp, fremde Gemissensregal. 
$. 7. Da/s der Kläger dem zum eidlichen AB. 
leugnen bereiten Beklagten den Bid Beliebig erlassen 
Rönne, findet sieh nickà im Sp. JFozo- aber. beim 
Gestatten des Richters noch ein E edden dea Deklogten, 
vir noch 46 $, 5b? - fos A» 
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: Swer so mit gerühte vor- kumit, der. sel durch & 8.4. 
recht wettin, ob er sine clage nicht vol: vordirt: ‘Ne b. 
hein richtar ne sol. ne heinen man dwingin, noch: den ^ 
ermim noch’ den richen, das: er. clage gewalt der ime 
getan sie, edir- wundin odir scheltwort; .wan daz sal 
man lazin /zo' iegelichis mennis. wille. kure.“ Ob ein c. 
män-gevangin "wirt umbe eine vrieke tat, "unde jenir 
obir in-nicht: ne elagit. deme "er. den 'schadin -geian 
hat; so: ne sol (man) durch recht ubir den -gevangin 
ne:bein gerichte irteilen, wan daz: en deme wichtere : .: 
weite, unde der richter sol bewarin, ob den: clegere 
küme, daz ime gebezzirt werde. — . .— .— . 

Swelih gelt vor goldin wirt nach des mannis $.9. «a. 
lode, daz ne: heizit durch recht nicht ein\erbe. .Iz ne b. 
sun durch recht ne. heine erbin geldin .der .toden 
dube, noch iren roub, noch spilis gewinnunge: die 
erbin ne suln durch recht nicht bezzirin der todin 
missetat, wedir irn brant noch ire missetat unde die 
manslat*. Wirt ouch ein -wib mit gewalt genodigit, c. 
daz pe mag den erbin nicht schadin. Swaz der man d. 
vor sime (lode) schuldich is, daz ne suln nach sime 
lode die durch recht nicht geldin, die sin erbe nemin 
an sinen hufin odir an sinen buwe, sundir die die sin _ 
erbe nemin an sime varinde güte, -also bescheidenliche, 
eb is die: erbin nicht 'bekennin, daz .daz. gelt. uf sie 
'geziugit. werde mit zwein unde sibinzich ziugen, die 
an irme rechte. volkomin sin unde ir. vriheit gewi- 


, 
mügin.. | 
. 
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$. 8a und b geben den Inhalt von I. 62 $. 1 wie- 
der, ober in umgekehrter Ordnung, wodurch der Sim 
leidet; die Bestimmung in c für den Fall der hondAof- 
ien Thot ist dem Ssp. fremd. | | 

$. 9a drückt den Gegensatz zu Ssp. 1.6"$:1, wo- 
sach alles, mit dem der Mann erstirbt, Erbe heifst, sehr 
ungeschicks aus; denn weun nach 1.6 $.4 der Erbe die 
Activa des Verstorbenen einziehen darf, so müssen sie 
doch mis zum Erbe gehören. In b, c, d ist der Inhalt 
von Sep. etwas umgestellt und durch Hinzunahme von 
ll. 32.8. 1 erweitert. ') Die Hdschr. sinnlos manschaht. 
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G.b > d. cic teeliehbgüti meri stolin^tirtsufleme Jandey da ne 
.. 36) man. sichk vog swesinioan: deme veldeinooch fime 
b. duirfe, : sundir.in’deme markede.,: Ein. iegelich: état. der 

mesbtib iuere die aec den man: vrol: generum, ;simdir 

idemeein; ula i:bertindim würt; ob. er.an:die stät ziubi 

.» da ime der clagatermith.*. walgin ne darfıebinieih achi 
sich wazzir,: sundir: mitisn. im'dem! wezzar, (dasısal: in 
wii. wende werin, eb'er unschuldidh werdin:soki «it. 
ir + KhMIL:" Yen dem.mtorde yarholne,: ;* ! 
6. 1... :Swelsch: man: vor:dielne: eine. manalet. hakıkeien 
medp.eimem unit. : Yorgifthibse "getndit hat, ;odir, hlscht 
A FERN un. (o 24 ae 

ay Quo eu xu aleen Pur aulioa ow dos din 
6 23 4$. 10; :,7nis fibde lab sind Munichung auf Sep. HI, 36 
Sk Atund. verstehe deinsachrıwirdi jeniond (um. uh be- 
Jongt) des! wuf dem! Lande westéldzn wei siddyı so hilft 
dhm nicht. der Behwur', er Ride ch auf? dem Felde. oder 
dm Dorfe, sondern nur der, er lobe es in einem Märkte 
v gekauft. — Tn b losse ih din Gedanken erst Dey be- 
 yondin, wirt Innehalten, mährend Köhler 98. und Gäipp 
An R9, der Interpunction. der Handpahrift folgend, ephop 
_ Biech: goperiu; den, Punkt qunalimen-.; er Siam intu, dep 
‚Br mie tnn dm - (égenaalántie ap 
«der Beklagte. gar. keinen: Forriosfe angiebt, er sich duf 
einen rechten Gewührsmann sight, se fbammt: dia. 4e- 
‚gebe jeglicher Sulle, michi dejo des Markteuni Bas 
nun folgende ist wohl schlecht verbunden oder Jüchen 
haft, der Sinn aber kann nur der, auch von Gaupp a. 
. à. O. angegebene seyn, dajs der Klüger dem auf einen 
Gameren sich, ziehenden Beklogten. freilich, nieht; über 
das schiffreiche Wasser, aler dach, was der Ssp. nicht 
hingufügt, bis zu dessen Mitte folgen sall, wohin dann 
der Beklagte den Geweren zur Vertretung schaffen, muß. 
*) Inder. Hdsehr, uadewtlich, qb nich oder nike ; 

x” Es : "Tes Kop. XLVU. e. Ds Lu AE 
008. 1. . Der. Ssp. II, 13 $. 4 láfst: sich: so versichen, 
defs die Mordhrenner, Mörder, Bänber und. diejenigen, 
| die deren Auftrag ausrichten, die ive bodescap. weivei 1o 
: irme wromen, gleich sirafáor sind. Nimmt man nw in 
unie. $. den. were: für. dan intellasisellen Urheber des 


/ 
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buit edir reub odit dube garromit hot, ddir alg. wäh ^ 
penodigit: hat, ande: des bekennit, unde.des sinhit. af. 
Buen grgimwarligin werin; ‚wärt. den. iwere, mitrenkie 
von yrunpin, inan. sol. tsurah, agb tél beide zicbtip« 

‚ ıSwa so. man -ireilit: des riehteria”. weite ae 2. 
des .olageris büze''umme ein ‚geik, ebis.sea wedhin.so 
lestine, da sol man'das gel& obit vjerkem nacht gebin... 

Shwelih. der. man.isà edir ‚swie ‚getan:er si,,.man$. 3. 
sol in horia,. als er ver sich sprielit adir. vor einen 
sadiren, sundir das wib; diu.ne mac/ver siclusprechin.. ; 
»ocb yor niemag, yrande ytowe' calafeniié:vor smit 
missebarin der vor sprechin:recht. .:.5 5 - 

Swer ‚eines xremedin. imannis: gras enidih, odir sin. Á. a. 
Tw odis. sin. hola, ‚der .anl äz geldin xit, din: ethillim- 

fiy der iz-.dinnin- treit,: der gildit...ig ıhälliche also. .; 
time, sien. dez dini iu snéit. - Ein :gepedit-haum -unde 5. 
&m.obis gie. habin i beide: ein recht; swer. den. baum 
wat edir sin: obiz.stiljt, der gibit drizich schillinge. 

Daz selbe recht bah das holz. .ndir der ‚stein, da. mite 
die liute ein gemerke bezeigit habin. 

Swelich man unde sin wip nicht evenburdich ne $.5. 
ein; swaz von in geborin vis, daz sol dem: vum vol- 
fn. unde nicht der mütir. 

‘Ein iegelich wib beheldit wol ir morgin. gave uf $. 6. a. 
den heiligen, aie müs abir. ir lipgedinge. mit geziuge 
TE EEE EB ELA CEDERE EE DE DE EHE EHER MMC RC CECI Dan. C CC C Tr < 
Verbrechens, so: kann mon darin eine eere A 
rung jenes $. des Ssp. sehen. 

$. 9 giebt den Ssp. H. 5$. 2 unklar wieder: *) Häschr. 
richeris. 

6.3 verbindet die: Geschichte von. der Colefurnio 
Ssp. JI. 63. 6. 1 nit. dem allgemeinen Soize I. el $. 4 
über die Fähigkeit zum Vorsprecheramie. 

$. 4 stimmt. ziemlich mit Sep. -II. 99. $6. 1, 2 egi. 
oben S. 54, Ià/st jedoch.den Satz über die Fischerey aus. 

$.5. Aligemeinerer Ausdruck der Hegel des Sep. 
1.16, 111. 72, dafs das Kind, falls die Mutter nicht un- 
frey ist, bay ungleicher Ehe dem Vater folge. . 

. & Ga it ous dem nachgetrogenen I. 290 6. 6 vg}. $.9 
genommen, dabey wird aber. wunderlickerweise: sialt des 
Gegensaizes zwischen dem Beweise des Rechts und des 


b. 


QUU GOERLITZER: LAKDREGHT. 
behaldin.:! Dipkoditige:gibit tst dn vrowin vor ee 


e.'gerichte: Der? gübiure 'morgin'gabe ist ir besié:pett 


M 


d. 


HY, 57 


7. 


2.8.8: 


8.9. 


‘oder ein: vio; der 'rithtere tmorgin 'geve Ast in gebü, 
‚win, rinder unde: sa gdtan-dineh,. unde: Len 
^ ér-undir. einém" aring hin géfragin mac, da die -brut- 
leuft ist: Hube''ande dienstman die.ne horin' zo der 
. morgin guve: nicht, die:ne'mae: der ‚man sinem "wibe 
; sicht. gegebin, er metà is mnitcsitir: erbin. gelubide, 
hans werde'ir Ver deme ge n rbesfetegét. ^ — ^6 
e rare vestit is,; daz ne’ geit 'ime:'in- einome 
richte : an den -lip wicht, ‚er ne: werde: an 
roube, odir an dube- vändin.:. os 7 
' Swer sich: vremedir. dinge undir windit, dér sol 
" mit büze- widir gebin, umde:deme richtere gewettin: 
Swelieh mas.dem andirn'ein pert. lihet.unde eris 


^ mieht widir'bringit, beclagit ex: in' dae umm, ande 


o0 


bekennit: des, daz er iz-ime geligen habe se rii 
er'ime nicht zb so getasime Lam o» alte aue Sn 
wirt, 80 antvertit er ime ‚sich Iba. a 


e^ 
v NS 

à "dd D 
# OTT w J 





4, 
^, "hil 


Besitzes, an der; Morgengabe ein. ondrer. Karben dem 


Beweise der Morgengabe und der Leibzucht hingssacilti-- 


' 1$. 6 b ist ams:Ssp. 7.21 $1 verkürzt; — Der erste.Theil 


upon. c^ stammt aus ]. 20 $8; nieder mit. ‚Umändersik 
der Nichtritterbürtigen in Bauern (vgl. oben 38-8. 3 v. 
-& 4), mie es; hier auch. im Sinne des Bsp. liegt. Der 
zweite Theil, gleich Ssp. 1.94 $.1, mit einem eignen Zw 
sitze über. Dinge sa unter dehb Arme. zu tragen, steht 
mit dem, was oben 38 $. 4 über denselben Gegenstand sagt, 
so wenig in Beziehung, als wäre. bey jeder Stelle eine 
besondere ‚Quelle benutzt. In .d mird Ssp. I. 20.8. 1 
nüher durch den Gegensatz bestimmt. 
$. 7 ist ous dam Anfange des. Sep. III. 24 8. 1 mi 
einer sich von selbst versichenden Ausnahme. . 
. 6.8 giebt ziemlich genau den Ss: 411.43 S. A. wieder. 
89 gl. Sap. III. 3 6. 4; der: Schlufs ‚lautet‘ un- 
passend so, als wenn nur in diesem Kalle der zuhlungs: 
unfabige Schuldner sich, nach.:Sep. JI. 39. $. B ‚in die 
PUE des oo Ir nr 


ZX i44 , 
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7" i(Swelieh man.vindit ieines andirh. minmie dine, des 6. 10. o. 
sol. iz offinbare' ses weechin halding:sveeri binnin der 
vrist geziugit dazver iz verlorn liabe, .dem:sob er: rs 
1o-gift wider gebin. Kümit er naeh ‚dieser »wrist, 80 b. 
sel der. dritte teil des vindetie sans ne .kurnit niemat; 
so sol sich der richtere der zweier téile': mit orteil 
indir .windin,; unde.sol sie vor-gebis wider: gebin, ob. i > 
sieman binnin ;eime jare:kumit;. der: dar gesiugit, das 
er daz gut vorlorn habe. Swer mit..eime ‚roube.odir c. 
mit einer dube..inirinnit unde kumit im.ein andir ge-.. ?! - 
sichle, swer deme dem roub benimit, der i: den 
dritten teil habin unde die zwene teil wider gebbé. ob 
der. kamit. dem er benomin ist; ne ktmit er. nicht 
se sol-iz der richtare:-bekaldin wnde wüdir .gebin, ob 

imin eime jare de: hein. man kumit, der geziugin;* 
mác:daz dar. güt sin were. ' Er, 

. Ein clage die deme butile odir deme richtere .ge: $. 11. 
dagit ist, die ne sol dar amme die erste elage .niht 
sin, daz si der snellere irhabin hat, ob der andir mit 
deme gerufe von, er ne sol die erstin damite nicht 
vorlorn habin, ob in die gewalt: die ime getan ist unde 
sie tumpheit geirrit hat, dar er spatir kumit mit' sine 
dage vor.daz gerichte, wande er mit. deme. gerufte 
iniri, daz ime diu erste Arbeit wirt, Cong 

' Ob ein man dem andirn dureh sinem ‚mut, ‚willen $. 12. 
drowit, dar umme ne. darf er ime e ‚heine buze. tun, 





$. 10 sondert genauer die Fälle. des Findens und d&s 
Abiogens fremder Sachen, welche. Ssp. II, 37: verbindet, 
und verpflichtet den Richter noch. Jabr. und "Tag. &uk 
Herausgabe seiner $5. nie sie. ihm der: Sap.. I. 98: bey 
erblosen Sachen auferlegt.‘ *) Hdschr. 'geöugit. wi 

$. 11 giebt im^ Ganzen das Görl. Becht von. 1304 ‘4. 
90 gleich Weichb. 89 wieder, nur redseliger und:doch 
unbestimmter, indem theils nicht klar wird, dafs es: die 
gegnerischen Partheian sind, welche sich den Hong ab 
laufen wollen, theils der Unterschied zwischen dem An- 
bringen der |Klage in des Richters Hause und dem 
Anbringen vor Gericht werwischt ist. «— E , 

$. 12 wendet die im Ssp. II. 13 $. 4 den Mordbren- 
nern geseizte Strafe noch an 1) auf diejenigen, die 





hr 
$. 13. 


8. 14. a. 


: ad 
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suhdir timus: die dro, ob. er imb. drowit zo’brennine; 
viande ‚wirt: er. umihe .daz:vor'gerichte brdht, ande 
wirt dr. des 'mit-&ilin sn&nnin : vorziugit, so sol man 
mit.deme rade: obir in richten, unde daz selbe tät man 
ze rechte denie, der dureh mite de heime manne den 
brant kundigiL. > c5 o 0€ ' 
4: .Swvelich: man vor gerichte. geziugit ungevragit *, 
den sol.man in. deme' gerichte mit orteile tit. sime 
gériuge vorwerfin | ^- : cc. c o7 t d 

2 er einen 'totin vor: das. gerichte. bringit ane 
geiiubh, die mz in mit campé vorwinnin, daz er 
schuldäch si, ob er dri slege: howit in den vint; ande 
der. camp si. hin gelegit, ob er in vorziugit selbe si- 
bende; ‚wirt der tode beschirmit, daz .jesir von ge- 
lucke.sin gelos wirt, so ne müz er nicht. vor ziugiu. 


.Swer zo campe tagis bitit; umde. vor sumit er das 


er zo. me tage:nicht we komit, der wirt mit drin sle- 
gin in. der luft: vor vwonnim alse der tote... - 





nur den Brand drohen, 2) euf:solche, die um Lohnes 
willen, also. im Aufirage anderet den. Brand ankündi: 
gen. : Leizteresi kann: schon im: Bsp. gefunden. werden, 
wenn mon: dos te irme vwromen,' nieht wie oben KT 6.1, 


"auf: den Nutzen der den Auftrdg gebenden, sondern 


uuf den der Beoüftrügten’ deutht®' 

— $19 ist gleich Ssp: H1. 397-8. 2. *) Die Haschr. 
sihnles:unde gevragit. |. . cn | ] 
‚oe té asprücht nach: Sep. T. 5&, doch weniger deu- 
JMirh ,»oón ^ dem‘ Yn. hindhofter.. That erschlognen Fer- 
bröcher.“ Dos Ende verstehe ich: sa: falls die Werwond- 
ten des Erschlagnen ih thit .Kompf vertreten, die Ent 
&chsidäng also, dem Glücks hingepkben wird, und nun 
der ‚Gegner siegt, so findet: ein Üebsrführen des Er- 
schlegnen durch Zeugen ‚nicht mehr. statt. — 3, 145 
steht im Sep. unmittelbar vorher, J. 69 $ 5 a. EB. Diese 
Ferkehrung der. Ürdnung des Bsp. kommi mehrere 
male, als wenn .obsiohtlich, vor, so oben 34 S. 4, 35 $. 4, 
‘36 $. 4, 41. $$. 5, 6, 46 $. 8 und gleich in den folgenden 
69. 15, 18, 3. : Qa o E uf dm SS oe Io ud 


1 ERG ae a Xe 0€. 7 75 ug M 
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i nUlssderschaldigéeso beige! deirnt inner) Burige $. 15. a. 

sob deni sehuldigin'voidiw worbrihgintiiodir 80» in. selbe 

vorstung: Jedoch: ob der sohwklige:micht: voribracht no 

wirt, dar. umme ne^ «ol ME cene MET dit p M 

nocli.fiant..vor teilen; sendir ‘en sol eleme.tlegere ‚sin 

bite goin. vor! daz «houbit. aide:den:dip aude vor .üio 

hant, unde ‚dem: richtere sih! gewette; USkiver.iden dip 5. 

edit die -hünt .odir- die dchemede: vor eiwe:dishe mit?! ; 

siler- lide dosit, der! hat recht wide ereislorlovdo- Swen c. 

abir eines andirtr muris "ustet^ vor in: urit, ‚deu. ne 

tor Hlsit da mile sidere inihi; ol is ns SUL 2 

^U Severin kint;daz wider. 1n misse 104; da za.stetb $. 16. 

xi mit eintd beseéisuchtigit; der xidodarf dem 
ktere nicht: gebüzit. -móh den’ mhaginy olr dr iz: dar 

nich: ebiP ettisliche wit: zuchtigin -wjl,: dev müs en.‘ 

ver bukin; uj u 60 0b on. Ei S680 nein 4 Plrbd Rc 

-. -Vor.vier. unde zweinzich jarin müz .ein iegelich $. 17. a. 

min, wol einen vor mnndin hobin ober, wil, gnde ne 





$. 15 a verbindet Ssp. I. 65 $. 3 und. H. 79. & 4 
Dar Sata ales Sp. cafe a9 Nichkrärbrinßen rs2/er- 
Brechers de! Bürgern, der nun fürn. dem Kerbhecheur sah 
den. mafs ;. doch; nicht dn. eoinem rerhia, schaden soll 
wird hier. so ausgeilrückt,da/ses. ihm.uicht. di Leben 
oder: Mund gehen solle y. gunz .richtig, denn: die penb- 
liche Sprafe olleh. deren dbkauf..jet. za schen, wadursh 
die Reaktlosigköls euxtétéliox. $od9:b. puit ipsemet 
in Grenidéo( o om ode Aha Sauce aber krrit adest 
Boch, $oarbhrm er. ouf. den Fall én a. time Annendeng 
leide. Die -sehemollo: du list ‚dia schähbfllche Diebe 
Btrofe- dea Stöupene dh dy Schderenss | 00: vor ous 

^ $; 16 "bollingt Wie Bestinamung: des 4p: II. 65:5, 
Üof f nün-ein nisseikuendes Kind cüchtigen dünfa:.dirck 
den Zusdis, dafs die. Alınllang eofork gescheho, Pl. 
Kraus, Kormupilech: 1. Q61. Sw ON S ende mies 

17 führt den: Sep; 1-49 $ d netten ons; mil.dem 
Ansuis von. 24. statt 21 Jahren, mitder Senderang,. dafs 
der: Bevormundete die wlodbe Bafse‘ verliere; - und ınıl 
dem Beifügen, dafs, wer, einen VoNnend deubminóu, foh 
behalten müsse, vgk Kraut an Ara. My994 iiis arıranl 
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c ^* 7sehedit sime. rechte nicht; dar nach tiise an sbzzich jar 
ne mus er.iz nicht-hahin, iz »e si dnrch crancheit die 
er bewisen müge, der.an sime rechte vol.komin. ist. 

b.Swer abir durch orancheit bdir. naeh sezzich jarin 
durh sin. aldir. zo einem. male einen vor .mundin ni- 
mit, der mus iemer mere vor mundin. habin unde hat 
. den halbin ‚teil siner rechtin büze vorlerh. . . 
6.18. . Des. kempin büze daz ist dar sunnin blie, der von 
eime: schilde kumit.; Des lotirin: büge unde des spile- 
mannis, daz ist. ein.schate:.eines; manni. - ^ 

8. 19. a. Swen sin herre swndir, origi] -dwingit, daz er 

J| 2 daz gluwinde.iser trage, das. ne schadit:iane--ze sime 

rechte micht; swer. abir mit erteile dar zo ‚bedwungin 
wirt, odir von. mutwillen deg ysern tregit, der wirt 

b. an sime reahte gekrenkit. Sume Jute wollin. daz ei- 
nes herrin amman daz isirn trage, ob er in icht schul. 


" 
Su EE! fr . 





"7,18 giebt Einen Aussug aus 1I]. 45 $. 9 mi einer 
Umstellung; die ondern Sütze des $. 9 stehen schon. 
oben 38 5. 6. CE N UNE 
784 19. Noch Ssp. I. 39 erscheint. das glühende Bi. 
seh allerdings nur .ale Vertheidigungsmitiel für Hecht- 
lose. Daraus folgert nun 'S. 19 2, dafs, mer as rage. 
su den Rechtlosen gehöre, jedoch nichs'dann, wennick ohne 
Urtheil zum Tragen gezwungen wurde. —_Die in bar 





geführte und. widerlegte Meinung fänd den Andefe wohl 
darin, dafs im früheren Mittalalter. die. &ignen. Bes 
nicht. durch den Eid, so&der&odürch. das glühendı Ei 
wen\sich. zu mehren. halten,‘ Kopp, Ff..der Gerichte in 
Hessen, 1. $. 394, Fürth, Ministerialan. 417, Heeresard: 
nung von 1156 (Leg. H. 108) 9:19 servms - culpstus — 
£xpürgabif "se: judieio. igmiti. fe&ti, dis.J ermoltér aber oft 
in diese Klasse.gehörten: Budde, Becktlosigkeit, Bonn 
1849, ,$.. 80. nimmt. bey den Erklärung unerer. Stelle den 
amman. unbedingt für einen .unfreich Hofbeamsen, won 
neesut, dafs nur och der irrigen Ansicht einiger Juristes | 
der..Unfreis sich durch. ein Gotesuriheil habe reinigen. 
müssen, — Der Ausdruck vomkure noch von,lene ist dem 
iSsp. J. 56 $. 1 gemäfs; die ungemein schmuche FM Wer 
degung selbst. dat ‚sich nicht .daxio. 


‚KAP. XLYIE $5.20 329. ^ 206 


digih,, daz „er, sin ‚güt ‚vor..brachk, habe 1p; orechte; it ? 

À der herre von. kgre.moch von 
lene niht ric Te, n6 s wie mac, er.richtep, dir wer 

mac orteil-vinden; ob: wm. a ir. ricbter jet;unde ipte mit v «€ 6; 
rechte, unda Y arte le .yolgi sor wirk is das ammen 
Unsc uldich. eil igin. ; pe adbun TOL ‚b tu 500 arb 

wer, leinfe Dr ilig_ nicht, na voleit,. Des manie $ 20. «. 
IR voleink, nnde f. ii iA, sargcht, dank i der.;ne 
eig mehr volgerin Lug 

gehin,., ob, ers ‚uf, de m. el iin, Dasein. de drm gsmer 5 


onch, ein orteil vindi nne yelgt Serna 

| pH den dem. dia ict er ‚pri dag: or; 8g 

ein rechki E onn fle rui dan "n an [^ (nux apio 
iSwer dez 6 eime, du ma, Aleme $235 o. 


| e .sulin rdi dew 
eed volgin, die wile sje in:sebin..., Ob. dar enl c. 
unde d och den achuldigin nicht, na ihe, 
Me ime, das operta volgin a9. dem ende, der grasphaft, 
Er ‚sachwalde ‚den..aeh schuldig; n, siet. uude, ime aed d. 
ii e in andiren graschait volgit,. ie: in, der ggyas ; 
. 0m gerufte,; horin ‚unde, aine; volgere;. die, suliw a 
. deme unschuldigin volgin. 
| Der ovin unde der* ganc die sulen zo minnistin 8. 22. 
me ‚sten- von des'hovis ende - « vis it 2 
| Swelichen: ‚bu. ein. man.gebuwät hat in. denn. heavwb $. 23. a. 
von deme, er. sime: gd xiqs. gibit,: dem mua ar wol 
abe, breoliin. ape sinis, herein, « Ieug.aleine, vor. wyndit 
er die erdin; sundir daz hus aleine, unde aanens zuge 
der vordirn unde. der. hindere n, pnde de f Kane, dic 
$ol er s(me hetrin "biptin | &ó losene. M xi ài J 
here nicht lósim alse'i she gehute ber ; e NE 
ia der mim wol vüreh swar er wil, Ber abl qe 


tin orloup, alleine Wundit: eh die erdin.'- Y a . 
vata "EL NE Ns "YX 


dia; a, olein Di alie d die, ae ori | er ana b. 
biete 






, ws ib Na Tt a voran) 
$. 20 führi den Ssp. II. 12 $. 10 aus, "^ e, 
$. 21 ist nach Ssp. II. 71 $8. 3— 5 bearbeitet. 
$. 22 stimmt ziemlich mit Ssp. I. 51 $. 4. ") Hdschr. 

under siait unde der. ^ 
$. 23 entspricht dem Sep. II. 53 bis auf den Zusatz 

über das wundin der erde, 


15 
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$. 24.: ^i ^SwHlicli fn! dem dhdirin mit ^orlefle o eihem 
wor Wrutide friellit/ wirt; ünde er sin vormunde' niht 
wesit We wil; 6b" ein Hot am: gevellit." 

8. 25. a. «c Bin jegelich inan müz" wo] "sundit sinis richteris 
erlóupr emen tuti bu viti von. dein adimen, daz ie 
daz eine uf dem andirn si,'so dz diz nidirste in der 

Foe erüin" vi; 'Ande der furn' mne' sol I crai brust wer 

b. wabin:! Des dürnis 'türé We £of'buth voli" der sei 
nicht verre sin dan drier vüze lio, tnde (er) imüz ivo 

o einin grabin al umme den turn grabin also tief, daz ein 
man ' die erdin mit eime' spatin sundir helfe dar ux 
gewerfin müge, ünde et muz ouch wol üf'den grabii 
einen ziun machin der (ne) heine were‘ ne habe. " 

.$8/2& 1 Swelich mulir zwo tochtir hat. de "Alu eine 

.^ wnstéte wirt, unde die mütir die inidéten eine elicheme 
manne'gibit, unde ir ire rade mite git, nnde "der uün- 

Y stetin nieht gegebm hat; nach der müter tode sol die 
uüsteté tochtir nemin. swaz diu mulir gelazin. 2 iz 
ne si daz die andir sweslir wider bringe 4o: 

h érbe; daz' ir din mutir gegebin hatte, unde daz 
' demie alliz undir sich geliche teilin *. 


Hie'endit' sich daz Buch des lenrédfitis, 2 
hr 





ET 2 gır-itingt ev dc tn 


$. 24 iet nur pro Uborséhrif dir din. Anfonp 
«C 2 eineel s Dir Bepi enthalt. nichte :öhwliches,,; wohl 
aber Wer Biehtslvig!Eondrechts (Ludovici 43) am Ende. 
38.285 So ziemlich. der‘ Sep. n. 66. $ 2, doch um- 
prm UR 
A $. 26 werbindet Sep. 1 5 $ 9 mit einem, Satze, aus 
A 13, ‚beachtet, aber nicht, dafs: der. ‚Ssp. ‚von, dem WWie- 
deyeinüningen . der Ausstattung, die Gerade. Waco 
*) Das teilin sieht ia der Hdachr. doppelt; . 
Die Schlufsworte, welche das ganze Buch als Lehn- 
recht zusömmenfossen, ebore dem Bubricator an, vgl. 
Einl. S. 7 | 
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Landrecht d. Görl. Rechtsbuches. 
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4 his. Kerfestung. . Ä 

Alter um einen Vormigd zu nehmen 47. SS s". 

Ausstattung der Töchter 4.6.20... .- 

Bann des Pabstes und des Kaisers 32 $. 4. ! :: 

. Bauer. Sein Erbtécki 38: ios ERU: A 5 Mor- 
gengobe 47 $. 6. — due speras 

BRawmfrevsi 47 SA. .. En ee ass 

Befestigungsbouten AT $.. 25. ZZ 

Beklogter.: Dessen Stellung im Beweise 37 $ re 
Beeht zur eidlichen Abltugnung 40 $. 15 Sochfülligheis 
beim Ungehorsam 46 $. 3. Folgen wenn er den golob- 
ten Eid nicht leistet 46 56. Nach welchem Rechie enti 
wortet er 39 $. 5. 

Beweis nach todter Hand 46 6. 9, der Freiheit 
8.6 8, ven Leidgedinge und Morgengobe 47 $4. 6, einer 
Zoklung 37 $. 39... Beweisrecht des Beklagten 37. $ 4. 

Branddrohung 47 $. 12. 

JBrückemzol 34 $. 14. .— 

Bruder. Hecht des ältesten 35 $. 1. 

Burg aus der oder in der ein Unrecht geschieht 
3 $9. 4, 5: 

Bürge für einen Beklagien 47 9. 15... 

Bufse 33 $. 3, 49. 6. 4, 6. 6, verschiedener Pis 
nen 36 $. A, Ehrloser 38 $. 6, Rechtloser 47 $. 18, des 
Hohus 38 $. 10. Verlast:38.%. 8,47 $.117. 
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Collation der ausgestatteten Tochter 47 $. 26. 

Commodotar, sein Haften 47 $. 9. 

Died. Fon Sachen, die Dieben oder Räußern ab- 
genommen werden 47 $. 10. Diebshehlerey einer 
Ehefrau 42 $. 7. Diedstohlsrecht 35 $ 6. Lösung 
der Diebstahlstrafe 47 $. 15. 

Dienstleute. Eräfolge in ihr Gus 38 $. 7. 

Dingpflicht. Deren: ER. 40 $. 3. 

Drohungen 47 $. 12, 

Ehefrau Ihr Hecht zu verüufsera 45 $. 9, des 
Monnes Hondlungen vu widerrufen 45 $. 8. Die: E. uls 
Diebeshehlerin 42 $. 7. 

Ehrloser. Seine Bufse 38 $. 6. Ehrlosigkeil 
481. 

Bid, den der Beklagte gebods und nich Jeietet 46 
6. 5, der erlassen. wird 46.8. 7. x 

aid ids er RE ouf dus en 

47 & 1 ced OM TENES 

d dd ienpona: ap Pfüchten p Erbloeseré ouf 
ihn 46 $. 9. Sein Hecht, wenn der Erblasser: ein Vers 
brechen begangen 36 $. 2, wenn derselbe. sich in die 
Unfreikeit ergiebt A3.$./2.i. « ) 

so Eröfoige 38 $. $,.4n dos Guk eines Bauern, .Bä- 
kerbürtigen, Frouenzimmera 38 $. 3, eigner Leute 38$. 7 
i9 inen, Schöffensiuhl. 44 $. 3; is Leiögedinge 38 $. 6. 
Eräfolgeracht des Enkels mit den. Sühnen 46 $ e 

Fahren, wnerlaubtes 4&4 $. 4... 

,Ziacherrerht 3 $& 4x eux ^. 

"^. Fremen können nicht riehiem.34 $..7, nieht For- 
&precher sayn 47. $: 3, un A 5 6. En. 
zecht in Frauengut 38 $t 9. 

. Freiheit, deren Beweis as. $. 8 Kanlust 33$. 9. 
Fneiherry sein Schata Al. S Ao. nn 
Friedesminken des Richtere 39 9.7.» 

Fristen 3 $. 2, 32 68. 1, 2, dea Beklagten 39 $. $, 
zur Zahlung einer. Schuld 47. $. 2. von 

Früchte. Eingriffe b rende Früchte 47 $ 4. 

: Fundrac ht. 48 $. 10. 

Fürsten, Ihr Recht 32 $..$, Gewedue 40 $. Ac 
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Gebäude. Hecht des Zinsmannee daran 47 $.83.- 
Gefongner. Dessen rechtliche Stellung 31%. 4, 
35 6, 3, 96 5. t. i : 
Gei/sel:33 $. 1. = 
Geistesschwache. Ihre Vergehungen 34 $. 5. 
Geleitsrecht 44 $. 7. 2. 
Gerade 38 6. 3, 41 $.:6, 6. 9, 47 $. 26. 
Gericht des gewühlten Grafen 41 $. 10. 
Gerüchte. Pflicht ihm zu folgen 47 $. 21. 
Gemedde 33 $. 3, 34 $. 6, 426. 6, 46 $ ».. 
Gewere. Deren Leistung im Prozefs 34 $: 4. 
Gliéderbufse 42 6. o. 
Gottesreekà 34 8$. 4. — T ol 
Graf,.den die Landleute wählen 41 $. 10. 
Gránzste?fn, deseen Verletzung 47:5. 4. 
Helbbruder 46 $.:39. - RE d 
Hondhkofte That 46 $. 8/47 6.7, ^ 
Haus, in oder aus dem Unrecht geschieht; In wel- 
chem Diebssachen gefunden werden 35 68. 4 — 6. 
' Bausbehn. Sein Ersotzwerth: 88:8. 10. 
Heergewäte 38 6. 3, 41 $. 9, des Ritters 41 S. 5. 
Heerschild. Wer ihn nich hot, kenn nicht rich- 
len 2A S. 7. 2 

Hirte, Seine Haftung 38 $. 1. QS 

Kaiser. Sein Reolit: zor Echligung und zur Her- 
sellung der Ehre 32 $. 6. wd: PES 

Kampf vor dem Könige 46 $. 1, gegen einen: Tod- 
im oder JVichterseheinenden 47 $. 14. Ansprache zu 
, 8.45 $$. 1 —3, Entschuldigung 44 $. 5, Verfahren 45 
| 65. K. um ein Urthei 46 6. 1. ie ns 
| Kind. Wem folgt dos K. des Eignen 33 $. 2. 
Wanm theilt os dio Beöhtlosigkeit der. Eltern 44 6. t. 
Vergehungen des Kindes 34 $.5, 47 6. 16... ^ 
Ä Klage, Anstellung und Durehführung A6 b. 8, Vor 
zug jo der Anstellung 4? $. 11. Rechsserbietung des 
. Biklagtem: vor der .Kloge 33 $. 2. Klageünderang vor 
| Leistung der Gewere 34 $, 4. n us 
Knecht, Wie gewinnt er seinen Lohn 40 6. 2. 
König. Satzungen der. Könige und Fürsten 3$ $. 2, 
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32$. 1.. Recht des K, in der. Klagenverjährung 32.6. 1, 
auf erblose Güter 33. $. 15. sein. Sehats 4 $. 4. Ver- 
festung durch den K. 39 $. 2. Fristen vor des Königs 
Gericht 39 6. 1, Zweikampf vor ihm;46 6.-1. 
‚Königabann .JÀ $ 4, dessen Höhe A4. 6, 6. . Bich- 
ten unter K. 39 6. 6, eg Re un 
Landleute wählen einen ‚Grefen. 4 6. 40, . 
Landrerht 3A G. 1.. Z des Hannes und 2 Ge- 
richtsortas DS 9... ; 
Legitimotion, Unchelicher 3 $ 6. 
Lehnshandlungen, Krafiprobe dazu 465 6. 6. 
Leibeigener. Kinder desselben.326, 9. Ursprung 
31 $. 2, 39 $. 1, Ergebung in. die ech 
42 S. 2. 
Leibgedingsrecht 38 $.. 5, 47 $ 6. 
Lohn des Knechtes 40 $. 2. : - um. 
Marktrechà 31 S. 1. QNS 
Meineid 465.8 . .. 
Mönchsleben 42&.1.. -- 
Morgengabsrecht 38 $. 4, Ai $. © 48 s $n as 6. 
 Mühlenrecht 33 G. 4. 
Münzrecht 336.9, 37 &. 9. . 
Nachbarreeht 47 G. 22. | 
Niftelgerade 41 6. 8. ... A WM 
Nothzucht 35 $, 5, AG $. 9. 
Pobst. Sein Bann 329 $. 4, Recht, Uncheliche zu 
legitimieren und, die Ehre berausiellen 33 $. 6. 
Pfaffe, der sich weltlich halt 33 G. 5. "Er sell 
nicht richten 34 6. 7. 
Pferd des Reisenden, des erliegt 4t 6. 9, . 
‚Bechs ist dreifachor Art3t$ 1, GemWlkührtes und 
bestütigtes 32 $. 3. Noch welchem entiworiet cin Be 
klagier 39 $.5. Verlust des Rechter 325.4, der couch 
des Kind srifft 44 $. 1. ; 
‚Becht- und Ehrlosigkeit .32 6. .6, 4t 9: 1,259, 
47 $. 15, Entstehung der B. durch Hieenirogon -47 6. 19. 
Bufse der Rechtlosen 47 6.16, . . 
Rechtevermeigerung 40 $. 3. : 
Beiseuder, dem sein Pferd erliegt A1 $. 2. 
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Richten unter Königsbann 39 $. 6. 

Biehser, Dessen Eigenschaften 3 $. 7, Vertreter 
X 68; sein Hecht on Diebs. und Raubsachen 476. 10, 
R., der verfestet ist 41 $. 8. Kein Bichter MM Klö- 
gr 6.8. - 

Bitterbürtige. Erbfolge i ín. ihr Gui 38 6. 3 

Bitter. Dessen Heergemáte 4 6. 5, Schatz 44 6. 4, 
Morgengabe 47 6. 6. Verlust der Bitterechoft 4$ &. 3. 

‚Butiecherzine 43 &. 3. : 

Sachfälligkeit des ungehorsaman Beklagten 466.9. 

Sachse. Dessen Hecht 33 $. 3, 33 &. 1... Dreier- 
ley Sasksenraché 40 $.1.. Bannforsten in Sachsen 346.3. 

Schade, den Vieh verübt 38 $. 2. 

Schatz (JFergeld) der verschiedenen Stände 416.4. 

Sehóffenbare, Ihr Hecht 45 $. A. Ihre Gegen- 
wort bey Kerf: ee ee Vererbung 
des Schöffensiuhle 4i $. 3. ! 

Schuld, Frist sur Zahlung 47 €. 2. Verakumse 
Zehlung Bu. arg gegen den en 
Schuldner 44 6, 9, 47 6.9. i 

Schultkheifs, Eigenschaflen 37 $. 5 

Sekwaben, Ihr Hecht 3 $. 1, Erbrecht 38 $ 7. 

Sippezahl 45 $. 10. 

" ie Mi ihm endei ‚die Zoblzei 


Y pl Welckem felgen die Kinder 47 3 4 egi. 
2. 
TÀiere, lhr Wergeld 36 $. 3. 
Tochter. Ihre Ausstattung AT $. 26. 
Todier, Kampf gegen ihn 47 G. 14, 
Treubruch 36 $. 1. 
Unebenbürtige. . Ihr Stand 47 6. 5.. 
Uneheliche. Ihre Ehelichung 32 $. 6. 
Ungehoream des Beklogten 46 $. 2. 
Unterwindung fremder. Sachen 47 6. 8. 
Urtheil. Finden des U. und Zustimmung zu dem 
gefundenen 47 $. W. Anfesehtung des vor dem Könige 
gefundenen 40 G. 1, 46 8. 1. 
Vater. Seinem Siaude folgen Uncbenbürtige 47 $.. 
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Verbrechen.: Strafe des Anstifters 47 6. 1. 

Ferfestung durch den König 39 $. 2. «Grand der 
y. 39 $. 4 Auszieken aus der F. Ws 2, 47 $.7. Vom 
verfestelen Richter 41 8.8. . 

Fergabung ohne Uebergabe der Sache 45 $. 7. 

Verjührung der: Klogen 33 $.1. 
Ferpfündung möhrend des Mannes Krankheit 
4$ 68. - 

Verwandte. Ihr duoi wegen Verletzungen 
39 $. 7. Grade der Fermandtschoft 458. 10, 46 6.3. 

Ferwundung, Strafe 42$.5,9,6. — 

Vieh. Schoden, den es anrichtet 38 6. 2, Haftung 
des Hirten dafür 38 $. 1. 

indication gestohlnen Dies: 46 $. 10. 

Formund. Wann und mit iia Folgen kann 
mon ihn nehmen 47 6. 17. ^ Seine Pfiieht 47 $. 24, 

Forsprecher 34 $. 6, 47 $. 3. 

JFasserzoll 3A $. 1. 

Wergeld der Personen 36 6. A, der Thiere 264 3; 

Wild. Dessen Recht 34:6. 8. - : 

Willkühr. Ihre Kraft 35 $. 3, vgl. Recht. 

Wirtk einer Burg, eines’ Houses. ‚Seine‘ Haftung 
35 6$. 4— 6. 

JF ittwe. Ehre Pflicht, Heergenáte Em "s 9. 

Zahltag. Wann endet er 44 S. 3. 

Zahlung, Beweis 37 6, 3. mt: Manes 

Zaunrecht 41 G. 7, 47 $. 33, $. 25 6. Kis 

Zehntrecht 37 S. 1. ONE. 

Zeuge, der nicht gefragt ist ar $. 13. 

Zinsbufse 49 $. 3. 

Zinsmann. Sein Recht am Gebäude 47 T 99. 

Zollrecht 34 6. 1, 44 $. 6. 
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pert, punt, vorsprecke:: In. der Schreibweise ‚hatracht 
EUN ONCE EBENE, oben S. 169, ' . 
. Jae stum e, odfür höußgii, «bind esder. in Eid 
noch in KK'os'ée .oerachluckt, daher. die: eelletrs Forms 
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Dthegekeme, im^ einer Gärdizer. Erkunde, wen 130% (‚Starr 
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Liegniizer Hdxhr. Hee; Sch: 17.1386, siBd.. Lu 335 
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nace Zeit. vler-- Aron in. Ne zn M esl 
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Fon Beugungen zeichne ich aus: der vrier herrin 
buze 36 $. 4 d; swez diu mütir andirs varendin have hatte 
38 $. 5; in der antwerde sinis herrin manne I, 120; be 
durfin siven manne geziugis I. 107. 

Das Beiwort steht einigemole nach dem Hauptworte: 
= lip allin I. 46, nehein herin andirn I. 33, nehein len 

dir L 121, an disin dingen deheinen IT. 38, 

y Citate mit der römischen, Zahl voron gehen ouf 
des Lehnrecht, welches px der Abtheilung des Auc- 
tor vetus unterworfen habe, 9. oben S. 71; die mit aro 
bischer Zahl und darauf folgendem $. bezeichneten Stel- 
len sind.die Mon iLorti re akt s: Oifufe béidar adr ind, 
wenn sie auf einander folgen, durch ein Semicolon ge- 
schieden. 

Acslin I. 36; 36 $. 40, aslin 45 $. 10 die Achse 
Co KR ole stärkende und sieigerhii Partikel ck eflie V 
i 5.28 obibohl, al eus 1. 4, Fu = $4, 47.4.95. - 

S Aldir 4er, von à, 45:6: 8i ua Ld, nb Im 
s Aldiste éBrst 38. S. f; 38 V5. D aep neg seti Jos 

Ambacht, ambadtat, Amt, Dirnst. li m, ee 
a. kazzin 1.496, ‚scheitheiz a. 39. $5 Oy von che’ (desidlergel 
din) ambachte 36 $25 com seiner StrNang en Daran, 

Annan: Parwolter 1,1297; 47:6. 19 o0 or 
so An uf, gregem, um enem 1:6, eni ds OR 
1.:1085-'an  enoaie 'gewrinnin 'R: 608: Ang: für am 44 9 &i 
Me ane ohne, an bete T. 97, .sn recht 1. 446; :c5— 
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MALE ANIMAM d "Sm. ee BUN 
963; Mp nre dur oer die Nas 
C6 Katin. engen, 2. Bs Be. $6» X SY ced 
ni And ande Gopennort, eu dvor) indi. a, koinen- Ih 96 
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* Behatdien (beialdiı L 35, 125, behofiit I. 00; bee i 


" m riohtlich pewinnes, sich babawptés imv biisinis lladis 
recht 39 $. 5; Beobachten, einen tach II. 3°: . ^. 0s 
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Beidé fi Under „sowohl — ale aueh“. 36;; e s. t. 
Belivit Beb BG + - 

* Benemen (bentmit: 1. 81, Prät. SON onen 


19, obhehmen dube 47 $. 10, den lip-mii oldakn 36:6. 9; 


Besagen' onklagen, besugit ein mit einer suche'37 6. 2. 
Besceiden (Präs. besceidin fff. 22, besceid&t €. 95) 


— faistillod 1. 191, darstellen recht T. 131, 11.66; Beiscei- 
, delike dehdbredetermafeen 46:6. 9d; deuil; wntere 
— &heidbor IL 11: b. gewisen épécie?) nüeMocieen 44 6.5. : 


Beschilmeh schützen TH. i6\e;\verdresen: 17: * 45. 
Besippe verwdnilt 98 $.- A0 dnt nsa id 
B éeizzrh, dés: Fotérs SeMifónsiah) AY 8. kc 
. Beslan, Beschlagen, die väse der‘ Pferde Bi. = 
Besloriá, beshormd derschlossen 11.370556. 0, 38 
$. 2; in beslozime hove IL'21, bureh vor besloritn 3b 4. 4, 
bibit benldzen vortén HI. %.-; (orem ager Fa) 
Besme der Besen 38 $. 6, 47 $. 16. dfe 
diia fest siätmschen;, ‚die wor; ihgüve 4t $. M 8. 
Bevillen: verfallen ;in dar ermát -À9^ ‘6: 9, in? eine 
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"Berelheh onbertröuen, Biergebon cnes hte E496 3 
Bevore, bevórn zuvor 30 V. t;hie b; 834.3 u. ’ 
' Bewaren besorgen 46:$.8v; hüten‘ sich vór e. s. 1.36. 
"Bewerten erhörten, dostkun 2. B. Y. 132; Il. 44, 23:- 
 Bewlisen 'mwelsen, ohmeisen gut 1. 96, 34,93 "ehe 


Wat 195; dorfhun 1. 27,165 33, enieheie 37 4? 17, oft 
, ede L 99; darstellen, bezeichnen 45 $. 10, 9^ « voe 


Bewisunge Einweisung 1. 31. sd) 

Bezzerin eerbessern-claige 84$. 4, Pei Pierio ki gut 
machen 39 $. 7, mit gute 37 $ 4 oid. Wesstrungt )Ent- 
schädigung 1l. 59; 3b RS I a ru Qai) 

Bi mittelst; bé uch be 186,04." THÉ "" 

"BiTivbe; bili 3. 99; HII t, -WiNiehér 1-10; HP 19. 

pus aes T t; do 1, statt M, ine erred 
halden 'IE ga. AT zi "a Med 6a sun d 

Bismidit so pvéckmled ot 36 $.: Ai de Xs o 

Bites (bit 46 $. G; bie 47 $. 14, gebetfh 7/5 rien 
ga 4T f fà; der lige I; 33 igprecia I. 00 4, ge 


" len dl 
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; Biten (bietit: I. 119) auXfordern. I 144, anhielan 37 
s. Á a, gebieten einem einen tach IL. 11... 
- Biten (beit, .beitit 23, $,:1, „gebiten Prät. n 18, 91, 
«Bl für Impf..1..22: Note 8); nprten, ‚sin b, Il. 18, ‚29. , 
: Blic, deor, qunnin: Widerschein der, Sonne 47 $. 48. 
= Bretlouft (BSrautiouf) Hochzeit 41 8.6c.. | 
, Bu Masc dos Gebüude 41.$.,23, an buwe 46 S. 9, 
md: den Hufen, zusammen. dem [ehrenden Gute, dd 
gengeseizi. Barein. bauen, 2. B.,,47 $. 95. 5 0, 
^ Burchdiak ‚heben, Hurggrricht halten Ill. 2... 
Burgin nemin, sezzin einer ache.1..121, .. 
Buti] Bittel,; Fralndate 35.8 33 36$. ru r S. d. 
Butih Zeutel 30$. AB, .,.. ; 
„. Büxzecvor: den ip,.. dos Wergeld. a6 & 4.4. ö, 
47 $. 15 #408, hüshanin 28 $;: a eredi ie 
Camf, amps nl bs $..3,:47 14,. nt geschirr 
45 $. 1. dcn. Vena anime 
^» 'Cappeela: Kopfisdecksag I, 37. E 
uis Qaftif. end, ‚somehl,imugewälnliben. Sinne, ale 
im ethischen, also Schelm, so 32 $. 6; von saptivus in 
der ‚Bedeutung, wor vilia, : contemptibilis, , Dufresne; .Ital. 
cattive, ‚Fpzu phát, im. Mitteldeutschen, auch. ketif,, keitil, 
caitil; Upara Form aa, wie jana Bedeutung, pon. captivus 
zeigt, (dafs on die Ableitung non, cedivus, gleich. caducus 
nicht zu ‚denken [st.-— Köhler Jiest vasti, nimmt S. 5 
ea ri "Pme ‚ge und, deutet. demnach: 
steif, fest! QE. £6 ese EEE SU Nes o: dM 
Chein 5. kein. I Tomas omm sd ran 
Qv Cinnin die Zipken, 865.14. UNE ML NX36 
Char ina Ji 35,, i 6 NU elu Mau o5 PT BL soma 
Clage, merin oder bezzerim 34& 4: 1 IRTSUN T 
Clachiwesin un e is. Lekenod. nenkichen drin is 
r ; Ceufman Keufmonniipder Gemrrbtgeibender, ber- 


Baupt 45. $ à. Fuvé. A ei « QUI msn mid 
Crancheit Schwäche in physischer oder is 
Beziehung I. 55; 4418. Ao. isse Nusaen Ha. 


| VE nenken genschlachtern, kmrabertzen, pii 45. 4. 
; Cunap Berbieslas. ms ej wifi, 33:5. c. von, vipli- 
chime c. 38 $. 76 NER 











\ 
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Dach, dakis dos Dach, undir dake II. 9t. Deber . 
dos einen dach in 36 $. 4 vgl. die Anmerkung dazu. 

Danne denn, z. B. 39 6$. 3 o. E. Da Maa 
von dort 35 G&. 4, 39 $. 3, bad 

Darf bedarf I. 21, 24, 38, 49. 

Darn 47 $. 20, tarn III 18, getar II. 47 von durren 
sich getrauen. " 

Dehein II, 34, dahein III. 1 irgend einer. 

Der Art. und Pron.; dofür zuweilen de 42 G. 6 2; 
44 6.7, 47$. 4, uch. dis .s. B. l. 21, 25, 60; 45. 8. 5. 
Der IVornin. des Femininum Sing. und des Plur. regel 
. máfsig diu oder du, selten die 1.98; 38 $. 7 a. Dot. Plur, 
allen dien L 44. ; 

Dicke, köufg swie d., alse à. 40 6. 3. 

Dienst, dat I. 108, -Dienetman 38 6.7, 47 & 6 d. 

Diet Y/olk L 56. 

Dinc, dinch Sache 34"$. 7, 47 8. 6, 6. 10. 

Disine diesem I. 48, diesen IL 13. : 

Diube, dube das Gestohlene 35 $. 6, 42 $C 2 4 
:$. 15 0; der Diebstahl 46 G. 105, 47 $. 1. 

Dorfin als Plurol von dorf 38 $. 9. 

Driu, dru drey für Nom. 46 $..2 und Acc. Il. 92, 
27, 55, 62; 40 6. 1, 45 $. 5; drier Gen. 47 $. 95; drin’ 
Dot. Y. 107, II. 55; dri, drie Acc. IL 66; > Ad, 47 
$. 14. — Drizich, drizik II. 52; 38 $. 1, ue — Dri- 
valt, dreifültig 42 6. 3. er 
-. Dro die Drohung 47 6. 12, 

Drowen drohen 47 6. 12. 

Dume elin die Doumelle 45 G. 6. 

Durch um etwas willen d. recht II. 59, d. udtéchk 
Ill 11, d. eine vrist um eine Frist zu gewinnen ll. 69, 
d. nicht wan nur um I. 49. 

Dusch deutsch 1. 12, in duschin landin II. 64. 

D usint £ausend 41 G. 4. 

Ebin passend, einer ebinin zith wartin III. 15 a. 

Edele liute 40 $. 15, 46 6. 1, wohl in dem allge- 
meineren Sinne, mit Inbegriff der Ritterbürtigen. Edil- 
cheit des mannis Adel, vielleicht in dem alten Sinne für 
Geburt, s, Note zu 45 $. 3. | 
16 
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Ehaft rechtmáfsig, e. not. Ik 33. : 

Eit der Eid, uf einen geswornin eit 38 $. 2; mit einem 
eide untredin 1. 95, uutsagin I. 106, bewisen I. 99, behalden 
‘I, 99, unschuldig werden I. 104. 

Eigen unfrey, eigm recht 33 $. 2, e. liute 38 $. 7 

Eigenschaft 1) Eigentkum; als Hecht, e. des erbis 
einem vremedin oder 'stetigin 34 $. 7, als Gegenstand des 
Eigenthumsrechts oder vielleicht Grundstück 36 $. 10, 
36 6.26. 2) Unfreiheit 31 $. 2, 38 $. 8. 

Ein, indecl. daz ein ist 41 $. 1, ein scheffinbaris stul 
At $. 3, ein sin man 1l. 2; ein gabile 36 6. 4 a, gewinnit 
(ker). ein sun 46 $. 4; dogegen eine vatir I. 91. 

Einvalt einfach, ungetrennt, e. erven 38 $. 3. 

Einwedir enimweder 1. 52. 

Elicher man Ehemann 47.6. . 

Endihaft, Adj. finalis, endlich, e. tac I 191, II. 8 perem- 
torischer Termin, s. Haltaus, Endhaft, Schmeller Bair. I. 76. 
Wenn in Yl. 36 zo dem eithaftin tage steht, am Rande aber 
de finali die placitandi, so ist ein Fehler statt endhaft 
zu vermuthen;. ein eithafter tag könnte ein beschworner 
seyn, von solchem ist hier aber nicht die Rede. (Eit 
haftig heifst sonst einer, der eimos eidlich angelobt hat, 
eg!. Haltans.) 

Erbe Erbschoft 36 $. 25, 38 G. 3, - 46 6. 4, $. 97, 
36 $. 26 (?), Über erbe an eigene lihen 35 $. 1, vgl. die 
Note dazu. 

Erbe der Erbe; auch der Gedingsmann I. 19. 

Erben (geerbit, ervit 35 $. 1, 38 $. 3) vererben I. 33,38; 
vererbt werden, von Gut 38 G. 7. 

Erbe recht an lene I. Bar mit erbrechte güt behal- 
den 1. 91. 

Ere Ehre, egl. Recht Mit eren (mit also guten AES 
ein len.haben I. 124, II, 15; widir sinin erin III. 13; sine 
ere ledigin sie. ROSE SPA 38 $.6. — 

Ettislich etzlick L 81, obir ettisliche zit 47 6. 16. 

Gabile Gadel 36 $. 4. 

Gadem daz Stockwerk 35 $. 6, 47 $. 95. 

Ganc Adzucht, Kloake 47 S. 22. 

Gar gànzlich, gar odir ein teil I. 52, 








\ 
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Gebur, gebiur, Gen. gebnris d) Nachbar 476.93; 5) rusti- 
eus L 4; 38 $. 4, 41 6. 4, 45 $. 3, 47 $. 6, geburlich werk 
Bauernorbeit 45 8. 3. 

Gelichinisse Ebenbild, Gleichnifs 39 $. 2 f. 

Geligin für ligen Zeihen I. 24, 125, geliet I. uid 

Gelos Jos 47 6. 14. 

Geloubin glauben 36 $. 8. 

Gelt Werth, des Fiehes 36 6. 3; Caos mo 46 $. 5. 

Gelubide Erloubni/s 47 $. 6. 

Gemachin machen 32 6$. 2, 6. ; 

Gemeine len III. 4, gegen Burglehn, g. vole, gegen dis 
edeln Leute 406. 1c, gegen den König 32 $ 3; ar 
uen liute gegen die Fürsten 32 6. 2 5. 

Gemerke daz die Gränze 47 $. A b. 

Generin' erreften 46 6. 10 5, eg]. Wackern. Leseb.nern. 

Gepotit boum 47 $. 9 (vgl. s. Londr. 11.38 Note e). 
Pote, posse £s? ein Setzling; poten, possen wird vom Setzen 
tines Baumes, eines Zounes déRUCH d 8. Frisch, unter 
Posse. n 

Geprüvin s. prüvin. 

Gericht für Strafe 41 $. 1. Gerichtin richten 416. 10. 

Gerufe 47 $. 11, gerufte 44 6.2, gerühte 46 $. 8, tuc 
45 6. 3, das Gerüfte. 

Geslechte Geschlecht, des funera der Art 42$. 8. 

Gespannin gespannt 36 $. 1 5. 

Gestat e. stat. 

Gesten Beistehen, anme geaiuge I. 23. — 

Getan, svie g. welcherley Art 47 $. 3. 

Getrü win glauben, trauen 1.55: — Ä 

Gevüchliche 47 6. 16, angemessen, billig. 

Gewaldige: herren m& den Fürsten dem gesiemen 
Volk entgegengesetzt 32 $. 2 b. 

Gewefine daz 41 $. 5, die Rüstung. — 2 

Gewinnunge spilis Spielgewian 46 $9 b. U 

Geworcht gearbeitet 41 6. 6. 

Gezierde, Zierraih 41$.6. - 

Giet, git giebt 34 $. 1, 47 6. 26. 

Gift die Geh; 20 ad role "organ, BMI etie 
à? 6. 10. T 

16* 


> 
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Gisil Geifsel 3 $. 1. | 

Gluwinde glühend, g. iser 47 $. 19. 

Graschaft Grafschaft 41 S. 10, 45 G. 4, 47 $. 21. 
Die Aussto/sung des f kommt schon in der Uebersetzung 
des Copitulars e. J. 819 (Leg. I. 261) grasceffi, auch spü- 
ter häufig vor. 

Grifen greifen I. 32. 

Groz gro/s, grozir recht habin I. 28, mit grozirme rechte 
1. 93, 125, mit also grozin eren I, 124. 

Habin, havin, han kaben 1l. 68; han ich JI 22, hant 
II. 3, hete 40 $. 3 o, gehabit I. 20, 

Halb, vier halbime 37 $. 2 für eiertehalb. Der Dane 
teil 42 6. 6 c. 

Haldin Aalten, heldit 35 6. 3., 

Half, Adv. halber, von ir mütir half 38 $. 3, von eines 
halven I. 4. 

Hanschuwe II. 36, hantschowe 36 6. 4, Handschuh. 

Hant Recht, Vortheil, zo einis andern h. lien III. 22; 
Art, in den Verbindungen ses hande 41 $. 1, neheiner 
hande II. 37. 

Hantlit N. des Handgelenk 45.8. 10. 

Hebin erheben, rede 34 $. 6, sich h. von Heisenden 
Il. 63, von der Sippe 45 $. 10 c, beginnen. . 

. Helfin verhelfen, einem wandelis 39 $. 7 2. 

Her I. 13, er IL 41, he I. 22, er. 

Hergewete das Heergeräthe z. B, A1 $. b. 

Hervist der Herbst 37 S. 1. 

Hie Aier I. 21, 47. 

Hinlegin sie vorlegin. EN pedi den 
' camp 47 $6. 14. 

Hirshals ein Koller van Hirschleder n 37. 

Hof dat Il. 2. 

Hogerin erhöhen 45 6. 3. 

Hoh, ho koch 47 6. 25, die hohisten büze 44 $.6. Hohe 
die Höhe 5.60. .: 

Horin gehören, da vore horit dafür gebührt 49 6. 6 a. 

Houbit das Haupt V. 37; 47 $. 15. 

Hürt der Scheiterkaufen, uf der h. 41 G. 1. 

Hüshan der Haushohn 38 6. 10. 
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Hüte die Obhut, in enes h. bevelhen L 128, 

Jarvrist I. 72, 76, 77, 118, vgl. Glossar z. Lehbr. 

Icht etwas, icht sogetanis I. 17, ichtis schuldigen Il. 
34, 38; an ichte I. 33; irgend I. %, i. langir 33 $. 1. p 

Jeginwardich L 47, jegeginwardich U. 92; 39 s 2 
ae Ein wardich I. 54, III. 16, BEE 

Jehia Bekennen II. 43 

lemer immer, iemer mer 47 6. 17. 

In für ihnen I. 89, 99, 106, 117. 

Inbinnen dinnen L 59; 118, inbuzen aufsen l. 42. 

Inborin eingeboren 33 6. A. " 

Ingewertio. einwerfen 35 G. 1. 

Inne in, nach Adverbien, dar inne räumlich I. 98, 
' zeülich II, 15'0.: 

Int und in für eni in MEN I. 9, OA 1, 

Inbietin II. 13, : 

‚Joch euch I. 68. . . 

' Ir, o) Gen. Plur. des Pron. Pers. „ ihrer, tr e[nes 
L 39, ir iegelich:II. 14, auck irre süne einer 38 $. 5 5. 
b) als Pron. Pöss. ihr, indecl, i$ len vrist, an ir vatir len 
1. 105, mit ir vatir I. 90, nach ir mütwillen 396 $. 2, . ' : 

Irhevin erheben, tegedinc 1I..39. — Irhabin, irhavin 
erhoben. 1. 6j i. elage 47.6. 11; gerólbt i. kiste 41 $. 6. — 
Irligin erliegeu 47 $. 17. — Irquiequin erquicken 41 
6.2, — Irstatin Ir. 70. — Irteilen erkennen |. 16, 
zuerkenner. MW. 51. — Irvechtin orteil, dessen Biehtig- 
keit durch Kampf dorthun 46 $. 1. — Irvindin, warheit 
l 100. — Irvolgin verfolgen eineme mit clage Il. 49. — 
Irvolleu voll maehen I. 35, 36. — Irvorderen verlon- 
gen L 197, — Irwerin 36 6. 5. — Irziugen IH, 15. 

Irren Aindern, stören II. 9; 38 $. 7, 47 $. 11. 

Iser, isirn, ysirn dos Eisen 47 6. 19, mit ksere 36 $. 4. 

Jugit Jugend L 66. . .. 

Jüst Fem. der Speerkampf, von justa ac. Tape, egi. 
diusteren im Register zum s. LándPeah. 

Juwer euer L.47.. — | 

Iz Gen. is es, 

Kein, chein Grund. ein I. 28; 34 "n L 

Kempe, der aus dem Kämpfen für. Andre ein Gs- 
werbe mächs 47 S. 18. 


Á 
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-Kiesin, kinsin wählend bestimman I 53, recht 38 s 9, 
. Kintlich, binnen kintlichin jarin L 78, 79. - 
:Komin kommen, Prät. komin, kumin, wis, 3 P. Pr. 


| Wes und kumit. 


.Krenken schmülern, verringern, eine geburt 45 38, 
an rechte gekrenkit 47 6. 19. 
Kure, cure, core, küre, Mose. L 76 und Fem, J. 7,13; 


. der freie Beschlufs, dig Wohl, von kure 45 6. 5,47 $. 19, 


rj 


Kundin verkündigen U. 20, ET 

"'Kuhine, kenich, kunnich, kunnic, kun, kii, kening, 
konnig, konig der König. . 

Laden, Prät. geladit L. 107; 39. $.. 34. Ledegunge 
die Ladung 39 $..4. . 

Lamb ZLomm, Gen. lambis 36 $. 3, lambir wende 37 6.1. 
'. Lantsete, Lóndsasse 36 8; 4e, 46 6. 4 2. 

Lastir, Schimpf, Krünkung, zu 1. sprechin II, 47, 
einem 1. tun II, 48; 37 $. 4 o. Ein schantlich ns 
ein schimpflich Vergehen?‘ . '. . 

— * Lat der Lasse, lito.36 $. 4 d,- die Jate heizin 38 6. 7. 
r^ "Ledich 7os, frey::39 $.3;.L 77, IL-14, ledichlike 4de, 


—. l len widir nemin II. 70. gl. Glossar s; Lehur. 


| : Ledigin Josmacken, gut Il 10, ein Pfand darch Zoh- 
lung 1L 50; 45.6. 6; gisile B2:$. 2 5; sik l vón- gerichte 
81 6. 1, ere l. die me dass 38 is 6. — "T Dedit unge 


‚Befrkiung 32 $.. > EE 


'. CLben, lene dáo: Lehn: n 69, sinin. nis (Dot. Sing) 


gevolgin I. 128, sine lene (Plurol) ll. 32. — ie were 
Lehnsgemere I. 128.: Len vrist ERSTER L pud 

bestin deissen 47 $. 2. E 

-Lichlachin:4 8. 6. . Das Li: sen Leilaken wird 
meist it Leinlakeh erklärt, expl. Frisch, &Schrheller 
Boir.:11..471 ; unsre Form. sprüche eher: für Leibluken 


. von lih, leich in der ees HedPh nns von Be egi. 


Geckmeoller. I 420... ....: 
Liet, ligit ligi ik 35, 08, Grae st 
Ligen, lihen 7eihen, Gerund. zo lite, liene. L 48, 116, 


119, Prät. geligin I. 17; 47 $. 9; leth für lieh 1 30. 


Lip. libis 35 6. 9; o&cA.:lif; lives 42-66, Leib, Lebenz 
ae auch liígédine und lipgedine 36 6. 5, lipeedimge 47 6.6. 


- 








[ , 


, 
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Lit, lides das Glied L 81;. we 7, 49 $. 10..: 

Liute Leute z. D, 1. &.. 

Lotire 47 6. 18, lüderer 47 $. 921, A (rechitoser) 
Herumtreiber, vgl. Schmeller 11..529 uud R. dbsch. v. 
1981 $. 48 (Leg. U. 430): Leten, pfeffen micvngus har 
und spilliute sind ouz dem frid&. .- 

Lougin Jezugnen, 3 P. buit und lóchait 46 $. $, Bi. 
leugint 1. 80, £$0, 139. 

Lutthere Zies lucthere, Leüchier 4 $ 6. 

Luzil wenig 42 6. 6. 

Mage.die Verwandten 47. $. 16, aufser den Biters 
Kindern, Geschwistern 38 6,70, . 

Mal im na dem ‚male sintemal I. 81. . 

; 7. Man .als Plunol und im Geiemois der Söhn m “0. 

Man claftir Moo/s der kso Monneeairms 
36 $.4o. 

Mannich, mannigis manch, nsige liute, 47 6. 20. 

Comp. seàpigir; t men l. 83; dorf IL 90, -meohi. 45 $. 1, 
an m. sache (mehreren Sachen) ‚I. 96, manigirme . 
gelien 1.75, .àwel oller wanigurn. 42. $. 6 À,. Y M. Grimm 
6r. NI. 971,013. . .- 
u. Manecheft Julsabuidigungy s. B. mis i m. sinon ‚schilt 
nidirin Í. 124, mit m. lene volgen I. 131, 132; die daraus 
knlipringände 3LéAnepfücht, wi. :eimo widirsigin,: uxtsagin 
III. 14, 15, 17; Has F. ih des Mannes zu erro 
lil. 16. 

Manalat Fein, T odschlag 46 $. 9 b, m. tin 47 $. 1. 

Mark Markgrafschaft, so der werke horin H. 53... 4 
5 1 Mankek, Uri mis, der. Marktgerechtigkei,. Stodi, In. 
deme markede 46 $. 10 a, entgegen dem : an. deme velde 
unde img derfe, Merkikligte. Stödier 31 $ 5 45 $$. 1, 4. 
maiis zecht Stodtresht 91 &. 1. . 

. Maze: Kem, das Moafs, he. pesexte m. u. 63. 

| Meine. Addo. f ilachdiah, 1. swerin 46 S. 6. 

‚Meinsshafti@eweinichaft. i $. d.e. e Wi 

Menisch Mensch 32 $. 2 f. 

' Merim Ferd. die lige 31 $ 4, ‚den Klaganieag € er- 
soeiteris, . ev " : 

Mezir des Wieder LL 36. . | 
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Minist mindest, zo ministe H. 13, 

Minnen /7jieben, sin kint 31 6. 12. 
voco Miselsuchtig oussätzig I. 81. - 
. "Missebarin sich übel betragen 47 $. 3. 
v' :Missehellin schlecht: zusammen tönen, verschlede- 
ner Meinung sein 1. 98. Missehellunge L 98, 99, II. 61. 
S. Mite mi, mite vuren I. £2, da mite I. 16. : 

Mite die Gabe, durch mite 47 $. 19, um Lohnes: seil. 
len, gedungen. Vc caudxge 

Mitte medius; vor, na mitten: tage I. 16, 133. 

' Montye; muntye die Münze I. 33; 34 6. 2. 

Mügien bemühen, belästigen 1. 78, von beschwerk 
. chen Fliegen Il. 02; vgl. Graf II. 600 muojan, Haltaus, 

Anuhen, Berliner Stodibuch (Fidicin Beitröge I. 185 2.6): 

he'hedde di borger sere: gemügel, e het 

Mugin mögen I. 18. 

- Mole die Mühle.33 &, 4. ° - Ü 

. Müzin mele in der Bedeisung für dürfen, s, D. 
13. für müssen 11.49... -- 

^ Müt-den: Muth, mit einem eite L 76, einmüthig, 

Mütwille, von sime m. gegen na rechte I. 76, IL 44 
$2 $. 6, 36 6; 2, 47 &. 17; due Iren Stechen, ag 
un 86p 47:6. 1B.: ^ i 

Wah: nahe; nshen:i zu I. 4B. Superi nast n 98, IL 1 
DS nebist HI. 16... 

Nachkumeling Naolikonini 35 6. 9. 

A Naektbrand. nóchllicher, eimlicher Brand, eg. 
Wilde, Strafrecht der. Germanen 943 ff. 
|— CNachvolger Ferfolger I. 57; 36° $5. 4, 5, 36 $ "n 

Nare Fem, die Narbe 4$ $. 2. - 

J Ne vgl..Gloseor .züms Lehnrecht fea iS. 698 2 g 
ub)unctiee statt subjective au lesen). Ne im s : 
ven Satz‘ asisgelassen. I. 23; ne. mit. denne:l. 122. Piel 
Jache egatien niemon ne hat noheine vrist nicht 89 6. 1 o. 

Nicht, niht,.nit. nicht; niehts dureh. nicht wan I. 49, 
mit nichte beswerin I. 111. . 
v Nideren: ernisdrigen den schilt 1. 194,. sich n. 1 195, 
II. 67; intransitiv, herabsteigen Il. 69, menn nichi eiue 
sich zu ergänzen ist, vgl, IF. G2. . js 











MikisrT — Puvuviw. —^*" 249 


Nieman auch für Dot. L 81 und Ace. T. 27. 

Niftele 41 $. 9, weibliche. Ferwondie, Plur. niftelin, 
38 G. 3, niftelin erbe 41 6. 9. . : 

Nigen meus 36 $.: 4, 38 6. 10. 

Ninder nirgend IH, 3. e /— 3 

Nodigin, notin, ein: wif 35 6. 5, 46 $. 8... ... 

Not die Notk, zo note in der Notk IIL..7, ein net 
sagerelis sined 47.9 201 (AME 9B Re Nc. 

Nuwe neu .36 5. 4 o. 

Nus, n&sc Hase. I, 19, 24, ein Gut in nuxze haben I. 
89, 121, ane n. haldin II. 29, den n. des leuis gesiugin, im 
werin habin III. 16 e, eg], System $. 31. 

Ob, of für wenn, s. B. 38 6. 4, 39 6. 75, 45 $. 5..— 

Obir, ovir, ubir (HL 14) &5er, z. D. ovir daz über et- 
was hinaus Il, 48; o, len geziuge sin Hil. 3, o. eme richten 
mit rade 47 G. 12. 

Obire obere I. 113, IL 64, "d d a Dat. 
und Acc. obirin, obirn, ebrin, efrin. 

Obiz dee Obst 36 $. 1, 47 G. 4. 

Orcunde, urkunde Zeugni/, lebinde n. L 48 e. des , 
babistes 42:6. 1, päbstliches Prieil 

Orleug Masc. 31 6. t der Krieg. Orlongin 31$. 1, 
32364 

Orloup, orlof Neutr. Erlaubnis L 84, IL. 44; 44 $. 9: 

Orteil z. B, orteil tàn umme e. s. I. 100, näch erteile 
IL 64, Orteilin stats verteilen HI. 33. ; 

Over das Ufer 33 6. 4. 

Pape; phafe, phaphe, pee der e iietlicke I. 4, 127; 
32 6$. 4, 5. 

Pal Pur. pele, Pfahl 36 4. 

Perit, pert Ger. perdis des ees L 17, 11.63, 63. 
Pluch perde, reit perde 88 $. 4. ; 
. Phant Pfand,.z. B. nemin IH. 13, 

Pful Pfühl 41 6. 6. lj 

Perte das Ther lll. 5, 13, . .— '- 

Prüvin, geprüyin, beweisen (durch Zeugen, Urkun- 
len), im Gögensolz. der Entscheidung durch des Be- 
Mogten Bid, 38 $. 2a, 40 $. 2, 44 $. 3, wie auch prh- 
bare in 1. Bajuvar. VIII. c. 16 6. 3 und in IL, F. 33 print. 
dem juramento obtinere entgegensteht. 


L 
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Rade die. Gerade 38 63,41 EI. — 

— Rat rades dos: ‚Rod. 40:6. 4; 47 6. 12, mit. ràde obir 
ae richten 41 $. 1, 47 $.1% — Rade.brechim 41 $. 4.. 

Rechenunge II. 1,' HI, ’22,. EIER, dispositio, 
im AV. ordo, s. Graf JI. 381, . 

Rechsin^sich,' estsprücht ES rensen im s. Lehnr. 
6 N 25 a, sich wie ein Müder strecken. - » 

Recht fär. Inbegriff der an die Unbescholtenhei 
nn Befugnisse, zo sime rechte .schadia, en sime 

. krenkin: 47: 6..19, r. verlieren &5:$. 3, r. und ere verlie- 

men 32 6. 3, 47 8. 15 6. -—- Rechtles 1. 4, 

Rede Yortrog 1. 33; 84 $. 6,: Durstellung I, 133, 
II. 64; Klage, Sache 46 6..7; uf die rede ll. 31, in der 
Absicht, ‚wie im Beichsabsch. :von 11236 ea rationd durch 
uf die rede. gegeben: wird, vgl. Haltaus dpa Mi a. 
446, Wackern. Lesebuch rede. 
^. Begin Dewegen 1.46. ... 55. 

Reit rit, von riten 35-5. 4 e . 

Richsin Aerrschen, riehaäite 32 6; 4, ex. rer H. 
386 .vichisom, Waokern. Lesebuch vichesen. |. - 

Richtare der Bichter, z. B. 34 6.6, 392,3. — 
Co. Riter der Bitter L 4538 6. 3. i Riterschaf& 496. 3. 

Roubin Berauben. Ir. 19: BG 6. Rouf det dae 
Hi 14. —- EA 
E : Rücht s. UN drugs. a 

Sa so I, 53, sa dehein. so einer I. 100. 22 

Sachwalde, sachwelde, sachwaldige, ^ de : 
;insbesondre de? Gegner 42 $. 4; der Kläger. AT: 5. à 
der Beklagte 11. 21, 39; 38 6. 9, 46 $.7. 

Samenunge, samnünge die Fersammlung, fad ieeok. 
re zur Fehde (Kehnr. 76 8.6), eum Rriekedienst.l[ 9, 14 
(Lehnr. 4 6. 3). Graff VI. 40 eamánnnga. 

Samin 4Adr. jw. ze .samine |. 45, 88: mem Prin, 
mit samit ime I. 89. "nu 

San e. Gloss. zum Léhinr,, san ro dina “ 4. 8. 

! Shnte smetus 37 4. — b dej | 

' Gerse;sarze "er Secksk 33 s. de 40 $9. 4, 45. 6. 9, 

-deg ssaren recht 32 $ 1: Bassin uSackeen, zo s. imiie 
Amde GA & d. — au: a d 
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Schaffin, tüch, es eu Kleidern zurechtymaohop 41 6.6. 

Schaft, sinen sch. untzwei ee den. ns FB 
Kampfe aereplittern 32 $. 4. 

Schandin eime tün II. 48. 

Schate Mose. der.Sohsiten 47 e. 18. 

Schazt, des geburia, vrim herrin u e, w, 41 $ 4, 
Unter den vielen Bedeusungen des Warts, eg). Graff 
VL 557, pafst die von, ptetiun Aler om besten, 4o dafs 
schazt für WVergeld stünde. 

..\Scheffinkar fähig zum Sem: tani, Kto 39 
$. 1, $. 2, 45 6. 4, scheffinbaris stul 41 $. 3 En; 

‚Scheflir. Firrwalter, Schaffner I. 198, 129, 

x Cu Fem, nius aaa mass sch. losa | 
15 5, 

Scherf. ein holber Dfenning , 4. ; Fidicio; Beitrüge 
zur Gesch. von Berlin 1. 19, III. 442, Märk. Urk. bey 
Frisch 14, 174 „penninghe,.der men twene yor eynen-geven 
eol, de da heiten scherff pennighe,* oleo ein Hälbling, hek- 
link, eg], Landr. 11. 81 Note. e, 11. 48 Note il. L 

Schiere gleich, alsa acb.-eogleich als L 30, 

Sciltknecht 46 6. 3, rätermäfeiger: Knappa ,: oder 
Biiermäfsiger überhoupt, egl. Balais. U... j 

Schrin, scrinium 41 $. 6. 

Schulden Prät. geschuldet IE. 6,. Beschtldigen, 
, Schuldige, der, reus, nicht. nut. der ‚Sobuldige, der 
Tbéter SS, 4, 42, 6. Da, eondern. ouch. der Beschul- _ 
digte, der Beklagte II. 16, 17, 90, 66,60; 47. $. 1, 

Schuldunge Versobulden JL. 1, 11.. Re 

Schült wos mon schuldig ist, wit, reehtir sch, -— 
5n:34.$..5, sch. dem clegere irteilin 46 5.2; Fergsbo T 
62, 54; 44 $..2; Beschuldigung IL 45, 47. , 

Séhultheiz en: ambacht IL 67; 37. $. dd 

Schune die Scheune 35 $. 5. 

Sedel der ‚Sitz, HuhepJoés, ‚die. sumne p te scddle 
44.6. 3, die Sonne geht voter, wördlich. cetst sich, vgl. 
das engl. sunset, das nordische aölsetr. wud. das ,solsa- 
dire im altfrünkischen Bach, Grimm. RB 4.817,. Mythbal. 701, 
Schmeller.1P. 188, Graff P1. 308 in sedal gan. . 

' Sehen sehen, mit dem (en. 11, 17, Präf. gesiet, 4 $.2. 
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" ‚Ser die Wunde, iegelich s. 42 $. 6 d, Graff F1. 267. 
Seren verwunden, geseret 39 6. 7 o. 
Ses, sesse: sechs I. 11, IL 13; sesto sechste L À; ses- 
zich sechzig 44 $. 6. 74 c 
Sez zin, sezcin .(Impf. seste und sarte 32 6. 9) setzen, 
^ burgin H. 58, eo gezinge. IlI..17;. ers CI CHHEHNIUAS Machen 
83 & € d 35 6. 9. 
- . Sibene sieben; aide. elebente I 2, 98; sibendich 
m $. 9 a. 

setcliedielt in der s. der veneti zu SHE Fer- 
xe 46 6. 1. : 

Sidel; gedreie. sidelin 4.96, von Holz gedrechselte 
‚Sessel. „Sie erinnern an die mit zierlichen Lehnen ein- 
gefafsten runden Schemel, wie wir sie bei vohlhaben- 
den -Lendlruten zuweilen finden, und welche: ebenfalls 
gedrechselt werden.“ . Köhler. 0.7 
"^. Sin Pron. poss. sein, Sie herre IH, 17, adim sinis 
inengis 1: 199, eime simé manne H. 35, zweier siner manne 
I. 18, zweir sinir geliche 42 $. 3, hack ‚sinis eldir mütir 
tode 38 $. 5 3, vgl. Glosser.sum Lehnr. sin. -- - 

155 Sie wie," IVormin. I. 9; 4 $79. - E 
Sizzin süzenL 55, dla puse Be es pss Alten 
A1 $. 8 

Sluzzit lrageré Schlüsselträger 35 $. 6 . 
^: $nell schnell, den snellere 47 S. 11. | 

« Snidin schneiden, daven- suidit und sneit dr s 4 o. 

Sauain echneuzen IY. 52. IS 

Statin gestalten, 3 P. Prüs. stat 45 $. 4 era 46 
6G. 8), Zmpf. Plur. statetin 40.6. 1. 

.-  B8tan stéhen, z. B. die buze stat an 60 schillingen 44 
6. 6; dem herren. ze lenrechte stan II. 39, 44. 

Stat Stálde, in ‘der. stet statt T. 116, die. st, boc 

1. 25, zo stete sogleich. 52; 47:8. 46. - 
(^ Stebir der Forstaber des Eides U. 32. -- 
in ‘ Stetigin destätigen, sicher de eigenschaft 34 $7. 

- Su die Sau 36 $. 3.- 

‚Suche, süchb. die Krankheit 1. 89; 45 $$. 7, 8 ; 

Süchen, das gesichte, sich im Geriólt. stellen 416.3. 

Sul 36 9.40, die Säwe. . 


Y 
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Sume I. 27, 11.59; 31 6.2, sumeliche 1.46; 31 6.2, einige. 

Sundirliche besonders II. 41. 

Sus getan solck I. 5. 

Swa, swa so 47 $. 25, wo, swar wohin, swaz (swa& 
so 38 $. 7) wos, swer Gen. swes mer, swelich, swelik, swe- 
lih, swelh Dat. swelme I. 76, welch, swelch ir, swelichir 
Ap von ihnen, vgl. Glossar. sum Lehnr. $. 611. — 

" Swave Schmwobe, der swave recht 40 $. 1. 

Swerin schwören, sik sw. uz der vestunge 39 6. 3. 

"Tac, tach, tagis für Gerichtstag IL 15 o, Frist, einir 
sache t. habin II. 14, tagis biten 46 &. 5, 47 6. 14. . ^ 

Tagedinc, tegedine, tegedinch, Neuir. Gerichtstog, daz 
t. vor endin H. 56, P'ersammlung, Landtag V. d. vorsten 
IT. 17; gerichtliches Verfahren Y. 133. — Tegedingen 
vorladen einem 1.133; gerichtlich eerhandelIn mit eime III. 6. 

Tagewarte 36 6$. 4, der dagewerchte des s. Land» 
rechts, dagewardus der Leges Burchardi $. 13, 16, geringste 
Klasse der Unfreien, Kettner Antiqu. Quedlinb. p. 332 a. 
' 12937: servorum bona qui dagewarchten velprtier appellantur." 

Tar s. darn. 

Teil Neutr. und Mosc. 42 S. 6. 

Tiure Zheuer 47 S. Aa. 

Tore der Thor 34 S. 5. joo E 

Toufer der Täufer 37 $. 1... 

Tragin, davon treit 47 $. A und tregit 47 6. 19 a. 

Trüwe die Treue, t. verliusen, brechin 36 $. 1, h si- 
nen trüwen gelovin B6 $. 1. 

Tumpheit Unerfahrenheit 47 $. 11. 

Tün, getün Zkun, z. D. sine unschult tün II. &, eineny 
recht t. I. 116, büze t. 35 6. 4, mit dem Genitiv 46 $. 8 b. 

Twele Fem. was zum Waschen twahen dient, ins- 
besondre Handtuch 41 S. 6,.$. 9 o. à 

U euch Dot. Y. 47, Il. 20, uch Acc. 1.47. : 

Uf (of 37 S. 3) uffe ouf, gegen, 2. B. uf einen clagen, 
geziugin, vordirn, volbringin; uf ein len "precum IL 15, 
camf uf einen sprechin 45 $. 1. ice UR 

Ufgehebin erheben 36 $. 4 o. 

Uflazen, 3 P. Pr. uflezit L 95, uflat I. 42, ufleit I. 

113, uf leizzit L 57. S. Glossar s. Lehnr. uplaten. 
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Umbe um Il. 18, 41; 37 $. 2. ; 

U mbedacht unbedeckt Il, 37. d 

Un stat? in, in unbeidenthalvin an beiden Seiten 33 
6. 4, untrawen in Treuen 6.1. 

Un für uht (ent) in unberin entbehren H. 42, unbie- 
tin III. 9, ogl. in, int. 

Underdanik unterthon I 9. . 

Undirscheidunge der lene Il.66, Besondre Lehnsarten, 

Undirwilen zuweilen H. 47; 33 S. 3. 

' Undirvwindin eich einir s, sie in Besitz nehmen, s. £, 
47 $. 8, mit orteil 47 6. 10 à. 

Unecht unehelich, kint 32 $. 6. 

Unedilcheit schlechte Geburt? vgl. Note zu 45 s 3. 

Ungebundine tage, vgl. Glossar z. Lehnr. gebunden, 

Ungespreche sagéschickt im Sprechen, stammelnd 
34 6$. 6. 

Unredelike widerrechtlich 44 S. 4. 

Unschuldige, der, der Kläger, wie schuläige, der 
Beklagte. Sich u. machin 35 $. &, durch seinen Eid sich 
von der Klage befreien. 

Unschult Befreiungseid des Beklagten II. 46. 

Unstete tochtir 47 $. 26 kann nach dem Zusammen- 
honge nur heifsen: unausgestaltete (ambestadede Zandr.1.5 
6. 2,1. 13 8.1) Tochter. Auffallend ist jedoch ebd. "unde 
diu eine unstete wirt stai? ceiwo blibit. 

Untfangin empfangen 1. 72, Práf. untfangit 44 6. 1. 

Unthoubitin entkoupten 41 6. 1. 

Untreden mit Reden frei machen, Fit oss em, 
w. mit eide L 9, u, sin len H. 31. 

. Untrowe Untreue tün. widir einen HI. 7. 

' Untsagim, umtsegin 1) mie uatreden, sin len mit eide 
L 106, III. 18. 2) aufkündigen u. manschaft III. 17. 

Untwerren von einer Ansprache‘ en a gut 
L 114. 

.. Unze is, 38 $. 5o, 39 $. 7. : 

Valsch die Verfälschung. 37 6. 9. oa 

Vancnisse, gevangnisse das Gefüngni/s 35. €. 3, 

'Varen verfahren, unrechte einem mite v. IH. 51. : 

Varind gut, Sewegliche Habe 45 $. 6 5, 46 6. 9 d. 
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Vahen, fangen, davon vehit se s. 1, w vane Gerund. 
335.16.. - ) 

Verre fern 11 3: 36 6. 4o. 

Vestin, vestinen Befestigen, gevestit 32 $. 6; IH. 10, 
vestiaen im Gegensalz des Absprechens 34 * 7. 

Véstunge s, voryegtunge, ; 

Vetir Yaterbruder 38 $. 5. 

Villen om Felle: strafen, stäupen 41 $. 4; dios 
villat Fem. 32 $. 1, flagellatio, @rof‘ II. 47: fillata, hier: 
ieb richsite nach siner villat, ZAérkaupt Züchtigung, «gk 
dic. Vulgata: vixit autem Job post flagella haec, — . 

Vime, ein vime weizes haz 36 $. 4 o. für den. barch, 
vul weites inr s. Zandr. Ill. 45 $. 8, dessen Umfang 
durch Ruthen oder sulin bestimmt wird. Althochd. und 
Angels. ist fin (Ahd. ouch uuina in wituuina) ein Hau» 
‚fen, strues, acervus, Graff III. 623. Noch jetzt bezeich» 
net in manchen norddeutschen Gegenden. Fime, Feime 
(der Feimen Frisch) die sonst auch Miete, Dieme genann- 
ten: Getreidehaufen. . Das nieders. FFiem, d. i| ein Ge- 
stänge, um Fleisch doran zu räuchern oder als Huhe- 
plotz für Geflügel, gehört wohl nicht hierher. 

Vinden, Prös. vünden, vöndin ‚finden. 


.. Vinger. Mit vingere unde mit zunge werin L 102. 


Virechtit geGehzet 338.25, - o8 

‘ Viunf fünf I. 37, II. 58; 36 6. 3. Vionfte as. 6 c. 

Vlash Flachs 41 6. 6. 

Vliezin f/iefsen, 3 P. Pr. vliuzit 34 $ 1, on vine | 
din wazzere 33 6. 4. .. 

Volbringen im Beweise; volführen 1. 106, (E 61; 
erbringen af einer UI. 18,. tagedinc. I. di ziuch I, 25, 
ID. 4, eine were I. 98. 

. Vole, volkis dos Folk: im ETUR des Richters 
40 $. 35, dos gemeine .vele gegen den König 32 $. 3, 
40 G. 1 e, der Haufe der einen Verbrecher verfolgt 47 $.21. 

Volcomen, volkuimea, integer, v. sin an rechte l6, 7; 
perfectus, v. an geziuge II. 23; — i 

Volgen, gevolgin folgen a) einem Gute zur Lehns- 
erneuerung, deme lené, lenin gevolgin I. 6, 7, 129, HI. 1. — 
5) orteilis einem RE eh beistimmen II. 14; 


/ 
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47 $. 90. —. c) eineme v. einen gerichtlich verfolgen U 
19, 51, III. 7; 47 $. 19; vol volgin II. 22. — d) in Bezug 
ouf den Geburtsstand der vriheit v. 32 $. 2. — e) zu 
kommen einem volgit büze 33 6. 3. 

yd o).der dem Urtheil beistimmt 47 6. 20. — 
b) der dem Aufgebot (Gerüchte) folgt 47 $. 21, vgl. 
nachvolger. 

Volgunge das volgen im Sinne c; v. verliesen II. 20, 

Vollicliche völlig L 36, so auch vollin Adv. der 
menne nicht vollin habin I. 112, vg). 7Zackern. Leseb. volle. 

Volvordern durchführen die clage 46 $. 8, völlig ein- 
fordern gewedde II, 10. 

Von in cousalem Sinne, von wegen, s. D. von mis- 
sehellunge I. 99, suche von der her stirbit I. 80, von der 
vrunde clage 39 $. 7 5, ‚von rechte II, 41; of zwene von 
eime herrin uf ein len sprechin III, 15 a. 

Vor, vore, Adv. zuvor II. 44, vore varen vorgehn 
1.6; Práp., vor des vorher L 118. 

Vorheslozin einem manne, einem verschlossen I. 120. 

Vorbuzin verbü/sen 47 $. 16. E 

V orcoufin verkaufen L 42. 

Vorchte Furch#t vor den vorchtin 36 $. 1. 

Vorder 4dj. vorder, ziun 47 $. 93, früher, den vor- 
dirn tag Il. 64, Adv. fürder 1, 9, v. mere 32 S. 2. 

Vordern  schalt II. 47, wohl: eine Beschuldigung 
vorbringen (AV. incusationem preponere). 

Voren führen Il. 36; 35$. 3. 

Vorendin zu Ende bringen I. 90, tegedinc II. 56, 
orteil II. 64; zu Ende kommen wie daz orteil vorendit II. 61. 

Vorgeldin Prät. vergoldin I. 17, 37 $. 3, virgen 

Vorgiftnisse Vergiftung 47 G. 1. 

Vorhengin verhóngen, uf einen geziugis 45. $. 1. 

Vorholn I]. 120. Adv. vorholne 47 $. 1, verborgen. 

. Vorjehin eingestehen, einer sache 40 &. 1. 
:  Vorlegin daniederlegen, wirkungslos machen, cant, 
recht 40 $. 1, 42 6. 8 45 6. 3..— 

Vorlemin Jähmen 39 S. 7 a. 

Vorlesin Zesen, dur RIS eR I. 1. 
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Vorliusen, vorliesen, ZImpf. vorlos 47 6. 3, verlieren. 

V ormeldin denunciare 42 $. 7. 

Vormezzin vermessen, sich geziugis I. 98. 

Vormundir der Pormund 34 G. 5. 

Vorniwen erneuen I, 49. 

Vorsachin Jeugnen, lenis I. 101. 

Vorseren verwunden 42 6. 6 o. 

Vorsezziu verpfänden, len II. 50, 

Vorsprechin widersprechen, orteil L 6, vgl. Glossar 
zum Lehnr. verspreken. 

Vorsprechin os Nom. der Forsprecher 34 6. 7. 

Vorstan verireten 47 $. 15. 

Vorste der Fürst 40 S. 35, 45 $. 4, die vorstin und 
die gewaldigin herin 32 $. 2 5; die v. unde herrin 32 €. 2 e, 
94 6. 3 a, v. unde vrie herren 36 $. 4 d; vorstin odir andere 
richtare 39 6. 20, 6. 5. Vorstinlich fürstlich 37 & 5. 

Vorstelen sfeAlen 42 $. 7. 

Vorsumunge Fersäumni/s 40.6.3. 

Vorswigen eine ansprache, ouf eine Klage nicht 
oniworlen 46 $. 9. ' 

. Vort Masc. die Furth 34 6. 1. 

Vort mer ferner I. 43, II. 43. 

Vorteilen oburtheilen I. 72, 81; 39 6. 75. 

Vorterbin einen, ihn in Schaden, BIN bringen 
896.75. 

Vortielegin vertilgen 1I. 10. | 

Vorvesten, Vorvestunge, vestunge 39 $$. 3. 3, 4, 
&. Register zum Landr. Verfestung. 

Vorwandelin verändern, dje Münze 34 $. 9, 

Vorwarlosigkeit III. 10. 

Vorwinnin, virwinnin, vorwindin, Prát. vorwonnin - 
47 6. 14 b, vorwundin 45 6. 1, vorwunnin 47 $. 1, über- 
winden, wit.campe 35 $. 3, 45 $. 2, mit geziuge I. 96; 
39 6. 7 a. 

Vorwisin verweisen, dar abe vorwisit sin I. 88, 

Vorwundin die erde 47 $. 23, sie €— egi. 

&. Landr. 1, '20 $. 2. 
Vorziugen. mit Zeugnifs überwinden Y. 108. 
Vàz, vüz der Fufs, z. B. 41 $. 2, 42 $. TE 


n 
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Vremdin entfremüen, entziehen ÀÀ & 3, sich gote 
42 $. 7, eineme gut I. 80, eigenschaft 34 S. 8 a. 

: Vronede Fremd, vremede geborne liute 37 6. 5. 
Vride, der Richter tät vride umme e. s. 39 6. 7 5. 
Vrigen Prät. gevrigit, frey machen 32 $. 2 f. 
Vrisk frisch, die vriske tat 46 8. S c. 

Vromen, Prät. gevromit, roub oder dübe v. 47 6. 1, 
wohl nicht blofs befördern, dabey helfen, sondern auch 
selbst üben, nach der alten. Bedeutung von. Irumjan, per 
ficere, exercere, vgl. Graff III. 649. 

.. Vrunt Verwandter 39 $. 7a. Vruntschaft Freund- 

schaft 37 G. 4 a. 

Vülkin Fem., das Füllen 36 $. 3, Graff III. 476, 
vulhin, pultridus (Scans); die Parallelstelle im 5. Lond. 
III. 91 Note v. hat: meren. 

Wa wo 45 6. 10. 

Wag JMasc., das flizfsende : YFassir, gotis orteil in 
deme wage I. 100, Wasserurtheil. 

"W alt der Wal, Dot. Plur. waldin 34 $. 3. 

Wan aber, sondern, aufser I. 9, À9, 50; 40 €. 1, 8 
G. 1, s. Glossar zum Lehnrecht. — 

Wan dis, also lange wan 39 $. 3. 

Wan, wand, wande denn, weil I. 48, 79; 39 $. 6, 4 
'6. 6, 46 $. 1. In 44 $. 5, 45 6. 1 a. E, 47 & ilo. E 
wande wohl für „falls, wenn.“ 

.  Wandelin, wandeluhge ändern, Aenderung, des 

'Rechts 40 $. 1. 

Wandil Genugthuung, des mannís vrundin wandells 
helfin, den Verwandten eines Erschlagenen zum Sühn- 
gelde verhelfen. 

Warve in Zahladverbien für mal, ein warve 1. 4^, 
andir warbe 34 8, 6. 

" — NWeche und woche z. B. 1. 90; 39 8. 1, Woche. 
Wechvertig reisend 41 6. 2. 

‚ Welir ob, mit folgendem oder 45 G. 5. 

"Wegen wiegen 36 $. 4a. 

Welich, welh welch. ] 

Wellin wollen Y. 52, 84, H. 3 welle 45 n 5 a. 

Wenen wähnen 1. 52, 59. 
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Wer, were der Gewàhrsmann: z. B. 1.116, Anstifter 
47 $. 1. 

Werd, wirt der JFirth, Herr einer Burg 35 S. 4, 

Werdich würdig 45 $. 2. 

Werdin werden, 3: P. Pr. whdit L 28, Impf! Plur. 
wordin L 3. 
Were, seltner gewere 1 94. a) die Gewähr ve. tün 
34 $: 4, der w. gebricht L 87, der ww. bitin 346. 4. — 
b) Besitz s. B.1. 26, 30, 89, in werin beheldin I. 80, dpa 
unde: ‚geliche were I. 90, von des vatirs were Es 6. 1 
des gütis abewinnen 1, 96. 

Werin o) Gewähr leisten L 86, 122. 4) eerthe 
gen TIL 14. 

Werltlich mweltlich 1.87, ferieito L 127, w. hat dà 
32 6. 4, leben 42 $. 1. 

Wesin ouch sin seyn, Impf. was. PR, 

Wesselin wechseln 1. 39. "o 

Weste mwu/ste 34 $. 1, Ä 

Wette, gewette das Strafge hi an din: Richter, im 
Gegensatz’ der Vüze on den Ge z.B. 47 $. 2, $. 15« 0. 
Wettin, gewettin z. B. 44 6. 6, 47 $. 8, 

Widirrede Einrede, Hölfrede M.9. ss 

Widirtribin 46$. 1, Witte rückgüngig mochen 
49 6. 1. 

Wif, wip, wib Weib, ibis £. B. 35 $. $, 47 8$. 3. 

Wile die Weile, Zeitfrist, al die wile I. 8, zo einer 
benantin wile lien III. 22. 

Willekur Fem. dos Belieben I. 84; 46 $. 8 5. 

Winkelin des huses, anguli domus I. 44, 

Wiplich seeiblich, z. B. 41 $. 6 wiplich werk. 

Winidin I. 11, Wendenland. 

Wisen, gewisen nachweisen 44 $. 6, 46.$. 9 d, weg- 
weisen von geziuge L 37. 

Wizzentlich wissentlich, bekannt 1.40, 46; 34 $. 3. 

Wole Adv. wohl L 7. 

Wonange, mit w, in die burch komen Ill. 9, seine 
Wohnung in der Burg nehmen. 

Wort z. B. einis w. dar obir vornemin I. 113, w. des 
gezingis IL 23, an das w. des vorsprechin jehen Il. 43, einis 
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w. sprechin IL 40. — Base wert; beleidigende Worte 
JI 47. 

Wustin verwüsten, den houm 47 6,4. _ 

Zehinde, zende, cehinde der Zehnte 37.5 1. 

, LS. eit Zeit IL 14, „Bitich der Zei Br: des 
lare z. II. 62. 

Ziuch, geriuch Zeuge z; B. 1. 6; Zeugnifs z. B. IL. 2, 

Ziuhen ziehen, giuhit, zuhit H, 99; 47 $. 1, MS 

.Ziun der Zaun z, B, 47 $. 23. _ 
" ; Ze zu, Práp., z. B. zo tage, zo nacht 1l. 63, zo. haut 
I. 5, II. 15, zo stete I. 52, zo stunt I. 53, zo. rechte UL 8, 
zo: note III. 17, zo unrerhie 45,8. 19, zo cime lande vvesin, 
komin I. 17, 18, zo (mit) sogetanime gelde gelden 47 $. 9, 
eineme 20 sime vatir lien einem ei Gedinge am Gute des 
Vaters leihen I. 44. — Zom zum I. 2.,— Dar zo, darin 1. 3, 

Zo mit Verbis für aid ‚brechin.. 35 i 4, 20 geit 
Il. 10; 35 $. 4. | 

Zoln, zolnis 34 $. 1, i4 $. 6, x SA. cs 
. „Zwelve zwölf 36 $3... | 

1: Zwene ‚Hase. 1. 19; 48 &. 3, EM Jas. III. 6; 33 $. 3, 
47 8. '06, zwei JVeuir. H. 62; Gen. zweier I. 113, Dat; zwein 
I. 114, zweine 36 $. 45 mohl statt zweinzich (47 $. 17) 
zwanzig; zweintegist zwanziggte 1. 66. 

Zwivalt MS 2. B. $. 3, nach ey Seiten 
38. »* 
2 i a wes, 
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D« Voerrede: zum ersten Bande S. VII gieht an, 
warum ich einem alphaheUschen Sachregister die syste- 
matische Bearbeitung der Lehnrechtsbücher vorsiehe. 
Hier ist nun näher der Plan dieser Arbeit zu. ent. 
wickeln. 

Den Kern der Darstellang liefern. die TERN 
lichen Sätze beider Theile des Sachsenspiegels. Ihm 
schliefst sich unmittelbar der, mit wenigen Auenah- 
men, dazu stimmende Inhalt des ducter vetus de 
beneficiis und des Görlitzer Lehnreehts, demn.. die 
‘ schen häufig über den Sachsenspingel hinansgehande 
Gestaltung im Richtsteig Lehnrechts an; Dieser lehn- 
rechtlishe Stoff der süchsischen Reehtabächer soll, 
nach innerem. Insammenhange verbunden und geglie- 
dert, vollständig, bis in alle Besonderheilen hinein 
möglichst ins Klare gebracht werden. Quellen andrer 
Gattung, Zeit und Gegend ziehe ich herbei, insoweit 
sie der Lösung jener Hauptaufgabe dienen. Nur als 
Hülfsmitte] benutze ich daher zunächst die fränkischen 
und dewschen Reichsgesetze nebet den Sprüchen des 
Reichegerichtes ; dann von den Rechtshüchern (Bd. I. Ein} 
86. 10 — 12). die Sachsenspiegelglosse, den Schyyaben- 
spiegel, das Lelinreeht in Distinetionen, den Richtsleig 
Landrechts, dem vermehrten Sachsenspiegel mit den 
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neun Büchérn der Distinclionen, den hollündischen 
Sachsenspiegel, das kleine Kaiserrecht, das Rechtsbuch 
Ruprechts, das Stück ean bemysinge (l. 363) und die 
„Weise des Lehnrechts* (I. 543); endlieh die Terri- | 
torialrechte (I. 105, 106), wie das Waldemar- Erichsche 
Recht, das ósterreichische, das bairische und das liv- 
ländische Landrecht. Diese Nebenquellen finden im 
Ganzen genauerp Beachtung nur, weny sie den Inhalt 
unsrer sächsischen Quellen zu bestätigen, erläutern, 
ergünzen vermógen; ihre seitab liegenden Bestimmun- 
gen werden etwa aus besondern Anlässen hervorge- 
hoben,' doch nicht ins Einzelne: verfolgt. Noch selte- 
ner blicken wir zur Aushülfe auf die'romanischen Ge- 
stalten ‘des Feudalismus im südlichen und westlichen 
Europa. : Bine stete Vergleichung selbst mit dem lider 
Jeudorum, diente sie auch einer Geschichte der Theo« 
rie des gemeinen deutschen Lehareehts seit dem Ende 
ües' Mittelalters, würde meist einen gar oft bearbeite- 
ten und für unsere Epoche störenden Stoff in die 
Darstellung bringen. : 

' Dagegen fordern. noch die Ü:kaden über cin: 
velie lehnrechtliche Vorgänge eine besondre Aufmerk- 
sanikeit. Sie treten sehr sparsam im f1ten, selbst noch 
im 12ten Jahrhundert auf, reichlicher dann «eit dem 
Erscheinen der Rechtebücher im 13ten, mit noch gröfse- 
rer Fülle nnd in steigender Ausführlichkeit vom 14ten 
Jahrhundert an. Der maanigfaltige Inhalt giebt Ver. 
leihungen und Gedingsertheilungen der Herren, Gegen- 
bekenntnisse der Mannen, Abreden über künftige Ver- 
leihusgen und Lehnsaufträge, ‚Verfügungen der Man- 
nen über das Lehn nebst den Einwilligungen der da- 
bei Betheiligten, Lehnsmuthungen, Auflassungen an dem 
Herrn, Vorladungen zum Lehnsgericht,: gefundene Ur- 
theile u. s. f. Stimmen sie nun, wie häufig, in bedeu- 
tender Zahl, aus verschiedenen Gegenden und für län- 
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gere Zeiten in denselben Satz zusammen, erheben sie 
sich so ven dem Bezeugen individueller, zufälliger, 
fláchtiger Rechteverhültnisse zum Nachweis einer herr- 
schenden Rechisansicht, so bieten sie uns allerdings 
die willkommenste Hülfe. . Die Urkunden: bereichern 
nicht nur .den Sprachgehrauch, bestärken, erklärem, 
füllen und beleben ‘die Aussprüche unsers. Spiegelss 
sie geben auch in ihrer unmittelbaren. Wahrheit und 
Treue den Prüfstein seiner Vollständigkeit, sie dienen 
als Mittel, um in den Rechtsbücherun das dem Leben. 
angehörige von blofs theoretischen -Gebilden, die we- 
sentlichen, weit und lange waltenden Normen von 
Sätzen beschräukterer Geltung zu scheiden. Und dae 
Ergebnife ist hier ein durcliweg günstiges für den Werth 
unserer: Hauptquelle. Das Urkundenrecht des 13ten 
Jahrhunderts’ zeigt selten eine recht verbreitete Norm, 
eine wichtigere Einrichtung, . die nicht der Spiegler 
mindestens berührte, und wiederum lassen sich dem 
Buche nur wenige Lehren naehweisen, welche der 
"Übung -fremd wären. 

Stellt uns nun der Sachsenspiegel im Wesentli- 
cher einen wirklichen Zustand vor Augen, so mufs eini- 
ges an ihm als dem Veralten nahe, aus dem Gebrauche 
'entweichend.sich zeigen, anderes schon künftige Rich- 
iwngen, die Keime zu neuen Bildungen sichtbar wer- 
den Iassen, die dann.der Richtsteig wohl noch etwas 
weiter: entwickelt. So haben wir unsern Blick, von 
dem Standpunkte des beginnenden 1dten Jahrhunderts 
ab, zuweilen auf. die Gestalten früherer und späterer 
Zeiten binzuwenden, um das nühere Verständnifs zu- 
-sammensinkender oder.erst angedeuteter Institute au 
suchen. Doch liegt diesem Rück- und Vorschauen 
die Absicht fern, die deutschen Lehnsinstitute auf | 
dem ganzen Gange der Entwickelung von ihren Ur- 
sprüngen bis zum Ende .des Mittelalters zu begleiten. 
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Ds Bei. der Anordnung. les, Stoffes.,kann ich dem 
Vorgange der. Quellen. nug in. der allgameinsten Rich- - 
inng folgen; inea welt.nemlich, als das sächsisahe Lehn- — 
secht. nach. dem. Auctar «ctus. das materielle -Reeht 
va emi Gerinhtswiesen: und. das ‚gemeine. Lehn von 
Sen besonders; Lehnen treant, Doch äst.schen aben 
S. 36: bemerkt, worden, dafs vwreder.. diase Scheidung 
ärgend. genau festgelialten, noch innerhalb jener Haupt- 
ssassen «ine weitere Gliederung erkennbar wird. Kaum 
. gelingt. ea, mehrere‘ einander’ folgende. Artikel . des, s. 
L..unter .diesglba-Benennung- ng fadsen, und daranach 
fien Gang den Darstellung in: seinen Hauptwendungen 
*wà. folgenddrgestali zu liezeiebmen: Lehmsfühigkeit | 
(Art. 1..2); Pflichten des Lehmsmännes (3, 4);. Arten 
der Verleihung und Einweisung (6— 10); Erhreeht 
und Folge (11); Auftreten im Gerichte (12); Streit 
zwischen Herrg und Mann nebst Procefsregeln (13 — 19); 
Verlust des. Lehns (80); Erbrecht. (21); Lehaserneue- 
rung (29 .— 99), daliei. von dem Lehnsummündigen 
(26); verschiedenes durcheinander. (30 — 54); Arten 
von^ Verdeihungen' und 'Lehnen (55 — 64); garichtli- 
ches Verfahren. (65 — 76) ;.:besondre Lehne (71.— 75, 
77), verschiedenes (76, 7/9,. 80); Schlnfsrede (78). 
Durch das Fehlen von Artikeln und Paragraphen im 
‚Austor vetus, sellst. durch die nambófteren Lücken 
von 54.8. 2: bis 60; T9 6:8 bis 75, 78 6. 2 bis 80 wird 
‚die Verknüpfung des Stoffes nur. um ein geringes ein- 
facher. .BDie. ‚planmäfsige Áuordnung im. Richtsteig 
‚Lehnrechts ‚Bd. I. 382, 389 ist. für uns nicht anwend- 
bar, weil sie von einem rein ‚procesaualischen Stand- 
punkte ausgeht. So bleibt mir volle Freiheit, den 
‚systematischen Weg einwsschlagen, auf welchen im 
allgemeinen die Natur der Rechtsiustitute, im be- 
sondern der Character des mittelalterlichen Lehnwe- 
sens. hinleitet.. Ich .scheule zuwördersi den Kreis des 
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liehnrechts aus seinen Umgehungen aus, trebno: daià 
Annerbplh /desselben die i«Beehtsverh&ltnissd' selbst ven 
Aer .gericktilidhen . Verfolgung: der.. darané -entspringen- 
den Befhgnisse, dort. wieder das gemeine 'Lehn von 
gewissen eigenthümlichen Arten, und handle. im ge- 
meinen Lehnrecht von der Begründungdes Lehns — 
an fähigen Sachen, für fähige Personen, durch die Ver- 
leihung —, von seiner rechtlichen Natur, und von 
seiner Aufhebung. Ein Sehlufswort wird die Stel- 
lung zu bezeichnen suchen, welche unser Lehnrecht 
in der Geschichte des mittelalterlichen Rechtes ein- 
nimmt, 
Die Hauptgliederung des Systems ist demnach: 


Einleitung. Gebiet des Lehnrechts. .... Abschn. L. 
I. Die Lehnsverháltnisse. 
A. Das gemeine Lehn. 
1) Begründung. | 
a) Fähige Sachen. . - II. 


b) Fähige Personen. - A lil. 

€) Die Verleihung . - JV. 

2) Natur des Lehns . .. - . VW. 

3) Aufhören des Lehns . - VI. 

B. Die besondern Lehne ... - VI 

JI. Das Lehnsgerichtswesen. .. ... - VIII. 
Schlulswort ........ i - IX. 


Die weitere Eintheilung, wie sie die Inhallsüber- 
sicht darlegt, wird in den einzelnen Kapiteln zu recht- 
fertigen seyn. Die Angabe der gebrauchten und citier- 
len Urkundensammlungen und Autoren verschiebe ich 
bis zum Schlusse, weil ich in deren Nutzung noch 
während des Druckes fortzugehen denke. 

In der Darstellung selbst scheide ich eben nicht 
Text und Noten, aber doch, der übersichtlicheren Dar- 
stellung wegen, Haupt- und Nebentext. Den efsten 
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bilden die dogmatischen Ergebnisse unseren. eigentli- 
chen Quellen. Der Nebentext erklärt zvreifeihufte 
Stellen, vergleicht die Hülfsquellen, giebt. Erlánterun- 
gen aus Geschichte, Urkunden, Alles ad -eriren 
die a Anderer. :. .' - : 
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. Erster. Abschnitt. 


Gebiet des Lehnrechts. 


E. sind theils die Grünzen sedi Aufsen, thells die 
Scheidungen i im Innern su Nerosmen. 


Ar LI PI ei - 


ds Umgränzung des Gebietes. 





Unsern Gegenstand bezeichnen als ein besondres 
Rechtsgänzes eine Reihe von Benennungen. Sie ge- 
hen auf die Handlung, welche das rechtliche Ver- 
hältnifs begründet, auf die Sache an der und auf die 
Personen, zwischen denen es sich áufsert, endlich 


.auf den Inbegriff der Grundsätze; welche es be. 


herrschen. . Die Bedeutung aber dieser Bezeichnungen 


Aritk nieht sowohl in erschöpfenden Erklärungen als 
in Aussprüchen über einzelne Seiten, besonders in Ge- 


gensätzen hervor.-. . 

A Die das Verhältnis schaffende Handlung: ‚heilat 
leihen, vgl. Glossar unter Zien, belenen, lenunge. 

. 4. Dem Leihen steht gegenüber 

. 1). vor allem. das Lassen, s. Glossar, zum Lehnr. 
laten d, und Register zum Landr. Zaten: 5, d. i. hier 


‚die völlige . reine ‚Übertragung der Rechte des Ver- 


äufserers an den Erwerber, wogegen das Leihen als 
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eine unvollkommene oder bedingte Überlassung er- 
scheint, , 

Was derjenige dem gelassen wird für Rechte über- 
komme, hängt sonach von der bisherigen Stellung des Ver- 
üufserers ab; das einmal begründete Jen kann von dem Va- 
sallen gelassen werden, so dafs der Empfänger ganz in des 
Vasallen Stelle eintritt, oder von ihm als Unterherrn gelie- 
hen werden, s. unten $. 35. 


2) Das Leihen wird aber noch von andern gleich 
ihm unvollkommenen Übertragungen geschieden. Da- 
hin gehört 

a) Des in die gerere. feiten 69 $. 1, 148.1, 
d. i. das Einräumen des Besitzes ohne einen  uage- 
eprochenen; zeohtlithen Character. 

b) Das .heweien..in die gemere enes dimer 
mannes 62 $. 1, conferre in officium non in Jeu- 
dum, Boehmer Obs. j. f. 422, d. i. die Übergabe ei- 
nes Gutes an einen Beamten zur Verwaltung, für 
. Rechnuhg dés Herrn, s. jen g. 3 a > vel Bibrecht 
:@. N..8065, 878. - 

. Spätere Beispiele von amtsmaansweise TEENS Gi- 
era bei Raumer: €. Bip Brand. I. 193 &, 1450, Lude- 
wig Reli, 1, 510 a. 1472, vgl. Erosh Bogiater muta €. Dipl, 
p. 1101. —, " 

v) Das. gewöhnliche Verptinden, seiten 55 S. 6, 
welches theils dem Empfänger nicht ein lebewslängli- 
thes Recht gleich dem Leihen sichert, 55.66: 6, 7; 
78 6. 1 wende: al, thoils. eine; persönliche Abhähgig- 
keit des Pniplsngers gicut erueach vgl. 95 $ 6 Gut, 
und unten $. 37. : 

d) Das dingen io zeven to live; d. i zu 1e- 
benslänglicher Versorgung, 31 $$::1,.2, wodüwrch gleich- 
falis jemes persönliche .Baud nicht. icons wird, 
'*& unten. S. 21. 

: e) Das. Eiürüunien e eines Gutes wa Zinsocht don 
«den wider se. cms unde plege, weluhus wach 66 $. 1 
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ohne Zenunge geschieht, vgl. 688.5. Der Unterschied 
ist nicht in eine beschränktere Dauer zu setzen, denn 
auch das Zinsrecht kann selbst ein erbliches "x 68 
8. 4, 73 8$. 1, 2; Landr. II. 59 $. 1, III. 79 $. 1 vgl. 
I. 54 8. 5; er liegt ferner nicht im Mangel einer Herr 
schaft über den Zinsmann, die vielmehr regelmäfsig 
vorhanden seyn wird, vgl. 68 $. 5, sondern in det 
ziähern Beschaffenheit seiner Abhängigkeit, in der Na- 
tur seiner Leistungen als uhritterlicher, bäuerlicher. 
Ein zinspflichtiges Gut, heifst es, kann für den Zin- 
senden kein Lehn seyn, 13 $. 3 svar, 9t 23 6. 35 
mak kann von einem Ebenbürtigen allerdings Lehns- 
dienste, Landr. IH. 65 $. 2, aber keinen Zins empfan- 
gen, 60 $. 1 namelike, R 20 8. 4 

Die Gl. za Landr. U. 21, Lehnr. 60 $. 1 (Bl. 87 C. 9 
Jäfst die Fürsten den Rittern leihen, die Ritter den Bauern 
vermiethen, und bezeichnet die Leistungen des Lehusman- 
nes als ritterliche, vgl. die Definition des Lehngutes als Rit- 
tersoldes, Bd. I. S; 344. Auch das kl, Kaiserr. B. II. stellt 
beständig die ritterlichen Dienstleute den Zinshaften entge- 
gen. Das Lendr. U. 21 $. 2 scheint zuzulassen, dafs der 
Zinsmann ein Ritterbürtiger seyn könne, 

Von dem Austhun .zu Zins, welches kein Leihen ist, 
scheidet das s.-L. 73 $.1 sehr wohl das Leihen eines schon 
'aüsgethanen Zinsgutes, wo der Beliehene nicht selbst zinset, 
sondera von dem Zinspflichtigen die Zinsen zieht; vgl. Gl. 
za Landr. I. 21, und danach £u Lehnr. 37 Bl. 61 C. 2 7r soif. 

Bei einzelnen bewegliehen Sachen, die aber, s. unten 
&. 3, nicht Lehnsgegenstände sind, hat /fem die Beden- 
tung von commodare, : $. 5, vgl. Register zum Landr. unter 
Leihen. 

Ein weiterer Sprachgebrauch zieht bekanntlieh auch das 
Austhun gegen bimerliche Leistungen in das Gebiet des de- 
neficii, feudi, der féodalité, des Leihens hinein. Ühter 
den: Rechtsbüchern spricht das schw. Lehnr. häufig, 14, 93, 
94, 98, t07, 108, 125, 152, vom Leihen zu Zinse, und von Zins- 
lehn, vgl. Schiller Comm. 909, 984. : Die Gl. Lign. went 
das Gut, wovon man zinset, gößuer.'erde dns mae ewok 
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afftirlehin heist. Aus Urkunden giebt ein Beispiel Günther 


2. 431 o. 1179: guasdam possessiones censuales, quae . 
feodo vocontur, ad curtem meam pertinentes. Lehn für 
Hufen z. B. in Zepernick, Abbhdl. II. 6, Misc. II. 30. Andre 
Beläge bei Buri, Lehnrecht 1788, S. 449, Zusätze II. S. 4. . 


Nach diesen einzelnen Gegensätzen liegt in dem 
Leihen die Einräumung eines Gutes zum Vortheil 
des Beliehenen auf Lebenszeit, so dafs dem Leihen- 
den ein Recht am Gute bleibt, und ihm der Beliehene 
persönlich, doch nicht zu bäuerlichen Leistungen ver- - 
pflichtet wird. 

B. Das Leihen in diesem Sinne greift aber noch 
weiter als der Kreis, den unser Rechtsbuch umfassen 
will Es scheidet davon noch aus das Leihen ane 
manscap, d.i. ohne einen Act eigenthümlicher Form, 
durch welchen der Empfänger wegen des Gutes 
dem Leiheiden eine besondre Treue unter der Vor- 
aussetzung angelobt, dafs der Leihende sie erwiedere, 
s. unten $. 11 und das Glossar unter zanscap. Zu 
dem lien ane manscap gehört | 

1) das Leihen an Dienstmannen zu Hofrecht, im 
Gegensatz des L. zu Lehnrecht 63 $. 1, concessio 
officialis, secundum jus curiae AV., ein Institut, 
welches der A. 63 ganz kurz mit einer Wiederho- 
lung des Landrechts III. 32 $. 2 abfertigt. 

Den Gegensatz drücken die Urkunden so aus: Ministe- 
riales fidelitatem fecerunt, et bona quae hoctenus tenue- 
rant jure ministerialitatis, in jure feudali receperunt, 
Origg. Guelf. Ill. 363 a. 1219. Jemand erhält einen Hof 
jure officiali, einen dazu gehörigen Wald aber jure pheudali, 
6. 1197, Treuer, Geschlh. app. p. 6. Bona ministerialia 
werden den Aomogiis, d. i. den Mannlehnen, s. unten 
$. 11, entgegengesetzt, Zepernick Miscell. I. 484 o. 1282, das 
Jeco ministerialis dem ratione homogii, Scheidt 104 a. 1234. 

Zobel-Romanus umschreibt das ane manscop mit: dazu 
keine Mennen noch Unterthanen gehören. Schilter 288« rügt 
‚dies, folgt aber der für den Ssp., gleichfalls unzulässigen Auf- 
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fassung der Glosse, z. B. zu 55 $. 6 und Zobels, welche 
manscap für Mannendienst, Kriegsdienst nehmen, So deu- 
tet auch Eichhorn RG. II. $. 3455 zu Note d. 

2) Landr. III. 64 8. 5 sagt: ban lie? man ane 
manscap. Die Verleihung des Königsbannes geschieht, 
in andrer Form, s. $. 11, und begründet nicht die ei- 
genthümliche Lehnstreue, s. unten $. 61. 

Dem Leihen ohne Mannschaft überhaupt stände 
entgegen ein Jien mit manscap. Der eigentliche 
Kunstausdruck dafür aber ist manlike lien, s. Glos- 
sar und Bd. I. S. 96 oben, und dieses manlike 
lien wird nun, in seiner Wirkung aufgefafst, als das 
wahrhafte Leihen dargestellt, welches das Gebiet des 
eigentlichen Lehnrechts umschliefse, 55 $. 9, vgl. 98 
21 8$. 1. 

Der Zusatz manlike zum Jen spricht also 
bestimmt aus, dafs bei dem eigentlichen Leihen die 
Übertragung des Gutes nicht ohne Schliefsung eines 
persönlichen Bandes, und zwar zu gegeuseitiger Treue, 
gedacht werde. Von dieser Verbindung gehen auch 
aus die Bittformel des zu Beleihenden: 22 $. 2 ik 
sinne gudes und biede mine manscap, und 64 $.1 
. man sal gudes mit manscap sinnen. Andrer- 
seits setzt das Hingeben der Person durch manscap 
regelmäfsig auch das Leihen eines Gutes voraus. 
Nach A. 3 schwört der Mann treu zu seyn, so. lange 
er des Herrn Mann sei und dessen Gut haben wolle, 
nach 23 $. 2 kann der Herr dem, welchen er zum 
Manne annimmt, nicht weigern Gut zu leihen. Allein 
ist gleich das eigentliche Leihen nicht ohne manscap 
denkbar, so doch manscap ohne Leihen. Unser 
 Rechtsbuch kennt die Hingabe als Mann ohne Empfang 
eines Gutes, etwa in Erwartung eines solchen. Der 
Ausdruck 54 $. 2 of he sines genoten man wert, 
unde san gut von ime untveit entscheidet frei- 
lich nicht, weil san nicht nur etiam, quidem, 

418 
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sondern auch und zwar ursprünglich siat/m bedeutet; 
den sichern Beweis aber giebt 9 &. 1, wonach jemand | 
eines herren man seyn kann, ohne von ihm ein Gut 
“ zu haben, und ein solcher dem belenden man entge- 
gengesetzt wird. Im schw. L. fehlt 54 6. 2, in der 
Parallelstelle zu 9. 8. 1 steht statt des nicht belehn- 
ten Mannes ein heerschildsloser. Der Schwabenspie- 
gel scheint 'also. ein solches Verhältnifs nicht mehr zu 
kennen. 

II. Der gelichene Gegenstand heifst Zen. Und 
. zwar gebraucht das s. L. das Wort nicht einmal für 
das nach Hofrecht an die Dienstmannen geliéhene, 
sonst hovelen genannte Gut, wenn gleich nach dem 
Gegelisatz des rechten lenes 63 $. 1 der Ausdruck 
len füs Dienstmannengut nicht gerade als unzulässig 
erschiene. 

Für das Lehn hat die Glosse zwei Erklärungen: o) das 
lehn ist der rittere solt, der yn zeu gefugit ist von des 
riches gute adir von der herrin eygin, Gl. zu A.2, Bd I. 
8. 344; 5) Lengud ist anderes nicht als die gülde (das 
Einkommen), die von des fiches oder von der herren ei- ' 
gen gefellet, das don gelegen wirt der ritterschoft dorch 
irer manschaft willen, davor er dienen mu/s, Gl. zu A. 1 
(Bd, I. S. 73) und A. 60 &. 1, Bl. 87 C. 2 

Für die Zeit des Gebrauchs von beneficium und feo- 
dum in deutschen Quellen finde ich: Beneficium herrscht 
allein vor dem 12ten Jahrliundert; mit dessen Anfang tritt 
feodum daneben (s. Buri Lehnrecht, Ausg. v. Runde Anm. 
S. 13), so dafs manche Urkunden des 12ten Jahrh. mit bei- 
den Ausdrücken wechseln: reddidi É in monus nostras 
feodum — hoc idem beneficium ecclesine contradimus, 
Gudenus 1. 16, a. 1141. — Dixit se advoceliam nomine 
beneficii tenere — quia advocatium feodali fure evicis- 
set, Monum, Zoller. ]. 24, e, 1183; Wenck II. Nr. 82 o. 1182. 
(So auch die constitutio de exped. Romano). Mit dem 
Ende des 12ten Jahrh. weicht beneficium dem feodum. 
Die letzte Urkunde, in der ich beneficium gefunden, ist 
v. J. 1197: qui bonis inbeneficati fuerant, — Henrico prö 
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Beneficio solvit, Wenck H. L. HI. Urk.93 (vgl.oben S. 18). Von 
Schriftstellern aber sagt nocir Arnold v, Lübeck. um 1210: 
ut recepíis ob eo beneficiis, und Otto de S. Blasio um 
dieselbe Zeit jure beneficii, beneficiis resignotis, s. gnis 
horn RG. $. 23346 N. 4, $. 340 N. 4,9. 938 N k^ 
Da über die Ábstammang von feodum, feudum. M 
immer die verschiedensten Meinungen walten, versuche ich 
eine sobon früher, besonders von Seldenus und Buri, Lehnr. 42, 
vertheidigte Ableitung durch vollständigere Beltige den dage 
‚gen geäufserten Zweifeln zu emheben, Der Stamm ist das 
Neutrum faihu Goth; Jihu, fiho, feho, feo Althochd., 
d. i. pecus, pecunia (Graff III. 498). In den Glossen zu. der 
Lex Hotharis 901 faderfio, i. e. donum, quantum pa- 
der dederit (filiae) quando ad maritum ambulaverit; in 
dem Wörterb. zu den Longob. Ges., Haupt Ztschr. f. D. A. 
1. 552 foderfido; L. Roth, 199 nach den Codd. Jat. und 
Gall. medfio, metfyode für methium, das Kaufgeld der 
Frau. Altnieders. fehu, feho, fe d. i. pecus, bona, pe- 
cunio, lehnifehu Darlehn (Schmeller Gl. sox.). Augek- 
süchs. feo, feoh Vieh, Geld, fádering — feoh Voterzat. 
Frisiseh fia, Vieh, Habe, Geld. Isländ. f2, Vieh, Geld. Als 
schwed. z. B. Wesigötholag, fae. Vieh, Geld, Gut; insbe- 
sondre auch hingegebnes Gut, £i? fae sighin sls "Geschenk 
zusagen, Duda fes. Lösung bieten, eig JogÀ ok ewig fae 
nicht Eid und nicht Bufse. — Also tibereinstimmend ist die 
allgemeine Bedeutung: Gut, Habe; die ‚besondetn sind: Vieh, 
Geld (was ja lange bei den Germanen sascutenhep und 
hingegebenes Gut, Gabe. ^ í 
Im mittelalterlichen Latein begegnen uns die Eormen: 
foderphium L. Roth. 199, 201, feum, fevum, fivum, 
fefum, fegum, fedum; feofum (daher fief), feo- 
dum, feudum, vgl. über feum bis feudum Dufresne 
und denselben über die entsprechenden Zeitwörter ,Jegre, 
J«fare, feofare, feodore. Die Bedeutung schliefst eich ux. 
mittelbar an die zuletzt erwähnte der deutschen. Form au. 
Sie ist 1) Gabe, wie in foderphium ‚Vatergabe, a 
2) Gabe zum Lohn, So kommt feudum in Italien wie in 
Schottland vor: Zst Hugoni tributa, ut medicinam Bono; 
niae BreptseHun 600 Jibrarum summo in dede, Erat 
1 » 
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eutem. lote patens feudi éppellatio, ei quisquis sive pe- 
ouniom, sive aliud quidpiam accepisset — ad praestan- 
dum lolteri servitium — feudum | accipere dicebatur 
(Sorti, de' — orchigymn. Bonon. professoribus 1.1. 444); 
dem Schotten Skenaeus de Verb. Sign. p. 60 ist feudum, 
mereces: ac .alipendium, quod. datur servo propter suam 
operam, s, auch die Stellen bei Buri, Lehnrecht S. 42, 448. 
Endlich 3) Gabe für Treue, Lehn, beneficium, so schon o. 900: 
elode quod €&. habet a feo de IN. 

Für die Form ergiebt sich 1) dafs das o nicht wesent- 
lich ist und, wenn es wie in feodum, feofum vorkommt, 
zum Stamme fe gehört; 2) dafs auch das d nicht Stammes- 
natur hat, sondern nur, mit f, v, g wechselnd, den Aiotus 
zwischen. dem Stamme und der Endung füllen soll; 3) dafs 
also aus od nicht ein zweiter Stamm zu dem fe zu bilden, 
and feodum der Ableitung nach nicht neben alodis zu 
stellen ist. Das jetzige englische fee stellt die ganze Ent- 
wicklung des Sinnes noch klar vor Augen; es ist Lohn 
und Lehn, zeigt in der Schreibweise den einfachen Stamm, 
in der Aussprache die Verbindung mit unserm Vieh. Dafs 
Deutschland im 12ten Jahrhundert, nachdem die Bedeu- 
tung des Wortes, mit Ausnahme von Friesland, sich schon 
auf pecus zurückgezogen hatte, es nun in der Form feodum 
und mit der Bedeutung beneficium nur als ein fremdes gelten 
liefs, darf nicht Wunder nehmen.. 

Dem Lehn wird entgegengesetzt 

1) Tinsgut, im schw. L. auch zinslehn, im s. 
Landr. II. 21 $. 2 vielleicht mit unter Zen begriffen. 

Ich stelle die beiläufig im s. Land- und Lehnrecht über 
das Zinsgut gegebenen Bestimmungen zusammen, Der Zins- 
wiann hat entweder 1) ein erbliches Recht, welches er sich 
erkaufte 73 $. 1, oder sonst verliehen erhielt, Landr. III. 79 
%. 1, so dafs nun seine Erben zum Gute geboren sind, 68 
- 6.4, 73 86. 1, 2, Landr. H. 59 $. 1, IIT. 79 $. 1, vgl. I. 54 
$. 5; oder er sitzt 2) auf Kündigung, Landr. II. 59 $. 1, oder 
3) auf bestimmte Jahre, an welche aber der Erbe des Austhuenden 
nicht gebunden ist, Ldr. IIT. 77. Der Zinsmann darf nicht 
wiederum das Gut zu Zins austhun, sondern muls es selbst 
oder durch seine Knechte bewirthsthaften, 60 '$..2. . Meh- 


I. GEBIET DES LEHNRECHTS 6.1. 2977 


rere Zinspflichtige eines Herrn, die Zinsgenossen, bilden ein 
Gericht, vor dem der Zinsmaun den Herrn belangen niufs, 
ehe er an den Oberherrn sich wendet, 68 $. 5. :Der Mann 
kann außser dem Zins anch Dienst von dem Gate schuldig 
seyn 73 6. 1. Seine Pflichten bestimmen sich entweder 
schon durch die Eigenschaft des Gutes. — finsgud —, oder 
nur durch den Pachtvertrag — vrigud dot bestadet, is —; 
letzteres wird in 73 $. 2 angenommen, wenn der Zinsende 
kein festes erbliches Recht am Gute hat, wenn er nach 8t 31 
8. 2 ein „Meyer,“ ein „schlichter Miethling“ ist. Der Zins-. 
mann braucht vom Gläubiger seines Herrn sich nicht höher, 
als zum Belauf des dem Herrn noch gebührenden Zinses ' 
'pfänden zu lassen, 65 $. 7. — Vgl. unten $. 36, - 

2) Eigen, d.i. Gut (und zwar unbewegliches), 
welches in ursprünglicher Weise erworben, oder vom . 
Vorbesitzer ohne Beschränkung übertragen worden isl; 
insbesondre Privatgut dieser Art im Gegensatz von 
Reichs- und: Kirchengat, s. Glossar 2. Lehur., Register 
zum Landr:, und unten S. 287. Verleiht es der Er- 
werber, so bleibt es doch Eigen für den Leihönden; 
daher mufs das Lehn, welches nicht vom Reiche oder 
einem Gotteshause stammt, irgend eines andern, wenn 
. auch nur des obersten Herren Eigen seyn, =. 4, 69 
8. 8, 71 $8. 6 u. 15, vgl. 64 $. 1. 

* Über die verschiedene Bezeichnung von Jen ja egen 
auf den Bildern s. die Note zu 69 $. 8. An dem entschie- 
denen, auch durch die Urkunden gehenden Gegensatz zwischen 
Eigen und "Lehn (Reyscher und Wilda Ztschr. II. 397), ist 
durchaus festzuhalten, obwohl manche Germanisten, wie Phil- 
lips D. Privr. I. 87, 535, 539, Schaumann Gesch. des nieders. . 
Volkes 521, 523, geneigt.sind, das Recht des Herrn und das des 
Mannes als gleichartige unter einen Begriff von dominium 
zu bringen, und somit die Ansicht der Glossatoren vom ge- 
theilten Eigenthum schon in’ das altdeutsche Recht hinein- 
zutragen. 

Len bezeichnet aber nicht/nur das verliehene Gut, 
sondern auch das für den Beliehenen daran begrün- 
dete Recht. Den Übergang beider Bedeutungen bilden 


9:8  ; SYSTEM DES LEHNRECHTS, : 


Ausdrücke. wae..gud .ta1ene hebben, untvan, an- 
spneken, vealobe die: doppelte Erklärung: ale Lehn- 
gut, nnd zu Lehurecht, zulassen. Dagegen bleibt 
pet bie Deutung für Lehnrecht übrig bei Phrasen, 
wie’ Zen an etwas bereden, weten, behdlden u. s. f., 
oder Zen an egene 69 $. 8. Auch lenunge gilt zu- 
weilen für ‘das: durch die Handlung erzeugte Recht, 
wie umgekehrt Zen für die Handlung, s. Glossar zum 
Lehnr,. und. Landr. 1. 56, wo unter Jen sowohl Ver- 
leihung als ‚auch. la Nerea werden kann, 
Vgl. unten 6$. 34 a, E... 

JI Der. Leihende. heilst im e. L. schlechtweg 
des :Hierr; nicht etwa Lehnsherr. Doeh beschränkt 
sich der Name nieht auf unser Gebiet, s. Register zum 
Landreeht; insbesondre gilt er für den Herrn des Zins-, 
Amt- 'und Dienstmannes, 60 8. 2, 62, 63. Dagegen 
geht der. Gebrauch von: 547 für den. Beliehenen 
zieht über... den, der .monscapn geleistet, hinaus. 
Andre abhängige Leute werden durch besondere Zu- 
sälze , als tiasman, ammechtman,. dienstinan, be- 
zeichnet. Die Mannen eines Herrn als solche heifsen- 
dusgenoten, s. Glossar und Halzaus 845, ein Aus- 
druck, der noch auf die Zeit eines engeren Verhält- 
misses der Mannen als familiores, contectales hin- 
weist; von ihnen. werden die 68 $$. 4, 5 die nte: 
noten geschieden. 

Bei Gudenus III. 592 o. 1390 werden einmal als: Be. 
lehnte eines Stiftes gesondert: Edelmannen, Mannen, Burg- 
mannen, Dienstmannen. 

-IV. Das lenrecht, werde es als ein Inbegriff 
von Satzungen, oder als die volle Befugnifs der Lehns- 
personen, oder für Gericht genommen, steht vor allem 
dem Landrecht, als etwas für Personen und Sachen 
insgemein geltenden, ‚gegenüber, s. Glossar und Re- 
gister zum Landr.; sodann, innerhalb des Gebietes des 
Leihens im weilesten Sinne, dem Zinsrecht, vgl. 3 
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6 3; endlich iunorbalb des Leihens im Sinne unsere 
Baches, dem Hofrecht der Dienstmannen 63 $. 1.. .. 
- Dus dureh: ein manrlike. Hen begründete Jen, dem 
der man als, Empfänger, das Jenrech£ ala Norm ent- 
spricht, das Magnlehn andrer.Quellen, ist.der eigent- 
liche Gegenstand unsrer Darstellung. 

Dals mon im menlen, manghot der Urkunden (Scheidt, 
Adel 289) nicht den Bann im Gegensatz der Frauen, son- 
dern den. homo. vasolius im Gegensatz des Dienst-,. Zins- 
wauges eic., begeichme, lehren. upter den folgenden Ur- 
kunden am deullichsten b — e, nach depen das manlen als 
Weiberlehn ; geliehen wird. f), feudum vasallatus, quod 
ein monlehen* vulgariter dicitur, Gudenus C. D..III. 321 
0. 1342, 5) Sie hat den zehenden zu rechten mannlekn 
wider emphangen. (}Venn) ihre sune — döchter lie/sent, 
sollen Yir den zehenden den döcktern verlihen, a . 1384. 
c) — sinen dochtern die vesten — zu manlehen verlihen 
wollent, a. 1412. d) — welche dochter den zekenden zu 
monleher' emphohen ‚werden, o. 1413, Schilter od 87 $. 3. 
&) Zwei-Nächrichten über ähnliche Verleiungen bei. Lepen- 
sek Abh4l. JI. 179, 

. Für das Mannlehnsverhältnifs findet sich auch £e jos 

iy monsiad to holdene, Niesert V, 388, Kindlinger M. D. L 
UA. 52, IL 197, was eine Urk. Seibertz II, 262 dureh m 
locum virorum quod in vulgo manstat gielur. wun- 
derlich genug. übersetzt. _ 

& rug 
8. 2. "I 
2. Scheidungen innerhalb des Lehnrechts. 


2 Art. 55 8. 9 nennt als Arten des Muunlehner 
recht len, erflen. burchlen, gedinge nad mordunge 
«n enes mannes gude; 56 88 1,2 spricht von eb - 
nem Empfange des Guies £o vormuntscap und 90 
$. 3 bezeichnet daun die Arten des munlike ien 
welche vorhergenannt seien, also wohl mit. Inbegriff 
des Vormundschaftlehns, als die einzigen zu Recht be- 
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stehenden. Über die Bedettung dieser Theilung beleh- 
ren uns die einzelnen Bestimmungen. Sie ist keire 
'nach- einem gemeinsamen obersten Prineip gemachte 
Fünftheilung, so dafs jedes dieser Lehne das andere 
ausschlösse. Vielmehr tritt das rechte Lehn als das 
ordentliche, regelmäfsige, allen übrigen als unregel- 
mäßigen, je in einer andern Beziehung gegenüber. 

Das Uneigentliche besteht nämlich beim burcAlen 
darin, dafs der Dienst des Mannes kein Heerdienst, son- 
dern Burgtlienst ist, woraus eine Menge anderer Beson- 
derheiten entspriefsen, daher recht len und burchlen 
am häufigsten geschieden: werden, 13 s iaE, 71 
$. 12, 7288. 6—9. . 

Quatuor talenta denariorum, guorum unum anti- 
quum et justum feodum fuit, reliqua trio pro feodo 
castrensi perpetuo collata fuerunt, Schannat Trad. Fuld. 
, 276 a. 1278. 

Das ereelen ist ein ererbtes, schon dem Vorfah- 
ren geliehenes und angewiesenes Gut, daher es für 
den Erben keiner Einweisung bedarf, 37. $. 1. 

Gedinge und wardunge sind durch den unbeerb- 
len Tod des Besitzers oder ein Ledigwerden des Gu- 
tes bedingte, also nicht sofort wirksame Rechte am 
Lehn, 57 8. 2. 

Das zu Vormundschaft, d. i. zur Vertretung eines 
Dritten empfangne Lehn ist von dem Rechte dieses 
Dritten abhängig, 56 $. 2. 

"Hiernach ist der Charakter .eines ‚dieser unregel- 
mäfsigen Lehne mit dem des andern nicht unverein- 
bar; das Burglehn kann ein vererbtes und ein unver- 
erbtes, 71 6. 15, ein sofort wirksames und ein blofses 
Gedinge seyn, 71 8.8, $. 13. Das gedinge mag ohne 
Zweifel am Erblebn eben- 80 wohl als am rechten 
Lehn geliehen werden. 

Recht len ist mithin ein Beift innerhalb des Mann- 
lehns. In 63 $. 1, vgl. 9t 22 6. 6, steht es aber dem öne 
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monstop geliehenen, dem hovelen gegenüber, vertritt hier 
also das Mannlehn überhaupt| und das schwäb. :L., welchés 
wecb das Zinspud- als ainslehn in den. Kreis des Lehns zieht, 
und, diesem das reakta en enigegenstellt, giebt letzterem: da- 
durch noch weitere. Dedentnng, 
‚Der Richtsteig 21, gründet auf die obisén Stellen 55, 56 
die Anordnung seines dritten und vierten Abschnitts, &. Bd. I. 
S. 391, nimmt aber zu dem rechten Lehn, Erblehn, Burglchn 
nur noch” ein viertes Glied der Eintheilung an, das Lehn 
nemlich med undersceide, d. i. mit besondern Bedingungen 
,W 21 $. 1, und zählt als Beispiele das Jen tolive, welches 
einer spätern Entwicklung ee 6. 6. 21, das gedinge 
und die wordunge auf. 


IT. Art. 71 6. 1 scheidet vom Gebiet des ge- 
meinen Löhnrechts drei Lehne als besondre aus: 
Gerichtslehn, Lehn an Eigen und wiederum Burglehn. 
Der Grund der Besonderheit liegt beim Gerichtslehn 
in der öffentlichen Sorge der Gewalt für die gehörige 
Pflege der Gerichtsbarkeit, beim Lehn an Eigen in 
einer’ grölsern Unabhängigkeit 'des Herrn, beim Burg- 
lehn in der Eigenthümlichkeit der Dienste. Gemein- 
sam ist" nurj "dafs die Rechte des Manis beschränkter 
sind als nach der Regel. 


Sowohl das rechte len als das nach gemeneme led. 
echt zd beurtheilende Lehn darf man dem feudum pro- 
prium vergleichen, und die Abweichungen von beiden als Im- 
iproprietiten bezeichnen. : Einen Unterschied beider Begriffe 
kann man darin suchen, dafs ‚die Abweichung vem rechten 
Lehn sich gleich in der. Weise und in den Clauseln des 
Leibens zeigt, die zweite Improprietät auf den Umfang der 
Befugnisse des Mannes geht. So denke ich, konnte dem Erb- 
lehn nicht das ‚gemeine Lehnrecht abgesprochen werden, 
da der beliehene Erbe in seinen Rechten nicht eingeengt ist, 
andrerseits dem Gerichtslehn und dem Lehn an Eigen nicht 
der Name eines rechten Lehns, denn die Beschränkung des 
Mannes ergab sich durch die Natur des Gegenstandes ‘von 
selbst, ‘ohne dafs die Beleihung einen besondern Zusatz er- 
hielt. Beim Burglehn trafen beide Eigenheiten zusammen. : 
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: Unere Darstellung wird die Eigenthümliehkeiten 
‚dieser. unil.eimiger andrer Lehné, wie des Lehns der 
Unfühigeu, des Amtmanns, des Bauernieisters, genöhm- 
lieh‘ an der einsehlägigen Stelle. des: Systems: dröe- 
tern; nur solche Lehne derétü Besondertieit,' auf' ei- 
"hem breitern’Grunde ruhend, die Regel an'niehreren 
‘Punkten durchbricht, sollen fi dein Abschnitt VII eine 
eigne zusammenfassende Mende erhallen. — ' 


"f es 2!  "s.AÀ3. 5 95 7 fig... ' 
s Zweiter Abschii | 
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EE P 3 ) zn 
"Gegenstände der Verleihung: 


I Das Lehnrecht verlangt, dafs an. dem Lehne 
Besitz und Genufs des Mannes. stattfinden kónüe,. s. 
$. 30, 31, es setzt ferner voraus, dafs die Dauer. des 
‚Lehnsverhältnisses, d. i. der volle Übergang der Vor- 
theile auf die Nachfolger des Mannes, in der Natur 
des Lehna kein Hiuderniís £e, das: Lehn also. durch 
die Benmizung nicht verzehrt. oder gemindert werde. 
Nach diesen Erfordernissen kann man unter den ein- 
zeinen im €. L. genannten Lehnsgegenständen unter- 
scheiden : 

1) Grundstücke. Sie genügen jenen Belli 
gungen völlig. Es kommen vor: Hufen s. Glossar, 
^ Weingárten 11 $. 9, ein Dorf 11 $. 2, 65 $. 22, eine 
Burg 72 6. 10, ein Zinsgut 73 $. 1, vgl. 4. P. 1. 113, 
ein Hof 65 $. 22, ein wort oder ein Morgen 138.4, 
ein Gut mit Gebäuden Lande. U. 21. 
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2) Öffentliche Gereehtsame, wie Grafschaft, 
Schultheilsthum, Gerichte, s. unten 69 60 — 62, kerken 
(kerklen). 2 $. 7, d. h.. wohl Kirchenvogtei oder Kir- 
chenpatronat, s. Buri 564, Weber II. 377. Auch hier 
ist Gewere (Dunker in Ztschr. f. D. R. HI. 39), Nutz- 
barkeit und eine im Wesen des Segeaendee liegende 
Dauer vorhanden..  —' 

. $) Einzelne Eink&efte, Gefälle, gelt. Das s. L. 
erwähnt. dieses nach de Urkunden so ‘häufigen Lehns 

G) in Bezug auf den Betrag. Theils wird er durch 
ein gewisses Maaís bestimmt, 11 86. 3, 4, wie bei Ver 
leihung eines Pfandes oder mehrerer, 10 $. 9, zu je 
90 Schillingen, 68 8. 6, theils durch eine audere Be- 
fiéhung, wenn z. B.. alles, was der Herr an einem Orte 
ledig hat, oder der ganze Zehnte verliehen Wit. 
182. . 

En ganz in 11 $. 2 ist nach der Stellung des jideyrim 
im 447 nicht allein auf dorp, sondern auch auf die folgen- 
den Gegenstiade zu beziehen. 

Beispiele von Pfuhdlehnen u. a. bel Zepernick Abhdl | 
HIE. 174. In der Mark werden die Hebungen oft.nach frustis, 
Stücken, statt nach Pfunden angeschlagen, vgl. Gerken Abhdl. 
I. 226, Riedel €. Dipl. Brand I. 2 p. 213, z. B. 20 frusto 
annorum redínum in precario et servicio curruum vil-. 
lorum nostrorum. — Forlihen in deme dorpe 173 siucke 
u. 18 penninge — mit aller nuiz, mit wagendienst, mit 
gerichie und mit dem kirchlen. 

b) In Bezug auf die Quelle des Einkommens 
nennt 11 $. 3 Lehn in Mühlen, Mänze, Zoll,‘ Zehn- 
ten, Weingärten. Dafs hier nicht die Mühle ete. selbst, 
sondern Gefälle daraus verliehen werden, ergiebt 
schon die verschiedene Bezeichnung in 11.$. 2 und 
$- à (wingarden und in wingarden), die Parallelstelle 
im s. Landr. II. 58 $. 2, gelö von molen etc., der 
Ausdruck in 11 $. 5 Ziet de kerre dar ut mer, be- 
sonders der Zusatz in $. 3, dafs der Leihende des 
lenes stat (locum census AF, stat da der cins uz 
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geit @. E.) zur Verfügung behalte, und sie einem an- 
dern verpachten könne, vgl. Schilter zu 23 88. 1, 2. 

- Beispiele von Lehnen aus Zöllen, Münzen, Sckilter 
177, 193, Seibertz 155, aus Mühlen, Schwars Pomm. Lehns- 
hist, 293: quadraginta: talenta frugum in molendino — 
piercipiendo. in 'pheodum verum, contulimus, a. 1302; aus 
Zehnten, Boehmer €. D. Fr. 1. 286. 

u ..6) Minsiehtlich der :Art der Gefälle unterscheidet 
Landr, II. 58 $..2, die.Naturalzehnten von. dem gelz 
Aalao Geldzius) ans Mablen " Zöllen, Münzen, Wein- 
garden: 5. 

. „Aueh: beim Lia an Gefällen stellt unsor Rechts- 
bach. die. obigen Forderungen der Verleihbarkeit. wohl 
dadurch, daß: es eine s£aG£ des Lehns voraussetzt, 
‚welche: Gegenstand einer Verpachtung seyn kann, also 
Grund und Boden oder sonst eine dauernde, feste, die 
Entrichtung der Gefälle sichernde Anstalt oder Ge- 
rechügkeit... 

Bei Gudenus V. 610 o.. 1319 verleiht jemand 10 Pf. 
uffe unser dorff, die vogedie, uff lute etc., so dafs bei 
Niehtentrichtung der Mann das dorff, vogedie u. s. w. selbst 
haben soll zu reehtem erbelehne und das besitzen und 
nuizen. 

Der im s. Baker. T 6. 3 nur supcdcafeté Satz wird i in 
‘andern Quellen eusdrücklich bestätigt und genauer bestimmt. 
Das schw. L. 99 führt aus, dafs die Verleihung einer Geld- 
summe aus der Kammer des Herrn kein rechtes Lehn 
sei, d. h. hier, den Vasallen gegen den Herrn nicht berech- 
Aige, ‚weil der Vasall keine Gewere daran habe. Ein Reichs- 
urtheil v. J, 1214, Leg. 11..225, hält die Verleihung eines 
feodi de camera non locati nec denuntioti für unverbind- 
‚lich, bis. der Mann um die Nachweisung bittet unde illud 
feodum habiturus est. Ein andres v. J. 1222, II. 248, er- 
‚klärt für unkräftig die concessio feodorum, quae nec loco 
nec cerlitudine, nisi tantum ex camere proventibus sunt 
distincta, vgl. die Urkk. bei Schilter 177. Demnach ist die 
"Kammer oder der Inbegriff der Einkünfte insgemein, keine 
stat des nes oder zinses, und zwar, weil ohne bestimmtere 
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Bezeichnung der Quelle eine Besitzeinweisung oder Unter- 
windung nicht erfolgen kann. 


Also auch bei Einkünften soll die Möglichkeit einer Ge- 
were an ihnen die Gränze der Verleihbarkeit geben. Ist aber 
diese Gränze im wirklichen Gebrauche innegehalten? Es 
kommen Verleihungen vor 1) de camera überhaupt, Schan- 
nat Tr. F. Nr. 606, 660, a. 1048, 1278; Schannet F. L. 
Nr. 176 a. 1347, vgl. Dufresne 8, feudum camerae; Bu- 
der amoen. 37. a. 1233, annales reditus sex marcarum 
de cubiculis domini in Erphordia; 2) eus dem Keller. 
Im J. 1370 werden von den Gülten, welche an den Herm 
aus der Kellnerei fallen, dem Manne 7 Pfund Heller ange- 
wiesen, bis der Herr 70 Pfd. zur Anlegung in Lehn auszahlt, 
Senkenb. Sel. P. 43, vgl. 88, Im J. 1404 verleiht der Herr 
ans dem Burgkeller ein Fuder Weingeld (d. i. Entrichtung 
in Wein) jährlich, Schilter 176 5. In den Füllen vom J, 
1233 und 1370 wird die Verleihung ausdrücklich als eine 
nur zeitweilige bezeichnet. Im den übrigen mag man die Hin- 
weisung des Vasallen auf eine bestimmte Kammer u. s; w. 
schon für genügend gehalten haben, um den Herrn zu binden. 
3) Es wird auch eine Summe Geldes nicht als jährliche Rente, 
sondern als Hauptstuhl geliehen, Zepernick Abhdl. III. 178, 
179, Weber Il. 475; Urkk. von 1279, 1986, 1294 aus Boeh- 
mer C. D. Fr. bei Kraut Grdr. $. 234 Nr. 8, $. 237 Nr. 7. 8. 
Man verspricht einem Getreuen in feodum homagü et fide- 
litatis entweder 80 Pfd., oder die deputotio und demon- 
siratio von jährlichen 8 Pfd., Günther II. 412 a. 1276; es 
wird ratione feodi eine Summe zugesagt und bis zur Ab- 
zahlung ein ofAciatus übertragen, ebd. II. 321 a. 1334. 
Allein in solchen Fällen haifst es entweder ausdrücklich, die 
Summe solle in Grundstücken oder Renten als Lehn angelegt 
werden, s. die Stellen bei Kraut, Günther I. 455 a. 1188, 
Schannat F. L. Nr. 120, 274, 345, 354, 489, 499; Gudenus 
III. 68, P. 859, 862, 865, 866, 1053, Wenck I. Nr. 88, 
298, 964, oder dies ist doch hinzuzudenken, denn wie liefse 
sich annehmen, dafs der Herr dem Manne den Geldstock ohne 
Sicherheit für dessen ungeschmälerten Bestand als Lehn in 
die Hände gegeben hättte. Vgl. Schnaubert Comm. 224. - - 


Selten ist eine selbständige Verleihung von Diensten, 
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wie in der Urk. v. 1493, Mecklenb. Jahrb. VIII. 268: das 
wy on dem dorpe S. eorlehnet hebben, dat die bure im 
dorpe den eormelten L. des jares teyn dage denen scho- 
len. Ock scholen die L. neynerley rechticheydt sundern 
wo baven bescreven im dorpe hebben; Schannat Fuld, 
Lehnh. 231 o. 1325: der drier dienste die wir zu lehene | 
habin in dem dorf S.tzu den drien hoen voytes dingen. 


4) In 13 8$. 4 wird flüchtig ein mar als Lehn er- 
wähnt, den ich für einen Eignen halte. 

Ich denke nicht an einen Zins- oder After-Lehnsmann. 
Freilich wird zuweilen die Person statt der Abgaben oder 
Dienste, die sie schuldet, als Gegenstand einer Verüufserung 
genamt, ]ygen den schulten mit enem lehenperde, Lenz 
973 a. 1370. Boch wire es hier, we Stücke eines Vermö- 
gens aufgezählt werden, zu hart, den man für tinsgud oder ge- 
‚legen gud zu nehmen. Andrerseits ist ja an einem Eignen 
eine Gewere möglich, Landr. III. 32 $. 6; er wird im deut- 
schen Mittelalter bei der Scheidung zwischen unbeweglicher 
und beweglicher Habe gleich der erstern behandelt, Leges 
Burchardi 2 $. 1, S. Landr. I, 52 6. 1; er wird endlich gera- 
dezu als Lehnsobjekt genannt: familiom, quam in benefi- 
cium possidebat, Mon. Boic. FI. 180, a. 1163; litones in 
Justo feodo concedimus, Niesert II. 378, a. 1231; homines 
servilis conditionis quos possedimus justo titulo feodali, 
Senkenb. Sel. III. 554, a. 1318, vgl auch Bair. Landr. 
6. 218, Münchner Stadtr., Auer Art. 113, 167, Gercken Diplom. 
496; Schannat F. L. Nr. 509, e. 1278, Nr. 537. o. 1320; 
Falkenstein €. D. Nordg. Nr. 38 o. 1255. 

5) Fahrende Habe kommt als Lehnsobjekt 
nicht vor, wenn nicht etwa unter der borchwere 65 
8. 22 als Zubehör eines Hofes. 

Dafs ein Gegenstand nicht verleihbar sei, oder 
doch nur in unvollkommener Weise, drückt 26 $. 7 
so aus: an unevelle n'is nen lenrecht, Landr. L. 56 
en goscap n'is mit rechte nen len. 

II. Der durch das Leihen zuerst zum Lehu ge- 
wordene Gegenstand ist entweder 1) Reichsgut, 
2 $. 6, des rikes gud to lene hebben 69 $. & Jen 
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dat des rikes gud is 71 8. 6, eon rikes gude borch- 
Jen lien, oder 2) Eigen, s. oben S. 277; Zen an egene 
69 $. 8, sin (des Herren) egen to lene hebben 65 
8. 4, 69 $. 8, 71 $. 6, Zen dat des herren egen is 
69 $. 8, burchlen des herren egen "4 $. 15; oder 
3) Gut eines Stiftes, of egen des rikes gut wert, 
oder dat man't in en goddeshus gift 71 8. 7, is 
it ehes herren egen oder hort it in en goddeshus 
76 :$. 3. 
. JH. Das geliebene Gut mag der Beliehene wei- 
ter leihen, vorz lien. e. Glossar und 14 $. 4 (vorbas- 
ser Iyhen, consequenter in. feodum tenere, Schan- 
nat F; L. 202, 206); z. B. gerichte lien dat ime ge- 
legen is "A $. 3, sei das geliehene Gut Reichsgut, 
x. B. die man hevet rikes gut von me herren (von 
einem Herren, der es wieder vom Reiche hat), oder 
sei.es Eigen, die man hevet gut, dat sines herren 
len is, al sit egen (das der Herr zu Lehn von je- 
manden het, dessen Eigen es ist). Der zuerst belie- 
, hene ist als solcher der vorderste an der lenunge 
71 8. 22, vgl Landr. II. 58 8. 2. Der von dem 
Manne wieder beliehene heilst des mannes man 58 
$. 1. Der secundus in beneficio, die secunda ma- 
nus in A7" und die entsprechenden Ausdrücke im GL, 
bezeichnen überhaupt einen zweiten Beliehenen, theils 
den Afterlehnsmann III. 1,, theils den Gedingsmann 
1. 20, 21, 44. Die Stufen der Leihenden werden 
durch overe (overste) und nedere herre uniekachie, 
den, s. Glossar. 


'' 'Die freuga Henrici $. 8. (Pertz L. II. 267) meint mit 
primus dominus den unmittelbaren Herrn des Mannes, die 
hóhern heifsen secundus, tertius dominus, usque ad do- 
minum imperii; dagegen ist die prima et superna monus 
. bei Günther I. 422, o. 1175 der oberste Herr. Den Aus- 
drück Afterlehn hat die Gl. zu 6, Bl. 17 C. 1: affterlehn 
ist solch lehn das das hinderste lehen ist oder das 
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lezt, vgl. GJ. Lign. oben S. 272, und eine Urk. bei Günther 
Ill. 364 a. 1338: das hait man von uns zu lehen und ist 
afterlehn unsers herren. Ebd.423a. 1340 steht dafür retrofeu- 
dum. Gudenus III. 82 a. 1312 bezeichnet die Weiterverleihung 
mit infeodare,retento sibi feodo, quod manlen nuncupatur. 

Eine Verleihung der dem Lehnsherrn zustehenden Rechte, 
die obinfeudatio, kommt in dem s. L. nicht, wohl Mer in 
Urkunden vor, s. unten $. 26. s: 

Von dem Afterlehn überhaupt s. unten $. 5, 38, B7. 

IF. Über die Zubehörden des Lehns bestimmt 

1) Landr. II. 21 8.5, vgl. Holl. Ssp. 98, dafs eine 
allgemeine Verleihung des Gutes die darauf zur Zeit 
stehenden Gebäude mit begreife; 

2) Lehnr. 65 6. 22, 9t 10 $: 6, dafs die Besitz- 
nahme des Hofes eines Lehngutes die dazu gehörigen 
Hufen und die sogenannte Burgwehr umfasse. 

3) Über die Beziehung von 13 $. 4 auf das Zu.. 
behórdenrecht vgl. die Bemerkung dazu, und unten $.32. 

Eine Musterkarte von Lehnsgegenständen giebt die De. 
ecriptio bonorum Rhingravicorum, Kremer O. IN. 1I. 217. 


Dritter Abschnitt. 





Die Lehnsfähigkeit der Personen. 


Nach der Lehre von der Lehnsfähigkeit überhaupt 
ist noch insbesondre theils von der Fähigkeit zu: lei- 
hen, theils von der Wirkung einer Beleihung durch 
und an Unfähige zu sprechen. 


$e 


J. Lehnsfühigkeit überhaupt. 


Ich ‚entwickle zunächst den Sprachgebrauch und 
den Zusammenhang der Lehnsfähigkeit mit dem Heer- 
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schilde, führe dann die einzelnen Classen der Unfähi- 
gen auf und behandle zuletzt Erniedrigung und Erhö- 
hung des Schildes. 


8. 4. 
A. Sprachgebrauch. Der Heerschild. 


1) Die Fähigkeit zum Genufe des Lehnrechts wird 
durch das Wort für diesen Genuls selbst ausgedrückt; 
tulkomen on lenrechte 2 S. 4 bedeutet lehnsfühig — 
spätere Urkunden haben Jehnbar —, so wie Jenrech- 
tes dareen 9 $. 1, lehnsunfühig seyn. Diese Stellen 
haben vornemlich die Fähigkeit, Lehnsmann zu seyn, 
im Áuge; doch schliefst, nach dem sonstigen Umfange 
des Begriffes Jenrecht, das Wort ohne Zweifel auch 
die Fähigkeit zur Lehnsherrlichkeit mit ein. 

2) Das allgemeine Erfordernils zur Lehnsfähigkeit 
ist der Schild, 1, 21 $. 1, 25 $. 3, bestimmter clypeus 
regalis AV, der Heerschild. Daher bezeichnet 56 $. 6 
die Lehnsfähigkeit geradezu mit Aerschilt, und nimmt 
2 8. Avulkomen an lenrechte und e. inme herscilde 
für gleichbedeutend, vgl. auch 56 $. 1, Ldr. L3 $. 2 
& E. Jenrecht oder herscilt. 

Urk. für Goslar v. 1340, Göschen 215: guod burgenses 
hoc fure, quod vulgo heerschild vocatur careant, et 
hujus occasione dictis feodis suis non uti debeant, sed 
esrere. — In den Bildern zum Ssp. hat der am Heerschild 
vollkommene den Schild um des Leibes Mitte hingend. 

Hier ist also Aerscilé nicht der Kriegerschild, 
oder der einzelne Krieger, oder die Kriegerschaar, oder 
der Krieg selbst, vel. Haltous 885 ff., e. Richthofen 
817 a, sondern ein Recht, welches die Person hat, 
entbehrt, verliert, s. Glossar und 9t 28 $. 4, nemlich 
das vollkommne Kriegerrecht, symbolisiert durch die 
den einzelnen am sichersten auszeichnende Waffe, 
den Schild. In dieser Bedeutung gebührt der Heer- 
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schild zunächst solchen, die wirklich den Schild 
tragen dürfen, den Ritterbürtigen, 9t 4 6. 1 de heft 
den herscilt des vader unde eldervader van ril- 
ders art geboren is, unde zwar so vornemlich, dafs 
2 88. 4, 5 statt inme herscilde vulkomen auch tome 
herscilde geboren setzen, und dafs nach Ldr. I. 27 
6. 2 des Heerschildes enibehrt, wer nicht von Ritters- 
art: ist. Aber daneben wird der Heerschild denen 
nicht verweigert, welche das königliche Recht, jene 
Träger des Schildes aufzubieten, überkommen haben, 
ohne doch selbst kriegerisch zu seyn. Wie es also 
im Chron. eccl. Halberst. (Leibnitz Scr. R. Br. II.) 
a. 1021 heifst; Arnolphus (episcopus) o Henrico 
Imperatore regalem heribannum super mili- 
tes — ecclesiae renovari impetravit, so schreibt 
auch Ldr. I. 26, HI. 59 $. 1 den Heerschild dem 
-Mönche zu, der zum Bischofe oder Abte, ja der Nonne, 
die zur Ábtissin gekoren worden; ‘vgl. Vorr. v. d. 
"Herren Geburt: svelk bischop von dem rike belent 
is mit vanlene unde den herschild daraf hevet, 
‚und Lehnn 2 6$. 6 i£ ne si. Darum giebt die Gl. zu 
L&r, L3, Lehnr. 1, diesen "Würdentrügern eine ge- 
machte oder sekorus Ritterschaft. 

In dieser Abhängigkeit des Lelinrechts vom Schilde 
ist die Bestimmung des Lehnswesens ausgesprochen; ' 
der Mann soll dem Herrn rittermáfsig dienen, der Herr 
Ritterdienste begehren können; das Lehnrecht ist, R. 1 
8. 1, nàr für edle Leute ‚geordnet. 

3) Das Lär. I. 3 stellt dem Heeischilde die Be- 
grif& Welt und Sippe ur Seite, Wie nun die 
letzteren theils ein gewisses ‚weitreichendes Ganzes, 
"theils einen Abschnitt innerhalb dieses Ganzen — Welt- 
'periode, "Verwandschaftsgrad — bezeichnen, so hat 
auch. der Heerschild einen Beginn und Schlufs, Lehnr. 1, 
so giebt es innerhalb dieser Gränzen le Stüfen, 
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and auch diese Stufen heifsen Heerschilde, s. Glossar 
und 25 8$. 3 so mannich schilt. 

. Beide Bedeutungen für das Ganze und für den las 
Grad stehn naiv genug zusammen in Ldr, I. 3 $. 2: also ne 
weit mon un dem seveden scilde, of he herscilt hebben 
mogé; Lehnr. 1 dat die kerscilt an deme koninge RE 
unde in deme seveden (scilde) lent. 

Dafs auch die Heerschildsstuten eine Besiehung 
auf das Lehnswesen haben, ist schen anzunehmen, 
weil der Eingang des s. Lehnr. die im Landrecht auf. 
gestellte Lehre von der Ordnung der Heerschilde 
noch verkürzt wiederholt. Welche aber diese Bezie: 
hung sei, ist bestritten. Nach Eichhorn RG. $. 294 
bilden die einzelnen Schilde‘ eine Abtheilung aHer 
Freien nach ihrem höhern oder geringern Stande, wie 
er theils durch Geburt und Würde, theils durch Dienst. 
verhältnife bestimmt wird. FWeiske de clyp. mili- 
taribus: Lips. 1830, p. 18, 92 führt dagegen mit ÁI- 
teren ans, die Heerschilde gründen sieh allein auf 
das Lehnswesen, sie theilen nicht alle Freien, sondern 
nur diejenigen ab, gui recta feudo habent. Meine 
Gründe gegen die letzte Ansicht sind folgende. 

' '* Soll unsre Stufenreihe den Anfang und das Ende - 
des Heerschildes einschliefsen, so mufs eie alle um. 
fassen, denen das Recht ru ritterliehen Waffen zustand. 
Dieses aber gebührte auth solchen, die wicht im Lehns- 
bande standen, denn Rátterdienst wird auch von Eigen 
geleistet. Nicht weniger führt der Umsieud, dafs das 
Landrecht die ganze Lehre ausführlich entwickelt; 
von vorn herein zu der Annahme, ‚dafs 'sie auch aufser- 
" Halb des Lehnrechts etwas bedeute, duís der ein. 
zelrie Schild nicht blofs eine Lehnsstufe sey. Näher 
steht nun zuvörderst der König mit dem ersten Schilde 
an der Spitze der gansen Ordnung, Ldr. L 3 $. 2, 
Lehnr. 1, 25 $. 3, nicht nur als oberster Lehnshert, 
‘sondern auch als Inhaber der Reichogewalt und .obex- 
19%, 
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ster Heerführer überhaupt, oder nach 69 $. S, als der, 
bei dem Land- und Lehnrecht beginne. Die Sonde- 
rung sodann der dem Kónige im Heer folgenden bestimmt. 
sich zuerst durch einen vom Lehnswesen unabhängigen 
Stand; die drei nächsten Schilde nimmt der Adel ein, 
der wieder in Fürsten (H. 2 und 3) und freie Herren 
(4) sich scheidet, die drei letzten der Stand der Freien 
schlechthin; ob noch wieder mit einer Sonderung der 
Ritterbürtigen (5, 6) und Nichtritterbürtigen (7) bleibe 


vorläufig unentschieden. Die 4te und 5te Stufe nun : 


braucht nicht in einem Vasallenverhältnifs zu der vor- 
: hergehenden zu stehen; den freien Herren als solchen, 
nicht als Mannen der Fürsten, wird der vierte Schild . 
zugetheilt, und in der That gab es ja allodiale Graf- 
und Herrschaften; den fünften nehmen neben den 
Vasallen. der Freiherr auch die Schóffenbaren 
ein; bei denen das s. Landr. I. 2 $. 2 Eigen vor- 
aussetzt, wovon sie also Rofsdienst leisten mögen. 
Bei beiden ist das Mannenverhältnifs zu dem höhern 
Schilde nur ein gewöhnliches, kein nothwendiges. 
Dagegen bedingt der Spiegler die 3te und 6te Stufe 
, ausdrücklich durch das Lehnsband. Nach dem Grund- 
satze: wer seines Genossen Mann wird, schwächt zwar 
nicht seinen Geburtsstand und sein Landrecht, aber 
erniedrigt dennoch seinen Heerschild, Ldr. III. 65 8. 2, 
vgl. Lehar. 21 $. 1; 54 $8. 1, 2; 80 $$. 1, 2, muls 
‚der Vasall des Schóffenbaren, sei er ihm auch an 
Stande gleich, in den sechsten Schild hinabsteigen ; und 
mach demselben Princip meinte E. von Repkow die 
‚weltlichen Fürsten, weil sie Lehne von den geistli- 
chen angenommen, in den dritten Schild herabsetzen 
zu müssen. Der Manneneigenschaft endlich der geist- 
lichen Fürsten im zweiten Schilde gedenkt er nicht 
besonders; aber ihr Heerschildsrecht überhaupt beruht 
ja nur darauf, dafs sie durch Verleihung von Reichs- 
gütern und Gerechtsamen das Heerfolgerecht gewon- 
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nen haben, auf dem Scepterlehn. Vgl. Glosse zu 
Lehnr. 2 (Bd. 1. S. 345). Also ist überhaupt die Schei- 
dung zwischen den obern und den untern Schilden, im 
Einzelnen die Stellung des ersten, vierten und fünften 
Schildes nicht durch ein Lehnsverhältnifs bedingt. 


Die drei untersten Heerschilde erfordern noch eine ni- 
here Bestimmung. Die Freien von Rittersart finden noth- 
wendig ihre Stellung in den Heerschilden; diese Stellung 
kann erst nach der vierten Stufe eintreten, mufs aber, wenn 
mit der Ritterbürtigkeit überhaupt der Heerschild aufhóren 
soll, noch die letzte Stufe umfassen. Vor allem also haben 
wir ihnen den Ööten und 6ten Schild anzuweisen, seien sie 
nun, im fünften, theils ohne Lehnsband, theils Mannen der 
Freiherr, im sechsten aber Mannen der Leute des fünften 
“ Schildes. Auch wenn der Schwbsp., vom Ssp. abgehend, den. 
6ten Schild den Dienstleuten giebt, stimmt er doch in dem 
Hauptpunkte überein, dafs jene beiden Schilde den Ritterbür- 
tigen gebühren. In der siebenten Stufe aber soll nach 
Landr. 1. 3 6$. 2 a, E,, Lehnr. 1 der ganze Heerschild und 
damit die Lehnsfähigkeit enden; heifst dies: die Fähigkeit 
schliefse nach ihm oder vor ihm ab, oder was nach dem 
Landrecht damit gleich gilt: bildet der siebente Schild noch 
eine dritte Stufe der Ritterbürtigen, giebt er noch volle Krie- 
gerehre, oder ist er schon den nichtritterbürtigen Freien mit 
einem unvollkommenen Waffenrecht überlassen? Die Haupt- 
stelle Ldr. I. 3 $. 2, oben S. 291, besagt, man kónne dies 
'eben so wenig wissen, als man dis Ende der Miebenién Welt- 
epoche kenne, 

Das hier aufgestellte Problem wird auch durch andre 
Stellen des Ssp. und durch die auf ihn bauenden Rechtsbü- | 
' cher nicht vollständig gelöst: statt der Ungewifsheit tritt die 
Spaltung . ein. Unser Lehnr. 71 $. 6 sagt: die lenunge goat 
bit in die sevenden hant — eine Stelle, die, wenn sie auch 
. etwas anders aussprechen mag als Ldr.T. 3 $2 und Lehnr.1, doch 
‘wohl die Zahl daher entnahm — scheint also die siebente 
Stufe noch in die lehnbaren einzuschliefsen; der 4477. 11. 69 
dagegen: beneficium usque in sextam monum descendit. 


Im Schwabenspiegel giebt der Cod. Caesar. (4móras.) den sie- 
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bentes Schild jedem ehélichen Ritterbürtigen (Londr. JKack. 5) 
usd erklärt. im Lébur. 1, erst die aufser dem 7ten Schilde 
stehenden für lehnsunfähig: swer niM von rilerlicher ori 
si, :'déz der mit dem sihenden &erschilde niht ze tune 
haben: und sullen. lahen rehtes darden, Dagegen heilst 
es in den gewöhnlicher Texten des Schw. Landr. 5: den 
siebenten Schild haben die nicht eignen ehelich gebornen, 
und: Lehen recht güt man den nit, der von dem siben- 
den herschilt isi; ferner im Lehnr. 1: den siebenten Schild 
haben die semperen liufe, und die kunige hont also ge- 
selzet, swer mit dem sibenden herschilde zu tune habe, 
der sol Iehen rehtes darben“, Der Richtsteig Lehnrechts 
in: Verbigdung mit der ‚Glosse, welche den sechsten Schild 
dem Einschildigen ertheilt, schliefst 28$. 4 dat ne were etc, 
' den. Platz der Ritterlichen mit dem sechsten Schilde ab, 
indem: er dem Manne des Einschildigen den Heerschild und 
. das: Lehurecht völlig versagt, Auch die &7. Ligm. (Bd. I, 
S,,348 Note 40) setzt. die Kaufleute als Lehnsunfähige in den 
siebenten Schild, Im Ganzen also neigen sich doch die spä, 
"ern Stimmen dahin, die siebente Stufe als eine schon unrit, 
terliche ‘und lehnsunfähige zu betrachten, Und diese Mei. 
sang blickt auch wohl durch das Schwanken unsers Spieglere 
i» 1 3 $ 92 hindurch, Schwerlich hatte er den, gar uichs 
eder sehr selten vorkommenden, Fall" im Auge, dafs ein 
Riterbürtiger sich zum Mann des Mannen eines Standesge- 
mossen erniedrigte; bei dem sjebenten Schilde dachte er also 
schon an nicht ritterbürtige Freie. Und sprach er ihnen 
mieht geradezu den Heerschild ab, so nöthigte ihm dazu theils 
der Parallelismus mit den Weltaltern, der die Aufstellung 
einer ungewissen Stufe forderte, theils mochte er auf 
das Waffenrecht im gemeinen Sinne hinblicken, das doch 





* Hiernach und nach der vorigen Stelle verstehe ich unter den semperen 
fentöaren, hominibus synodalibus) hier die nicht ritterbürtigen, freien, 
ehrbaren Leute; Begino de synodal. causis II.3 de juratoribus sy-. 
node: Episcopus in synodo — septem ex plebe — maturiores, har 
Smeetiores atque veraciores, viros debeb evocare ; Seibertz 1. 536 : vér4 
#de digni, qui. vulgariter sen tbaere appellantur. Eichhorn RG, 
6. 337 S. 550 nimmt serpere hier für die, welche noch nicht Lehnaleufe — 
'aind, aber Lehn erwerben: können, wenn sie von Rittersart sind, 


..' *' Die Urkunden haben mir kein Beispiel geliefert, Ks 
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manchem b guid mit einer beschrünkteren pte. 
higkeit, s. $. 8, zukam, . 

- Immerhin bestätigt die Auffassung in allen Quellen. das 
Princip, daís.die Lehnsfähigkeit mit dem Heerschilde u. dies 
ser mit den Ritterbürügen zu Ende geh. | » 


4) Indem die Lehre von den Héerschilden in sil. 
cher Weise die überhaupt Schildberechtigten zuerst‘ 
nach dem Stande, dann innerhalb des Standes nach: 
dem Lehnsbande ordnet, beruht sie allerdings auf ei- 
nem lebendigen Grunde, Die Streiter des königlichen 
Heeres gliederten sich in der That nach politischer 
Macht, nach Geburt, nach Lehnsverhindung in, einer 
Reihe von Stufen. Pie Chronicanten des eilften Jahr- 
hunderts nennen auch für Deutschland, z)i/ites mehre:, 
rer Grade, Fürth, Ministerislen 70 ff. Allein die ger 
nauere Feststellung der Stufen, die Annahme, der Zah« 
len sechs oder sieben betrachte ich als aus dem Stre- 
ben Eike's hervorgegangen, die Waflenordnung dem | 
schon bestimmter gegebenen Weltperioden und'Sipp- 
zahlen gleichzustellen. Die Schildesordnung erscheint 
"mir in dieser besondern Gestalt als beliebig gemacht; 
weder aus dem Gebrauché genommen, noch auch ei- 
ner .weitern Entwieklung in der Lehre x) im. Le- 
ben fähig. 

Zunächst will jene Aufstellung des s. Landr. idee 
den Zweifel. über den Abschlufs des Heerschildes, So-, 
dann kommt es, aufser den Rechtsbüchern die auf. den 
Ssp. sich gründen, nirgends vor, dafs einer Person oder eir 
nem Stande eine Heerschildszahl beigelegt würde; und die 
sonstigen auf einen Unterschied im Waffenrecht hindeuten- 
den Benennungen reichen für die Stufen des Spieglers nicht 
aus. Bruno de bello Soxonieo ed a. 1076 (Freher I. 21.) 
kennt mit den milites secundi sive Jertii ordinis zwei Grade 
unter den duces; Wippe, vita Conradi, giebt uns höch- 
stens vier Stufen, die principes (Heerschild 2 und 3); mi- 
Jites primi (wohl nur Herren, Heerschild 4, da die Freien 
schwerlich schon in jener Zeit milifes unter sich führten); 
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milites gregarli, der Haufe der nur folgenden, nicht wieder 
anführenden Lehnsleute (Heerschild 6); und die nicht ritter- 
müfsig lebenden Freien überhaupt, ingenui omnes (A. 7.). 
' In einer sehr späten Quelle, dem Privil. f. d. Oberlaus. Rit 
terschaft v. 1666 (Kraut Grundr. $. 241 N. 8) kommt ein 
„Vierschildiger Herrenstandes“ vor; gleichwie aber einschildig» 
zweischildig ja nicht die erste, zweite Stufe des Heerschildes be- 
zeichnet, s. Glossar z. Lehnr. enscildig, so ist auch jener Aus- 
druck nicht auf den vierten Schild zu deuten, sondern auf 
. die Zahl.der zu stellenden Schilde. Endlich haben die Ver- 
suche, für das Lehnrecht die Lehre zu handhaben und wel- 
ter zu führen, nur Verbildungen und Widersprüche erzeugt. 


. 


Ich hebe folgende hervor: 


1) Die Heerschildsordnung des Landrechts macht von 
dem Satze, Mannschaft erniedrigt den Heerschild, nur ei- 
nen so beschränkten Gebrauch, dafs Fürsten, Herren, Freie 
nicht ineinander gerathen, und die vorgezeichnete Stufenzahl 
nicht. überschritten wird. Das schw. Landr. 79, 192 geht 
aber weiter: der Laienfürst, der seines Gleichen Mann wird, 
. ginkt in den vierten, der Freiherr in gleichem Falle in den 

fünften Heerschild u. s. f. Und wie hier ein Fürst schon 
neben den freien Herren zu stehen kommt, so konnte ja die 
fernere Anwendung des Principes dahin führen, dafs er, als 

Vasall eines Fürsten vierten Schildes, in den fünften, also 
&ntet einen freien Herrn herabkam. Ein Durcheinander der 
Stände, das schwerlich dem Sinne der Aufstellung Repkow's 
entsprach. ; 

—. 9) Das thatsächlich gewöhnliche Verhältnifs, dafs der 
Inhaber eines niedern Schildes Lehnsmann des unmittelbar 
höhern ist, läfst zuweilen se von den Schilden sprechen, als 
wären sie nur und durchaus Stufen der Lehnsverbindang. 
So sichtlich im Lehnr. 95 $. 3 also mannich schilt ete. 
Und doch wird eine Bedeutung des Schildes aufserhalb Lehn- 
rechts nicht nur im Landr. L. 3 $. 2 und III. 72 dat echte 
Bint unde erf Behalt sines voder schilt anerkannt, sondern 
. auch im Lelhnr. 21 vorausgesetzt, 

' 3) Man wurde weiter verleitet, in der Heersehildsord- 
hung eine Begrünzung der Lehnsstufen, also eine Beschrän- 
kung der Afterverleihungen zw ftuden; sei es in Hinsicht auf 


Led 
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die Personen, so dafs etwa ein Inhaber des sechsten Sehildes  . 
nicht mehr. gültig verleihen kann, weil der siebente schon ein . 
verworfener ist, oder in Beziehung auf ein Gut, so dafs es. 
mur bestimmte Male weiter verliehen werden darf. Auf die 
erste Anwendung ist 9t 28 6. 4 gerathen. ‘Wer von einem 
. Einschikligen, der nach der Glosse im 6ten Schilde steht, 
Lehn empfängt, dem Richtsteige für so erniedrigt, dafs 
er ganz und gar Heerschild und Lehnsfähigkeit einbüífst, wäh- ' 
rend doch Lehnr, 2 $.6 einen Ritterbürtigen sogar von einem 
Nichtritterbürtigen beliehen werden läfst, ohne eine so schwere 
Folge irgend anzudeuten, Die zweite Anwendung findo ich 
in der Vorschrift des s. Lehnr. 71 $. 6, dafs die Verleihung, 
sowohl bei Eigen als bei Reichsgut bis in die siebente Hand 
gehe. Zwar möchte ich gerne, um die Stelle in Einklang 
mit dem Heerschildssystem des Landrechts zu erhalten, gleich 
Eichhorn und Albrecht G.Note 834, annehmen, die siebente Hand 
bezeichne bier einen bestimmten Stand, die letzte noch lehns- 
fshige Personenclasse, den untersten Heerschild. Allein da- 
gegen ist doch o) die natürlichere Bedeutung von Hand für 
die das Lehn gebende oder empfangende Person, die auch 
in der vierden hant Lehnr. 71 $. 2, s. unten $. 61 II. und 
in der prima manus der Urk. oben S. 287 zum Grunde liegt, 
5) der Umstand, dafs in 25 $. 3 sogar schilt die Lehnstufe 
bezeichnet, und c) dafs in. den folgenden Worten unsrer Stelle 
„der nen ne mach etc., d. i, derer keine kann der andern 
Folge versagen,“ ganz klärlich die Hände als eine Kette von 
Herren und Mannen gedacht werden, die durch ein Lehngut 
verbunden sind. Die Regel, die demnach 71 $. 6 a icht, 
dals ein Gut nur sechsmal verliehen werden könne, "Halt mit 
jener persönlichen Beschränkung im Richtsteig so ziemlich 
dann zusammen, wenn das Gut Reichsgut, die oberste Hand 
die des Königs ist. Sie geht aber durchaus von ihr ab, 
insofern sie auch für Eigen aufgestellt wird, also (was 
Weiske 108 verkennt) auch gilt, wenn der zuerst Leihende 
nicht der König, sondern etwa ein Freiherr, gar, nur ein 
Schöffenbarer ist, 


Allerdings gebe ich nun zu, dafs unsre Quelle, mit Aus- 
nahme gewisser Lehnsarten, s. $. 61 IL, im übrigen eine Be- 
schränkung der Afterverleihungen nach der Zahl nicht kenne, 
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Ygl. 2,8. 14, $. 1, auch die; Treuga Henrici, oben. S. 287, 
und dals sie cime künstlich, in das System hieingetragene: sei, 
Doch gönnte sie dem Leben noch hinreichenden. Spielraum, 
da schwerlich. je ein Anlafs zu einer mehr denn sechsfachen 
Yerleihyng einirat; in den Urkunden finde ich höchstens eine 
dreifache, alse gine Kette von vier Lehnspersonen, z.B. Zraf 
boe proedium Ottoni Polatiso Comi a Frising. . Episc, 

bensficiali fure concessum, item illud Otto komini suo 
Eberkarda de F., similiter Eb, pro kominia ip aire 
cuidam D. de S. idem eaneesserat, Meichelbeck H. F. 
4 2. Nr. 1349 c. 1120. M auch wc $. 92. 

^ 5. 
B. Wer ist lehnsunfähig? 


. Die allgemeine Regel: ohne Heerschild kein. Lehu- 
recht, welche Lehnr. 1 ausdrücken will, erh#lt in 2 
G. 1 nähere Anwendung auf einzelne Personenclassen. 
Es darben demnach Lehhrechts: 

- 4) Frauenzimmer, welche nicht nur des Heer- 
schildes ermangeln, 2 $. 7, 56 $. 1, 75 $. 1, sondern 
überhaupt keine Waffen führen sollen, Landr. III. 2 
vgl mit II. 66 &. 1, also nach Gl. zu Lehnr. 2 (Bd.L 
S. 347) das Lehu nicht verdienen ‚können. 

Guden. P. 619 a. 1345: und sie (die frauw) eon recht 
nicht lehenber ist oder kein lehen besissen nit enmag, 
es ensie dann mit willen und von besundern gnaden des 
lehenherren. 

2) Die Geistlichen, sowohl die Weltgeistlichen 
die papen, als die Klosterleute Ldr. L 25, aus glei- 
chem Grunde wie die Frauen, vgl. Glosse zu Lehnr. 2 
(Bd. I. 344 f£). 


' Nach Ldr. 1. 95 6. 4 solt sogar, wer ohne seiner EHE 
Willen in ein Kloster ging, von ihr aber wieder abgefordert 
wurde, wohl sein Laadrecht behalten, aber nicht seine Lehne, 
wende en man muli wol sinen herschild neder legen 
oae sines vives orlof. Weiske 94 folgert hieraus, der 
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Hesrschild sei ohne Lehn nicht vorhanden, aber es liegt doch 
nur darin der Satz: ohne Heerschild keine Lehnbarkeit. Das 
Waffenrecht bedingt allerdings den Genuls des Lehnrechts, 
aber nicht des Laudrechts überhaupt. 

Eine Ausnahme von der Unfähigkeit. der Frauen und Geist. 
lichen machen die Bischöfe, Äbte, Äbtissinnen, welche als 
Vorstände eines reichaunmittelbaren Stiftes den Heerschild 
empfangen und Lehnrecht üben, &. oben S. 290, vgl. Albrecht 
N. 649, G7. Lign. zu A. 61: Bischöfe und Ábte haben ihre 
Lehne vom Gotteshause und haben sie in rechter Vormund- 
schaft. Der Lehusfühigkeit solcher Stifter, deren Vorsteher 
nicht zu den Fürsten gehören, und eines Heerschildes ihrer 
Vorsteher wird nicht gedacht; sie können also, wenn 71 $. 7, 
76 $.3 die Lehnsherrlichkeit eines Gotteshauses allgemein 
voraussetzen, doch dieseHerrschaft nur alsUnfähige, s,$.8, üben, 


3) Die Dorfleute; AP. rustici; Górl. L. ge- 
bure; Augsb. Gl. gebure unde ackerlüde; Liegn. 
Gl. geburen, worunter Zaten, czinslude, birgeldin 
und Zogeworchte begriffen seien (Bd. L 348); also 
überhaupt die sich bäuerlich nährenden. Ihnen ist in 
der Const. a. 1156 68. 11 (Leg. IZ. 103) das Tragen 
der arma, insbesondere der /ancea und des gladius - 
verboten. 

4) Die koplüde, AF. mercatores. 

Mit den Kaufleuten im eigentlichen Sinne, als den vor 
nehmsten der städtischen Gewerbsleute, wären zugleich de- 
pem übrige Classen für lehnsunfähig erklärt. Doch werden 
wohl hier, wie anderswo unter den mercatores, geradezu 
die Städter überhaupt gemeint sein, vgl. Schnaubert zu Böh- 
‚mer 268, und Bruno de bello Sexonico (bei Freher 1. 
913): exercitu nec magno nee forti, nam maximo pors 
ejus ex mercatoribus erat. Die ritterlich in den Städ- 
ten lebenden aber galten &chwerlich als unfähig, Eichhorn 
RG. Ill. $. 446. — Der zereotor darf nach der Const. o. 
4156 $. 13 auf Reisen wohl ein Schwert mitnehmen, aber 
nur am Sattel gebunden, zur Vertheidigung gegen Räuber. 

5) Alle Nichtritterhürtige. 

Lehnr. 2 $. 1 vgl. 30.4 6. 1 sagt: die nicht ne sin von 
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riddersor$ von vader unde von eldervader, und nur 
wenige nicht bedeutende Hdss. fügen hinzu: unde von mu- 
der unde von eldermuder. Der Zusatz versteht sich aber 
wohl von selbst, und von voder unde eldervader ist nur 
ein kürzerer Ausdruck für die Bezeichnung des Lür. I. 51 
6. 3: von einen vier anen, dot is von tven eldervode- 
ren unde von tven eldermuderen unde von voder unde 
muder. Sonst wäre ja der Sohn eines Ritters von einer 
Bauerntochter lehnsfühig, während die Gl. zu Ldr. I. 6, 
Lehnr. 20 (Bl. 37 C. 2) einem solchen die Erbfähigkeit zu 
Lehnrecht abspricht, Ist er dem Vater also auch ebenbürtig 
zu Landrecht, nach Ldr. III, 72, so doch nicht zu Lehnrecht, 
und mag daher nach Lehnr. 21 $. 1 des Vaters Schild zu 
Lehnrecht nicht behalten. Vgl. auch Kaiserr. IH. 5: und en. 
. eal auch nymant des riches gut besiczin von lehinswe- 
gin wan eyn ritter, der von dem riche geborn ist, doz 
ein siam von allen sin eir anen hat gehort in dez ri. 
ches ritierschoft. — Indessen hat später das Streben nach 
Erweiterung der Lehnsfähigkeit schon den Richtsteig, mit 
Berufen auf den Buchstaben von 2 $. 1, zu dem Satze 28 
6.3 geführt: ist nur die Mutter frei, wenn gleich eines Bauern 
Tochter, so kann sie des Sohnes Heerschild nicht niedern, 
denn der Heerschild kommt von Vater und Eltervater. 
Eine Abweichung von dem Glossator v. Buch, welche unsre 
Ansicht über die spätere Abfassung des R. Lehnrechts Bd. I. 
385 bestätigt, 

Die Gl. zu Lehnr. 2 (Bd. I. 350) untersucht und verneint 
die Frage, ob ein vom König zum Ritter gemachter und mit 
Unterhalt versehener Bauer dadurch von Rittersärt werde. 


6) Alle Rechtlose, unter denen noch besonders 
die unehelichen Kinder genannt werden. Daher 
auch die Reichsächter, Ldr. I. 38 $. 2 und Const. a. 
1187, Leg. II. 184 lin. 35: omni: feodali jure per- 
petuo carebit. Ferner die Ehrlosen, da sie sogar 
. die schon erworbenen Lehne einbülsen, s. unten $. 53. 

Vgl. Glosse Bd. I. 348, 349. 
7) Über den Verlust des Heerschildes und der. 
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‚ Lehnsfähigkeit durch Annahme eines Lehns von Ein- 


2 "_schildigen nach 9t 98 $. 4 s. oben S. 297. 


In allen diesen Fällen wird entweder ausdrücklich 
gesagt, dafs die Unfähigen des Heerschildes ja der ge- 
wöhnlichen Waffenführung ermangeln, oder es darf 
dies doch, wie bei den Rechtlosen, nach der Analogie 
der übrigen Fälle und nach dem Ausdruck Aersci- 
des darven für lehnsunfähig sein, S. 298, bestimmt 
angenommen werden. Ferner cergiebt sich, dafs des 
Lehnrechts darben 6G) die Nichtritterbürtigen (5 und 
die Unehlichen unter 6), 5) die Ritterbürtigen, die 
wegen Geschlechts (1), oder Berufes (2, 3, 4 und die _ 
wegen Gewerbes Rechilosen unter 6), oder zur Strafe 
(die übrigen unter 6) der Vortheile ihrer Geburt ent- 
behren. Weil nun die Ritterbürtigen regelmäfsig den 
Heerschild haben, aufser ihnen aber nur ausnahmsweise 
die hohen Geistlichen, so steht auch zuweilen Zo me 
herscilde geboren oder nicht geboren für lehnsfähig 
oder unfähig, 2 88. 4, 5; 80 8.2, 9t. 31 8$. 4. 


/ 8. 6. 
€. Erniedrigung und Erhöhung des Heer- 
schildes. 


Wie der Heerschild in seiner allgemeinen Beden- 
tung als volles Waffenrecht gewonnen und verloren 
werde, ist im vorigen zugleich erörtert. Er ist aber , 
ferner. ein abgestufter, und so mag er einerseits, ohne 
überhaupt eingebüfst zu werden, für eine Person sinken, 
andrerseits steigen. Darauf gehen die Ausdrücke: also 
ho tome herscilde geboren sin 47 $.2, vgl. R 28 
$. 11; genot an’me h., 80 86. 2, 3; den 5. hogen, 
nederen 21 $. 9, 54 eS. 1, 2; enen an sineme h. 
siden, sik an deme h. vorneddern R 98 $8. 3, 4. 

J. Die Erniedrigung hat für das Lehnrecht 
die Bedeutung, dafs der Erniedrigte gewissen Personen 
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gegenüber die Lehnsherrlichkeit nicht erlangen oder 
bewahren kann, s. unten$$. 41,57. Ein bestimmter Heer- 
Schild beruht, wie gezeigt, auf Stand und auf Mannen- 
verháltnifs. Im Allgemeinen behält der Sohn auch 
im Lehnreeht den Schild des Vaters 21 $. 1; ein 
Herabsinken. aber von dem Schilde des Vaters ist 
móglich 
1) durch E des Standes, schlechte Ge- 
burt 80 $8. 1, 2, also dadurch, dafs der Vater eine 
Ehe geschlossen, die den daraus gebornen ihm uneben- 
bürtig macht, 20 8.3, 21$.1; wobei die Frage, welche 
Ehe dies bewirke, in den Quellen nicht gleichmäfsig 
beantwortet wird, s. oben S. 3005 
2) unabhängig von det Geburt durch monscap 

(sik nederen mit m., 21 $. 1, 80 $$. 1, 2, sib vor- 
snoden 9t 24 $. 10, sinen schilt, herschilt mit m. 
nederen 54 G8. 1, 2, 9t 15 8. 7), d. i. dadurch, dafs 
man seines Genossen Lehnsmann wird, Ldr. IH. 65 
$. 2, 9t 98 $. 4, vgl. Eichhorn RG. IL 8. 345 a. a. E. 


Da in dem zweiten Falle nur der Heerschild, in dem 
ersten der Stand überhaupt gemindert wird, so scheiden 
unsre Quellen gewöhnlich: genot an Bor: und an herscilde; 
bort beholden und herschilt beholden. Dals aber die Ver- 
ringerung der Geburt auch die des Heerschildes nach sich zog, 
also etwa der Sohn des Freiherrn aus einer unebenbürtigen 
Ehe nicht mehr den vierten Heerschild behaupten kennte, 
lehrt nicht nur die Heerschildserdnung überhaupt, sondern 
such 9 28 €. 3, wo der Einflufs der Geburt auf den Heer- 
‚schäld nur für den besondern Fal geleugnet wird. 

Daís durch Mannschaft der Geburtestand nicht leide, 
». Landr. IH. 65 $. 2, bestätigt das Reichsurtheil von 1354 
bei Seibertz II, 444: si eir nobilis ex utroque porente in 
libertate genitus, J'eudalia bona suscepit, et domino de 
consuetis serviciis juxta approbatam consuetudinem feu- 
dolium bonorum correspondet, quod ob hoc talis liber 
et ingenuus in nobilitate nativitatis damnifitari non debet. 
." Die Erniedrigung des Schildes bezeichnet das Bild xh 
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WT. 65, Weber XXV. 11 gladarch, dafs der Schild des Be- 
lielienen unterhalb des Leibes Mitte liegt. 

Eine Herabsetzung durch Mannschaft wirkt noch 
für zwei Geschlechtsfolgen; wer sie gegen jemand be- 
hauptet, dringt durch, wenn er auch nur die- Ernie- 
drigung des Vaters oder Groísvaters seines Gegners 
darthut, 80 $8. 1, 2; 9t 24 S. 10. Also erst dem Ab- 
kómmling im dritten Geschlecht sehadete die Hand- 
lung seines Vorfahren nicht mehr. 


So äufsert sich hier wieder der weitgreifende Grund- 
satz: dafs ein gewisser besserer Zustand, liege er in Be- 
freiung von einem Mangel oder in einem wirklichen Vorzuge, 
erst vollkommen wirksam wird, wenn er durch drei Ge- 
schlechtsfolgen festgehalten worden ist. Ich stelle hier zu- 
sammen, was ich überhaupt an Deuisermgen dieses Princips 
gefunden habe. 

1) Die Nachkommen des Teen werden im drit- 
ten Geschlechte vollfrei, Cap. 4 o. 103 c. 10 (Pertz I. p. 
118): Homo denarialis non antea in suam agnationem 
haereditare poterit, usquequo ad tertiam generationem 
perveniat. Cop. a. 744 c. 15: Qui ex eisdem (liberto et 
liberto) fuerint progeniti, ad testimonium a tertia gene- 
rotione admitlantur. 

2 Eines Rechtlosen unbescholtene Nachkommen eind 
vom Makel erst völlig frei, wenn sie zwischen ihm und sich 
wei unbescholtene Generationen zählen. Ssp. 1.51$.3: Svelk 
man von sinen vier anen, dät is von tven eldervadereh 
unde van tiven eldermuderen und von vader unde von 
muder unbesculden is on sime rechte, den ne. kan ne- 
man bescelden on siner bord, he ne hebbe sin recht vor- 
wüorcht. Anwendungen davon sind: 

. a) Glossa Lignicensis. zu Lehnr. 54: so blybet er (der 
seinen Herrn tödtete) doch ereloz, und er mog nymmer 
man sein von dem gute noch seine kinder biz on das 
dritte gelyd. 

5) Statut der Pelzer in Ruppin v. J. 1434, Riedel Noà. 
Cod. dipl. I. 369: is hy rechte unde echte geboren von 
rechten echten dudeschen unvorsproken bedderven lüden, 
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beide von oader unde van muder unde van allen eynen 


vier anen etc. 

€) Reichsschlafs von 1731 $. 4: (Soll) keine Handthierung, 
denn blofs die Schinder allein — bis auf deren zweite Ge- 
neration — ausgenommen etc., vgl. die weitere Milderung 
im Kaiserl. Pat. von 1772 $, 5: dafs die Kinder und Ab- 
kömmlinge (der Wasenmeister) von den Handwerken nicht 
auszuschliefsen. 


. . 9) Die Erniedrigung des Heerschildes wirkt noch für die 
Söhne und Enkel, s. oben S. 303. 

4) Nur wer vier schöffenbarfreie Ahnen aufzählt, kann 
einen Schöffenbarfreien zum Kampfe fordern, Sep. I. 51 6. 4 
und IH, 29 $. 1: svelk scepenbore veri man enen sinen 
genot to kampe ansprikt, die bedarf to wetene sine vier 
anen — unde die to benomene. Dals hier die blofse Nen- 
nung von vier irgendwelchen Vorfahren nicht genüge, ver- 
steht sich von selbst; dafs es schöffenbare sein müssen, 
schliefse ich daraus, dafs der Auffordernde als Genosse des 
Aufgeforderten auftreten will, dafs er nach I. 63 $. 3 nicht 
schlechter geboren sein darf, als sein Gegner, und aus spä- 
tern Beispielen, wonach ein Aufgeforderter verlangt, sein 
"Gegner „solle bringen, dafs er geboren zu den Wappen von 
seinen vier Anen“‘; a. 1430, Struben Nebenst. IIL 517. - 

5) Die Lehnsfähigkeit wird durch vier ritterliche Ahnen 
bedingt, s. oben S. 300. 

6) Nach dem Ritterspiegel, Kopp Bilder I. 14, werden 
erst die Enkel desjenigen, der zuerst ein KHiegeriaonos Leben 
führte, zu Rittern geschlagen. 

7) Der Turniersgenofs, der eine Bürgers- oder Bauerp- 
tochter heirathet, mag selbst des Turniers nicht gebrauchen, 
noch seine Kinder und Kindeskinder bis in das dritte Ge- 
nn Reichsritterschaftsbeschlufs von 1485, Eichhorn RG, 

II. $. 447 N. f. 

8) Die Glosse zu Ssp. I. 51 $. 3 erklärt die Bestim- 
mung (2) durch den allgemeinen Ausspruch: der elderen 
ere genüt man nicht vorder, unde erir schonde untgilt 
man nicht eorder, went int dridde.kint. Hier scheint 
auf Mose II, 20 V. 5 über die Heimsuchung der Missethaten 
bis ins dritte und vierte Glied hingedeutet zu werden; doch 
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möchte ich in der That die Quelle des Prineips dort nicht 
suchen. Diejenigen seiner Anwendungen, in denen ein wirk- 
licher Vorzug begründet wird, lassen sieh aus der. Verheifsung 
Jehevshs nicht. ableiten; das Corollar zu ihr wäre vielmehr: 
‚dafs auch ein Vorzug nur durch drei Gemerationen danere, 
eim Satz, den freilich die Glosse in der elderen ere eic. 
aufstellt, der aber dem Leben, so viel ich. weils, fremd war. 

Die wahre Grundlage für alle jene einzelnen Aussprüche 
wird vielleicht durch ein Hinzunehmen aufserdeutscher Sätze 
gefünden. Nach dem angelsächsischen Recht, Phillips eng- 
liche RG. II. 14, 26 macht ein Besitztium ven 5 Hyden 
mit den Diensten eines /hegn, nach drei Generationen däs 
Geschlecht des ceor} zu dem eines gesithcundman (za ei- 
nem riterlichen) Die Wallisischen Gesetze 2. 77. c. AT. 
$..13 (Ausgahe von 1841 p. 489) verordnen: was durch zwei 
Generationen gegolten hat, darf in der dritten nicht ange- 
fochten werden, und hiezu giebt wieder einen Anklang das 
Weisthum von 1487 (Grimm I. 398), in dem sich Leute auf 
einen Besitzstand von Jünger denn zweyer mon ee 
nisse, mehr denn hundert jahre berufen. Der allgemeine 
Gedanke ist also etwa so zu fassen. Dauert in einer Fanillie 
eine günstige Lebensstellung, sei es durch Fernhalten von 
Emiedrigung oder durch Festhalten einer Erhebung so lange, 
dafs auch die Aecltesten, welche wie Nestor drei Geschlech- 
ter gesehen, um ein anderes Verhiltnifs nicht wissen, se gik 
jene günstige Stellung als in der Familie‘ rechtlich befestigt. 
Und so läge- in diesem Satze vielleicht die nähere Bestim- 
mung der deutschen Unvordenklichkeit, auf deren Sinn sich 
neuerdings manche Forschungen gerichtet haben, s. v. d. 
Pfordten in Schneiders Jahrb. 1844 S. 41. 


Nur dann soll das Manneuverhültniís .den Schild 
nicht niedern, wenn es zur Sáhne eihes Todschlages 
eingegangen wird, und nicht auf den Erben . übergeht, 
54 8. 29, 90 15 $ 7. Die rein persönliche Unterwer- 
fung zu solchem Zweck soll die sonstige Stellung des 
Sühnenden nicht herabsetzen. 

Die Neuern würden hierin ein JXoddüm: poenee schen. 
Weber I. 139 hat ein Beispiel v. J. 1633, wonach der Tod- 

20 
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schläger eines Dieners des Herzogs von Würtemberg seiee 
Güter dem Herzoge zu Lehn auftrügt. :Auch der Fell bei 
Wenck H.' L.'IH, Urk..28t gehört wohl hierker, wo .jemánd 
wegen seines eignen Gutes huldet und schwört, so defe nach 
seinem Tode‘ seine Erben dae Gut wieder ledig haben und 
wen der Mannschaft los sein sollen. Das westliche Earepa 
kannte gleichfalls ein. Aorninium pre emendo, s. Dafresue 
2 A. 9; und nach den Catalomischen Gewohnheiten :insbc- 
sondere ging, ohne ausdrüchliches. Bedingen, dergleichen A 
megium wicht auf die Erben über. . - 

: Von der Braiedrignag des Schildes. ist noch das Niedera 
den Gutes 54 5.9 zu schiden, s, utet 5, 5 

JI. Die Erhöhung des Hestschildes wäre 1 

1) denkbar dureh Erhóhung des Standes. Wenn 
indels ein Gemeinfreier in 'den Stand der Leute von 
Rittersart eintritt, Eichli. D. RG. $. 341 Note cc, só 
ist dies nicht sowohl eine Erhähung als ein ‘Erwerb 
des Heerschildes überhaupt. Für den Übergang vom 
Ritterbürtigen zum freien Herrn findet sich juristisch 
kein Weg, Eichh. RG. $. 340 zu Note i; dagegen für 
den Übergang innerhalb des Adels, von dem Stande 
der Freiherrn, su dem politisch. (nicht der Gebart nach) 
höbern der Fürsten allerdings das Mittel der Erthei- 
lung emes Fahnlehns. Dieses Falles gedenkt 21 $. 2, 
und zwar als des einzig möglichen der Schildeserhá- 
hung. Die Gewinnung des zweiten Schildes durch 
die Wahl zum Bischof, zur Äbtissin u. s. w., mufs 
wieder als Erwerb des Heerschildes überhaupt auf- 
geíaíst werden, da der Gewählte vorher: heerschildslos 
ist. Die Wahl endlich zum Könige schlofs unfehlbar, 
wenn gleich das Lehnrecht davon schweigt, die Er- 
héhung des Schildes in sich. 
: Nach jenem Ausspruch in 21 & 2 wäre 
2) die Erhöhung durch Besserung in der menscap 

niöht möglich, und insbesondre heifst es noch ebend., 
der Sehn erhöhe damit nicht den vom Vater überkom- 
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menen Schild, daís er dessen Maunenverkälinifs nicht 
fortsetze. 

Hierdurch wird digni dec obige Sus & 209 bestätigt, 
dafs die Erniedrigung des Vaters auch. immer: dem Sohne 
vorgehalten werden darf; sodann aber ist damit. unsze Regel, 
dis für die Enkel des von dem erniedrigenden Lehashande 
iE ebliebenen, die Ergiedrigung des progvus wegfalle, nicht 

iderspruch, denn 21 6. 2 setzt ja voraus, dafs noch 
de Vater in dem Lehnsbande gestanden habe. Den allge- 
meinen Ausspruch # ne Aogei möchte ich gegen solches 
Wesfallen eben so wenig als gegen die Ebony des Königs 


- gelten lassen, 


1 





Mit der Lehre von dem Hetrschilde: oder . der 
Lehnsfähigkeit . überhaupt ist zugleich die besoudre 
Frage nach der Fähigkeit zum Lehnsempfange beant- 
wortet. Dagegen ist nech.näher zu erörtem: pug 


8.7. 
II. Die Fähigkeit zur Beleihung. 


Wer mit voller "Wirkung leihen. will, bedarf, 
nach der doppelten Seite des 'Léhnsbandes, 1) der 
Macht das Gut zu geben, 2) der Fähigkeit den Man- 
nendienst sich leisten zu lassen. — 

1) Nur derjenige kann ein Gut leihen, der es 
selbst in gemweren hat. So heifst es 53 a. E. in Bs 
ziehung anf das vorhergehende, wonach die peue Verlei» 
hung,. die der Herr an einem ibm noch nicht ledig 
gewordenen Gute vornimmt, dem bisherigen Vasallen 
nicht schadet; eine Beziehung, vwelohe. AF. I. 133: 
meli dominus benoficil warandiam concedere pe: 
terit, quam non solutam 'habuerkt, noch deutlicher 
susspricht. Hiernach geht die Regel nicht auf die 
Fälle, wo mit der Verleihung keine Übergabe verbun- 
den werden sell oder kann, wie beim Gedinge oder 

20* 
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bei det Lehnserneuerung, sondern nur ‚auf die erste 
Verleihung zu rechtem lene. 


Nach Kremer O. N. IH. 235 leiht ein Pfandbesitzer das 
Gut m des Schuldners Söhne: bono JF?gondi pro XII Mk. 
in pignore (habet Ringravius) e eadem filii FFiganil 
o -Hingravió fn feodo habent. 

' 9) Wer des Heerschildes darbt, kann nur gewisse 
Lehne leihen, s. unten $. 8. Selbst die mit Heer- 
schild versehenen Geistlichen und Weiber vermögen 
nur das Reichsgut zu verleihen, durch dessen Empfang 
sie den Schild gewonnen haben 2 $. 6, und lehnfähig 
geworden sind, Ldr. IH. 59 &. 1. 

Andrerseits genügt zum Leihen der Heerschild; 
ayich iden unterste Stand der Schildbärtigen, d. h. die 
sur ritterkärtigen Leute, können Mannen haben, s. 
aben.S. 299. Nach R 28:$. 4 freilich wäre der Ein- 
schildige :oder der Ritterbürlige zweiter Ordnung nicht 
mehr dazu fähig. 


Die sächsischen Distinctionen (Ortloff I. 7. D. 5) geben 
das thatsäehlich gewöhnliche an, wenn sie sagen: lengud 
ist daz, daz der koning lüh mit den vanen unde mit 
dem scepter unde ouch. dy fatéten, bischüve, ebieunde 
eblissen unde ander frie hern, dy.cau.deme herschilda 
geborn sin. 

Den Tekuskäre bezeichnen: die Bilder durchgängig mit 
einem Lilienkranz;. vgl. die Farbentafel zu Batt und Babo 
Nr. 10; doch auch eben so einen andern Herrn, z. D. den 
Gutsherrn dem Zinsmann gegenüber, wie T. IX. 9. Wo 
Oberherr, Untérherr, Untervashll zusammen erscheinen, hat 
gemeiniglich der mittlere die blofse Lilienk?óie, 'der:Ober- 
herr, wenn er nicht etwa der König ist, die Lilienkrone über 
dem Fürstenhnt, wie T. IV. 3, 4, 6 oder der Grafenmötze; 
anf Taf. IV. 9 trägt jedech .der Untervaasll ‚die Lilienkrome, 
der Herr den Hat. mit Lilien, der Oberherr die Bischofs- 
mütze. .Wo jemand Lehn von. seinem Genossen: empfängt, 
Lapdr. IIL 65, tragen beide die Lilienkrone, 


tao, n * er es * d 6r 
; S. 8. ut heo ds 


11H. : Verleihung und Empfang durch 
| ‚Lehnsunfähige: a 


t ME d 

Giebt gleich sie Veileihung : dureh oer an, eineu 
Meerschildslosen. nicht wahres. Lehnrecht, so St sie 
doch nieht. als yesboten, ja selbst nicht als gana um 
wirksam 2.68. 2.. Die SENDE, der BEE M» 
überlisept diese: — 

" 1) Während der zum ‚Schilde geborné einem: Un. 
fühigen die Annahme zum Mann versagen (manscap 
verspreken) mag, die ein Fühiger fordern dürfte 23 6. 1, 
steht dem Heerschildslosen àls Herrn diese W add 
nicht zu. Eben 80 kann. der Éeerschildsloge als Vasa 
nicht, wie ein, Fähiger, einen gleich ihm Unfähigen 
als Herrn, ablehnen, 2 $, 84, was 77 auf den beliehenen 
Bauermeister anwendét.: Weun. alseiein Unfühiger ei 
nem Unfähigen geliehen hät, sind ihre Nachfolger, so 
lange sie heerschildslos bleiben, gleich Lehmsfähigen 
an einander gebuuden; weder kanü der Vasall den 
Nachfolger des Herrn, noch der Herr den Lehnsnach: 
Solger vervrerfen. 

. 2) keilit aber ein :Fähiger einem Unfübigen; sb 
ist ‘er freilich dem Beliehenen verbunden, aber ‚sein 
Nachfolger nicht dem Vasallen, und er. selbs&: nicht 
dem Erben .des: Väsallen 2.8. 2. Eine Auwenrdang 
macht 75 $$ 2,.3: der. Nachfolger. des Herrn (im .$..& 
der Oberherr). weigert dem 'heerschildslosen Frauen- 
zimmer die. Folge, und dieses behält. im $. 3 :das..Guf 
aur,;ieil der vom Oberherrn behauptete. Heiminl 4 in 
der That nicht stattgefunden hat. eo 

-+ 9).Leiht wingekehrt. ‚ein: Unfähiger deii Fäbigen, 
so soll auch hier der Mann die Erneperung, nicht vom 
Nachfolger des Hessn begehren dürfen. 25:6 ; Jolgerechi 
kann.auch wohl. der Sohn des Fáhigen nichá án das Leln 
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erben, Anders jedoch, wenn die Lehnsherrsehaft von 
einem Fähigen auf einen Unfühigen, z. B. auf ein Got- 
téshaus! übergeht;; der Vásall hat dann wenigatens' das 
Recht auf die Erneuerung 71 $. 7. / 

In allen drei Fállen wirkt also doch die Verlei- 
hung. perséslich:für:Herr und Man. ^. ^ -: 
"^ Dem dritten’ Satwe enalog heifst es bel Meichelbeck' H. 
F. IE 23 p. $08: guod Episcopus sine: toriserisi, capituli 
predium non poterat ab. enclesin albnarz nisi pro lem- 
pore vite sue, et non illius, qui feodum parsansle occi- 
peret. ab eodem. -— Göschen, Gosl, R. 8. 217 ‚giebt eine An- 
wendung des zweiten Satzes; auch das österreichische Landresht 
(uivrig 33, Harrach 79) hält an ihm fest; stirbt die beliehene 

rau, oder wer ihr das Gut lieh, so ist es ledig; im schwäb. Lehnr. 

dagegen (L. 1 a, Ende) heifst es: Jehent aber der kerre dir- 
ren einem ein güt, der hat ülse bt reht dar on, alse der 
dón "echten. herschilt füret, und'erbent diu lehen on ira 
Bit? vgl. Lahr zu:Cop. 3 Note a — Merklich weicht das 
schw: L. 46 von dem s. L. auch. darin ab, dafs es für die 
Geistlichen ‘und Weiber sewbhl dann die ritterliche Geburt 
verlangt, vrerin ‚sie, mit dem Reichsput ‚volle Lehasfühigkeit 
erhalten, als auch wenn sie, nur, des beschzänkten Rechts der 
Unfähigen geniefsen sollen. , . P pnis 

4) So beschränkter Wirkung unterliegen jedoch 
die V.erleihungen gewisser Leline nicht. a) Nach 2 8. 7 
können 'Heerschildslose, namentlich Pfeffen und Wei- 
bdr,.im wirksanier: Weise Burglehn, Kirchleka und 
alle’ vem: Beichs{kriegs)dienst freie Lehne verleihen. 
Namentlich: findet. die Folgg an'. eihen neuen Merrn 
statt. 5) Nath 77 kann einem Heerschildslosen ein 
Leln zu Bauermeisterschaft :mit Folge und Erbrecht 
gegeben. werden;. doeh soll er es nicht weiter leihem, 
s. unten $. 60. ie bi, 4 u 
"' Die Quellén, welche ein Zinsgut mit zum Leim zählen, 
müssen auch ieses 'hieherstellen. G7. Lígn. zu 23: weres 
ébir sache, daz sy belehint weren yon cime herren mit 
enindgute und mis. keime. lchingute: alc nit. fahinlekin, 
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mdnlekin, burglchin oder .mit lohden und. mit Muten, 
darum sol der kerre dem bergir adir dem koufmonne 
adir. dem gebuer noch pfaffin noch. weybin. richt weige- 
ren gut czu lyen, sundern sy sullin. dr Hinware iun 
de. herres dar von ee, Nep. iva 


: 5) Andrerseits. treten beim Geiicitsldin für den 
Vafähigen nicht einmal die obigen beschränkten Wir- 
kepgen ein, 9. unten $. 61 IL ' 

6) Mögen aber die Heerschildslosen auch gewis- 
ten Persohén gegenüber oder für gewisse Güter ein 
Recht sm: Lehire‘getileisen, so entbehren sie: doeh der 
Gewehtsgehessetischaft mit dem Schildbürtigen: : Sie 
Naandıı har Lefingerichte’ weder eit "Urthleil: fiadem, 
160h -eepülfs ablegen 2 6. 2, noch das Urtheil‘ des 
Sekildbürtigen schelten 69 $. 1, und stehen. gegen 
diesen unter "5oüsl gleichen Umständen im Beweis 
weht zurück 2 $ 4. - Doch mals freilich. der: Herr, 
der sie selbst belieken: hat, ihr. za nds: 
nie gefallen: lässen; 2:$. 2. : 

7) Besonders wie noch die: Stellung belehnter 
Frénensimmef: berährt. : 

^ gj Der Herr'muls stait des Reichsdienstes einen | 
Geldersatz, die Heetsteuer, von ihnen annehmen, und 
kan die‘ nieht wegen Versäumnffs der Gerichtsförm: 
Kehkeiten strafen, 34. 

Für die letztere Gunst nenht ein E Zusatz den 
Grand: weil sie des Heersthildes darben, Er würde besser 
zu der ersterh passen, und jst vielleicht nur durch ein Mife» 
velstándnife der eare für: Heerfahrt (s. Glossar) hieher ge- 
rathen, — Das schw. L. 63 fügt den Betrag der Heeratener 
hinzu, und dehnt das Recht, mit ihr sich abzufinden, auf den 
nichtfürstlichen mithin heerschildslosen Geistlichen aus. 


b) Ihre Unfähigkeit kann in gewissem Umfange 
durch einen Vormund (Lehnstráger) ergänzt werden. 
s. unten $. 19. 
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Des bais, Landr: 490 lüíst für eim Feauenzimmer, dem 
eine Lehnsherrlichkeit anerstirbt, den ältesten Mannserbea, 
oder dem Oberlehnsherrn oder den Landesherrn die Beleh- 
nungen vornehmen. 

"Über die Lehnsträger für Geistliche und juristische Per- 
sonen, deren das s. Lehnr, nicht gedenkt, vgl. Albrecht S. 
239,955. Im J. 1327 leiht der Graf von Regenstein die 
Neustadt Quedlinburg dem Rathe der Altstadt zÀo der 
me iion Ds hant, to rechten lene unde to eree, Eroth 497. 


"TM So. bildet der Heerschild. freilich. eine: Grünze für 
den Genuía des Lehnrechts; allein dieser Genufs ‚geht 
im beschránkterer. Weise oder für. besondre Gegen. 
Bünde und Zwecke stufenweise über den eigentlichen. 
Kern der Schiligebornen in weite Personenkreise ‚hiu- 
'aus, deren unvollkammenes Lehnrecht dann !wie- 
der :unmittelhar den Gebieten der, bloís, bofrecht- 
lichen Leihen sich anschliefst. _ So fällt schon den 
Bechtsbüchern und uns nach ihnen eine scharfe Sog- 
derung schwer; so fand das Streben der, Nichtritier- 
. bürtigén, vornexulich der.Städter, nach vollerer Übung 
des Lehnrechts um so leichteren Fortgang. . So koun- 
ten überhaupt unsere westlichen Nachbaren das ef, 
die. villenage und zwischen ihnen die censive, kurz 
jede, die Pflicht zu einem fg«ere eipschliefsende. per- 
sónliche Abhängigkeit, die an Grund und Boden oder an 
ähulich dauerndes geheftet ist, als Glieder eines grofsen 
Ganzen, der féodalité zusammenfassen, mochte sie 
den Herrscher von seinem Fürstenthum zum Heerzuge, 
oder dep Hüíner von seiner —— zum Knechtesdienst 
zernuden, 
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Begründung — Leéhnsverhült- 
2)... DIsses. 
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: Um i Gut: zàm Lehn zu machen, bedarf ds 
einer feierlichen Handlung, der Zenunge. Eine Be- 
gründung des Verhältnisses ohne Jenunge, etwa durch 
Werjäbrung, kehren die Rechtsbücher tiicht. . Der Ab» 
lauf von Jahr und Tag, namentlich ein ruhiger Besitz 
während. dieser! Zeit, üuísert freilich auch im Lehns- 
gebiet rechtliche Wirkungen, s. Glossar ar und jartal 
end ünten.$! 32; aber immer wird dabei eine Be- 
lehnung:voráwspesetzt/ Die Regel ferner 22 8. 3, dafs 
derjenige, dem die Verleihung mit Unrecht geweigert 
werde, doch Lehnrecht am Gute habe, mufs auf den 
Fall der Erneuerung eines schon begründeten Lehns, 
für den sie aufgestellt ist; beschränkt werden. 

Nüher ist I. von dem thatsächlichen 'und rechtli- 
chen Grunde der Belehnung, IL von ihrer Form, 
IH. von den Arten der Lehne nach der Beleihung zu 
handein. 


6. 10. 
Jl. Grund der Loliadorrichtung. 


A. Wie mannigfach der thatsächliche Anlafs zur 
Belehnung gewesen, lehren die Rechisbücher weni- 
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ger als die Geschichtsquellen und die Urkunden, vgl. 
Buri, Lehnrecht S. 365 ff. Danach war es der Aus- 
ang einer Fehde, der VWupsch ye) iie Ansprüche 
auf cin Gut ent Bie iiio as Seelenheil 
Geldverlegenheit, Dankbarkeit für geleisteie Dienste, 
reine Freigebigkeit, Streben nach Anhang oder nach 
hutz:odar .ein.sengtiger pelflischer, Zufgck,. was dep 
ann zum Hingeben der Person, den Herrn zur Schmä- 
lerung des Rechts am Gute, ollét zu einem Austausche 
zwischen beiden Opfern führte. Das s. Lehnrecht ge- 
denkt nur einmal eines Beweggrundes: man wird Mann, 
um einen Todschlag zu sühnen 54:$.,2. | 
B. Der Jenunge aber wird regelmäfsig auch ein 
dazu &wüngender. Rechtögsund: vorangeben: Eine 
allgemeine, ‚ nicht. gegen. einen. Bikzeinen gerichtete 
Verleikungspflickt. enispriogt aus: der ‚Verfassung‘, vvo- 
nach héimgefallne: Gerichtilehne:: und: Fahntehne zielt 
über ‘ein Jahr wüvesliéhen.bleiben'sdllen 78:8... Einb 
Pflicht, dagegen zu Gunsien 'eines kistimmibern: Maumes 
entsteht ei re jl 
1) aus einen. Vertrage, in dem jerie thateüchlichen 
Anlässe oder. die ällgemeine Verbindlichkeit. nähere 
rechtliche Gestalt: gewinnen, Dafür giebt . 
u. @) Landr. I. 9: 6. 3 den Grundsatz: wer eine Ver- 
leihung gegen Enigeld verspricht,. hat, wvehn det za 
beleihende vor dem Empfange stirbt, die "Wahl ;zvri- 
schen Beleihbung des Erben und ‚Zurückzahlüng des 
empfangnen Geldes. .  . . ... 0o 5 68 
. . Urkundliche Beispiele eines Versprecheiis za.leihen, bei 
Ludewig Rell. VII. 32,Gerken C. V .145, F1. 638, an einé och 
unbestimmte Person arbitrio Caesaris,Senckenb.Sel. F'. 584. 
b) Ungemein häufig ist die Abrede beim Auf- 
lassen eines, Gutes, dafs der Empfänger es wieder 
leille, sei es einem Dritten oder dem Auflassenden 
selbst. Des ersten Falles gedeuken 26 $. £0 und 36 
mit der Regel; dala die Auflassung: ikre Kraft verliert, 
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falls die bedungene Beleihung nieht vorgesontmen ode 
die geschehene wieder gebrochen wird. Der zweit 
Fall, der Lehusauftrag der Neuern, dessen älteste 
Beispiele bei Biener Comm. II. 2. p. 86, ist im Lehnr. 
16, 38 $. 1 kurz berührt, näher im Landr. I 34 $. 2 
erörtert, Danach soll zwischen dem Auflassen und 
dem Zurückleihen der Herr das Gut Jahr und Tag 
in ledichliken gemeren, d. i. unvergeben behalten, 
wenn er gegen künftige Eigenthumsansprüche des Maa. 
nes oder .dessen. Erben sicher seyn will. Allerdings 
gab gegen Anmaísungen des Vasallen die Gewere von 
Jahr und Tag dem Herrn den besten Schutz seines 
Eigens, indem er nach dem Beweis jener Gewere sein 
Eigenrecht durch alleinigen Eid darthun konnte, ohne 
der Auflassungszeugen oder einer Berufung auf- den 
Gewährsinann, der hier zugleich der Geguer wäre, zu 
bedürfen: Vgl. unten $. 33. 


1) Von den beiden zur Verwandlung des Eigen des Man- 
nes in Lehn erforderlichen Geschäften heilst in den Urkun- 
den das erste, oder die Übertragung des Eigen seitens des künftl- 
gen Lehnsmannes: proprietotem libere donare, libere et 
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absolute resignare, offerre et liberaliter dare; fus et do 


minium transferre, reportare et resignare, superportare; 
purum allodium supportnre, manum retrahere (Lud. Hell. 
Il. 468 a. 1159); bona supportavimus quod vulgariter 
wir kan ufgedragen dicitur et resignavimus (Günther IIl. 
236 a. 1326); uftragen unde gebin; dat eygin unses Äu- 
ses geven uplaten unde upsenden;. upsenden und des 
gudes ene recMe vortieht don; aflaten, afseggens op- 
dragem onse recht ery egen; des voriiem eyne rechle 
vorticht. Vgl. Wenck H. L. HI. Urk. 203 a. 1298 (schön 
in dentscher Sprache), Gudenus 7/I. 64, 72, 76, 153, 208, 
214, 253, 283. 326, P. 697, 642, 717, 797, 999, Buri' Lehn- 
recht 680, Schannat F. L, Nr, 85, 196, 131, 133, 170, 904, 
222, 331, 349, 400, 412, 415, 497, 487, 497, 513. Jene Zeit- 


wörter resignore, auftragen u. s. w. bezeichnen nicht ledig-- 


lich die Uebertsagung des Eigenthums wit diesem besendern 
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Bmling den -Aurückleihens, sondera .die völlige Überiragumg 
eines Rechtes überhaupt, also auch etwa das Lassen eines 
Lehns, oder das Lassen eines.Eigenthums ohne jenen Be . 
ding, so dafs es bei dem Empfänger verbleibe. Dabei drücken 
einigeFormeln die Seite des Loslassens der ‚Sache, andere die des 
Übertragens auf den Andern aus. Der Einwilligung der Er- 
beu des Lessenden wird oft gedacht, communicata manu 
puerorum meorum contuli, Wenck H.'L. I. Urk, 22. Nach 
der Gerichtsverfassung konnte die Auflassang des Allodes als 
eie landrechtliche Handlung nicht im Lehurecht geschehen, 
vgl Günther. Ill. 236 a. 1326: bone allodialia doméno 
eauppertaeimus e£ resignavimus ‚in presentia hubariorum 
jaralorum oppidi, die Urkunde bei Bari, Lelmr. 682, und 
unten S, 318. Der zweite Akt heilst is feodum, jure 
feodi, titulo feodoli recipere; to lene weder untvangen.i 

2) Zu den häufigsten unter den mannigfachen. Anläsgey 
des Geschäfts gehört 2) dafs der Herr dem Manne die Ver 
üufserung oder Állodification des Lehns mit dem Bedinge 
gestattet, dafs der Mann als restaurum, recompensa, Wider- 
lage, etwas von seinem Eigen in die Stelle setze, Günther 
4I. 475 o. 1289 bono nostra equipollenter designamus, 
vgl. II. 345, III. 212, Schannat F. L. Nr. 98, 108, 193, 244, 
254, 267, 269, 298, 312, 320, 332, 333, 399, 420, Gudenus 
IH. 55, 57, 84, 695, 700, 705, 709, 724, 1159, IF. 891, 
927, 986, 77. 759, 788; b) dals der Herr dem Manne eine 
Summe auszahlt, wofür dieser ein Eigen von.gleichem Werthe : 
zu Lehn, besonders oftmals Burglehn, auftragen soll, s. oben 
$8. 285 und Wenck H. L. IH. Nr. 142,.158, Seibertz IL 440, 
Gudenus P. 839, 862, 865, 8660, 1053, Boehmer €. D. Fr. 
J. 286, Kremer O. N. II. 230 sq., Günther IV. 218. 

3) Die Urkunden erwähnen, wenn auch regelmälsig des 
Aufzebens und des Wiederempfangs als ‘zweier gesonderter 
Handlungen, doch nur wenigemale der Jahresfrist zwischen 
beiden. Ver allem in.dem nahmhaften, auch von der Glosse 
(Bd. I. 72) angeführten Falle, als Markgraf Otto IL von Bran- 
denburg und 'sein Bruder Albrecht dem Erzstifte Magdeburg 
‚bedeutende Besitsthümer auftrugen (de Heumer Heg. hist. 
Brand. Nr. 1623 — 1625, 1639, 1640). K. Heinrich VI. er- 
klärt darüber i. J. 1197: qued cum Otto et Alberius praedia 
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M. ecclesiae trodidissent, ab Archiepiscopo promissie- 
nem acceperint, quod. Arch. bona t£rumsacto anno et sez 
hebdomadis o tempore collationis ipsis concedet in feudo. 
Ferner bekennt in drei Urkunden über Oblationen an den 
Landgrafen von Thüringen, von 1383, 1395, 1398 der Mann; 
dafs der Herr die Güter Jahr und Tag vor der Rückzabe 
ohne rechte Ansprache (und mechtiglich 1383) inne gehabt 
habe, Lünig C. J. feud. 1I. 547 ff. Ein Beispiel aus dem 
15ten Jahrh. giebt Schannat F. L. Prob. 122, und viel- 
leicht ist auch bei dem Innebehalten während sex septima- 
nis et unum diem, Gudenus Il]. 73 a. 1994 noch unum 
ennum zu erzünzen. Dagegen wird in der unendlich über- 
wiegenden Zahl von Urkunden schon seit dem 12ten Jahrh: 
(Günther 1.31 o. 1187), selbst in dem berühmten und aus- 
führlich beschriebenen Falle von 1236, bei der Verwandlung 
des welfischen Eigens in das Reichslehn Braunsohweig -Lü- 
neburg (Leg. 77. 349), jener Sitzzeit nicht gedacht. Und die 
bei der Menge solcher Fälle immer bedenkliche Ausflucht: 
durch die Nichterwähnung werde die wirkliche Befolgung 
der Regel noch nicht ausgeschlossen, hält nicht Stich gegen 
Ausdrücke wie: u£ guotuor mansos de hereditate ipsius 
in dominium nostrum reciperemus, ipsosque mansos in 
émeficium e vestigio ipsi concederemus, Wenck H. L. Il. 
Urk. 67 a. 1145. — M. hat dos hus dem stift lediglich 
wfgegeben und hat das alspald wider entphangen au 
rechtem lehn, Sohannat F. L. Prob. 388 a. 1387, vgl. ebd. 
Nr. 68. So wird überhaupt die Vorsichtsregel des se von 
der Praxis nicht durchweg beachtet worden seyn. In dem 
Schwabenspiegel ist sie erst durch spätere Bearbeitungen 
gerathen, 8. Senck. 316, Woackern. 374. Und in der That 
konnte. sich ihre unbequeme Strenge schwerlich gegen die 
Bedürfnisse des Lebens behaupten, als die Oblationen in so 
ungemeinem Maafse sich namentlich dadurch mehrten, dafs 
man ihre Form bei dem Ankauf der Burglehne durch den Vasallen 
mit. dem Gelde des Herrn regelmälsig anwendete. Die mij 
dem ‚i3ten Jahrh. wachsende Sitte einer Urkundenaufnahme 
erleichterte oder ersetzte nöthigenfalls das schwrierigere le- 
bendige Zeugnils der Schöffen und Mannen üher jene Hand- 
lungeg. Es konnte daher der Herr sich schon gegen Eigene 
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awaprückhe des Manues gesichert halten, wenn dieser. und 
seine Erben bekannten, deía er das Gut lediglich aufgelassen, 
Gewähr veraprochen, und es nur zu Lehn wieder e em 
habe, wie bei Sehannat F. L. Prob. Nr. 122 a. 1418: Hobis 
unser sle/s uffzegebin on dem landgerichte — und das 
geaniwort in unaers herren rechte gemere als sins eygen 
gulis, und. wollen eme des slossis eyn rechte gewere syn 
jer unde ing. Und hat unser herre uns mit demselbin 
alofs — beliehen, — Angehängt ist ein Zeugnifs von vier 
Bütera und vier Knechten, dafs das Schlofs des Aufgeben- 
den frye eygen und von synen eldarn anen vor fry ey- 
gen bracht und geerbt ist — und nye vernomin hobin, 
das. das. [lofs von ymande ansprochig gewest. 

. Hat men aber zuweilen gänzlich von der Sonderung der 
beiden vor verschiedenen Gerichten vorzunehmenden Akte 
abgeseben, und sich mit einer blofsen Erklärung des Eigem- 
thümers beguügt, er wolle künftig das Gut als Lehn eines 
ondern besitzen? Ich schliefse es noch nicht aus dem, das 
überhaupt geschehene ausammenfassenden Ausdrucke einiger 
Urkunden, wie: propriefatem costri obtulimus. ita ut car 
eirum o N grocíia et dominio possideamus titulo phee- 
doli, Gercken PII. 337 a. 1268, — Arsignobimus egui- 
volens, quad loco dictorum bonorum in feodo tenebimus, 
Günther II, 345 a. 1265, vgl. 475, 611. — Fendidimus 
easirum nosirum Domino, £o quad idem eaatrum jure 
Jeudi nos a Domino tenebimus, Wenck H. L. U. Urk. 229. 

9) Es giebt aber auch einen lehnrechtlichen 
Zwang zum Leihen, 33 8.9: Svenne aber die herre 
mit lenrechte gedungen wert, dat he gut lien mut; 
56 8. 4 lien ne mach he nicht, ane dat ine ver- 
legen an kumt, unde dar he mit lenrechte io ge- 
drangen. wert. 

Schwerlich ist hier der Fall unter 1. gemeint, denn das 
Versprechen leihen zu wollen, war doch als solches nicht im 
Lehnrecht geltend zu machen. Ich nehme das unde in 56 
$. 4 für ein lediglich das vorhergehende erklärendes; de? 

ang ist der, wonach lehnrechtlich der Herr dem Erben 
des Mannes und der Nachfolger des Herrn dem Manne lei- 
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hen mefo, alsa die Pflicht aur neuen Verleihung des Gutes, 
welches „mit Recht an den Herrn geliracht wird“ 226,2, 238. 3, 
94 $.2. Es geht also dieser Zwang nicht anf eine Errich- 
tung des Lehns, sonderm setzt solche schon voraus. —— 
Welchen Anlafs aber auch die Bolehnung baben 
mag, immer gilt sie, der alten Bezeichnung. in bene: 
sm gemäls, für.eine Gunsierweisung des Leilen. 
dea;.der Mann ‚hat. dae: Lehn von des :Heren gnaden 
#29 $. 1, und niemand, sagt der Rishtsteig im. Ein. 
"ginge vaur.'Begründwig der Eehnstreue, behaudelt den 
Mann besser; als (der Herr der ihm sein Got leihet. ' 


\ 


Il Weise der Verleihung. 


Soll die Weggabe des Gutes zu Lehn geschehen, 
so wird sie nolhwendig von dem Schliefsen des per- 
sönlichen Bandes durch die Hulde begleitel. Dort 
ist.der Mann, hier vorzugsweise der Herr der tmp 
BONUS. Wir stellen die Hulde Nora | | 


Loud m 5 fs 
LX 4. Die Hulde 


Über das Eingehen der persönlichen Verbindung 
sprechen zwei Haupisiellen. Nach Art. 3 thuV der 
Mani den. Herrn Hulde und schwört, er wolle ihm 
so treu und hold sein, als ein Mann. von Rechtswegen 
dem .Herrn soll, so lange er sein Mann seyn und sein 
Gut haben will, vgl. 58 8. 2, 71 6. 16. Nach 22 $$. 1,2, 
& 22: 6..1 nahet der Mann, der die Verleihung eines 
Erblehns begehrt, dem Herra sich mit gefaltenen Hün- 
den dergestalt, dafs er ihn med den benden beroren 
kann, und kniet.vor ihm, falls dee Herr sitzt; ein be- 
sondres Bewegen der Hände wird für unndthig erklärt. 
Dann begehrt er die Verleibung, und bietet seine 
manscop xu dreien. Malen. 
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Unsre sonstigen Quellen erläutern und ergänzen 
diese Schilderung; sie lehren, dafs der Satz des A. 22 
über eine Lehnserneuerung auch’ für die das Lehn grün- 
dende Handlung gilt; dafs Aulde sowohl das Band 


licher, dafs in diesem Vorgange: noch eine Handlung, 
Aulde dun, und ein 'eidliches Ten, fos 
sveren, zu uhlerecheiden ist. . 
. » Wg. die Schilderung bet Wernkémig Fl. 26 Iii. 1. 89 
Den doppelten Bestandtheil bezeichnen: Phrasen, wip focta 
homagio et praestito juramento; omagium facere, ore 
monuque promütere, Halt. 968; ut hominium ei facereni 
et fidelitatem ei per sacramenta facerent, Arnold. Lub 


JI. 1; hominium fecimus et fidelitatem juravimus, Schater 
J. 917; stipulata manu Jide data promisimus, et erecti | 


digitis corporaliter juravimus, Schanhat F. L. Nr. 45; huld 


und eide emphahen, Gudenus Ill. 323; Günther Ir. 521 


Auch das häufige manus dare et fidém 'polliceri bei Wi 
dukind, z. B. II. 1, IH.:75, 76:mag hieher zu ziehen sera. 


Der Begriff der Hulde aber beschränkt sich nich 

auf Begründung einer Lehnstreue, s. Landr. HI. 5 
$. 2 und unten $. 61 III, Zaltaus 964, Fürth Mini 
sterialen 182.: Als Lehnshuldigung trägt sie noch 
einen eigenthümlichen Character, sowohl im: "Thun als 


im Versprechen. 


1) Das Thun heifst arte im. 4 2 komi- 
nium, s. oben S. 272. Es ist durchweg symbolisch. 
Das Lehnr. 22 berührt, nur vom Erbieten zur Mann 


m 
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der Treue,.als der ganze Vorgang ist, durch. den es E) 
geschlossen wird, vgl. Zialtaus 964; sie zeigen deut- 


schaft sprechend, auch nur das Zusammendalten det . 
Hände des Mannes. Nach den Bildern aber: und &on- 


stigen Zeugnissen legt der Mann die so vereinigten 


Hünde zwischen die geóffneten des Herrn, der damit i 
die Mannschaft nimmt R 22 G8. 5, einen Zo manne - 


unteas 22 8. 3. 


' Jede Seite fast der Bilderhandschriften diei Lehnréchts 
zeigt diese Handlung, bei Weber z. B. I, Nr. 3, 4, 5, 7, 8, 


- 
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®, 10, well der Zeichner nicht nur das man werden, We- 
ber XXVIL, sondern auch den ganzen zusammengesetzten Akt 
der Belehnung dadurch versinnlicht, Deutlichere Darstellun- 
gen in gröfserem Maafsstabe u. a. bei Montfaucon mon. de 
le monorchie france. Ill.; in den Hdschr. des fuse vetus 
Flandricum zu C. 113. Beschreibungen des Herganges aus 
den verschiedenen Gebieten des Feudalismus u, a, bei Dreyer 
Obs. X. XP. in Spangenberg's Beiträgen, und Dufresne nach 
hominiaticum. Bei Gudenus P. 608 heißt es: monibus 
(hominis) in manus domini complicatis; in dem jus Flan- 
dricum: hoe (wie) man monscepe doen sal, — ende danne 
. «a] zyn heere nemen eine handen tusschen zyna seluss 
handen. Die ältesten Zeugnisse sind etwa, Zinhardi Ann. 
ad 757: Tassilo more Francico in manus regis in vas- 
solicum manibus suis semetipsum commendevit; Cop. Lud. 
Pii (Leg. I. 196): postquam (domino) menus suas com- 
mendaverint, und bestimmter Nigellus in honorem Ludo- 
vici (Pi) mox manibus junctis regi se tradidit ultro. 
Zur manscap gehört auch der Kuís, denn unge- 
kusset lien ist nach R 22 8. 5 ane manscap lien. 
Eine Interlinearglosse im Cod. Fratisl. IF. (Nr. 9) er- 
klärt monlike lien mit cum osculo, Beispiele aus Urkun- 
den sind: homagium mánuum et oscull oris, Dufresne; — 
subsecuto pacis osculo Jahrb. f. Meckl. Gesch, VIII, 250 
a. 1276; — dato per episcopum. osculo solito, Gudenus 
V. 608, a. 1915; — /unctis manibus amplexatus a ma- 
nibus comitis, osculo confoederati sunt, Warnkönig F. R. 
I. Urk. S. 35 a. 1127; — pacis oschlo ut morls est inter- 
veniente, ebd, III. Nr. XCI. a. 1266, — Urk. v. Ludwig IV.: 
Praefatas Mechihildim, nec non E. et L. lies, recepto 
ob eis osculo, in tolibus de jure et eonsuetudine 
fieri consuevit, de dote investlvimus, Buder amoen. 194. — 
Lyhen mit gefolden kenden, mit gekosten munde, Wenck 
H. L. IL Urk. 340, a. 1339. E 
In dem Darreichen der Hände liegt das alte sese fra- 
dere, conmmendare, die Hingabe der Person des Mannes; in 
dem Einschliefsen ‚aber durch .den Herrn das Hegenwollen, die 
Gewährung des Schutzes und der Gnade; debet tenens ma- 
nus suos ulrasquc ponere inter manus domini sui, per 
21 
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qaod s significatur ex pane domini ptokechia dofensié et 
mwerransio, ex parte teneniis reverentia. et süBjéciie", 
Bracden vousuet. Angl. II. 39 $. 8. Der Kuls sber,: ja 
auch sonst das Zeichen der freuga, bedeutet die innige und 
gegenseitige gleielie Trewe, welehe. das \Lehnsband won der 
Sippe zum Verbilde nimm, s. unten.:5:23. . 

^. Die strenge Beziehung der mauscap auf das cigeüiliche Lehe, 
e. oben 5.272 (C, zeigen nach 1) die Bilder, die wie das Heidelb; zu 
Ldr. IIL 64 8$. 5, Weber XXV. 3, 4 das Wolfenb. bei.Gris- 
pen, Alierth, 415, den Ritua.des Jeu ana manecap so.dar- 
atellen, dafs der za beleihende die rechte flache Hand: gegen 
des Königs Rechte. legt; 2) Urkundensiellen wie: pheodalia 
homaygia, quae manschop dicuntur, Sohwarz P.. L. 342, 
a. 1292. Auch .einige weitere Bedeutungen ven mönscep 
oder homagium sind von det einer Lebnshuldigung abge- 
leitet, 1) die durch dem Akt begründete Treue, R 22 $. 5: 
manscap, dat is de truwe imischen di ünde dineme ker- 
ren; — Güniher Il. 397: zm rechten. jene empfan mit 
monscheffte eyden und ae wofür ebd, 365, 454: 
mil iruwen e. u. d., und 306: .cum fidelitote sacramentis 
et servitiis; 2) das Mannlehen selbst, als Gut und als 
Recht: homagiis sgu ferdie, guae Mannlehn. dicuntur, 
Falkenstein p. 103; komagium guod vulgariter dicitur 
monlehen Mon. Zoll. I. 154 o. 1983; Jus nostrum quod 
dicitur mánscap resignovimus Seibertz II. 428; concedere 
in homagium Günther II. 430; Senck.' Sel. FI. 448; loco 
homagii statt titulo feudali, 'Niesert V. 28, vgl. oben S. 279. 

2) Der manscap folgt das Beide éveren, . der Eid 
des Mannes. 

Die & 321 über Taesilo ungofühete, Stalle Mrt. fort: fido- 
dlitolemgue regi jurejurondo. supra corpus S. Dionis 
promisit, Vgl. Dufresne, hominioticum. unl Z'ernkonig 
2. a. O.. Derdafür S, 219 ans Art. 3 angeführten Fermel ent- 
spricht auch die angelsächsische (Schmid. Angels. Ges. .S. 246je 
jawille becos IV.hold and getrioe. Das Bild zu 2 (Webeel. 11) 
neigt den Mama knieend ver dem sidzenden Heten, er schwört, 
imdem er mit zwei Fingern .der ‚Renhien die Spitze des Re- 
ligwienküstchens berührt,.umd zwei Finger der Linken en» 
porhebt, daher: unde jm getruwe unde gemere zou sein — 
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mit ufgerokten eingern ezu den heiligen gesworen ho- 
ben, 1438 Raumer C. Dipl. f. 103. Die Glosse zu 25, 
Bl. 45 C. 4 giebt die Formel: und gelobe euch treu und 
gewere zu seyn und schwer euch auch meine hulde als 
ein biderman von recht. tbud su], . Ueber. spiftáre ausführ- 
lichere Formeln 9; anten $, 22.: Ein eidliehes Angeloben der 
Treue des; Hezrn. kennen die Rechtsbüehor nichtz:die; Glosse 
zu 3 meint, vor Gott sei des:blolse Gelübde dem Eide gleich. 
Dafs auch der Schwur sich auf die hulde bezieht, und 
unter diesem Namen mit aufgefafst ‚wird, lehrt der ‚häufige 
Ausdruck hulde sveren, hulde met. hands unde met munde, 
Haltaus 966, 969; fidem facere quod vulgariter hulden 
dicitur, Fürth Minist, Note 960. Und wie der König, der 
dem Reiche gehuldi Tat, ferner keinen Eid ‚leistet, sondern 
bei dem an däs Reich geleisteten Schwur v raichert und ver- 
spricht, Landr. IIT, 54 6. 2, eben so der Lehnsmapn in Lehns- 
angelegetihéiten bei deni Fife iu 'den Hertn; dies über wird 
ausgedrückt, di des rikes; des herren huldeh geloven: ete 
8. hang hulde und besonders 47 $. 1, vgl. auch HoNaus 96T. 
' Die inanscap wird: beim Empfang eines 'netteh 
Lehnguts wiederholt 64.8. 1; auf eine neue Leistung 
des Eided deutet die obige Formel nioht hin.: | ı -» 
' Phillips D. Privstrécht 2te Aufl. II. 5. 911 ff, scheidet 
im englischen Recht die ‚Adelitas ed das homagium, als 
den Treuschwur ohne oder wit Rüickeicht saf ein verlidhemen 
Gut; er nimunt ferner an, dals dem. homogiuns des Vasallen 
immer die fidelitee vorangegangen sei, und dafs man eben 
so im alten deutschen Recht Hulde wnd Mannschaft tren- 
nen düríe, was sich mur in späterer (Zeit verwischt ‚babe. 
Allerdings konnte es wohl geschehen, dafs jemand, der feübér 
überbaupt eine Treue gelobt hatte, später deh .Lehnseid .lei- 
siete ,- oder. nachdem :er diesen. früher  gtschworen, später 
beim Einpfang eines Guten die monseap wießerkolte. Allein 
dafs immer zwei Eide mich einander, Aalde und manscap, 
eriorklerlich gewesen, scheint mir: weder’ zus dem von Phil. 
lipe S. 944. citirten 04 6, 1,^noóh aus Formeln wie: facde 
homogio e$ fidelilaMis. juramento, odot .postquom'! regi 
huldem et fideiitolis HORA Prodi e ee 
erwaislich. 
21 
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ps GE o 02. BZ 
DE B. Das Leihen. 


Der Akt des eigentlichen Leihene, dem das gut 
unioaoh ih technischer Sinne, s. Note zu A. 16, ent- 
. 'sptieht, folgte: wöhl, dem wesprünglichen: Sinne des 
Lelinswesens gemäfs, erst auf die Huldé, Davon schei- 
neh auch 23 $.2 und 8 22 $ 5 auszugehen. 

So auch mahche Urkunden: recepto prius ob ipso 
fidelitatis sacramento investimus, Seiberiz II. 140 a, 1314, 
vgl. Warnkónig Fl. RG. II; 1 S. 8S9, Nach Umständen trat 
indessen auch die umgekehrte Ordnung ein: praecepi ut re- 
ceptis db eo beneficiis suis, hominium ei facerent, dr- 
nold. Lub. II. 1. — 

, Den Hergang schildert unser Lehnrecht nicht. ge- 
nauer. Doch sehen wir, dafs auch hier das Symbol 
nicht fehlte. :99 22 8, 5 sagt allgemein, dafs man ein 
(Gat; mit einer..Kopfbedeckung oder mit dergleichen 
.leihe. Insbesondre gedenkt dann das Ldr. Ill. 60 6. 1 
der Ertheilung weltlicher Fürstenlehne mit der Fahne, 
geistlicher mit dem Scepter, vgl. unten $. 62. Die 
‚Bilder endlich zeigen noch andre Symbole und ver- 
anschaulichen zugleich den Hergang. - L 
r Zu 920. $. 5, Weber V. 7, hält .der leibeade König die 
Fahne eder das Scepter nur mit Daumen und Vorfinger, 
während 'die kaleenden Fürsten des Zeichen mit beiden Hin- 
.den fassen; zu. Art. 1 aber.und Ldr. Il. 69, 60, Weber L 9, 
XXII. 7, 8 umfefst. der König Faline und Scepter mit voller 
Faust, die Lehisleute stehen, Zu Ldr. II, 53 6. 3 beleiht 
‚der König einen Fürsten mittelst der Fahne, dieser den Gre- 
fen mit dem Handschuh, eben so der Graf dem Schultheifs. 

^ Zu 7 $. 4, 90 6. 3 (Weber IH. 3,V.'5) und 10 $. 1 
seitht der leihende Herr einen Baumzweig dar, den auf IH. 2. 
der Mann erfalst. Zu 2:$.7. wird ein:Kirchenlehn mit einem 
Schlüssel geliehen, Die Uskunden bestätigen nicht nur 
ehige Gebräuche, z.B. cwn coppucili troditione investi- 
eit, Roumer Cod. I. 7; cum capucio meo in manibus 
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suis posito laugupm: vidibili colletienis sigho corperali- 
ler investiei, Schwarz P. L. 451, aondegn lehren «ina große 
Anzahl andrer Symbole: kepmep, ‚reiche, n. a, ‚Bufrs 0d 
vesiitura, Schnaubeet, zu Boehmer $. 102, und. ie Dipl 
matiken aufführen, . RE ER 5 
ng m a3 in fiiin 


Entsprechende Worte begleiten: die; Dardchwng: 
porrigo et concedo ore ac manu, Sencb, Sel, FP. 524, 
mit der hant und mk dem munde  lehem £hun, 
Eraih 460. Besonders :guloht der. Herr dem Mauna 
| Gewähr mit Finger and Zunge 53 $. 1, s.naten 5.29. : 

Diese verschiedenen Handlungen: Banmschift, Schwer, 
-Leihe, welche die ausführlichen Beschreibungen - des -Her- 
ganges, z. B. bei Warnkünig s. a. O. IH. 1 S. 80 als ein- 
ander folgende schildern, werden in Bildern und Urkanden 
zuweilen zusammengefafst. Man erblickt -den Mann des Sym- 
bol ergreifend und zugleich die Heiligen berährend (Weber 
I. 8, XXIII. 7). Von der Beleikung Otio's ven Brawa- 
schweig heifst es: Ottone in monibüs. nostris connexis 
palmis super soncta eruce imperii praestante del jure 
mentum, als wäre Mannschaft und Eid ummi verbun- 
den; in einer Urk. bei Kraut Grdr.'$. 313 Nr. 4: investist. 
mus eum per sceptrum osculo comitante, und die Bilder 
bezeichnen das Leihen meist nur durch die monéeaj. Ee 
mag: dieses Zusammenziehen oder Herausnehmen einer :oin- 
zelnen Handlung aus dem ganzen Vorgange auch m Leben 
nicht fremd geblieben seyn. 

Eines Lehnsempfanges dureh Vertreter gedenkt 
das s. L. gar nicht, der 49 III. 12 erklärt ihn für 
unwirksam. 

Spätere Urkunden lassen wohl einen Bevollmächtigten 
zu, doch mit der Bedingung nachmaligen Erscheinens den 
Mannes ; a. Beshmer Observ.jur. f. 240 ag., Joachim Samml, 
I. 68; Urk. v. 1284, Günther 11, , 451: der Beliehene soll 
innerhalb zvreier Jahre erscheinen, a nobis feudum pre 
naliter recepturus. 


Der ganze Inbegriff von Handlungen geht in Ge. 
genwart der Mannen des Herrn vor, 55 $. 8; daher 
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spricht der. Maun, wenn er sich zur Mannschaft erbie- 
tet: unde "sette des June mon 10 gebüge 99 6.9, 
daher bedarf er efner neuen Belehnüung, wenn er nicht 
mehr’ Zevende orkühde hat 22 6. 3. Die Verleihung 
kann aller Zeiten und Orten geschehen, ausgenommen 
E ‚Kirchen ind 'auf' Kirchhöfen :33 $. 3. 

' Dehn da fdt kein Lehngericht 72 8. 1, nach dem Cop, 
6:813 $: 9T LLeg; 7. 190) vol. Sehilter 218 sg, überhaupt 
Mein Gericht zü halten. : Die -Handschriftenklasse & zu Art, 
23 Note g; mid die neue Glosse. zu 33 a. I verhieten noch 
die Belehnung. in Bier» nud, ‚berüghtigten Häusern. 

: Urkunden ‚über ‚die Belehnung, : svelche ja auch selten vor 
de» sten Jahrhundert, vorkommen (Weber III 135), nennt: 
der Sap. gar. nieht. Die. Lehnbriefe, zunächst den körperli- - 
chen Akt hezeugend, siellen sich dann auch wohl als des- 
sen Bestitigang und, Wiederholung dar; in pheudo porrezi- 
Dus at in his. seniplis porrigimus, Schoten Ann, 1I. 109 
€. 1307; .infeudavimus. et iufeudomus vi hujus scriptio- 
mis, Wenck H. L. II. .Urk. 229, Hierin liegt der Übergang 
zu der Ansicht, dafs die Schrift den leiblichen Akt, wenig- 
stens vorläufig, vertreten könne: die lehen die wir im tun 
in diesem briefe, die sullen gentze macht haben (als) 
ob wir sie im liplich mit der hant und mit dem munde 
getan mem Erath 400 a. 1340, vgl. Weber ee 197.- 


II. Äöten der LO nach der Ver- 
leihung. 


6. 13. 
A. Im Allgemeinen. 


"$) In dem Gegensatz einer Verleihung zu rech- 
tem Lehn und zu Erblehn, oben S. 280, entspricht 
das rechte Lehn dem feudum novum, das Erblehn 
dem f. paternum, wie denn auch Schw. L. 158 statt 
jener sächsischen, die Ausdrücke z/wez Zehen und va- 
ter lehen gebraucht. Allein ‘der Unterschied wirkt 
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doth andere imi longobardischen als im deutschen Recht; 
dert liegt die Bedeutung des Erblehns in der Erbéolge 
der Seitenverwandieh ; hier d der Lehre veh der Be 
weisse «5,33.  ' 

2) Hinwieder ist die deuisthe Belehnemg am hehe 
tere’ für die Vortdauer des Mechis am Lehm von ei- 
uer Wichtigkeit, die der gewöhntichen lopgobardischen 
Goimwestiiur fehlt. Auf jene Belehnung gehen dis 
Ausdrücke: £o. semene: belent sin 32 8. 3 mer den 
ene is (eder iveno sint) mit enem gude belent'3 
8. 1, 39 $. à, mis éneme wuntvan 66 6. 1, 70 & 1, 
wit samender.:hans untoon 32 6.4, 56 4,5 (/ra- 
tribus feoda insimal et conjunctim conferikss; 
Lullew. Hell. H..313); den dadureh begründeten Zu- 
stand bezeichnen: gemene lenreckt hebben 11 8. & 
rane de en gud von me herren hebben 8 8: 2, 
en sament gud 9t 13 s 1, ene samende hant dos 
ben, #8 23 8. 1, 28 8$. 2 

Über das Workesnica der gesammten Hend oder des 

entsprechenden lateinischen Ausdracks aufserhalb Lehnrechts 
vgk Geldast form. 7? osenmunibus monibus irodsre, und 
Duncker. Gesammieigenihum 30. 
. Anf den Herganz bei der Gesammibelehseng deutet ko 
das.mit somender bant, untvon hin, Niüber zeigen die Bil- 
der zu 8 $. 1, dafs die huldigenden Lehnsleute ihre vereinig- 
ten Hände in die des Herrn legen, und dafs sie ais After- 
lehnsherren insgesammt die Hände des Mannes umschliefsen. 
Widukind (Pertz Hist. II]. 453): Bernharius monus Flik 
sul Adalberhti suis manibus implicons famulatui regis 
se cum filio subjugavit. — Beim Empfang des Gutes er- 
greifen die Gesammthimder zugleich das Symbol, Duncker 
a. a, Q. 99, — Der Singular mi# samender hant, eonjuncla, 
aggregala monu wird vorzugsweise von unserm Falle, da- 
gegen der Plural mit gesummeden henden mehr von dem 
Zusammenlegen der Hände des einzelnen Vasallen, s. oben 
S. 320, gebraucht, 


Das Lehnrecht spricht 7 & 9, 8 S88. 1, 2 von Ge- 
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sammibelehnten allgemein, ohne die: Emplünger: he. 
slimmter zu .begeichnen; insbesondte nennt es aber 
Brüder, theils als Miterben .29. 68. 4, 2, -theils ohne 
dem 32; Vater und Kinder 35 $. 2; ein Frauenzim- 
mer:und einen Mann 66 6$. 1, 5; 78.6. 1. 

Die rechtliche.Natur des Gesammtlehns bestimmt 

sich näher, jenachdem :1) nur. einer. der Beliehenen 
den Besitz erhült, die übrigen ohne Gewere bleiben 
95 $. 1, oder 2) alle eise Gewere erhalten, aber un- 
gleichen. Charakters, oder 3) allen ene gemene unde 
gelike gemere eingeräumt wird, zB. 35 $. 9. Die 
88. 19 und 45 werden den Unterschied genauer eüuk- 
wickeln. 
3) Die. Verleihung kann’ mit einer die natürlichen 
Wirkungen ändernden Abrede erfolgen: Aes med be- 
sceide, med underscheid, under gedinge, auch ge- 
dinge lien 57 $. 1, R 21 8.1 dat drüdde. Dahin 
gehören namentlich die drei in 9t 21 $. 1 als Bei- 
spiele angegebenen Fälle: das gedinge im engern 
Sinne, die wardunge und das dien to Jive. Aulser- 
dem sind dahin das Leihen zu. Vormundschaft, auf 
Treue, zu Fluchtsal, die geliehene Satzung und das 
Zeitlehn zu zählen; mag nun dieses Leihen noch zum 
manlike lien zu rechnen oder doch überhaupt zuläs- 
sig seyn, oder nicht. Die Erörterung der einzelnen 
Fälle wird lehren, was unsre Quellen als wesentliche, 
was sie nur als natürliche Eigenschaft des Lehnes be- 
trachten. Zuerst ist von den Leihen unter aufschieben- 
der Bedingung — gedinge und werdunge — S8. 14, 15 
die Rede, dann von denen mit auflósender Bedingung 
«— Leihe zu Fluchtsal, auf Treue und geliehene Satzung — 
8. 16, 17,18, endlich von den betagten Leihen — Leihe 
zu Vormundschaft, Zeitlehn und Lehn anf Lebenszeit — 
68. 19, 20, 21. 


IV. : LBHNSERIICHTUNG $..14. 339. 
B. L ebn m it Ge d In g'e. 


$. 14, 
1. Geliehenes Gedinge. 


A. Das gelegen gedinge 7$.1, 10 $. 1, 208.2, 
57.8. 1, 71 $. 4, gedinge an gude 5 $. 1, 74 8.1, 
an lene 90 $. 1, len under gedinge 57 8S. 1, Jenis 
gedinge Görl. L. I. 119 wird dem rechte len ent- 
gegengesetzt 55 6. 9, 57 6. 5, auch wohl als gedinge 
schlechthim 5 $. 1, 7 8. 2 dem Zen schlechthin 18, 90 — 
6. 4. Seine Natur giebt 5 $. 1 dahin an: es könne 
ein Gut zweien geliehen werden, so dafs der eine die 
Gewere, der andre das Gedinge daran für den Fall 
habe, wenn der Besitzer ohne Lehnserben sterbe, vgl. 
57 6. 1 Er — hadde. Es bezieht sich also auf das 
Gut einer bestimmten Person; nach ihr benennt es 
auch R 30 $. 5, denn des Eindes, vaders gedinge 
heilst hier Gedinge am Gute des Kindes oder Vaters, 
vgl. 8t 30 6. 4 des anmardinge. Nach dieser Bezie- 
hung wird denn auch gedinge an enes benümeden 
znannes gude 55 5$. 9 der wardunge entgegengesetzt. 
Eine andre Bezeichnung benomet gedinge 78.1, feu- 
dum nominatim in certo loco L., gud dat gelegen 
unde benümt is 10 $. 2, lautet allgemeiner und hat 
wohl veranlafst, dafs 98 30 $. 7 a. E. auch den Fall 
unter die Regeln unsers Gedinges bringt, wenn nur 
die Stätte, nicht. der Besitzer des Gutes benannt ist. 


W 24 $. 8, 30 $6. 1, 2 gebraucht für gedinge auch den 
Ausdruck anevelle, eben so Urkunden, Lenz 439, 5398, 579, 
Gercken Fr. IV. 60, Diplom. 508, 511, 535, Riedel IV. €. 
316, Eraih 753 a. 1446 1o eynen rechten gedinge unde 
ongevelle; dagegen heifst es bei Ketiner 251 o. 1225: con- 
cedat bona taliter, guod vulgo Geding vocatur. Der Holl. 
— Sep. braucht erfghadinc, welches atatt finde als men enen 
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die nae hant maect (einem die nahe Hand metn van erve 
of van renien ua gen mans.deot. . i 

& 24 $. 8 bemerkt, dafs die Formel: ich teile dir das 
Gut des N zu solchem Rechte als meine Vorfahren es ihm 
geliehen, nicht hinreichen, sondern aa die Worte Gedinge 
oder Angefälle gebraucht seyn müssen: ’ -: 

Die Bilder bezeichnen das Gedinge durch Ábren (d. i. 
Gut), die ein Kreis umschliefst, die also dem Beliehe- 
nbn noch nicht zugänglich sind, im Gegensatz freistehender 
Ähren, d. i. eines "Lehnes in gemeren, vol. Weber Bilder, 
IL 8, 10, I. 1, 4. Zu5$. 1 insbescndre- hält der Empfün- 
ger. eines Lehns mit gemere in der elne&. Hanil die Äbren, 
und legt die andre in des Herrn Hände, während der Ge- 
diugsmann beide Hände dem Herrn reicht, und zwischen ihm” 
und dem Herrn eingeschlofsne Áhren sich zeigen, Weher 
M. 7; zur Bestätigung des Satzes 55 $. 9, dafs das Godinga 
manlike geliehen wird, Nach der Gl. zu 6 $. 1, Bl. 13 C, 4 
giebt man auch das Gedinge mit leiblichen Zeichen; im j. 
1324 wird es am Fürstenthum Anhalt dem Markgrafen von 
Brandenburg annulo nostrae majestatis ertheilt, Ludewig 
Bell. If. 272. — Über die ältesten und nabmhaftesten Ge- 
dingsverleihungen in Deutschland vgl. Biener Comm. II. 
2, p. 91, 191. je 4. 

B. Um das Gedinge zu leihen, bedarf es der 
Bitte oder Bewilligung des Besitzers nicht 10 ©: t. 
Doch zeigt die Erwähnung einer gegentheiligen Mei: 
nung, die auch das sehw. L.:19 angenommen (Schilter 
187 a, v. d. Lahr 88, Joachim Samml. II. 239 ff), dafs 
der Anlafs gewöhnlich vom'Belehnten ausgehen mochte, 
z. B. wenn Kinder an des Vaters Lehn, 35 8.1 sie — 
rechte, oder theilende Gesammthündér jeder an dem 
Theile des andern 32 $. 4 a. E., das Gedinge ge 
Wannen. : 

Schannat F, L. Prob. 911 o. 1323: wir bekennen, des 
wir durch bede und gunst des B kan geliehen die leken, 
die er von uns zu lehen hal, M. siner tockter und irem 
elicheme monne und iren erben, also .doz. B in densel- 


den lehen sol süzen, wil daz er lebt geruwerhMehe, — 
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Im X 1265 bedingt sich Friedrich von Nürnberg bei efaem 
aufgetragenen Lehh seine Tochter und deren Gatten als Nach- 
folger aus, gui eciom in eodem instante diclum feodum 
a manu domini receperunt; Men. Zoll. I. 106. 

An Johann v. Buch und Gerhard von Kerkow, die Ver- 
fasser des Richtsteiges Eandrechts, wird ein Gut zu gesamm- 
ter. Hand gelichen, und gleich bestimmt, dafs bei einer Thei- 
lung J. v. Buch die werte unde daz angevelle an des An- 
dera Got heben solle, Ludem. Bell. YI. 13. 


C: Gedinge findet an allen Lehnsgegenständen 


statt, namentlich auch an Gericht 71 $. 4 und an Burg- 
lehn 71 8$. 8, 13. 


D. Einem Wegfall (Bruch) unterliegt diese Leihe 


in mancherlei Weise, 

1) Der Gedingsınann erhält nicht den Besitz 5 6. 2, 
ibn ist sauder gewere gelichen 57 $. 1. Wie man 
aber überhaupt dem Zen ane gemere nicht folgen 59 
$. 3, und es nicht vererben mag 1t 8. 1, so ist auch 


a) keine Folge am Gedinge 5 8. 1, d.h. nur der 


Leihende, nicht sein Nachfolger in der Lehnsherrschaft 
braucht das Gedinge anzuerkennen. So ist es selbst 
dann gebrochen, wenn der Herr sein Recht unter Le- 
benden überträgt, sobald der Erwerber an den neue 
Herrn gewiesen worden ist, oder das Gut von ihm 
empfangen hat 57 8. 5. Daher wirkt denn auch nicht 
ein früheres Gedinge gegen ein ner von dem Nach- 
folger ertheiltes, R 30 $. 4 a. 

b) Nach demselben Are ist anzunehmen, 
dafs das Gedinge als solches auf den Erben des Ge- 
dingsmannes nicht übergehe, vgl. die Ausführung bei 
Pisiorius II. 25 $8. 33 — 35; 26 $. 15 sg. 

Die Urk. Gercken Diplom. 508 a. 1465 verleiht. das 
früher einem v. Jagow geliehene angefelle noch eigens sei- 
nen Söhnen. — Dafs unser Rechtsbuch den Satz 5 beson- 
ders ausspreche, bezweifle ich nach der gewöhnlichen Bedew 
tang von volge, s. unten $. 40. Andrerseits steht dem Satze der 
Ausdruck in 18: irstirft dem monne en gut en, it si ge- 
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dinge oder len nicht entgegen; er geht nicht auf ein Ver- 
erben des Gedinges, sondern auf die Verwirklichung 
desselben .durch den Tod des Basitzers, vgl. 57 $. 1. — Über 
die Spuren des Princips im Jider feudorum s. Laspeyres 
libri feud., S. 162. 7 : j 

. Phillips D. Pr. Il. 279 nennt unser Gedinge, weil es 
der Folge und der Vererbung darbt, ein. Leibgedinge; doch 
gegen den alten Sprachgebraueh, der beim Hfeedinge dem 
Genufs auf Lebenszeit des Bedachten, und mur auf diese vor- 
aussetzt. Dem Gedingsmanne aber wird entweder der Ge- 
nufs gar nicht zu Theil, wenn er oder der Herr vor dem Be- 
sitzer abzehen, oder er erhält ihn für sich und seine Erben, 
wenn das Lehn zu einem unbedjngten geworden ist. 

Die Formel der Urkunden, dafs der Gedingsmann und 
seine Erben für den unbeerbten Abgang des Besitzers be- 
liehen werden, s. eben 8.330, und Lenz S. 438, 579 a. 1376, 
1498, Ludew. rell. I1. 273 a. 1324 weicht noch nicht entschie- 
den von der Regel ab, sondern läfst die Erklärung zu, falls 
der Gedingsmann dem Fall erlebe, vererbe sich das Lehn 
weiter, Bestimmt aber spricht von einem Vererben des Ge- 
dinges die Urk. Erath 753 a. 1446, denn es dürfen nach 
des Besitzers Tode der Gedingsmann und ine erven an- 
gripen unde eek der goyder underwinden. 

2) Aus der Bedingung, an welche der Erfolg der 

Belehnung geknüpft ist, und daraus, dafs das Gedinge 
die Rechte des Besitzers, wie überhaupt Dritter nicht 
schmälern kaun, ergiebt sich, dals es gebrochen wird, 
J 4) wenn der Besitzer das Gut verüuísert 5 $. 1, 
vgl. 74 $. 1. Doch erneuert sich das Gedinge, wenn 
jener das Gut wieder erwirbt und in dessen Besitz 
erstirbt, 5 6. 1. Daher läfst R30 $.A Wedderkofte 
das erste Geding gegen ein späleres wirken, das der 
Herr erst nach dem Wiedererwerbe lieh. Eben so 
bleibt die Veräufserung unschädlich, wenn ihr nicht 
dic Übergabe folgt, der Veräufserer vielmehr im den 
gemeren verstirbt 30 $. 1, vgl. 74 8. 1 a. E. 

Besonderes Versprechen des Herrn um diesen Bruch zu 
meiden; geschege dat, dat disse (die zeitigen Besitzer) dat 
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hus later welden, dat se von und hebben, dat er schulle 
soy nemande lygen, ey en dun dat myt der von A. (der . 
Gedingslente) wilden, Gercken €. VI. 637 a, 1368. Die 
Gl. zu 5 $. 1 läfst nämlich den Bruch auch dann eintreten, wenn 
der Besitzer dem Herrn selbst das Gnt aufträgt, wie ja so 
hänfig zum Zweck der Wiederverleihung an einen Dritten 
geschah. Von diesem Falle, wo also der Herr .das Gedinge 
. brecben hilft, spricht namentlich 8 30 $. 4 i. A., knüpft aber, 

nach Ldr. L 52 $. 2 a. E., die Gültigkeit der Mo pude 

daran, dals sie bei sunden Jive geschehe. $8 30 $. 6 wi 
noch die Frage auf, ob bei einem erkauften Gedinge der 
Gedingsmann nicht schadlos zu halten sey, und verneint sie, 
wenn der Ersatz nicht besonders bedungen ist. Pistoris 
JI. 20 6. 24 leitet, wohl ohne diese Stelle zu kennen, den 
Anspruch auf Entschädigung aus der allgemeinen Gewährs- 
pflicht des Herrn, Lehnr. 33 $. 1 ab, die jedoch eine Beleh- . 
aung mit Besitzeinräumung voraussetzt, 

b) Wenn der Besiizer einen ebenbürtigen lebens- 
fähigen Lehnserben hinterläfst, Landr. I. 33. Dem Ge- 
diagsmann schadet .also nicht die Geburt eines Sohnes 
des Besitzers, der vor dem Vater stirbt, 20. 88. 1, 3, 
71 8.11, 9t 30 6. 5. Das gedinge vernen in 20 $. 3, 
71 6. 11 ist so viel wie gedinge breken in 20 &. 1, 
Ldr. I. 33, d. i. das Gedingsrecht aufheben, nicht etwa 
nur die Wirkung bis zum unbeerbten Tode des Lehns- 

erben aufschieben, Ldr. L 33 unde stirfi it (dat 
kint) dar na, so werdit de len den herren le- . 
dich. Daher ist auch ein spüteres, nach dem beerb- 
ten Tode des. Besitzers, vom Herrn geliehenes Gedinge 
vollkommen wirksam, 9t 30 $. 5 RAS aver. | 

Die Urkunden kennen schon ein Gedinge auf weitere 
Fille als den Tod des Besitzers. Na dode des sulven G. 
und synes veddern, effte se beyde ane ores lives elicke 
erten avegingen, Leni 438, a. 1376. — Dum primum idem 
judicium per discessum N eel de quibuscunque causis en 
easibus vacaverit, Fidicln IL. 39, a. 1345. 

3) Der Verlust eines Gutes, das der Gediupinnéin 
überdem. vom ‚Herrn .hatte, namentlich durch völlige 


334 SYSTEM DES LEHNREOHTS. 


Abertheilung, bricht. aueh. sein-Gedinge; 90- 8. 2,.8..4, 
76 8. 8, 980 30 8$. 3 à. E. und die Wiederverleihung 
des Gutes begreift noch nicht die des Gedinges ih 
sich, 76 8. 8 Liet. | arbo 
^  £. Das Gedinge tritt mit dem unbeerbten Tode 
des Besitzers in Wirksamkeit. Hinterläfst er eine 
schwangre Wittwe, so gewinnt freilich der Gedingsmann 
den Besitz, doch löst die spätere Geburt eines Lehnser- 
ben rückwirkend das Gedinge wieder auf, 71 $. 11. 
Dagegen entscheidet ® 31.8. 3 bei einem Gedinge sh 
Buglehn, die schwangre Wittwe weiche dem Gedingsmanne 
nicht; wohl nach Ldr. IH. 38 $. 2: man solle die Wittwe 
nicht vor der Entbindung aus des Mannes Gute weisen. Die 
Eigenschaft des Burglehns kann den Unterschied nicht be- 
gründen. Das Landrecht aber ist schwerlich herbeizuziehen, 
denn hier ist der Grund des Sitzenbleibens der Wittwe doch 
wohl, dafs sie mit dem Nengebornen in ungerweieten Gütern 
bleiben. darf und ihn beerbt. Nach Lehnrecht aber fällt ja 
das Gut des unmündigen Erbea dem Herrn zum Genusse zu. 
, .F. Die Folgen der eingetretenen Bedingung drückt 
der Satz aus: dem Herrn wird das Gut 'nicht ledig, 
6 6. 9 i£ ne si, 7 8. 1 mend" it deme herren nicht 
ledich ne mart, vgl. die Alternative, 74 6. 1 jene 
diet gedinge daran hadde, oder die herre deme 
it ledich wert. Für den Mann aber wird das bis- 
herige Zen under gedinge nun ein Jen sunder ge- 
dinge 57 8. 1. Der Herr darf sich also des Gutes, 
das ihm gar nicht lieimgefallen, auch nicht unterwin- 
den 57 8. 2; und der Mann begeht kein Unrecht, der 
vor dem Herrn den Besitz ergreilt 57 $. 3. Diesen 
unmittelbaren Übergang des Rechts des vorigen Man- 
nes auf den Gedingsmann begründet die frühere Be. 
lebgung 57 $. Í à. E, Vom Übergange selbst heilst 
es: die gemere des gudes is instorven uppe ine 
67 $8. 1, 67:6. 4 als.it dem manne: un Sratärven is, 
vgl. 6 & 2, 48. Und wie beim. Enblehn der Erbe kei 
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ner Einweisung. Imklaff, weil die, geniére :auf ihm ‚mA 
vererbt ist (9, 33), se wird auch. naeh écfülitem. Ge- 
dinge nicht einer Binweisang dureh den Hein, sondern 
wur der Unterwindung des Mannes gedacht 57 6. 3. 
' ' Schw, L. 158: swer ein nimez (neues) leben empha- 
het, daz nicht voter lehen heizel, noch sin gedingede 
nit en ish, der sol den herren bieten, daz er im wi- 
sunge daruf gebe. Vgl die Urk. oben, S. 332, und Fidicin 
Ii: 39 a. 1345: eidem conferimus successionem ei devo- 
luiiónem judicii, dum primum per discessum N. vacave- 
rit. — Also wan H, one rechte mannlehen erben abgeen 
svirdet, dos alsdann Hons u. sin rechten erben solch 
uter zu ihren handen nemen, sich der gebruchen sol- 
en, Wo E. 0.323, 1476. 7 7 0700000 07 
Wenn, jedoch der Gedingsmann sich des Gutes 
geradezu unterwindet, muís er es nicht nur gegen 
Dritte vertreten (forsan), sendern auch. dem Herrn, 
der sein Recht bezweifelt, es sogleich. derthun 57 
6. 3, während er sonst nu» binnen Jahr und Tag die 
Anerkennung des Herrn zu gewinnen, oder ihm sein 
Recht zu beweisen gehalten ist 57 6. 1 a. E. 6. $. 2. 
Der Beweis (das bereden, inneren, beAalden) ge- 
schieht durch Zeugnifs 7 $. 6, 10 6. 1, 35 $.1 sie ne 
mogen, 57 $. 4, und zwar im letzten Falle durch 
Zeugen, welche die frühere Belehnung hórten uud 
sahen 57 6..1 a. E. 9t 30 $. 1; im ersteren, wo 
der. Mann. schon im Besitz ist, müssen nach. 5 $. 2 
Wissenschaftereuigen genügen. Des Zeugsisess bedarf . 
der: Männ immer gegeri Dritte, sollte gleich. der Herr 
iiuh der Belohnung geständig seyn, 7. 6. 2, 9t 30 6. 7. 
''" Albrecht sagt S. 986 N. 814 a. E., vgl. N. 826: „die 
Belehnung, um welche der Gedingsmann allerdings nachzu- 
suchen hatte, war nicht eine erste Belehmirg, sondern eine 
Renovation der Investitur, mufste daher binnen Jahr und Tag 
örbeten werden.“ In der That bedarf er aber dem Leihen- 
den' gegenüber :elaer Lehneermeuerting nicht. - Was der Od . 
diegsmeun bisnoa ‚Jahr uad. Tag verzänshmen hat, ist cime 
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Anfrage aw dem Herm, ob dr sein Recht'anerkenne, und im 
, Vemeinungsfall ein Erbieten sein Recht zu beweisen, so dafa, 
wesn der Herr such dieses Erbieten :xurückweist, er ohne 
Beweis das Gut behält, 67, 6. 4 Deme. Von eigem Erbie- 
ten zur Mannschaft, wie bei der Lehnserneuerung, ist nicht 
die Rede, Insbesondre wird uuser Fall von dem.der Erneue- 
rung beim Erblehn geschieden in 35 $. 1, von dem der Er- 
neuerung bei der Folge an einen andern Herrn in 57 $. 4. 
Wenn nemlich nach Eintritt der Bedingung, aber vor Ab- 
lauf der Jahrzahl der Herr wechselt, so wendet sich der Ge- 
dingsmann an den frühern Herrn in jener Weise um Aner- 
kennung, an den neuen Herrn aber um Lehnserneuerung wie 
bei jeder Folge, vgl. Art. 5 Note 4, Es ist auch ein innerer 
Grund zum Erneuern der Lehnung, die ja zwischen densel- 
ben Personen schon vorgenommen war, nicht abzusehen. 
Hiezu stimmt die Urk. bei Wolf E. U. 131 a. 1466, welche 
dem Gedingsmann nach des Besitzers Tode nur auferlegt, bin- 
nen einem Vierteljahr die in seine Hände gekommenen Leline 
dem Herrn schriftlich zu benennen. Albrecht ist wohl zu 
jener Ansicht durch den Ausdruck der lenunge inneren 
57 $. 4 geführt worden, der jedoch nicht bedeutet: um die 
(neue) Belehnung mahnen, sondern die (alte) Belebnung be 
weisen, 57 $. 1 a. E. und Glossar, inneren. 

Albrecht scheint ferner S. 285 anzunehmen, beim Ge- . 
dinge wie beim rechten Lehn dürfe man sich des Gutes erst 
 unterwinden, wenn der Herr die Beweisung weigert. So 
allerdings nach schw. L. 13, während das s. L. davon nichts 
weils, wie denn auch Albrecht Note 814 den Gedingsmann 
hinsichtlich der Beweisung dem Lehnserben gleichstellt. Frei- 
lich mochte der Gedingemann aus Vorsicht um. die Einwel- 
sung bitten, weil in ihr. ja die bestimmteste Anerkenneng 
seines Rechtes lag.. So erklärt sich wekl, dafs. spätere Ur- 
kunden, Lene 540 a. 1427, bei der Gedingsertheilung zugleich 
einen Einweiser bestellen. 

Über das Verhältnifs des Gedinges zur gesammten Hand 
s. unten $. 45. PUE 
.  &. Sind mehrere Gedinge geliehen, so mufs, wenn 
keiner. der Beliehenen den Besitz erlengt hat, nach 
dem : allgemeinen. Grandsatz. über die Jenumge. ane 
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geniene 41 8. 4: des, frühere bu ire TT 
in dar That dines Amvtendung.. Sr 
$415. 52 
2. Die Anwartung (werdunge). - 


1) Wardunge, anwardinge, wart kann künftige 
Rechte verschiedener Art bezeichnen. Die wardunge 
im Ldr. III. 84 $. 3 begreift das Erbrecht mit unter 
sich; vgl. Glossar unter mardunge. R 30 $.4 nimmt 
anmardinge deutlich für gedinge, da von einem be- 
stimmten Gute die Rede ist. Unser Lehnrecht dage-: 
gen scheidet gedinge und wardunge 57 $. 3, 55 8. 9: 
gedinge an enes benümeden mannes und mardunge 
an enes unbenümeden mannes gude, svar’t (wo 
es) deme herren ledich werde. Die gewöhnlichste 
Bezeichnung ist: lien en gud, svar't ime (dem her- 
ren) irst ledich wert, welche 7 $. 1 (10 8. 2) dem 
benomet gedinge entgegenstellt, so dafs auch unbe- 
nannt Geding für die Anwartschaft paßst.. Hienaeh 
bestimmt der Gegenstand sich näher durch das erste 
Ledigwerden, vorzugsweise durch ein Ledigwerden ver- 
mittelst Absterbens, 78.5 seor't — ledich wert van 
'sines mannes dode. 

Die ältesten Beispiele finde ich aus dem Ende des 1iten 
Jahrh., Günther I. 159. Die Bezeichnungen der Urkunden 
sind: 45 talenta primo vacantia‘concesst, Niesert II. 259, 
a. 1189; 8 Mrc. cum-primum in: bonis ecclesiae infeodatis 
vneuverins, Gärther I.455.0.1188; 50 Stuck, wor die an 
ums versierben und iff des.erste verledigt werden,: Bou- 
mer C, 1. 161; auch wieller angevellz,. Lienz 716 a. 1478. 
Beispiele von andern Exledjgungsfillen, als dureh Ansterben, 
GM. Weber; ‚IV, 138, 139. — Die Bilder bezeichnen die mar- 
dunge dur dernirente aud Weber JL 11, das gedinge 
Sure eiügeschlon sseng, „1 

) Ist hier edi kein ‚bestimmtes Gut verliehen, 
so. "wird, doph „gewöhnlich , ein. ET Betrag des 
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Lehnes festgestellt: Davon gehen, wie jene Urkun- 
den, so auch 7 6$. 1:7 8.7, 16° & 2 aus. : Im "ov es- 
fel trifft die Beleihung das erste eröffnete Gut, mag 
der vorige Besitzer es weiter verliehen haben, also nur 
eine Unterlehnsherrschaft angefallen seyn, oder nicht, 
78.5. | Ba Ber 
3) Über die Form der Verleihung erhelft nur, 
dafs sie zu, dem manlike lien gehört. 55 6. 9, daher die 
‚Bilder sie durch die manscap versinnlichen.. E en 
4) Dafs der Wartung Folge und Vererbun 
fehlen, ist aus der allgemeinen Natur des Zen ane 
gemere, s. oben S..331,' für die volge insbesondre 
aus der Analogie des gedinge zu entnehmen, — .'. 
Qt 24 $. 1 giebt den Man el an Folge für die apnar- 
dinge ausdrücklich an, doch bleibt der Zweifel, ob. nicht 
hier wie 30 $. 4 das gedinge verstanden sei. Die Urk. hei 
"Niesert II. 259 bedingt noch besonders, dafs auch die Nach- 
folger des leihendeu Bischofes dem Beliehenen und seinen 
-Lehtiserben verbunden bleiben sollen, Eine andre bei‘ Hau- 
mer 40. I. 161 5. 1444 giebt eine besondre Erneuerung der 
-Anwartsehaft durch .die Erben des Herrn, die dann aber auch 
.zu . Gunsten. der Erben dea Anwürters :wirken ball. Ir. der 
Ur. 17. bei Wepck. H. L. I, a..1350, ‚kunt ‚eiri Abt ‚dere, 
qui petierint quandam summam feodorum primo vacan- 
lium potri syo a, nostris.ontecessoribus promissam, zwar 
"wie es scheint nicht diese Lehne, aber anderes ‚dafür ein, 1 
. DB) Wie steht nun..die, Natur der wardesge. tn 
der des-gedinge beim Eintritt des. Exeignisses?. i: .. 
+ Sie gleinht jener a) dari, da(s auch die wardunge 
-als ‚Verleihung selbst, nicht-els ein Versprechen künf- 
‚tig 'zu leihen gilt,-85.8..9, 78.1 mit deme erren Iene, 
40:6. 2. Ienrecht kevet he daran, 49 $. 2, dafs des- 
"halb wardunge und' gedinge hinsichts dej Unterwiri- 
"dungsrechts züsainmengestellt werden' 57 i3 a - 
. Bei Gercken €. D. P, 8.0. 1352 heifst es pach Ver- 
leilung von 12 frustis: guandocuhgue word erint; quod 
KH) ab^ sni Werkdes possekefonim' nánERUP valeünt' et 
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se prepria nutgriigte nobis irreguisitis dntramilierm, vgl. 
Baumer C. I. 163 a, 1444, TUERI UTE: 
Und da .das. erledigte Gut leicht mehr odes trerit- 
ger werth' seyn: konnte sis der: geliehene: Betrag, $6 
erklärt 7 $. 7, dies hindere den Anwürter' ài: der Un- 
terwindung nicht, er 'möge damit fortfahren, bis et 
das geliehene zum vollen habe. re 
Schw.L. 14 fügt noch hinzu, das etwa übersohiefsende solle 
der Mann dem Herrn treulich bewahren, Schilter 175 @ ta- 
delt das a. Lehnr. in der. falschen Voraussetzung, dafs nicht 
7 $. 7, sondern 10 $. 2 die Parallelstelle sey. — Nach der 
Urk. bei -Niesert II. 259 hat der Anwärter auf den Überschufs 
einen Vorerwerb: pro pecunia et aliis obsequiis ei, potius 
quom alii debegtur.. ur noa a FRE, 
. 4): Der. .oben 8. 336 nach 57.8. 3;ientwickelte 
Grundsatz gilt aueh hier, und 7 8. 8 bestimmt ihn, in 
einer Weise die auch für das gedinge pafst! "noch 
dahin, dafs der Herr ‘dem Maune ku tichts 'verbutfdeh 
bleibt, wenn dieser das erledigte Gut’ verschnfähend 
es nicht binnén'Jahr und Tag an sich zieht, er:be- 
schwöre denn, dafs er die Erledigung nieht kandte. ^ 
Andrerseits liegt ja schon In’ der Formel: jj vro es 
dein Herrn zuerst ledig wird“ ein Gégorisütr dér'moir- 
dunge zum gedingé; das Gut mufd' erst dem Herrn 
heimfallen; ehe es an den’ Anwärter 'gelahgeh kan, 
während dos gedinge eben den Heinifall hindert and 
das Gut a 'an den’ Maná. bringt. "Daher! der 
wichtige Ausspruch in 7 6.'£ für den Fall, wenn beide 
Leihen sich entgegentreten. Die wardanza selbst die 
eher geliehene, ' steht! dem  gedinge nach)‘ weil die 
Bedingung der wardunge, das Ledigiverden, in’Fulgs 
des Gédingés gar nicht: eingetreten ist, mend'it deme 
herren nicht ledich ne wart, vgl. R 308.2. Auf 
‚diesen Vorzug des gedinge geht ‚auch wohl 10 $. 2 
noch mer rechtes. ee UCM Ea 
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27 Non 'efüer Anwendung dieses Satzes "fider Mark aus 
dem 16ten Jahrh. spricht Schilter 1710." Vgl. ebd. 1705 über 
die; richtigo hesart üér. Parallelstelle im schw. L. 12% Sie 
éügt. hinzu, dale det. nachstehende ‚Anwärter: aur; Entschádi- 
gung, durcheug,-. pbne "Rücksicht ‚auf. ein ; apiterós bemanınap 
edinge, . ,das.erste ledige Gut. haben müsse. Damit kann 
freilich jener entschiedene Gegensatz zwischen gedinge und 
wardunge nicht mehr bestehen, und Schilter 179 5 ist da- 
her zu der Erktärung gedrängt, das mend'it — art im s. 
Lehnr. sey ein falsc lier Zusáir;' auch beim gedinge trete ein 
Ledi zwerden ein! 

9t 30 $. 7 'a. E. lüfst 7 $. 1 auch dann entscheiden, wenn 
dem Gegner des Anwärlers etwas an einem benannteh 
Orte (J. liest aber eine benumete stete), also etwa 10 Pfd. 
aus bestimmten Gefällen geliehen worden, s. oben S. 329. 
51i Bber..die:.seltsam itrige dBezeihnumg oder. vorgunge 
suiit, Air ehm ie... die: Npt& zu. Art. 7, uad über die Litteratur 
‚dieger Benennung, Joachim Samml. II. 233 ff.,.der noch den 
verwegenen Versuch. macht, sie. zu vertheidigen. 
hus So:erscheint als leitender Gedanke über die war- 
dange:. das Gut; muls erst zum Herrn. kommen, damit 
der  Leihe ‚ihre Unbestimngtheit genommen werde; aber 
aueh, nur zu.diesem Ende; ist ihr Gegenstand durch 
‚die. Berührung. des Gpntes mit dem Herrn festgestellt 
‚worden,..so :gedeiht das geliehene sofort an den Mann. 
Auch ‚hier. wird ‚nicht, einer, ‚Belehnung,, die. der An- 
iwärter nach ‚dem Falle. zn, suchen hätte, gedacht, kon- 
‚dern, der ‚Bitte. um Anerkennung. der früheren Beleh. 
zung, unter dem, Erbieten 'sie zu beweisen. . Nur die 
‚Bedingung ‚der ‚Leihe ist verschieden; heim: gedinge 
‚der 'Tod des. Mannes, hier der Heimfall; die Wirkun- 
2 der Erfüllung sind dieselben. 

Die Urkunden : kennen allerdings - auch andre -Abreden. 
‚Günther . J., 159, Ende des iiten Jahrh.: 600. mansos in 
beneficiur collaudavi, ut ubicunque cessantibus benef- 
ciorum heredibus 'in' manus nostras venerint, ipse 
nos veniens a manu nostra suscipiat, nec alter ante eut 


o. nobis suscipiat. Auch die Urk. v. 1188 ebd, I. 455, wo- 





IV. ‚ERANSERRICHTUNG IE 49. — 344 


mh die. egelasia 8 mre. cun quimmm-ip Dame, epclcais, 
in/eodotis. eaconerint, de faodo concriof: pud, die y.,.14294 
Gercken C. , D, E 1I. A88: woNen'W Schock so uns die, 
schirst in. inten. donden r—,;eervelleg wd, on uns ko-, 
Web, au ring rechten manjchen Jeihan, deuten auf eine 
Verleihung nach, der Anfall.hie.. Miesw.nehrm, den Auffag; 
sung der. ‚Rechtsbücher hergehende Gebrauch ist die wahre 
Quelle utisrer 'neuern‘ ' Anwártáchaft, nat adii Gründlatze, 
dis‘ die "fovektitat^ freilich ein: dinglichbs‘ Rechen; Jdie ' Amgds 
fillsverschreibung aber ner eine ‚Fordetiap'gebs, ‚Schill 
ter 170 a Dagegen fühkt «die vardunke * "^dét Beektsbücher 
zer investitura «ventbadis i ^. iebel'a; GÀ :la-, 
lina 133 5 ‚will freilich ens ihr eine blefse. ordeenpg' ableitpp;, 
ei anwartung, intelligitur de feudo statim. aperiende, «ed. 
no» in ceria pergono neque in determinato Keugo, sed. 
quaudocunque, et undecunque se casus, obtulerit, ei "har 
bet hoc casu vasollus tantum spem succedendi ac Je in. 
rem et non in res 

, 6) "Unter mehreren Aiiwicter hat, der zuerst be; 
lente den Vorzug, 49 ,$. 2. " 

‚Die wardunge im, Sinne, des Lands, II. 84 $ 3. vrl, 
wer den tödtet, dessen Jenis. he. -wardende i: is. Auf 
dingsmann, der einem Erben verglichen. wird, lälst bbw der 
Satz wohl mit beziehen, nicht auf’ den Ankrätter; da er nicht 
des Lehns eines bestimmten Mannes wartet. 6 7 om 

Eine' eigne Art-Vóh bedingter- Bekeihühk giebt die‘ Un. 
Gudenus V. 610. Wenn. eine gelichene Rime'nicht peha« 
ri? entriehtet wird, sell: das Gut selbal,: indo dem ge 
Lehn seyn. de Cau Count nalen TT 


ey) 0. | ; & 16. ; | ’ ‘ 
: ; each sin. 
3 ‚Leihg, zu ‚Fluchtsal, ais E lo ern 


Sie. zet iu Leibe, welehe: lediglich «is der :Ab- 
sicht geschieht, um dem des pr altis "deb 
Anfall zu entziehen. ; po. e 39 MIT. 

Üher die Wortbedeutugg s. das Glossar. vluchtsol,, de 
hinzu Kaiserr, IE. 140 = vor ‚Ruchte gebin. Die we 
zu 7 und 58 (Bl. 16 C. 4, : Bl. $5 €. 4) deutet Anplik 
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iiit; Bigetinik Gor idFaihti oder... Eicétzuig ^an: einer dfc 
hüng' oder’ gabs die Ruchtiplich"einein andern'-geschteht, denn 
rséh dem ‘ter Wchsischen fielfst 467 als viel uls ergetven* 
vgl. €t. zu Lande. 3.44. Die Übersetzung in L: infeude- 
Hi sibita, diPepfi fakilieo iet Von einem der" pir 
Uinittüde gesoinnen; ihter- denen! fe Lelhe erfolgte. 


ek! xd di sind 


‚biegt, nun. jene "Äbsicht - Vor, 80, schadet die heit 
als ‚ging „bögliche. (mit geuerde;: sohw;- Lh. 405). en 
era nicht... Anwendungen sind: ES 

" 1) Nach 7:8. 1: "wird: eine -blofse erlangen, ob 
wohl sie sonst dem später benuamteni Gedinge ‚weicht, 
nit gebröchen, wenn des gedinge $u Fluehtsal, bin- 
nen deme 'süRebedde' des Besttzenden Mannes; also 
zu ehier Zeit gelleheti Wurde; da der Anfall’ an den 
PS und, damit an ‚den Anwärter nahe trat, vgl. 8t 

5. 2 a. 

2) A t. 58. 6.2 spricht von der Leihe, . "welche 
de: he van selbst i im Zweifel ' an seinem Le- 
ben auf dem Siechbette, oder ' wenn er das Land räu- 
men vll, ‘mit der Abredé' vornimmt, dals er iin Fall 
der Genesung oder der Rückkehr’ das Verliehene zu- . 
zückerhalte. . Der Leihende, heifst es, gebe hier ‚nicht 
das seine ort, sondern, ‚was dem Herrn oder eipem 
Anderg nach ‚seinem ‚Tode gehörg,; indem er es ja 
selbet während seines Lebeus nicht entbehren wolle, 
Sonmit'seybolehe Leihe wider Gbit, Recht und Treue, 
Es werden näher ihre Folgen dem Lehnsherm gegen: 
über entwickelt, s. unten JP 98. Dafs sie auch gegen 
Andre, denen sie den Anfall etziehen will, nicht wirke, 
erhellt theils adà^&àén Wohle‘; »sine& herren oder 
enbs anddárén;* Ahdils sus dem ollgdmeinen nn 
&hér Verkägungen.in.Lebansgefähr .'.. 


Der Holl. Ssp. 100 5 bestimmt aiii tele," ! dafs ' déi 
Pihiiserbén Reb Aırich' solche Vertulserüng "nicht Yide. — 
Über" effe: Änwehllüng, "Ws Pridöips auf Au cd d 
biete‘ doa Ltüfedtts 4, unte! $, 357. 71 n 


\ " : S. + 
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: Die:Frage, ob: der Beltheke an: die abide dias, . 
die Rückgbbe demilieilienden gebnesden. sey; umtschei: ’ 
det sich durchedie Rekein dos folgenden Pelles. TTE 


ab ti, 
zio 1 eI . x (1 
"4 o5 1s 1 da! - 


pas. | M 
A Leihe auf Treue :5 


‘Nach 'dem allgemeinen Satze ‚188.1: al ZI 
die de herre dem .manne dut,, die sal he ime ge 
werer to sime live: (s. unten $. 20) würde eine ‚der 
Verleihung angehängte auflósende Bedingung nicht lehn. 
rechtlich wirken, denn, sagt das schw. L. 93 b bei 
einer besondern Anwendung,i/eken sol duter lchen 
sin, und nit anders. Dies  träfe die im vorigen & 
erwähnle Abrede, auch wenn .sie Dritte nicht benach: 
theiligen sollte, z. B. wenn der Herr einwilligt oder 
Erben nicht vorhanden sind. Sie könnte nur die Par: 
theien binden und berechtigen, nicht ihre" Nachfolger, 
also nicht die Natur des Lehnes selbst bestimmen. 

Der Art. 55 wendet das Princip auf eine dahin 
bedingte Leihe an, dafs der Mann das Gut gegen Lö- 
sung dem Herrn wieder auflasse,. Vor allem hat hier 
der Herr mur das Recht, nicht die Pflicht zu lösen; 
' auch braucht er bei einem Heimfelle den (Land)erbei 
‘ des: Mannes die Lüsungssumme nicht zu entriehten; 
$. 1. Sodann gilt nach jenem Grundsatze eine solche 
Leihe lehnrechtlich als eine lautere und ünbedingte: 
Der Mann liat also die gewühnlichenRechte; jene Abrede 
klebi,nicht dem Lehne an, sie bindet nur diejenigen 
Lehaserben, welche selbst mit gelobt haben 55 $. 4, 
und andrerseits nicht den Mann gegen des Herrn Nach- 
folger ohne ein besondxes Verspreehen 55 $; 7 Deme. 
Ja nach den Beweisregeln mag selbst der Mann dem 
Herrn sein Versprechen, das er nieht vor Gericht ge- 
geben, eidlich ableugnen, 55 6. 1 Deme, 65 $ 7 Svas 
over. Und der Foll des nicht gerichtlichen Versprechens 
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galt wohl.als der regelmäfsigd, da der Name Zien uppe 
des mannes- irume. bezeichnet; dàís es véllig auf des 
 Mannes.Gewiseenbaftigkeit betuhe, eb’ der Hbrr. werde 
lósen dürfen. 

Das schw. L. 935 bestimmt, des Herrn Nachfolger brauche 
das Lehn nicht zu leihen; sichtlich gegen das eben dort aus- 
‚gesprochene Princip, ein Lehr müsse lauter seyn. 

. Das wiedergebliche Lehn, feudum reddibile der Neuern, 
begreift jedes Lehn mit auflösender Bedingung, so dafs die 
Wiedergabe nicht gerade von einer Einlösung abhängig zu 
seyn braücht, s. Preüschen in Zepernick Abhdl. 1.4; Solche 
wiedergebliche Lehne kennen die Urkunden mit gar mmiig- 
faltigem Anlafs, Inhalt und Zweck. i 

1) Der Beliehene soll für einen andern, etwa noch lchns- 
unfähigen oder‘ sonst im Empfange gehinderten das. Lehn zu 
treuer Hand halten. E. haft bekant, dat he den tegeden, 
den eme L. unde L. hebbet gelegen laten, scal upseggen 
ane weddersprake, wanne se dat van eme esschet, Le- 

ernick Misc. III, 123. Ein Vasall verkauft sein Lehn; bis 
Ger Käufer die Beleihung vom Herrn erlangt, leiht der Va- 
sall das Gut einem Dritten, Seibertz I. 248. Von einer Lö- 
sung ist hier nicht die Rede, Ähnliche Fälle, doch ohne be- 
stimmte Angabe des Treuhänders als eines Beliehenen, s 
unten 6. 35 a. E. 

9) Eine vom Herrn zu liefermde Sene sell ven dem 
Manne als Lehn angelegt werden, &. oben. S, 285; inzwischen 
wird der Mana dareh ein Lehn befriedigt, welches er nach 
völliger Zahlung der Summe dem Herrn zurückgiebt: Comes 
etc. mihi in alladio 4 marcas ossignaveruni in feodum, 
quousque mihi 40 marcas dederunt, ipsis dictos A m. 
redditus remittam, et ipsas 40 m. in bona convertam, 
quae a Comite titulo feodalis castralis possidebo, Wenck 
H. L. I. Urk. 61 a. 1274, vgl. ebd. Nr. 102, Schannat F. L. 
Nr. 358, 361, 363, 395, 416, 426, Günther II. 197, Zeper- 
nick Abhdl. L6, 10, 11, 17, Kraut Grdr. $. 237 Nr, 7, 8, 9, 
unten S. 349 nud $. 63. 

3) Die Güter, besonders Renten, werden auf Rückka af 
geliehen, Zepernick Abh. I. 13, H. 272, Seibertz 1. 71, Lw- 
dewig Hell, FII. 16, Schwarz P. L, 285, Scheidi 288, Gu- 
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denus. P. 1006,:4008, 1013; Wenck H, L. Teck. At a. 1349: 
dos he uns diese:gude has. gelumen. mit diesem ‚under- 
scheide, moune: he bezalt uns 150 mk, so sullen. wir ine 
diese gude ledig und loes midder aninurten, und. sin 
auch der manscheft loes von. dem guede. Kaiser Karl IV, 

stellt einmal für die feuda, in ponder& numero mensura 
conaistentio, welche er f. annuo. monvyolja nennt, also. für 
Gültenlehne, die allgemeine Vermuthung der Rückkäufichkeit 
auf, nisl tales, quíbés dicta f. porriguntur, ostendere pos- 
eunt, quod tolie f, perpetue et heredétarie sine reden 
dione debrant obtinere, Honiheim II. 163, 0, 1346. — Mit 
dem vorigen Falle 89 verbunden, dafs. der Herr sich die Lö- 
sung einer geliehenen Rente vorbehält, worauf die Lösungs 
summe als Lehn. angelegt werden soll, Gudenus 7. 859, 862, 
865, 866, 1053. Hontheim II. 114. Bei Schannat F. L, prod, 
197 hehält sich der Leihende vor: wan J. (der Belichene) nit 
langer lebet, so mugen wir dos hus von sinen erbin 
losen. — Auch der Mann bedingt sich wohl einmal die Lö- 

sung, wenn aus seinem Gute das Lehn stammte: wir (der 
óurgman) mugen ouch die borgmanneschaft losen mis 
100 mre., wenn es uns gelustet, Wenck II. Urk. 231. 


($48. 
5, Geliehene Satzung. Pfandlehn, 


Zu den auflósbaren Lehnen gehórt auch, wenn 
einem Gláubiger das Gut zur Sicherheit für eine Schuld: 
forderung geliehen wird. Dabei handelt es sich nicht 
um eine 26 $. 9 beiläufig erwähnte Verpfändung des 
Lehns, wo der Pfandgläubiger gar nicht in das Lehns- 
band eintritt, sondern um eine Übertragung des Pfand- 
rechtes zu Lehn, so daís der Gláubiger des ihm ein- 
geräumten 'Pfandes halber als Vasall gelte. 

Die Gl. zum A. 55 (Bl. 76 C. 1 Randnote, Bl. 77 C. 4), 
die ältere sächsische Praxis und danach die Glossa. Isting 
denken an diesen Fall hei dem Zen uppe irume. Der Text 
jedoch hat schwerlich ihn, vielmehr den des wiederkäuflichen 
Lehns S.344 3, im Sinne. Deni es sollen ja die (Land)Erben 
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des Vasdién, beim BMeimfall des Lehmé ahf Treue, .die L3. 
susgesunune dicht begelmen kÓnnen;. wind aber das Gut zur 
Sicherheit‘ für eine Schuld verliehen, do bit. mit Ao: 
bung dee Lehns deeh nur diese Sicherkeit, nicht‘ ohne wel- 
teres die: Forderung ‚selbst ale erloschen zu denken, ^ vgh 
Schnuobert sa Bosehmer 223 f. Kein Wunder, dafs die 
sächsischen Praktiker das s; Lehnrecht nach jener ihm: anter- 
geschebenen Deutung höchst unbillig fhden, Träfen : alise 
zuch des wiederkiefliche und das Pfandlehü in dem Antals —— 
dem Schuldverhülteifs des Herm —, in der dem Gläubiger 
eingeräumten Nuteddg, besonders aber in. der dem Heren vor- 
behaltenen Lösung: überein, so biiche dech der. wesentliche 
Unterschied, defs dori.das Lehn als in Zuhlang gegeben die 
Schuld aufhebt, hier zur Sicherheit der noch bleibenden For 
derung dient. 

Das Pfandlehn in jenem Sinrie "würde nun, 80- 
bald dem Gläubiger förmlich (manlike) geliehen wor- 
den, den allgemeinen Regeln von 55 $. 7 (s. oben 
$. 17) unterliegen. Die das Lehnrecht des Mannes ge- 
gen 78 $. 1 beschrünkende Abrede, . dafs bei Zahlung 
der Schuld das Lehn aufhóre, kann nur rein persón- 
lich wirken. Zwar ist Zen vorhanden, aber keine sat- 
Zunge, durch welche däs Gut selbst betroffen würde. 
Soll aber durchaus Satzungsrecht für das Gut be- 
gründet werden, so ist es wiederum nicht möglich, 
die wahre Satzung den Grundsätzen des Lehnrechts 
zu unterwerfen. Wollte der Herr jemandem, der etwa 
schon sein Mann ist, ein Gut ohne; Verleihungsakt im 
Lehngericht versetzen, so hinge es lediglich von des 
Herrn Treue ob, ob er dem viande un Gut lasse e 8.6*, 


Rn nn on TT Mr i 

* Dat etat wppe das herren frume, dat het derh mahne stede 
late. Die letzten Worte verstehe ich dahin, dafs er dem Manne die Ver- 
pfindung halte, also vor Lösung das Gut nicht anspteéhe; Albrecht S. 145 
Üégegen: defs er das Gat vou dem Maaae nicht Me, Kin $ut eneme 
stelle daten hoi(at. aber hier schwerlich einer ein Gut atets, für iiomer 
lassen, semdern nur, es ihm fest, der Abrede gemiüf», also hier nach 
Satzungsrecht lassen, wodurch denn die Lösung nicht ausgeschlossen wird; 
Vgl. v. Lad. I. 7 fat sl he stetfe hhlden. 
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denn die Sattag. kann mar von den" Dinzpflichtigen 
des Landrichters bezeugt werden, 55 $. 8. Nimmt 
aber der Herr die Versetzung im Landgerichte vor, 
so dafs sie gegen ihn bezeugt werden mag 55 $. 6, 
so wird die Satzung doch nicht zu einer geliehenen, 
weil Verleihungen wirksam nur vor des Herren Man- 
nen. im Lehngericht geschehen 55 $. 8. Eine Unter. 
werfung des Empfängers unter das Lehnrecht stünde 
auf seine Treue; hier wäre also zwar satzunge aber 
hein Zen. . Ein formelles Hindernils, das beim wieder: 
kaäuflichen Lehn nicht eintritt, weil das zu verleihende 
Objekt schon vorhanden ist, nicht wie bei der gelie- 
hehen Satzung erst geschaffen werden soll. 

' A Sonach entscheidet denn überhaupt 55 $. 8: nie- 
mand könne eine Satzung leihen, und: eine geliehene 
Satzung sey weder Satzung noch Lehn. 

Das im schw. L. 96 diesem Ausspruche folgende: Le- 
hen ane gewer ist nit lehen, gewer ane lehen ist nii 
Zehen, nehme man nicht als Begründung der vorhergehenden, 
sondern als Beginn einer neuen Lehre. — Die neue Gl. zu A, 
55..a. E. erläutert die Unvereinbarkeit der Satzung und Leihe 
nach dahin: warn (denn) die leut die zu den gütern ge- 
hören und versetzt werden, würden sie wol geweiset an 
jenen, dem sie versatzt weren, sie thun jm doch nicht 
höher hulde, denn vmb versatzung. Und darumb sprech 
er, das gut were im gelihen, so möchte er des nicht 
volkommen. 

Es fragt sich, ob die Praxis das Pfandlehn, das hienach 
entweder nur vorzugsweise als Pfand oder als Lehn gelten 
könnte, 1) überhaupt als ein vom wiederkäuflichen Lehn ver 
schiedenes auffafste, vgl. Eichhorn Einl. $. 196 und ob sie 
dann 9) jene Doppelnatur, welche das s. Lehnrecht verwirft, 
als eine am dem Gute haftende anerkannte. 

Zu iy'erpiebt sich von vorn herein eine Vermuthumg 
für jene Scheidung aus dem Allodialrecht, welches ja die 
Verpftidung: auf Lösung und den Kauf auf Wiederkauf be- 
stimmt trennt, wie z. B. der Herzog Magnus v. Braunschweig 
1368 dem Landgraf v. Meilen ein eustrum zuerst verpfän- 
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det, nack 2 Jahren. aber auf‘ Wiederkauf verkauft, Biceii exa- 
men polemicum :de dominio pignoris Germanici, Gotha 
1746. Halten wir uns ferner an die Urkunden, so stellen 
sich zwar die Beispiele Zepernick's, Abh. II. 372, von Pfand- 
lehnen nur als Verleihungen auf Wiederkauf dar. Andre be- 
zeichnen aber bestimmter ein Pfandlehn im obigen Siüne: 
bona, quae mihi pro 10 mre, jure feodi fuissent obligata 
(Günther Il. 252 a. 1257). Obligantur bona prb 70:1. 
bris ut ea teneal jure feodi, quod. dicitur Pfandiehen 
(Senck. med. jur. p. 265 a. 1277), also: Verpfändung, Pfand- 
besitz zu Lehnrecht. Weber Il. 459. führt ‚ein Beispicl.an, 
wonach der Herr dem Manne die Verpfändung: erlaabt und 
dem Gläubiger das Pfandrecht leiht, Auch Boehmer princ. f. 
FK. App. Xl. o. 1271: domum in feodo tenent tam diu 
donec .8. mre. nobis creditas, eisdem persolvamus 
darf hieher gezogen werden; ebenso der Fall bei Wenck. I, 
Nr. 72 a. 1283, wo ein Herr gestattet, dafs ein Dritter bona, 
quoe INN a nobis tenent pignoris titulo obligata, feodi 
ralione ad Costrum B atiinentia:; um eine Summe löse, 
welche dann die Gläubiger in olia bona convertant, si- 
mili modo a nobis feodali jure possidenda. Weniger 
deutlich sind die Urkunden, welche Leihen und Setzen neben 
einander stellen: curtem pro 70 mre. in pignore pósutt e£ 
in beneficium contulit, ut eam jure beneficiali possideret, 
Orig. Guelf. III. 495 a. 1166. — Für 200 ME. setzen und 
leihen wir 50 Stück gelt, Ludewig Bell. P1. 17. — Das 
he us gelegin, laten und satt heft to eneme ponde. 
Desse lenunge pfant und latunge, Riedel N. Cod. II. 
280 a. 1334, 


Noch sicherer als aus diesen Bezeichnungen wäre die Ent- 
scheidung für einPfandlehn daraus abzunehmen, wenn sich fände, 
dals beim Heimfall des Lehns die Landerben des Mannes die 
Lósungssumme fordern dürften. Die bisher angeführten Fälle 
geben indefs die weiteren Wirkungen des- Geschäftes nicht 
an. In ein Paar andern kann nach der besondern Natar des 
Anspruches, für den das lehnbare Pfand haftet, jenes Kean- 
‚zeichen nicht zutreffen. Es heifst nemlich einigemale von dem 
inzwischen gegebenen Gute (S..344 2,), es sey dem Manne 
als Pfand, ja ausdrücklich es sey als Pfandlehn gegeben: .. - 
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: Té in fidelem: recepimus, fibi 40 mrc. pro feodo as- 
signontes. Sed quia hucusque te certum non reddidi- 
mus, ubi tuum feodum deberes requirere, ut certus ezi- 
stas, tibi 3 korratos vini obligamus, solvendas tam 
diu, donee Á0 mrc. fuerint pérsolute, Boehmer C. Fr. 
286, o. 1994. — Dedit R. Egenoni etc. 12 mrec., e quibus 
predium comparabunt, et hoc in beneficio possidebunt 
6 H., pro quibus denariis advocatiam in U. in eadi- 
monium tenent, Kremer O. N. II. 230, 233. — iro 
JV.. pro dictis 100 mre. 10 mre. titulo pignoris obli- 
gomus, et cum sibi 100 mre. persolverimus redditus 
10 mre. ad nos revertentur, et eisdem 100 marcis 10 mar- 
. eorum redditus comparabit, a nobis in castrense feo- 
dum recepturus, Wenck H. L. II. U. 247 a. 1300. — Co- 
mitem — costrensem hominem conquisivimus; pro hoc 
sibi 900 mrc. promittentes, pro quibus villam etc. concedi- 
mus et obligamus libere Jure feodalis pignoris pos- 
sidendas, tamdiu 500 marcae a nobis sint persolutae ete, 
Das vorläufig hingegebene hat hier nun denselben Werth, insbe- 
sondre aber dieselbe rechtliche Beschaffenheit wie das end- 
lich zugesagte; nur diejenigen, denen an dem Zwischenlehn 
ein, Recht zusteht, haben auch den Hauptanspruch; ginge aus 
einem lehnrechtlichen Grunde das Zwischenlehn verloren, sp 
wäre auch das Reoht auf das feudum perpetuum dahin. 


Ein Paar Beispiele finden sich jedoch, wo das Pfagd dem 
Gegenstande der Hauptforderung nicht gleichartig ist, und 
mun die Folgen des Verhältnisses im Sinne eines Pfandlelns 
bestimmt werden. In einem freilich späten Falle v. J. 1543 
(G. L. Böhmer Rechtsf. II. S. 100) leiht das Stift Köln ein 
Schlofs gegen 1600 Fl. zu rechtem Mann- und Pfandlehn 
dergestalt, dafs, in Ermanglung ven Lehnserben, das Schlofs 
gegen Erlegung der 1600 Fl. dem Stifte heimfällt. Einen 
‚zweiten ältern v, J. 1340 bringe ich unten bei, Es ist nemlich 


2) zu erwägen, ‘ob die Praxis des Mittelalters an jener 
' beschränkten Wirkung des: Geschäftes nach dem Ssp. festge- 
halten habe. Ich denke nicht. Der für alle wiedergebliche 
Lehne geltende Satz im: Art. 78, dafs das Lehnrecht dem 
Vasallen lebenslinglichen Besitz sichere, war nach Eike’s 
eigner-Darstellung. berweifélt und: angefeehten. Man kannte 


‘350 SYSTEM DES LEHNRECHTS, . 


ferner, wie er selbst sagt, dem Gedinge der Wiedergeblich- 
keit eine Wirkung über die Dingenden hinaus durch Erkl3- 
rungen von Seiten der Erben verschaffen, Und so machte 
. die Strenge des Princips wohl dem Bedürfnisse, welches zu 
solchen Geschäften leitete und dem Zuge weichen, wonach 
das thatsächlich in vielen Fällen ausgemachte in die, allge- 
meine Rechtsansicht übergeht. 


Das formelle Hindernifs, welches dem Pfandlehn ins- 
besondre die Regel stellt, dafs Leihe und Satzung nicht durch 
denselben Akt begründet werden können, suchte man, wie 
es scheint, zu umgehen. Die im s. Lehnr. als ungetheilt ge- 
dachte Handlung, welche ein Pfandrecht und dieses zugleich 
als verliehenes erzeugen soll, wird ín Setzen und Leihen zer- 
legt. So vielleicht schon im Schw. L. 956: wer im selben 
seit lehen und satzunge an einem güte mit einander. 
Die Zerlegung geschieht zavörderst in der Weise, dafs der 
Gläubiger ein ihm von 4 versetztes Gut von B zu Lehn 
nimmt. So bei ‚Schilter p. 278 a. 1339: dos (gut) das 
mir 4 versatzt hot und mir pfondes stet, das sal ich 
von B zu lehen haben, bis das A odir sin erbin das 
gut gelosent um mich odir meine Erbin; vgl. Riedel N. 
C. 1]. 217 o. 1365. Ohne die Natur des Geschäfts voll- 
ständig nach diesen Angaben entwickeln zu können, darf mah 
behaupten, dafs mit dem Heimfall des Lehns an P, went 
auch das Pfandrecht, doch nicht die Fordermg gegen 4 er- 
loschen seyn werde. Dann kommt aber auch ver, dafs veh 
derselben Seite her gesetzt und hierauf dem Pfandgläubiger 
geliehn wird. Ob ein soleher doppelter Akt in den Fällen 
oben S. 348 vorausgesetzt sey, stelle ich dahin. Deutlich 
erscheint er in der märk. Urk. c. 1340, Zudewig Bell. FH. 
14: was unser valter mit unserm guten willen versatzet 
Aat, (das) verlihen wir, also daz wir, unsir erbin oder 
nachkomeh, daz wider mügin koufen umb 1700 mrk. 
Stirbt der Vasall ohne Lehnserben: so soll das Gut gegen 
die Lauderben um 1200 Mk, wiedergekauft werden. Hier 
geht also die ursprüngliche Satzung in die spätere Verleihang 
auf Wiederkauf nicht völlig aufs sie bleibt gewissermafaen 
zu einer Quete bestehen, insofern beim Heimfall. auch den 
Landerhen nogh sia. Theil des Anspruchs «iageräumt.. wird, 
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bis!zu dessen Befriedigung sie das Gut immehalten künnied, 
vil. Schuaubert a,:4 O. 221, 222.  Liefe man alen überhanpt 
ein. wiedergehbliches ‚Lehm gelten, $n; konnte. may. auch gegen 
einen Hergang nichts, finwenden, wonach, daa ver, dem Land. 
gericht .gesetzte, Gut durch den ‚Piendglnbiger za. Lehn, ge- 
nommen wird. 

Man ‚gelangte aber auch schon { jm Miktelälter dahfn, dje: 
sen  Uniweg zu meiden, Die Vornahme der beiden Sei- 
ten des Geschäfts durfte für unbedenbliéh "in "den hoóhered 
landeshertfichen Gerichten gehalten werden, in: dehen dié 
Übung des Land- und Lehnreehts zusammenlief, ‚Die Urk. 
bei RisdeLN.:C. IL 980 v. J. 1334 über eime. Verleb 
hung und{'Verseizung vom Markgrafen von. Brandenburg au 
J..von Werle, welche. besonderes Gewicht auf das Pfaudver- 
hältnifs lest, nennt als Zeugen Ritter des Markgrafen, Ritter 
und Mannen eines Vetters des. von Werle, und dessen eigne 
Mannen, Unstreitig kann eine solche Versammlung als das Hof- 
und Kammerge richt selten, welches für die Herren und Ritter; 
mälsigen dr Mark such Landgericht war, Riedel Mark Bran- 
denhum IL. 406 f, Gl. zu Landn IL 12: So isset de sake, 
dat ghudechande lüde in me lande to 405$en dikker to 
lantdinge komen. De aver in der marke sint nicht plich- 
ee lo komende io gherichte, men to des marcgreven, 

‚Gl, zul. 708.2. - 


MR. S Ve & 19. EROS mT T 
A (€ Leihe zur Vormundschaft. en zo 


Dis 8. Litiur 74 6. 1 gedenkt des Falles, wenn: del 
Belieliend &mter -einer-Mundsehaft:steht, mik welcher 
Genuß und IBesftz: des Mündelgutes verbanden st, 'na- 
mentlich für Kine Ehefrau, ein Kind, beret en. mos 
But In kerieren sänder lenunge von vormund. 
sodp- sies: ve'sed! oder kindes. Da hier das. Reelit 
des Vormundes nur auf jener Gewalt, nieht auf Ver 
leilürg des. 'Heren beruht, so verliert er es imit der 
Meandschaft and kann undrerseits; würe er gleich lelmsı 
fühig, doch die ‚Stellußg des etwa lehusunfübigen Mti? 
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dels, v. B. eines Frauenzimmers, nicht. stärken. : Da- 
&egen findet sich nun eine Verbindung der 'vermund- 
schaftlichen Gewalt mit der Stellung eines Belichenen 
1) in dem Leihen: des 'anevelle für die Zeit der Un: 
mündigkeit des fähigen Vasallen, wobei der Genufs 
des Lehns durch den Vertreter als vorwiegend er- 
scheint, s. unten $. 50; .2) bei der Leihe zur Vor- 
mundschaft, wo mit einem Unfühigen zugleich ein 
Fähiger beliehen wird, vornemlich, damit er dessen 
Mangel ergänze, ihn verlrete (dat he sie an deme 
gude. veorsta). . Davon sprechen 56 .$$. 1; 2, 4, .5; 
75.8. 1 Hevet, 8. 2, 9t. 25, in besondrer Beziehung 
auf ein lehnsunfühiges Fraueneinmer. : Den Ausdrack 
lenunge to vormuntscap gebraucht 56 $. 2, untvan 
£o der vromen hant (zu der Frauen Bestes) 75 8. 1. 
Wenn 4Y. III. 21 das zu eines andern Handen gege- 
bene Lehn verwirft, so meint er die Scheinleihe Art. 59, 
wo derjenige, zu dessen Vortheil das Lehn geteichen soll, 
gar nicht mit beliehen wird. Unserm Falle aber gehórt an: 
Senck. Sel. a. 1448, wonach jemand für ein Frauenzimmer 
in vormonders wissze beliehen wird; wahrscheinlich auch 
Günther II. 946 o. 1250: guas (das Lehngut) Mechiild 
nostra sponsa cum suis heredibus: in- feodum semper 
observavit, et nos quasi mumbordus sive tutor ejusdem. 
Die Bezeichnungen Lehnsträger, freger uber lehen, zu 
treuer Hand tragen, monu fideli portare, Haltaus 1797, 
Ruprecht v. Fr. Il. $. 9, vgl Albrecht S. 231 ff, Kraut 
Grundr. $. 265, hrauchen die, sächs. Rechtsbücher nicht, 
1. Als Vertreter. ngunen 75 $..1,:90 25.6. 1 en der 
eromes ‚wrünt,. und meinen damit wohl einem ‚Ver 
wandten, der ohnehin der Frauen Vormund seyn monhte. 
In dem Falle, 90 25 $. 1a. E, $. 2 wird der.Ehemann 
für das Leibgedingslehn der Erau mit, der Vormpad: 
schäft belieban, s: unten $. 21... 
«5 Bei der Verleihung empfangen Yomund und. Mo»: 
del’ da Gut zugleich,: gu£ mit .ener .gromen; (a 
samender hant). anfvon,.66 $. 1, $..4, $. 9 Nach 
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diesen Ausdrücken und dem Zusammenhang von 56 $. 1 
mit 55 8. 9 und 56 8. 3 ist die Leihe auch rücksicht- 
lich des Vertreters ein manlike dien, s. oben 9. 979. 
Sind aber gleich beide durch dieselbe Zenunge belie- 
hen, und haben sie zusammen ein volles Lehnrecht 
empfangen 56 6. 5, so leitet doch der, fn der Abrede 
£o der eromen hant ausgesprochene Zweck des In- 
stitutes, auf eine ungleiebe Wirkung für die Empfän- 
get. Der Zweck aber ist, dals des Mannes Handeln 
dem Frauenzimmer für ihr Leben den Vortheil des 
Lehnsverhältnisses nach Aufsen hin, namentlich die 
volge beim Wechsel des Herrn, vollständig verschaffe. 
Demnach hat, wie 56 $. 5 es zusammenfalst, der Mann 
die lenunge und den berscilt (die nach Aufsen hin 
nöthige Lehnsfähigkeit), das Weib die Zenunge und 
die gerere (den Besitz zum Genufs). Näher ist aber 
beider Stellung folgende. 

1) Der Mann hat, obwohl die Frau in den Ge. 
weren sitzt, doch die gemere von der eromen hal. 
ven 56 $. 1, (die erome von der he die gemere 
hevet $. 2), so weit es zur Ausübung der Lehnrechte 
nöthig ist. Er bedarf aber der gewere, wenn beim 
Wechsel des Herrn dem Lehn gefolgt werden soll, 
denn ohne Gewere ist keine Folge, 59 $. 3. | 

Von einer Vertretung im Lehnsdienst ist nicht die Rede, 
Bei der ersten Verleihung bestimmte däs nähere wohl die 
Abrede der Pattheien, in deren Ermanglung mochte Art. 36, 
s. oben S, 311 eintreten, vgl. Albrecht zu Note 636, Wech: 
selte der Herr, so durfte: der neue wohl die solge Zurück- 
weisen, wenn der Fund ya nicht "e Dienstpflicht über: 
nehmen vwrollie. 


2) Des Mannes &inseitige Handlungen, wie Lassen, 
freiwilliges Leihen (im Gegensatz des zu erzwinpen- 
den) Vergehungen wegen dereh ihm sein Recht abet: 
I. wird, schaden dem Frauenzimmer nicht, weil 

es „in den Geweren sitzt,‘ 66 6. 4, 9t 25 8. 2. Da- 
23 
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gegen ‚kann. er; wit. der Frayan Willen in sonst dem 
Vasallen. erlauhter Weise über; das Lehn verfügen, also 
das etwa ‚heimgefallue wieder yesleihen.und Gedinge 
am verliehenen Gute ertbeilen 56:8: 9... 

Die Lesgct yieler ad ‚alien: Hdachr. Note. 19: gedinge 
da on unde ,jedich guk..stait: ‚gadinge on verjegeneme 
gude, ist dennoch ‚die schlechtere, einmal, weil der Mann ja 
nur als Herr, also an verliehenem. Gute Gedinge leihen kann, 
“und dann, weil ‚das ledigh gut überllüssig steht, entweder 
nach dem vorhergehende in 56 6. 4, oder nach‘ dem folgen- 
den svot dat ledich' dne weht: SUN 

2) Ein‘ Heimfall verliebenen Lehnea kommt der 
Frau; nicht dem Vormünde oder dem Herrn zu Gute, 
56 S 4 Svat dar. . 

' 4) Läfst die Frau das Gut auf — zu welcher 
landrechtlichep: Handlung | sie des Lehnsträgers nicht 
bedarf —, oder wird es ihr abgesprochen, so endet 
des Mannes Stellung , zum Gute 56 8. 4 i. A. Eben 
só mit dem Tode der "Frau, ihm sey dann ein Gedinge 

eliehen, 56 '$ 9,75 &. 1a. E. Auch ein Becht der 
Erben der Frau müfste auf besonderer Abrede beruhen. 

Ruprecht v. F. Il. 9 (M. 89): sterbent aver di, der 
tregér si'sint, so ist. dem herren das lehen ledig wor- 
din; sie köben dann ander erben! hinder. in, die das le 
hen erben sullen, und mag der reger den herren fürbes 
nicht. irren; :.Schw. L. 100a so dia frowe en.ist (nicht 
mehr: lebt), eon. der frowen mac nieman Jen geerben. — 
Meichalbeck A. F. 11. 2 Ng. 3 a. 1931: si eero roemora- 
tom H. prius, gaqm maritum ejus. U. decedere contige- 
rit, ipse. U. feodum quiete, sed ex grotia non jure feodi 
od terminuy, itae quae possidebit. — 

5) Die Gesammtbeleihung frommt hienach nur der 
Frau, nicht jhrem Freunde. Ein wohl begreifliohes Stre- 
ben aber, für ibn mit zu sorgen, fübrt auch hier zuweilen 
zu der für Miterben üblichen. Gesammtbeleihung. 
Der.Mannsperson wird. die Nachfolge.nicht nur durch 
ein gedinge, sondern durch ein sofortiges Leihen zu 


* 
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rechtem lene gesichert, 56 8. 9 ime ne si recht len. 
Dann mufste ihm auch die gemere nicht als eine von 
,der Frauengewere erst abgeleitete um der Vertretung 
willen geübte, sondern als eine unmittelbare mit Ge- 
nufs verbundene zustehn. 


Schw. L. 100a der mon sol die gewer han vor der 
/rowen, und er mec si das gut wol mit recMe lazen 
niezen, ern hab das gét emphangen mit der fromen mit 
einr leheus haut, und hob och daz gut genozzen mit 
der frowen, elso hot er recht lehen an dem güie. Vgl. 
ebd. ác enpbahet es ein mon — mil ir, unde hon si 
gelich gewer, eo. geli das Recht auf den Überleben- 
den. über, 

Was nun A. 56 als Ausnahme hinstellt, das er- 
scheint in dem, auch wohl der Zeit nach spätern im 
schw. L. fehlenden, Art. 75 $. 1 als Regel. Gleich 
56 beginnt er damit, die Frau könne durch einen mit 
ihr zugleich beliehenen Schildbürtigen bei der volge 
vertreten werden, fügt dann aber hinzu: wer von ih- - 
nen den andern überlebe — also auch der Freund — 
habe Lehnrecht gegen den Herrn, es sey denn, dals 
er das Gu& nur zu der Frauen Hand empfing. Auch 
Ot 2% geht wohl von der Regel des Art. 75 aus, wenn 
er vom Aufhören des Rechts des Mannes nach der 
Franen Tede nicht spricht, dagegen ihn bei der vo/ge das 
Gat zu seiner und der Frauen Hand begehren läfst 
&. 1, und beiden eine samende were zuschreibt. 

6) Mafs nun der neue Herr, an den die Folge 
geht, in derselben Weise wie der frühere leihen? 
Grundsätzlich wohl nicht, denn zufolge 29 $. 2 und 
32 6. A (s. unten &. 44) braucht er nicht mehr als 
einen, und nach 23 s. 1 nicht einen Dang zu 
beleihen. 


Näher läfst sich der noch später hierugefügte 75 6. 2 
ein, jedoch in zweidentiger Weise; zuvörderst bleibt ungewils, 
923 * 
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ob er auf den Fall wo der Mann nur Vertreter ist, der im 
6. 1 unmittelbar vorher aber nur nebenbei erörtert wird, 
oder auf die Regel des $. 1, oder auf beide Fälle gehe; denn . 
die Voraussetzung des 6. 2 wende sie beide en lenrecht 
dor on hebbet palst auch im ersten Fall, für den ja Art. 56 
die selve lenunge an beide Personen annimmt. Hält man 
nun die gemeinsame Beziehung fest, so ist ferner die Ent- 
scheidung. selbst eine schwankende. Es heifst zuerst: von 
Rechtswegen müsse der Herr beiden leihen, und sie hätten 
dann dasselbe Recht wie früher, Dann aber wird, falls der 
Herr der Frauen Folge widerspreche und das Gut dem Manne 
allein leihe, der Frau kein Rechtsmittel gegen den Herrn ein- 
geräumt, sondern nur das aus ihrem fortdauernden Besitze her- 
geleitet, dafs der allein Beliehene doch nicht ohne ihren Wil- 
len über das Gut verfügen könne. Also scheint jenes von 
Rechtswegen (durch recht) mehr einen Satz der Billigkeit 
. als des erzwingbaren Rechts auszusprechen. Bei der Ent- 
scheidung, welche # 25 $. 1 für die Verpflichtung des Herrn 
giebt, ist wie überhaupt in R 25, der Gedanke eines andern 
Institutes, des Zen to Jive eingemischt, s. unten 6. 21. 


Wenn der Vertreter stirbt, so kann das Frauenzimmer 
eben so wenig, als wenn ihm das Lehn abgesprochen wird, 
sein Recht verlieren. 8t 25 6. 3 gedenkt des Falles, aber 
wieder unter der Voraussetzung eines Jfen to Jive, Die Be: 
leihung eines neuen Vertreters hing wohl von des Herrn 
Gnade ab. Bei Schannat F. L. S. 241 a. 1444 bekundet ein 
Herr, dafs nach dem Tode des zragers der Gräfin W. deren 
Ehemann gebeten habe, yme sulch dorff ole ein trager der 
grofin zu lihen. 


Anhangsweise führe ich eine verschiedentlich bedingte 
Verleihung aus Senck. Sel. IV. 286 an. Das Lehn einer 
Verheiratheten wird dem Manne so lange geliehen, bis die 
Frau zu ihren Jahren kommt; dann soll die Frau dem Herra 
das Gut aufgeben, und der Herr will es dem Manne Jedic- 
lich leihen. Stirbt die Frau unmündig, so gehört dem Manne 
mit seinen Erben das Gut zu Lehn von dieser Verleihung 
an. Eine Verleihung zu Vormundschaft soll sich also später, 
entweder kraft ausdrücklichen Aktes, oder von selbst und 
zwar rückwirkend in eine rechte Verleihung wandeln, die 
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sofort nieht thunlich .schien, weil sie der Unmündigen zum 
Nachtheil doch nicht gewirkt hätte, 


6. 20, 
7. Zeitlehn. 


Art. 78 6. 1 erklärt die Behauptung einiger, , dafs 
es Lehne gäbe, die mit einer bestimmten Zeit (zo be- 
sceidener tiet, AV ad tempus, Görl. L. zo einer 
benantin mile) endeten, für unrecht, und der 47 
nennt solche Leihen reprobabiles; denn dem Manne 
müsse sein Lehn — wenn er es nicht verwirke-oder 
auflasse — lebenslänglich dauern. 

Die Lesart im Grundtext, die soJ he ime geweren to 
sime live, erzeugt einen gewissen Zwiespalt zwischen dem 
4o sime live, welches nach der Wortfolge und nach dem 
Görl. L. II. 22 sundir in dem tode, vgl. Landr. IH. 75 
6. 3 auf des Mannes Leben zu beziehen ist, und dem ge- 
everen, welches der Herr selbst doch nur für seine Lebens- 
zeit vermag. Daher sind wohl die Lesarten von Qed Old- 
dorg Peu M Art. 78 Note 9 vorzuziehen, welche darin 
stimmen, dafs das Lehn dem Manne Zeit seines Lebens 
währen solle, womit auch Losco: feudum — debet stabi- 
Üiter manere usque ad obitum investiti übereinkommt. 

Als Beispiele solcher unächter Zeitlehne nennt 
unser Text 

1) das Schildlehn, welches mit dem Schilde 
ende, 47 quod deficiat cum clypeo. 

Das ist ungemein dunkel Schw. L. 98 deutet: wenn 
der Herr den Schild zurücknehme; es dürfe aber auch der 
Herr dessen Rücknahme und damit die Beendigung des Lehns- 
verhältnisses nicht weigern, was freilich bei jedem Lehn statt- 
findet. Schilter 279 zieht demnach die feudo scutifero- 
rum (1I. F. 74.) oder ealvasinorum oder minimorum hie- 
her, die nach dem ältern lombardischen Lehnrecht der Herr 
beliebig zurücknehmen konnte, | 

2) Das Baulehn (bume len), welches ende, wenn - 
der Mann nicht mehr darauf sitze. 
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Vgl. II. F. 105 feuda habitaiionum, nisi aliud epe- 
cialiter cautum sit, morte accipienlium finiuntur. Schw. 
L. in einem späten Zusatze (La/sb. nach 158) erklärt: so 
der man den baum nicht verwesen mog und meint eine 
bäuerliche Leihe. 

Nach diesen Fällen ist jene besceidene tiet nicht - 
ein dies certus, sondern nur ein dies überhaupt. 
Der AY. III. 21 giebt als fernere Beispiele 3) das 
beneficium, quamdiu simul maneant dominus et 
Lomo, und 4) das zu eines andern Handen geliehene, s. 
oben S. 352, wo der dies auch nur eine auflósende 
Bedingung. bedeutet. Dagegen wird 5) das engevelle 
des 26 S. 7 in der That zu einem dies certus. oder 
doch nur incertus quando (bis zur Mündigkeit oder 
bis zum Tode des Vasallen) geliehen, s. unten 6. 50. 

Solche Verleihungen sollen also kein wahres Lehn- 
recht begründen, der Erbe des Leihenden ist eben so 
wenig, als wie bei einem Zinslehn auf bestimmte 
Jahre Ldr. IH. 77 gebunden; doch müssen wir ihnen, 
nach den nábern Bestimmungen über das angevelle 
und nach der Analogie der Lehne in 8. 8, 17, 18, 19, 
eineWirksamkeit für den Leihenden selbst zuschreiben. 

Die Urkunden geben von Leihen mit dies incertus, aulser 
den oben S. 344 2, gedachten Zwischenlehnen, noch den 
Fall, dafs ein Lehn genommen wird, bis eine Burg gebauet 
und aufgetragen werde, dann soll das ewste Gut Jedig unde 
lois sin von jeme, Günther II. 277; oder bis ein Leibge- 
dingslehn ledig wird, Gereken IF. 505. 


$. 21. 


8. Len to live. 


Eine Leihe mit der Abrede, dals das Gut nicht 
auf die Erben des Beliehenen übergehe, widersirebt 
dem Lehnrecht nicht gleich den Tag- und wiedergeb- 
liehen Lehnen; 78 8. 1 die sal he ime gemeren to 
sime live. Doch finden sich solehe Verleihungen 
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an Lehnsfáhige seit der Zeit: der nr nur 
veremzelt. 


In pheodum recepimus quoad vixerimus possiden- 
dum, Dreger 304, a. 1249, — Ut castrum post obitum 
nosirum ad Domínum libere resertatur, ita quod nullus 
heredum nostrorum" jure successorlo voleut vindicare, 
Buder amoen. 40 a. 1276. — Haben dem J. sulch hof- 
gericht gelihen zu rechtem leipgedinge, Gercken Diplom. 
505, o. 1465. — Hoben yme unde Henne syme sune zu 
ir beider und ir islichs besundern lebtagen und nicht 
lenger zu rechtem monlehen verlihen, Schannat F. L. Nr. 
330 a. 1382; vgl. Nr. 365; Guden. HI. $21, 336, V. 877, 
Gercken €. I. 289, Weber II. 66. 


Häufiger geschehen sie an. Lehnsunfálige, wie an 
Geistliche, bei denen ja von Lelmserben nicht die Rede, 
vgl. 9t 25 a. E, und an Frauenzimmer, zur lebensläng- 
lichen Versorgung. Und diese FäHe sind auch die 
rechtlich ausgezeichneteren. ' Für die Unfähigen, welche 
der Folge an einen neuen Herrn darben, ist schon der Ge- 
nufs auf Lebenszeit eine besondere Gunst, die man in 
den mannigfalügsten Wegen und mit verschiedenem 
Grade der Sicherheit ‚gewährte, ehe man sich ent- 
schlofs, den hemmenden Satz der mangelnden Folge 
geradezu zu beseitigen. 

Der Haeptfall, dem ich die: übrigen gelegentlich 
anreihe, ist, dafs die Ehefrau eines Vasallen ihre Witt- 
wenversorgung im Lehn erhalten soll. Unter den 
rechtlichen Geschäften, die zu diesem Ziele leiten, 
finden wir 

A. zweie olina Verleihung an die Frau. 

1) Der Mann dingt mit der Söhne Willen sein 
Lehn der Frau zu Leibzucht 31 & 1, vgl. Landr. 
IL. 21 8. 3, dessen allgemeiner Ausdruck Zfgetucht 
an lene eite Beziehung auch auf diesen Fall zuläfst. 
Des Herrn Einwilligung bedarf es nicht, so lange Sóhne 
da sind; welche die Leibzucht anerkennen. Dagegen 
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ist sie nöthig, um die Wittwe beim Wegfall von 
Lehnserben gegen die Folgen des Ledigwerdens zu 
schützen, also doch oft von Nutzen. 


So fügt denn schw. L, 60 dem dinget ein mon sin 
lehen wohl nach dem gewöhnlich vorkommenden hinzu: mif 
ains herren hont. (Weil die meisten Texte, doch nicht €. 
Ambras., statt dinget lesen eiegent, meinte v, d. Lahr, hier 
eey von der Allodification des Lehns die Rede). Auch die 
Urkunden gedenken oft der Zustimmung des Herrn. Miles 
uxorem quam in bonis suis, quae a nobis tenet in feoda 
de consensu nostro detavit, Günther 111, 483 a, 1991. — 
Fidelis noster uxori suae medietatem bonorum, quae 
nomine feodi a nobis possidet, tradidit in donationem 
propter nuptios, quod lipgedinge nuncupatur, consensu 
nostro aceedente, Schannat F. L. Nr. 385, a. 1334, Nr, 405, 
6%. — Baro de H. nos rogovit ut permiltere vellemus, 
ut suae uxori posset. statuere 200 fl. super baronetum, 
quoad vixerit, o. 1419. — Ein Mann bedingt sich bei der 
Lehnsauftragung: quod sl ego decedo, uxor meo posside- 
bit in bonis, diebus vite sue, quia bona sunt allodielia, 
Vgl. auch Kopp Proben I, 227; Wenck H. L, I, Urk. 387, 
988, 411, II. Urk 909; Senck. Sel. III, 533; Boehmer 
Fef. 376; Günther III. 202, IV. 94; Gudenus III. 944, 
362, 1182, 7. 612, 618, 773, 820; Urk. bei Albrecht G. Note 
847, welche bestisigt, dafs die Bestellung der Leibzucht als 
allodiale Handlung vor dem Landgericht geschah. Vgl. Magdeb.. 
Görlitzer Recht v. 1304 $. 83: Gibet ein man sineme wibe 
sin gut zu irme libgedinge in jehegelem dinge an eigene 
eder on lohne, mit der erben urlobe; es wird hinzuge- 
fügt, dafa die Veräulserung durch den Mann an den Willen 
der Begabten gebunden sey. 


2) Der Mann bestellt seiner Frau eine Geldsumme 
sur Leibzucht, und verpfändet dafür mit des Herren 
Willen sein Lehn, was sie nach des Mannes Tode be. 
hält, bis die Erben es mit der Summe einlösen. 

Die alte Glosse zu Cap. 31, vgl. die neue Bl. 55 C. 1, 2, 
läfst sich ausführlich hierüber aus: ‚Seszes der mon lehen 
syme wibe xcu phande, dos mus geschen mit des herren 
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willen. So sol der herre die gabe besteligen der frou- 

wen cff lipgedinge recht, Nach des Mannes Tode siehst 
es zcu der frauwen, ob ay das phans behalden wil unde 
den nutz dauon nemen, ob ir dy erben dafs gelt nicht 
gegeben en mogen, oder ob sy ir gelt haben wil. Ist 
es dann lehen, sie volget mit dem lehen on den lehen 
herren, das ist sie beheldet es in nutze und in gelde, 
ende auch in gewelde, als lange bis man sie obe ge- 
richtet (abfindet). . 

In diesem wie in dem ersten Falle wird das Lehn 
mit einer alle Lehnspersonen bindenden Last land- 
rechtlicher Natur zu Gunsten der Wittwe once 
Aber 

B. kann ihr auch eine lehnrecbtliche Befognifa 
eingeräumt werden, und zwar in verschiedenen Ge- 
stalten, - | 

1) Der Herr leiht der Frau ein gedinge an des 
Mannes Gute, 31 $. 2 nicht na gedinges rechte, 
57 8.1 Bet en herre wive oder manne gedinge, 
vgl. die Glosse dazu. Da hier das Recht der Frau 
allen Gefährdungen des Gedinges, s. oben S. 331 ff, 
unterliegt, so pafst Landr. III. 75 $. 1 An egene is 
recht lifgetucht der eromen, wende it in nieman 
gebreken mach‘ to irme live, unde an lene 
nicht, wende it in to maneger wis gebroken mach 
werden ganz gut auf unsern Fall; viel weniger auf 
jenes landrechtliche Dingen einer Leibzucht 4 1, theils 
weil hier der mannigfaltige Bruch fehlt, theils weil 
der folgende $. 2 doch bestimmt ein Lehnsgedinge im 
Auge hat: Zen bi ires mannes Üve is ire gedinge; 
na ires mannes dode is it ire rechte Ien. Erfolgt 
also für dies Lehnsgedinge kein Bruch während des 
Mannes Leben, so hat die Wittiwwe Lehnrecht am Gute. 

Aus dem rechte len schliefse ich aber nicht, dafs sie 
ohne. weiteres die Folge beim Wechsel des Herrn gehabt 
habe. Es drückt wohl nur dén Eintritt in Besitz und Ge- 
nufs gegen das bisherige Schweben aus; denn aus welchem 
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Grunde sollte ein Lehnsunfähiger in diesem Falle sich bes- 
ser stehn als bei einer gewöhnlichen Leihe mit Gewere. Die 
Wittwe bedurfte also zur Folge eines mitbeliehenen Vormun- 
des, s. oben S. 353. Dafs sie nicht vererbte, spricht den 
allgemeinen Regeln gemäls, Landr. II. 75 $. 3 aus. Vgl 
auch Senok. Sel. P. 524 a. 1317, wo nach dem unbeerb- 
ten Tode des Lehnsmannes das Lehn auf die Frau nomine ei 
jure dotis, scilicet od tempora eite sue tantummodo fällt. 

Unsern Fall berührt auch der Glossator zu Landr. II, 
76 $. 3 len oder lifgetucht unter dem Namen ongevelle. 
Aus der grefsen Unsicherheit des Rechts der Frauen, welches 
namentlich auch durch eine Verüufserung des besitzenden Man- 
nes vereitelt werden könne, erklärt er das „wort dat her 
Claus Buk min voder sede“ ein Mann möge seiner Frauen 
Leibgedinge ohne ihren Willen lassen. 

Das Bild zu II. 75 $. 1 (Weber XXVII. 8) zeigt zwei 
iodte Männer, bei dem einen Ähren (Eigen), welche die 
Wittre nimmt, bei dem andern einen Schild (Leho), gegen 


welchen sie nur die Hand ausstreckt. 


2) Gegen alle jene Gefahren des Bruches konnte 
die Frau gesichert werden, wenn sie mit ihrem Manne 
eine Gesammtbeleihung zu gleicher Gewere, s. oben 
S. 355, gewann. 


Ein Beispiel giebt Günther Z. 463 v, J. 1189; der Herr 
bekennt auf einen Lehnsauftrag des Mannes: in eodem me- 
mento ipsi et ejus jugali domine et filiae jure feodali 
concessimus, accepto ab ipsis dominabus hominio, ut 
dum vixerint haee pariter possideont, et si una oul 
duo decesserínt, superstes idem beneficium habeat. 


Hier ist ein gegenwürtiges, den Schicksalen des 
. Gedinges nieht ausgesetztes Recht schon bei des Man- 
nes Leben vorhanden, welches den Regeln der ge 
sammten Hand gemäfs naeh seinem Tode der Überle- 
benden ganz zufállt. Zur Folge an den neuen Lehns- 
herren wird doch die Wittwe auch hier des Vormun- 
des bedürfen. Einen für die Wittwe noch günstige- 
ren Erfolg hat, aber 
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3) Das eigentliche Zien to live. Es findet sich 
im s. Landreeht und im ursprünglichen Texte des s. 
Lehnrechts wicht, sondern erst in zwei spätern Zu- 
sätzen zum Lehnrecht 2 $. 3 (s. Bd. I. S. 49) und 31$. 2. 

Ldr. III, 75 $. 1 stellt, s. oben S. 361, die Leibzucht 
an Lehn der an Eigen gar weit nach, weil beim Gedinge 
am Lehn die Aussicht vor dem Tode des Mannes sehr un- 
sicher bleibt. Die Glosse dazu sieht den Nachtheil mehr ia 
der unsichern Stellung der Frau nach dem Tode des Man- 
nes, welche das alte Recht ihr als einer Lehusunfähigen zu- 
wies. By heren Eyken tyden was der vrouwen recht 
nicht beter an lene, wan der (derer) was, dy leen sunder 
were hadden. Dy wyle dat was, don muchte me't (man 
es) en afmwinnen to mengerleye wys etc. Später heifst es: 
Alle dease schelinge (Differensen) dy drachten hern Ey- 
ken dar 10, dat he to deme lene bat rzt. Nach der 
vorangehenden Erürterung muís man erwarten: Eike babe 
wegen jener Nachtheile davon abgerathen, das Leibgedinge 
an Lebn zu bestellen; jene Worte aber, welche jn den ilte- 
sten und besten Glessenhdschr. (der Hamelnschen, s. Grupen 
bei Spangenberg S. 63, der Dortmunder, der Bremischen v. 
1447) wie oben lauten, besagen: dafs er eher zum Lehne 
rieth. Grupens Deutung S. 64: dafs er dem Lehn und nicht 
den Frauen zu Gute (to bote) geredet habe, ist in allen Hin- 
sichten unannehmbar. Die Augsb. Ausgabe von 1516 hat 
unverständlich: das ke thume lene bet ryde sy, und die 
gedruckte Glosse (von 1496, 1528) ändert geradezu: das ehr 
zu dem eigen oller serest ryet. Ich denke, man kann 
mit Beibehaltung der alten Lesart doch den gewänschten 
Sinn herausbringen durch die Deuteng: Eike rieth eher zu 
einer sofort wirksamen Verleihung, dem reehten lene, IM. 
75 $. 2, als zam blofsen gedinge. — Darauf fährt denn die 
Glosse fort, erst Friedrich von Staufen habe das Recht zu 
Gunsten der werthen Frauen durch den Satz kumt over 
gemildert, s. Bd. I. 49, auf welche Gnade auch die Gl. zu 
57 €. 1 wieder hinweist. 

Andre Quellen des Mittelalters sodann und die Urkan- 
den kennen ein solches Leihen zu Leibzueht, zu rechten 
lifgedinge, widerne gar wohl, So das Livl, Ritterr. 32, der 
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vermehrte Ssp. Ortloff, L 12 d. 1. — Gercken C. II. 635 
a. 1324 aus der Altmark: dat we hern A. lyen de gancen 
bede — tu rechteme lene. Ok lyen de selven gancen 
Dede Oden siner husvrowe tu rechteme lifgedinge; ebd. 
FI. 413, VII. 261; Gercken Diplom. 512, a. 1465; Gu- 
denus III. 559, a. 1385; Günther IH, 202, o. 1321; 

Erath 588, 788, 791, a. 1379 sg.; Zepernick Abhdl, IV. 52, 
54, a. 1431, 1459; de Raumer I. 182, 183, a. 1451; Scheidt 
531; Epp, Proben I. 161, 223, 239, Auch der Fall bei 
Seibertz I. S. 447 v. J. 1975: usum fructum (des dem 
Manne im Lehn gegebenen Gutes) concessimus uxori pre- 
fati J. et filie sue more debito et consueto gehört wohl 
hierher, 

Jene Hauptstellen des s. L, ergeben mit den Ne- 
benquellen über das Leibzuchtlehn nun folgendes: 

. 9) In 2 $. 3 sagt die eine Lesart (Note 21) aus- 
drücklich: der Mann habe der Frau das Gut leihen 
lassen, die andre spricht allgemeiner von einem dingen 
(Ausmachen) durch den Mann, setzt aber auch ein 
Leihen voraus, da der Lehnsherr ihr, der Frauen, 
Herr heifst. Die Frau kommt erst nach des Mannes 
Tode in die Gewere, sey es durcb gerichtliches Ver- 
fahren oder in Güte. 

Die Urk. Gercken Diplom. 5% a. 1466 erwähnt, gleich 
den meisten, der Bitte des Mannes als Anlasses der Verleihung, 
und lifst die Frau sik des (gudes) na erem besten nut und 
eromen to hont no sinem dode underthyen. 

Das lebenslängliche Recht der. Frau leidet nicht 
durch den Wechsel des Herrn, sie‘ folgt an jeden, vgl. 
Benysinge Bd. I. S. 366. Somit ist der allgemeine 
Satz, dafs Weiber als lehnsunfähig der Folge darben, 
zu Gunsten der Wittwe durchbrochen. 

b) Art. 31 $. 2 giebt insbesondre den Unterschied 
zwischen dem dien na gedinges rechte und dem Zien 
mit ausdrücklicher Abrede £o irme live dahin an, 
dafs in diesem Falle spátergeborne Sóhne der 
Wittwe Recht nicht schmälern, sobald nur ihr Mann 
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bis zu seinem Tode. das Gut im Besitz hatte. Hienach 
würde freilich die Frau, wenn dem Manne etwa das 
Gut abgeurtheilt wurde, gegen den Herrn eben so, we- 
nig einen Anspruch behalten, als ein Lehnserbe oder 
ein Gedingsmann; vgl. Benysinge Bd. I. S. 365. Eine 
Zahl neuerer Hdschr. (Note 6) sagt allgemein: die Söhne 
könnten es ihr nicht brechen, und eine ältere, der Cod. 
Monast. IV. noch ausdrücklich, auch diejenigen nicht, 
die der Mann zur Zeit der Leihe schon hatte. Dem 
folgt auch die Glosse (Bl. 56 C. 4) und die spätere 
"Praxis, vgl. die G7. Jatina 83 a. Hierin läge ein wich- 
tiger Unterschied von dem Dingen einer Leibzucht an 
Lehn (A 1) und an Eigen Ldr. I. 21 $.1, dessen in- 
neren Grund der $. 39 unten erörtern wird. 

c) Die Gl. zu Ldr. III. 76 $. 3, unsers Lehns un- 
ter dem Namen gedinge gedenkend, sagt über die 
Form: der Mann läfst das Gut dem Herrn auf, der 
Herr leiht es der Frau, und der Mann greift mit an, 
zum Zeichen dafs es sein Erblehn sey, welches der 
Frau nur zu ihrem Leben gedingt werde. | 

Gudenus 11I. 559 o. 1385: und die uns der (Ehe- 
mann) mwilleclichen ufgelassen und widder mit ir zu der 
belihunge engegriffen und von uns empfangen hat; Ze- 
pernick Abh. IV. 54, a. 1452: und mit ir (der Leibzüchte- 
rin zu den lehen wider angegriffen. Der Form des Auf- 
lassens durch den Mann und Wiederempfanges mit der Frau 
erwähnt auch 8 25 $ 1a. E. Gleichfalls will das kl. Kaiserr. 
JIL 32, dafs der Lehnsmann das Gut dem Kaiser übergebe, 
der es der Frau leihe mit wedeme rechte. Diese Leihe £o 
live geschah natürlich im Lehnsgericht, vor dem kerrn de 
dat lenet, Livl. Ritterr, 32. — Auf das dem Manne bleibende 
Recht gehen die Formeln der Lehnsbriefe: beleihen N. zu 
eynem rechten erben manlehn und syner hufsfrawen zu 
einem rechten lipgedinge, Erath 805 a. 1473, gl. 688, Hou- 
mer I. 182, und oben S. 364. | 

, Es darf auch, fährt die Glosse fort, der Mann das 
Gut nicht ohne Willen der Frau lassen (wie im Falle 
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A 1, s. oben 8S. 360), womit 8t 25 $. 2 und Beny- 
singe 8. 365 stimmen. 

Wie jedoch die beiden letzteren Quellen die Stellung 
einer Ze live und einer sehlechtwreg belichenen Frau vermischen, 
se stützen sie auch diesen Satz darauf, deís der Mann nach 
56 $. 4 nur eine. Vormundschaflsgewere habe; eim Grund, 
der nicht zutrifft, wo während des Mannes Leben er der 
wahre, obwohl durch das Leibzuchtsrecht gebundene Lehns- 
mann ist, Solche Vermischung scheint auch in einer Urk. 
bei Haltaus p. 1797 obzuwalten: Dominus contulit feuda 
Henrico ad portandum manu fideli uxori suge, in casu, 
ubi H. decederet, quod tunc ipso deberet feuda possi- 
dere tempore vitae suae. 

d) Verschiedene Quellen berichten noch über den 
Erfolg bei des Mannes Tode. Nach Cod. Monast. zu 
31 8$. 2 verfährt die Wittwe gegen den Herrn, der 
ihr des Lehnes nicht gesteht, nach gedinges rechte, 
mufs also die frühere Beleihung mit Zeugen darthun, s. 
oben S. 335. Wie dem Gedingsmann wird auch ihr 
zuweilen bei der Beleihung gleich ein Einweiser bestellt. 


Gercken Dipl. 5% a. 1466: und die tiet eres leven- 
des als liffgedinges recht und wonheit is fredeliken und 
ungeerret gebruken schall, offt si anders sinen dot le- 
vet, und geven er des N.to enem inwiser unde bevelen dem 
de genante fröwe in södane lifgedinge to wisende un- 
geweigert, vgl. Gercken C. D. FI. 473, PII. 261 a. 1436. 
Daher sagt die G7. Brandenb. (Bd.1.S.80) zu Ldr. I. 21, falls der 
Frauen Recht später, etwa beim Folgen an einen neuen Herrn 
bezweifelt wird: Js de Iyfftucht aver an lene, so mut men 
des herren lenunge unde inwysin nga daran bewysen. Dat 
erste geschut met dem heren edder synen monnen edder 
mit des heren briven. Dat ander schut mit dem inwiser 
muntliken edder mit synem brieve unde mit den buren 
de de lyffrenthe utgeven. Htlike seggen ock, dat de 
vrowe ore lyfftucht beholt mit der bekantnisse ores in- 
wisers, deste he is des heren belende man, edder up 
den hilgen müh ores eines handt, efte de inmyser dot 


is up syn bygrafft, unde de were mit getüge der tyns- 





^ 
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Jüdr. Gang ühplich die Aemysinge S. 365, von. derex. Verf, 
anch wahl jene Glosse.stammt (Bd. I. 8, 79, 363). : Der & 23 
$, 3 a. E. hält den Beweis durch Eineshand für hinreichend, 

. Darauf, dafs es bei des Mannes Tode keiuer neuen Ver- 
leihiung bedurfte, mag das Versprechen des Herzogs "Wartis- 
law an die Landiascen der Neumark (Gercken €. D. HT. 89) 
gehn: lifgedinge: sal man nicht wen enes (nur einmal) 
Jenen. 

Die Wittwe bedarf als Frauenzimmer ji Lehns- 
sachen eines Vertreters. Er wird dem Lehnsvormunde 
eines Unmündigén gleichen, nicht dem mitbeliehenen 
Vormunde, der eiher Frau die vo2ge möglich macht, 
= 'olen $..353, vgl. Holtaus 1233. Denn das ist der 
eigenthümliche Vorzug des Bien to live, dafs die Frau 
aus eiguem Rechte'die volge'hat, 9t 25 6. 3. 

‚ Nach den Urkk, bei Zepernick Abh, IV. 52, 54 a. 1431, 
1452 ordnet der Herr gleich bei der Verleihung Vormünder 
an; dy sy an orem lypge dinge stete schuczen und vor- 
thedingen. Vel. Kopp. Proben U. 59 und Gudenus II. 
560: und sie — hat daruber zu vormunden gekoren mil, 
unserm gunsi und guten willen — — die sie ‚getruweli- 
cken daran verte ‚dingen schuizen und Jursin. sollen. 

Die Gl. zu 56 a. E. spr ichs ag sdrücklich aus, dals 
des Herrn Dienst vom Lehue. dureh das Leibgedinge 
nieht leiden dürfe. — Einem: zweiten Manne kann die 
Frau, wie GJ. Zign. zu 57 ausführt, das Lehn nur 
mit Willen .des Herrn und der Lehnserben verschaf:- 
fen. — Nach dem Zweck dieses Lehns und nach der 
ausdrücklichen Bestimmung von 2 8. 3 vererbt die 
Wittwe das Gut nicht. 

Eine Ausnahme giebt die Urk. hei Seibenz L ATA. v. J. 
1250, ‚wonach eine Frau £ituJo dotis investirt wird, für sich 
und ihre successores, Den Gegensatz aber zu einem rech- 
ten Lehn der Frau bezeichnet die Urk. Niesert U. 366 a. 1227: 
uxori non eo jure quod vulgo lyfftucht dicitur, aed in 

feodo perpetuo. indissolubili gontulimus. 


Nagh. dieser ‚Darstellung liegt das Eigenthümliche 
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des Zien to live in Folgendem. Die Frau hat nicht 
Leibzucht (4 1) oder Pfandrecht (4 2) an dem Lehn 
eines Andern durch ein landrechtliches Geschäft, son- 
dern die Leibzucht selbst zu Lehn durch eine Verlei- 
hung des Herrn gewonnen.. Sie erlangt durch die 
Beleihung nicht sofort eine Gewere wie bei B 2, son- 
dern erst nach des Mannes Ableben wie beim gedinge 
(B 1), darf aber viel sichrer als bei diesem den Ein- 
tritt in den Genufs erwarten. Sie hat endlich nach 
dem Eintritt bei einem Wechsel des Herrn ein selbst- 
ständigeres Folgerecht als nach 3 1 und 2. 


Der geschichtlichen Entwicklung nach schlielst sich die 
Leibzuchtaleihe wohl am nächsten dem Falle 41 an. Es konnte 
nicht schwer fallen, von dem Herrn statt. der Einwilligung in 
eine Leibzuchtsbestellung des Ehemannes vor dem Landge- 
richte, ein Leihen in seinem eignen Gerichte, wobei er als 
der Haupthandelnde erscheint, zu erlangen. 

Über die spätere Gestalt des Geschäftes in Sachsen be- 
lehrt eine Erklärung des Erzbischofs von Magdeburg an den 
Hochmeister in Preufsen v. J. 1440, Bobrik und Jacobson 
Ztschr. f. Preufs. R. I. 108. Danach versagt es ein Lehns- 
herr nicht gerne, den Frauen Leibzucht am Lehne zu ver 
schreiben, sobald die Lehnserben nicht Noth leiden; doch 
muls die Frau sich mit dem Leibgedinge vom Herrn belei- 
hen lessen, um nicht nachher von seiner Gnade a en. 

Sehr nahe steht dem deutschen Institut die Gesammtbe- 
leihung an die Ehegatten im.schottischen Recht, Sie erfolgt 
nicht, nis] dominus ex resignatione prioris vasalli, con- 
Junctam investituram ipsi resignonti et ejus conjugi con- 
cesserit, Nam si tontum ex dispositione vasalli proce- 
dot, est nudus tantum ususfructus et innumeris difficul- 
totibus erat obnoxio. Im einzelnen können ihre Folgen sehr 
mannigfaltig seyn, so dafs sie die verschiedenen, oben unter 
B 1,2, 3 entwickelten Gestalten annimmt, Crogíus, jus feu- 
dale, Edinb, 1655 fol. p. 302 sg. 

Albrecht Gew. S. 226 — 229, 300 — 302 weicht darin 
von unsrer Darstellung ab, ‚dafs er die Fälle 41 und 3 3 
: nicht scheidet, vielmehr das Zien to Jive nur als Leibzuchts- 
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bestellung am Lehn mit Bewilligung des Herrn auffafst, 
das eigentlich ins Landgericht gehöre und nur unregelmifsi- 
gerweise im Lehngericht vorkomme. 

Zu Leibzucht ist nicht nur der Ehefrau, sondern auch 
gar bald andern weiblichen Angehórigen des Lehnsmannes 
geliehen worden. Der Lehnbrief a. 1379, ErotA 588, leiht dem 
A to rechteme lene unde € siner eliken husfrouwen unde 
D orer dochter tu erer beyder live, vgl. oben S. 364; der 
bei Gercken Fr. V. 47 a. 1498 einer Tochter allein, zwei 
andre ebend. IV. 40, 74 von 1393 und 1478 der Mutter des 
Lehnsmannes. — Der Richtst. 25 $. 3 a. E. stellt auch das 
Leibgedingslehn eines Pfaffen hinsichtlich des Folgerechts 
dem der Wittwe gleich. 

Die Ausbildung des vertragsmáfsigen Rechts der Wittwe 
und Tochter am Lehn zu einem gesetzlichen oder herkómmli- 
chen, wie es später in Sachsen, Pommern, Mark u. s. w. 
bekannt ist, erscheint für deutsche Quellen vielleicht am früh- 
sten im Waldemar' schen Lehnrecht, welches $8. 2, 3 der 
Wittwe und der unberathnen Tochter eine ausgedehnte Leib- 
zucht zubilligt. Über die Geltung, welche das Wittwenrecht 
in Frankreich gegen das Lehnsinteresse schon früh gewann, 
vgl. Zaboulaye, Hecherches sur la condilion des femmes, 
Paris 1843 p. 260 ff. 


24 


370 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


— Fünfter Abschnitt. 





Rechte u. Pflichten der Lehns- 
personen. 


$. 22. 


Vorwort. ] 


Das Lehnsband befugt und verpflichtet jeden der 
Verbundenen gegen die Person des Andern; zugleich 
‚wird das bisherige Recht des Herrn am Gute durch 
den Beliehenen wesentlich geschmálert und anders ge- 
wendet. Indem ich nun zuerst die Befugnisse des 
Herrn von denen des Mannes, dann innerhalb dieser 
Inbegriffe das Recht gegen die Person von dem am 
Gute scheide, gebe ich doch zweien Fragen, bei denen 
diese Trennung nicht zulássig, eine besondre Stellung. 

Die erste geht auf die Dauer des einmal gegrün- 
delen Lehns beim Wechsel der Personen. Als Eike 
v. Repkow schrieb, war schon seit Jahrhunderten die 
Sitle befestigt, wonach der Herr dem Erben des Man- 
nes, der Nachfolger des Herrn dem Manne seines Vor- 
güngers das Lehn nicht mehr entziehn kann. Der alte 
Herr mufs des Lehnserben, der neue Herr des bishe- 
rigen Mannes geziemender Bitte um neue Verleihung 
Gehór geben. Statt des ursprünglichen Rechtes, das 
verliehene Gut einem Manne zu entziehen, dem er 
selbst sich nicht verpflichtet hat, tritt der blofse An- 
spruch des Herrn ein, dafs der Mann ihn als Lehnsherrn 
anerkenne. Das Lehn währt hienach dem Manne für 
sein Leben, denn er darf dem Gute an den neuen 











% 
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Herrn folgen, ja es ist nach seinem Tode noch, dém 
Sohne gesichert, denn dieser ist Lehnserbe; doch bei- 
des nur unter Wiederholung der ursprünglichen Hulde 
und Gnade. Diese Erneuerung des Lehnsbandes um. 
falst die Personen wie das Gut; in ihr begegnen sich 
ferner Befugnisse und Pflichten des Herrn und des 
Mannes. So gemeinsamer Art ist auch die zweite 
Frage nach dem Einflufs der Unmündigkeit einer Lehns- 
person auf das Lehnsverhältnifs. Beide Lehren wer- 
den demnach den zwei ersten Kapiteln über die Rechte 
des Herrn und des Mannes, als drittes und viertes folgen. 


Erstes Kapitel. 
Rechte des Herrn 


Ihren Inbegriff nennt R 8 8.2 die herscop. Diese 
Herrschaft ist eine doppelte. In Folge des ganzen Be; 
leihungsaktes wird der Leihende 1) Herr des Man- 
nes, vgl. Görl. L. III. 16; er bleibt aber auch 2) Herr 
des Gutes. Dabei gilt die Herrschaft über den Mann 
als dergestalt der Gutsherrschaft anhángig, dafs sie mit 
dieser vom Herrn übertragen werden kann. So ist 
nach den Rechten gegen Mann und gegen Gut noch 
drittens von der Übertragung beider in ihrer Verei- 
nigung zu sprechen. 


J. Rechte des Herrn gegen die Person 
des Mannes. 


$8. 23. 
A. Überhaupt 
Der Herr spricht, aufser der Lehnsernenerung 


(8. 47), noch die Treue, die Gerichtspflicht, die Ehr- 
94" 
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^ Zwdiesén Entscheidungen für den Fall, wo der Lehns- 
treue andre Pflichten entgegentreten, giebt noch die Const. 
9. 1187 (Aeg JJ, 185) einen bemerkenswerthen Beitrag: S£ 
jnaengliarius. super sasirum econfugerit, e$ demini, cujus 
est castrum, dominus vel vasallus vel consanguineus 
fuerit, dominus ille non debel eum persequentibus re- 
| praesentare (wie er sonst thun mufs), sed juvabit eum e 
castro in silvam, vel alias ubi ; securus sibi videotur. 

' Inwielern gehört: Ldr. IL 19. $.1: ordel ne mut en 
mán ok' nicht vinden over sinen herren unde over sinen 
mon — dor't in en ir nf g esuni, ere ge hierher? Nach 
den folgenden Sätzen wäre: ne mut nicht für „ist nicht be- 
pechtigt“. zu nehmen, also ‘wohl von ‚einem Verbote wegen 
Parthailichkeit die Rede, :, Sieht man aber auf iden. Gegensatz, 
in ‚Lehnrecht 71. $; 93, wonaeh, die, Lehsspersonen in. Lehns- 
sachen das Urtheilen über einander nicht weigern können, 
und auf die Bestimmung des.Ldr: I. 60.$. 2, oben S. 373, 
so ist eher zu deuten „er hraucht nicht,“ weil das Urtheilen in 
peinlichen Sachen (nicht das Richten) gegen die Treue wäre, 

. Die Urkunden heben auch ein wirkliches Handeln zum 
Besten des andern als Lehnspflicht hervor, s. oben S. 372. 
Bei einer Versöhnung zwischen dem Abt v. Fulda und sei- 
hen Getreuen, versprechen diese: eidem consilio et auxilio 
assistere et adsigre fideliter, und er wiederum: quod eos 
monutenebä . et. defendet consilio auxilio et favore, si- 
cué ministerialihus vasolls et casirensibus nosiris de 
Jure tenemur, Schannat T. F. Nr. 536 a, 1305. — Eben 
80: A08 fidelibus tenemur in jure suo tanquam feodatis 
nostris veris assistere consilio, auzilia et feserm Wenck 
H. L. II, Nr. 39. 


Diese: Treue zwischen Herrn und Mann hält sich 
ah in den Gränzen der unter den Blutsverwänd- 
ten herrschenden; alle jene aus dem' Landrecht ange- 
führten Sätze stellen, wie die Const. a: 1187, den 
Herrn, den Mann, die Magen in ihren Rechten und 
Pfliehten züsammen; sichtlich nahm also die Lehns- 
treue ihr Vorbild in uem ursprünglicheren Bande der 
Sippe. | 
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2) 8 8 8. 2, 15, 20 8. 1 rechnet es zur Untreue, 
weun der Mann dem Herrn das Gut ableuguet oder 
entfremdet. "Vgl. unten $. 35 und $. 53. 

3) Nach 9t 16 ist das Entfliehn aus des Herrn 
Dienst eine Treulosigkeit, s. unten $. 53. - 

4)9t 88 3 hält es für Verletzung des Holdseins, 
wenn man seines Herren Mannen Gewalt anthut oder 
sie mifshandelt, indem man weils, dals sie in des Herrn 
Diensten sind. 

II. Der Mann ist einer Gerichtsbarkeit des 
Herrn unterworfen, kann aber dagegen auch die ge- 
richtliche Handhabung des Lehnrechts von ihm be- 
gebren, s. 8. 64 ff. 

IH. Der Mann soll den Herrn mit Wort und 
That ehren, z. B. ihn „Herr“ heifsen, ihn vorgehen 
lassen, 3, 9t 8 $. 1, 12 88. 1, 4. 

Das im südlichen und westlichen Europa bekannte Finwilli- 
gungsrecht des Herrn in die Heirath der Tóchter des Vasallen s. 
z. B. Laboulaye cond. des femmes 256, ja des Vasallen 
selbst, kommt in Deutschland nur sehr vereinzelt und unter 
ganz besondern Umständen vor, s. Joachim Samml. I. 283. 


6. 24. 


B. Der Lehnsdienst insbesondre. 


J£. Unsre Quellen fassen den Dienst nicht als 
Ausflufs der Lehnstreue auf; 9t 8, 11, 15 8. 1 schei- 
det bestimmt beide Pflichten, eben so Lehnr. 72 S. 3 
beim Burglehn den Treubruch und die Verletzung der 
Dienstpflicht. Bringt ferner 9t 8 $. 1 den Dienst un- 
ter das Ehren, so ist wohl der Ausdruck. ungenau, 
denn die nühere Ausführung 11, 12, 13 trennt das Eh- 
ren vom Dienen. | 

Für den Dienst gab also die Annahme des Gutes oder 


ein besondres Versprechen neben der Treue, den Rechts- 
grund. Dahin zielen auch wohl die Ausdrücke -der Urkk.: 
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zu rechten lene empfan mit manscheffte eyden. und din- 
sten, s. oben S. 322; cum onere fidelitalis, juramentis et 
servitiis, Günther III. 306, 365, 397, 454; Kremer OQ. N. 
II, 318 a. 1332; oder noch voller mit monschefften, tru- - 
wen, hulden, eyden u. dinsten, Günther IF. 495, 0.1443, 


7. Den Dienst überhaupt beireffen folgende 
Sätze. 

1) Der Herr kann Gesammtbelehnte nóthigen, bin- 
nen sechs Wochen ihm den Dienst zu bewisen 14 $.1, 
d. i. sich darüber zu entscheiden, an welchen von ihnen 
der Herr sich des Dienstes halber halten könne 8 S. 2, 
9t 13 $. 1, vgl. unten $. 45. 

2) Die Dienstpflicht ruhet, so lange der Herr dem 
Manne noch nicht erstatiet hat, was dieser ihm lieh 
oder in seinem Dienst verlor; ferner so lange er ihm 
Rechtens weigert 4 $. 5. Sie hört für die Lebenszeit 
des Mannes auf, deny der Herr ohne Recht die An- 
nahme zum Manne 22 $. 3 und Belehnung R 14 8. 4 
versagt, oder dem er das Lehnsverháltnifs kündigt, 
ohne dafs der Mann es mit einem Oberherrn anknüpfen 
könnte 20 $. 4, 76 8$. 3 a. E. 


Versicherung des Herzogs Wartislav von Pommern als 
Vormundes der Neumark v, J. 1319: wer sine have hat 
verloren in des herren denste, de scal nicht denen, em en 
sy gegulden, Gercken C. III. 89. — Schilter 165 5 will 
ohne Grund das Ruhen des Dienstes nur auf den Gerichts- 
dienst beziehen. 


3) In der Dienstpflicht macht es keinen Unter- 
schied, ob der Mann des Herrn Eigen oder Reichsgut 
(s. oben s. 287) zu Lehn hat 69 8. 8 Dat selve, vgl. 
sohw. Lehnr. 8 a, 129 und Schilter 153. 

IIl. Der Dienst des Lehnsmannes, im Gegensatz 
des Burgmannes 71 $. 18, scheidet sich vornemlich in 
hervart und hofvart, '' S. 18, 79 8. 2, vgl. 66 8. 5, 
9t 13 68. 1, 2 (n expeditionem ire et curiam re- 
galem petere, Hontheim I. 359, a. 1023). 
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A. Die hervart ist der Waffendienst des Lehns- 
mannes, der im Felde geleistet wird. 

1) Der alleinige Fall, den das Lehnrecht hierbei 
voraussetzt, ist der Dienst zum Besten des Reiches, 
rikes dienst 28.7 (vgl. 71 8$. 18, 4 $. 1— 3, 24 
S. 7, 46 88. 2, 3; 9t 13 &. 5, rikes hervart 34, 19 8. 2. 


Die Bilder scheiden, ohne dafs der Text genügenden 
Anlafs gäbe, noch den Reichsdienst und die Reichsheerfahrt; 
dort steckt eine Krone an einer Lanze, hier an einem Schwerte. 
9t 16 $6. 2, 3 bringt auch den Fall, wenn der zum Dienst 
aufbietende Herr nicht gerade dem Könige folgt, sondern sei- 
nem Verordneten, den dat rike gesat het, unter den Reichs- 
dienst. Insbesandre soll dahin gehören, wenn der Reichs- 
hauptmann zugegen ist, oder wenn ein Fürst das ihm vom 
Reiche anvertraute Land vertheidigt, oder wenn der Herr 
vor dem Reichshauptmann erlangt, dafs er seinem Gegner 
sich wehren dürfe. Den letzten Fall erläutert ein Urtheil 
bei Erath 411 q. 1335. Die vom Bischafe von Halberstadt 
wegen Schädigung belangten Herren v. Regenstein antworte. 
ten, sie hätten auf Gebot des Reiches dem Grafen von An- 
halt geholfen, der ein or/og mit Recht vor dem Reiche ge- 
gen den Bischof erworben gehabt. Der Spruch lautet: orlog 
sey kein Recht, und der Kaiser müge keinem das orlog 
heifsen oder bieten, wen» nicht jemand in des. Reiches Acht 
gethan oder: also eere vereolget were, dat dat rike up 
en töghe; deme scelde volgen al des rikes vorsten uud 
herren, war se mit rechte dor to geladen worden. 

Hienach beruht die Pflicht der Mannen, dem Herrn in 
seinen Privatfehden und namentlich zum Angriff zu folgen, 
nicht auf gemeinem Lehnrecht (vgl. Phillips Engl. RG. II, 
220), sondern auf Landesherkommen, dem Lehnsvertrage, der 

besondera Einwilligung der Mannen. Eben so die Frage, 
j gegen wen, aufser dem Kaiser, der Mann nicht zu folgen 
brauche. — Se fore adjutorem ipsius, quod Ledichman 
dicitur, contra quemlibet hominem, Gudenus I. Nr. 223 
a. 1238. Ipse et sui heredes ratione castri, nostri in 
omnibus contra quoscunque esse debent fideles et inse- 
parabiles adjutores, Schaten II. 209 a. 1307. — Preno- 
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minali ab omni homine liberi et absoluti (also als ledige 
Leute) servient Episcopo contre quemlibet praeler Ro- 
manum imperium, ebd. 1.904. — Die Vasallen. wollen fide- 
litate et servitiis Abbatem omnibus. aliis Dominés prae- 
ponere, Schannat T, F. Nr.-586, oder juvare contra quos- 
cunque suos adversarios, Wenck H. L, IL Nr. 230; oder 
conira quoslibet, ubi salvo honore obsequia poterimus 
exhibere, Gercken C. 1, 243. Die Ausnahme zu Gunsten 
des Kaisers verstand sich wohl immer von selbst. Bekannt 
ist die schóne Antwort der Vasallen des Herzogs Ernst von 
Schwaben, als er sie gegen den Kaiser führen wollte: /Vo- 
lumus inficiari, quin vobis fidem firmiter promitteremus 
contra omnes, praeter eum, qui nos vobis dedit. — Quic- 
quid honesti ac justi a nobis exquiritis, in hoc parere 
volumus vobis, si autem contra hoc vultis, illuc rever- 
temur, unde ad vos venimus conditionaliter, Wippo 474 
ad a. 1027. Stälin, Wirtemb. Gesch. I. 480 folgert aus dem 
Schlusse, sie seien nieht Vasallen des Herzogs gewesen, son- 
dern nur en seine Fahne gewiesen. Doch spricht der An- 
fang, aus dem auch das conditionaliser sich erklärt, für ein 
Lehnsverhältnifs. Das dore läfst sich auf eine Übertragung 
der Lehnsherrlichkeit beziehen. 

Die Dienstpflicht in Landesnoth steht unter Landrecht, 
nicht unter Lehurecht, 8t 13 $. 6. 


2) Der Reichsdienst wird mit Urtheilen geboten, 
45 88. 1 — 3, 79 $. 2, d. i. mit Feststellung des Rech- 
tes dazu durch Urtheilsfragen und Finden, und dann 
sechs Wochen vor der Fahrt in Gegenwart zweier 
Mannen des Herrn angesagt 4 $. 1, 9t 13 8$. 3. Jegli- 
cher Herr soll aber seine Mannen nicht auíbieten, ehe 
ihm selbst geboten ist, 46 $. 3. 


Über das Ansagen vgl, Westphalen Mon. IV. 967; 
Const. Frid. I. in JI. F. 54: si de vocatione legitima 
convinci per compares suos poterit; Pertz Leg. II. 9. 
a. 1156: ex judicio principum expeditionem iibi indici- 
mus. Die neue Gl. Bl. 9 C. 1 giebt die Form an, wie der 
aufgebotene Herr seine Mannen beruft und sich ein Urtheil 
von ihnen finden lälst, dafs er seinen Vasallen gebieten möge, 
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mit. ihm zu ziehn. Auf dem Bilde zu 4 6. 1 gebietet der 
König durch den Scepter dem unmittelbaren mit der Lilien- 
krone geschmückten geharnischten Vasallen, dieser durch das 
Schwert wieder einem geharnischten Ritter den Dienst; beide 
aufgebotne empfangen den Befehl knieend, fassen mit der 
Linken das aufrechtstehende Schwert unter dem Knopfe, ei- 
nen Finger der Rechten emporreckend. 


3) Der Mann dient regelmäfsig nur in deutschem 
Lande des römischen Reiches; der östlich der Saale 
(oder im Osterlande) belehnte nur gegen Wondenland, 
Polen und Böhmen, R 13 $. 5, vgl. Bd. I. S. 37, 93 
Note, 641 Z. 4; überhaupt aber sechs Woohen lang, auf 
eigne Kosten, 4 $. 1. 


Der Sinn ist, nach 3016 $. 2 de man mach ak vragen, 
nicht etwa: 6 Wochen mufs der Mann auf eigne, nachher 
auf des Herrn Kosten dienen, sondern er braucht überhaupt 
nur 6 Woehen zu dienen, und zwar auf eisne Kosten. 

Statt mit sines (des mannes) selve kost hat AF. I. 11: 
in domini expensa. Obwohl nun eine leichte Besserung 
des lateinischen Ausdruckes nicht zur Hand ist, s. oben S. 79, 
halte ich ihn doch für verwerflich. Denn 1) stimmt die alte 
Übersetzung des Görl, Lehnr. mit unserm deutschen Text; 
2) entspricht unser Satz, wie dem Cap. 1 a. 803 c. 1 (Leg. Z, 
119): u£ omnis liber homo, qui quatuor monsos vesti- 
ios — de alicujus beneficio habet, ipse se praeparet, se 
auch auswärtigen Lehnrechten, z. B. dem schottischen nach Cro- 
gius: hoc et ex usu quotidiano et etiom jure constat, 
vasallum domino debere suis sumptibus inservire per 
quadraginta dies; und 3) findet er sich in den spätern 
deutschen Landesrechten noch immer neben dem enigegen- 
gesetzten, den das wachsende Anselm der Ritterschaft dem 
Herrn zuweilen abdrang, s. Gercken verm. Abhdl. IT, 49 — 52, 
Berthold Gesch. v. Pommern III. 288, Kraut $. 271 Nr. 9, 
vgl. Wald. $. 1 de man sind plichtig dat land tho be- 
schermen — up eres sülves kosten. Ich möchte daher die 
Lesart des 47 einer spätern Änderung zuschreiben. 


4) Den im Dienst erlittnen Schaden. soll der Herr 
ersetzen 4.86. 5 oder icht. 


380 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


Zur Lösung aus der Gefangenschaft ist der Herr nach 

dem Hall. Ssp. c. 89 verpflichtet, eben so nach dem Pom- 
merschen Rechte. Im J. 1322 sagt Herzog Otto: Debemus 
durgenses, si in nostro capii fuerint aervitio, lanquam 
alios nostros vasallos redimere, ei res, videlicet equos 
et arma, quas perdiderins soleendo restaurare, Sohwarz 
Pomm. L. 283. Dagegen nieht nach Waldem. $. 1, welcher 
die Vasallen auch den Verlust ihrer Habe tragen läfst, Die 
Glosse zu 4 $. 5 gründet die Lósungspflicht auf Vertrag, Be- 
sondre Vereinbarungen über die Tragung der Kosten und den 
Schadensersatz u. a. bei Gudenus Z1/. 206, 207, Westphalen 
Mon, IF. 968, 

5) Sechs Wochen vor und eben so lange nach 
geleistetem Dienst hat der Mann des Reiches Frieden 
und Wiaffenruhe (schacht rome), das wird erklärt: 
er kann nicht zum Reichsdienst aufgeboten und eben 
so wenig wie während des Dienstes 79 $. 2, zum 
Lehngericht geladen werden 4 $. 1. 

Der Satz ist schon im Cap. a. 829 c. 14 (Leg. 7. 352): post- 
quam comes et pagenses de qualibet expeditione hostili 
reversi fuerint, ex eo die super 40 noctes (d. 8.6 Wochen) 
sit bannus rescisus, quod in lingua Thiudisca scaftlegi 
i e. armorum depositio vocatur. 

6) Ausgezeichnet ist der Fall des Aufgebotes zur 
Rómerfahrt, auf welche den gewählten König die 
Wahlfürsten begleiten 4 $. 2, vgl. oben S. 18 ff. Zu 
dieser soll jeder mit seinem Herrn zichen, der Reichs- 
gut zu Lehn hat, A47. I. 13 omnes imperialia bene. 
ficia. habentes, quisque cum domino suo. Das Auf. 
gebot erfolgt hier ein Jahr, sechs Wochen, drei Tage 
vor dem Zusammenkommen (vgl. Köllner Dienstr. 8. 4), 
und die Diensipflicht endet mit der Krönung zu Rom, 
46.3,9. 12 8. 5 a. E. 

Aus dem Satze in 69 $. 8, oben S. 376, folgt, dafs zum 
Rómerzuge auch der mit des Herrn Eigen beliehene ver- 
bunden war. Schw. L. 83 sagt zwar: kein herre mag si- 
nem man dez riches dienst gebieten, er habe danne daz 
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gut von dem riche, daz er (der Mann) von im hat, aber 
es bestätigt doch selbst 86, 129 die Regel von 69 $. 8, mit 
besonderer Beziehung auf den Reichsdienst. : 

Über die Erwähnungen einer Pflicht der Getreuen zur 
expeditio : Italico seit dem Anfange des Alten Jahrh., s. 
Eichhorn RG. I. S. 392. 


7) Den wirklichen Dienst kann eine Gabe, die 
Heersteuer, vertreten, im Betrage des zehnten Theils 
der jährlichen Lehnseinkünfte 4 $. 3, 46 &. 2. Ein 
Recht zu dieser Lösung hat o) der Mann bei der Rö- 
merfahrt, nach dem Ausdruck in 4 $. 3 ok sal dar 
varen iegelik man, oder he sal die vart losen 
(schw. L. 85 ausdrücklich: sveders der man mil 
daz tut er); b) der von mehreren Herren aufgebo- 
lene, hinsichtlich des spüter geforderten Dienstes 46 
G. 9, 98 13 8. 5, vgl. schw. L. 83; c) das belehnte 
Frauenzimmer, s. oben S. 311. 

Der Ausdruck Aeresture ist schon bei Hontheim I. 570 
a. 1152, — Die Frauen geben die Steuer no satteme rechte, 
d. h. wohl nicht überhaupt: weil das Recht es so bestimmt, 
sondern: in dem von dem Recht (4 $. 3, 46 $. 2) bestimm- 
ten Betrage. — Die Lösung mit „4; ist viel geringer als die 
sonst vorkommende. Nach Conrad II, beträgt sie für Deutsch- 
land 2, nach Friedrich L, dem Österr. Landr. Harr. 27, dem 
Cölner Dienstrecht 4 der Jahreseinkünfte, Vgl. Eichhorn RG. 
G. 294 Note m, der auch die Lösung mit ;; nur auf den 
obigen Fall ó beziehen móchte. Doch wird sie ausdrücklich 
auch für a und im 4/ nur für diesen Fall anerkannt. 

8) Gewisse Lehne sind vom Reichsdienst ganz frei, 
namentlich Burglehne und Kirchenlehne 2 $. 7. 

Beispiele vertragsmälsiger Befreiungen: Beneficium abs- 
que servitio, pro quo prius ut dignum erat servierat, 
iISchonnat Tr. F. 253, a. 1049. — Ita quod omni servi- 
tio pertinente ad homagium, quod vulgoriter dicitur 
Monndienst reddimus ipsum et suos heredes liberos et 
solutos, Schwarz P. L, 285, 350. — Dat leene wy frowen 
M. u. ereme sone to mannrechte sunder yenigherhande 
deenst, ebd. 261. a. 1304; Ludewig Bell. VII. 10. 


b 
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Mit den obigen Dienstregeln sind in Kürze die Bestim- 
mungen der Const. de ezped. Romana zu vergleichen, da 
sie, ganz unächt oder nur verfälscht, immer eine Bedeutung 
'für die zur Zeit der Abfassung waltenden Ansichten hat. 
Diese Zeit möchte ich nach dem Gebrauch von feodum, der 
hier, wie in den Urkunden oben S. 274 und bei Otto v. Frei- 
singen, mit beneficium wechselt, eher ins 192te als ins 11te 
Jahrhundert setzen, (bei Meichelbeck hist. Fris. ist die älteste 
Urkunde mit jure feudi ungefähr vom J. 1140. I, 2 Nr. 1316, 
bei Hontheim v. J. 1152. I. 569). Sie bestimmt nun zu 6. 
die Frist des Aufgebots zur Römerfahrt gleichfalls auf 1 Jahr 
6 Wochen (die Auslassung von 3 Tagen ist unwesentlich). 
Zu 3. kennt sie Ausrüstungsgelder für den Lehnsmann in 
verschiedenen Stufen, je nachdem er selbst wieder Leute ins 
Feld führt oder allein zieht, oder etwa einer der vier Haupt- 
hofbeamten ist. Demnach ist auch zu 7. die Heersteuer un- 
gleich, im letzten Falle auf eine Jibra für den mansus oder 
auf den ganzen Jahresertrag des Lehns gesetzt, 


B. Die hofvart. Nach dem Namen zieht der 
Mann zu diesem Dienste au des Herrn Hoflager, vgl. 
Ldr. IIL 64 $. 1, sey es nun, dafs er des Hofes Glanz 
erhóhe, oder dem Herrn zum Rathe gewärtig sey, oder 
was 4 $. 4, 79 S. 1 ausdrücklich hervorheben, ihm 
Urtheil finde, s. unten $. 68. 


Gegen Lehnr. 4 $. 3 und den wirklichen Hergang ver- 
steht 9t 13 66. 3, 5 unter kofvart den Rómerzug. 

Ist das in 66 6. 5 beiliufig erwähnte Steigbügelhalten 
als ein wahrer Dienst — der dann wohl hieher gehören 
würde — oder als blofses Zeichen der Ehrerbietung ($. 23. III.) 
anzusehen? Für das erste spricht, dafs im s. Lehnr. 66 $. 5 
a, E., die Leistung mit unter den Dienst begriffen scheint, 
und dafs sie den Vasallen an dem Tage von andern Lehns- 
pflichten befreiet, was kaum zu einer gelegentlichen Ehrer- 
weisung palst. Dagegen stellt schw. L. 7 das „stegereif 
haben“ ausdrücklich unter das „Ehren,“ und verpflichtet 
den Mann nur zu einer Erweisung täglich. Bekannt ist fer- 
ner, wie K. Friedrich L dem Pabste nur als Zeichen der 
reverentia gegen den princeps apostolorurs den Bügel hal- 
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ten wollte. Vgl. andre Stellen über diesen Ehrendienst bei 
du Conge unter sirepus, streva, streuga. 

€. Weder zur Aervart noch zur hofrart läfst 
sich das 66 8. 5 flüchtig erwähnte mit gift dienen 
(9t 5 a. E. mit gave eren) stellen. 


Es ist wohl weniger 'an eine Erkenntlichkeit für die 
Lehnserneuerung, s. unten $. 47, als an die Sitte der Vasal- 
len zu denken, ibrem Herrn in Nothfällen oder bei gewissen 
Feierlichkeiten Gaben darzubringen, vgl. Schilter 292 b, Dön- 
niges Staatsr. 577; eine Sitte, die im 13ten Jahrh. in Frank- 
reich und England schon zu festem Rechte geworden war, 
Loboulaye cond. des femmes 222, Phillips E. RG. II. 220, 
und an welche sich auch in Deutschland die Nothbeden der 
Vasallen, oder Lehnsbeden anknüpfen lassen, Gercken Abh. II. 
A. 4, Biener Comm, II. 2. 98, Eichh.RG. II. S. 306, S. 459. 

Der nach den Urkunden so ungemein häufigen Verpflich- 
tung des Mannes, eine geliehene Burg dem Herrn offen, ledig 
zu halten, gedenken die Rechtsbücher nicht. Zu den Stellen 
bei Gercken Abh. II. S. 25, Weber II. 521 gebe ich noch einige 
Ausdrücke aus Günther: jure feodi ligü ac recti I. 453 
o. 1187; eo jure quod ledicheit dicitur, I. 455 a. 1188; 
in feodum ligium et aperibile, Ill. 306 a. 1332; zu einen 
rechten offgegebenen ledigen lehn, 338 a. 1336; zu uf- 
gebigem ledigen lehn 493 a. 1347; Seibertz II. 310 a. 1340: 
de municiene sua ligia, libera et aperta. Auch hier, wie 
bei dem homo ligius, s. oben S. 378, ist klar, dafs man in 
Deutschland Jigius für „ledig, frei“ nahm, und nicht für 
ligatus oder „liegend,‘‘ wie Buri Lehnr. S. 68 möchte. 

Von den Folgen einer Verletzung der Lehnspflichten wird 
unten $. 53 bei der Beendigung des Lehns, und $. 67 beim 
Gewedde die Rede seyn. 


g. 95. 
II. Recht des Herrn am Gute. 


Das Lehn bleibt Gut des Herrn ohnerachtet der Ver- 
leihung, denn en gut mach maniges herren sin, also 
dat it en von deme anderen hebbe 14 $. 1. So 
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heifst es 14 8. 3 sines herren gut, 75 8$. 2 of dat 
gut kumt an enen anderen heren, 58 $. 1 von si- 
nes selves gude; es gehört an ihn hin 47 $. 2, fährt 
an den neuen Herrn bei einem Herrenwechsel 27 8. 2. 


Die Bezeichnungen in den Urkunden gehen 1) auf das 
Eigenthumsrecht überhaupt‘, mit der Voraussetzung dals die 
Lehnsherrlichkeit eine allodiale sey: jus proprietatis et di- 
recti dominii, Niesert II. 259 «. 1189, proprietas (et homa- 
gium) Scheidt 445 a. 1301; jus dominii Erath 367 a. 1313; 
dat eghen Gercken C. D. III. 451 o. 1311, Erath 386 
a. 1319; eghendom Erath 719 a. 1430, Senckenb. Sel. 
II. 56 a. 1415, eygenschaft, Gercken C. III. 453. Oder 
sie heben 2) insbesondre das Recht zu verleihen hervor, was 
auch auf eine Unterherrlichkeit pafst: proprietas curtis ad 
nostram infeodacionem pertinens Seibertz L 473, jus con- 
ferendi et inpheodandi, Ludew. Hell. II. 287, quicquid 
Juris habuimus in curio R., cujus inpheodacio sive por- 
reciio ad nos pertinuit, Scheidt 405, jus infeodandi Sei- 
bertz Ll 357, Schannat F. L, Prod. Nr. 132, infeodatio 
Günther III. 212, lehunge, Schannat F. L. S. 206, jus in- 
feoducionis quod vulgo lenmere dicitur Seibertz Y. 375, 
vgl. II. 383, feodalis justitia, guae vulgo lenware dicitur. 
Schwarz Pomm. L. 263, pheodalis collatio, JZ'estphalen 
Mon. IV. 974; myne sone schollen de bevelinge und: 
lenware des lenes hebben unde dat lenen unde bevelen 
to welken tyden dat los werd, Scheidt 326, Jehenwmare. 
Gerken €. IF. 452, Abhdl. VI. 111, Diplom. 321, vgl. 
Holtaus Lehnware 1. Lehnware ist hier also das Recht 
des das Lehn Gewährenden (collatio, investitura et tu- 
dela quae praestatur a domino, Holtaus), und von andre 
Ableitung als Zensgewere im. Sinne von Lehnsbesitz. Auch 
das Görl. Landr. 35 $. 1 scheint das Recht zu leihen für 
die Lehnsberrschaft überhaupt zu setzen. — Lehenschaft ist 
ein unbestimmterer Ausdruck, der besonders im Gegensatz zu 
manschoft, auch die Lehnsherrlichkeit bezeichnen kann, Schan- 
nat F. L. S. 206 und Nr. 262 a. 1390, Gercken €. D. F. 
12 a. 1352. 


Das Recht zweier Herren an dem Gute kann vor 
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der Theilung nur mit beider Willen geübt werüeh, 
z. B. ein Aburtheilen gegen jden Manny eine Auflas. 
sung 8 $. 1. 

Von den einü£elnen Rechten des Herrn erórtere 
ich die Befugnifs, in die Verfügungen des: Mahnes £u. 
willigen unten $. 35 ff, die Aussicht auf Ledigwer- 
den und Angefälle $. 52 ff. und $. 50, das Recht auf 
Lehnserneuerung $. 24. Hier bleibt noch die Lehre 
von der Gewere des Herrn und von seiher Vetfügung 
über das vasallitische Recht übrig. 

1) Der Herr behält an dem verliehenen Gute auch 
eine gerere. ÜUnsre Quellen führen diesen Satz freilich 
näher nur für den Fall aus, daís der Herr ein Unterherr 
ist, s. unten $. 33; wenn cs aber dabei heifst, der Un- 
tervasall habe das Gut von des Herrn wegen oder halber 
in Geweren, er häbe die Gewere von dem Herrn zu Lehn, . 
dem Herrn sey durch die Verleihung die Gewere nicht 
fremder geworden, so mufs dies alles eben so gut von 
den Wirkungen einer ersten Verleihung als von einer 
Aiterverleihung gelten. 

In 38 $..9, & 15 $. 8 wird die dem Herrn bleibende 
gemere eine lenes (lensche) gemere genannt, ich erkläre 
dies daraus, dals in dem vorausgesetzten Falle sie wirklich 
nür die eines Unterherrn, also eine va&allitische ist. Nach 
. Albrecht Note 25, 828 bezeichnet Jenes gerere auch die Ge- 

were des Lehnsherrn überháupt, Dann ginge Zenes nicht 
auf die vamso, sondern auf det. Gegenstand des Besitzes. 
Möglich ist freilich ein solcher Sprachgebrauch, doch wird er 
durch die Stellen bei Albrecht noch nicht dargethan, Der 815 
$. 8 nemlich selzt die Manneseigenschaft beim Herrn voraus; 
die angeführten Urkunden aber meinen mit der Jenwore 
(Kindlinger Volmestein Il, 414 7ensche were und lenwaer) 
des Herrn das jus infeedolionis, s. oben S, 384, 

2) Die Verfügung über das Recht des Mannes am: 
Gute üufsert sich in der Ertheilung von Gedinge und 
Anwartschaft, ohne des Mannes Willen; s. oben $8. 14,15, 
Dagegen kaun er.dem besitzenden Manne das Gut nicht 

25 
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beliebig entziehen, — es sey dann Jen an eigen, s. 
unten $. 59 —, es also auch nicht einem andern lei- 
hen ohne des Mannes Einwilligung, die freilich schon 
darin liegt; ‚wenn der Mann, beim Wegleihen gegen- 
wärtig, keinen Widerspruch erhebt, 17, 3998. 1 a. E. 


| $. 96. | 
III. Übergang der Herrschaft. 


Zum Wesen des Lehnsbandes gehört, dafs es wider 
den Willen des andern Theils nicht zersplittert, und 
dafs die Stellung des Mannes durch den Wechsel des 
Herrn nicht verschlechtert werden darf. Diese Grund. 
sülze wirken auch auf den Übergang einer allodialen, 
eignen, also nach oben hin unabhängigen Herrschaft, 
sowohl durch Vererbung, wovon unten$.41,als durch 
Veräufserung, wovon hier die Rede ist. Bei einer 
geliehenen Lehnsherrlichkeit treten noch die Regeln 
über Veräufserung und Vererbung des Lehnrechts $.351f , 
$. 42 hinzu. Der Herr mag 

1) das Got lassen, sein Recht vóllig auf einen 
andern übertragen, 44 8. 1 up/et oder verkoft, 57 
88. 4 u. 5 dat gut des mannes laten, 1 S. 10 siner 
manne len uplaten. Insbesondre sprechen 25 $. 1, 
48 von einer Auflassung an den Oberherrn, welche 


auch regelmälsig die Veräufserung der Unterherrlich- 
keit vermittelt. 


Die Urkunden geben zahlreiche Beispiele; dabei die Aus- 
drücke: das Gut veräufsern mit allem was dazu gehört, ledig 
und verliehen, oder mit Mannschaften, Holl. Ssp. Cap. 97 2, 
Kopp Proben II. 120 ff., Seibertz I. 375, Schannat F. L. Nr. 
262, Erath 367; quicquid nobis Me eisdem mansis jure 
Jeodali debuit provenire sive hominil sive servichi, totum 
contulimus, Dreger 342 0.1953; di ordeliche efgenschaft 
u. herrschoft vererben u. vergifftigen, Hontheim II. 262, 
0. 1374; de. lenware over dat gud laten,: Gerken Bipl. 
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391, o. 1348. Auflassen einer Unterherrlichkeit an den Herro: 
jus infeodondi, quod de manu Comitis — tenebam, re- 
signavi, Seiberta 367, Günther II. 326, Hontheim II. 292, 
Bei Wenck H. L. II. Urk, 249 veräufsert der Herr seine bona 
feodalis mit Aufzählung der einzelnen Güter und der Per- 
sonen, die sie von ihm zu Leln tragen. 


Die weitere Folge ist die Auflösung des bisheri- 
gen persönlichen Bandes, und Recht und Pflicht des 
Erwerbers zum Anknüpfen dieses Bandes mit dem 
Vasallen. 


In den Urkunden: wi Jaten de stad hus unde land — 
mit den mannen, 1322 Biedel H. N. C. 11. 208. — Fir han 
dem herrn uffgeitrogen alsulche monschoft als — Rit- 
ter uns verbunden ist von dem gude, — sogen den rit- 
der oller siner monschaft unde truwen und eiden lois 
und ledig, Günther III. 462 a. 1344. — Resignamus — 
omnes fideles nostros, qui a nobis tenent bona jure ho- 
magii, cum omni nostra justicia et proprietate, — Fide- 
les nostros cum bonis ipsorum, quae a nobis hactenus 
tenuerunt jure feodali, vendidimus, Günther II. 326. 
Cum omni jure, cum vasollatu et homagio vasallorum, 
Schwarz P. L. 275, a. 1309. — Bona cum omnibus alti- 
nentiis tam fidelibus, guum ministerialibus, € libere di- 
misi et absolute, ita quod universos fideles ab iisdem 
bonis infeudundos sine pecunia infeudabit, Si eligui 
— o mahibus suis forle recipere noluerint — eidem C 
^ feuda permonebunt absolute, Schaten 4. P. II. 39. — 
Ein Oberherr löst die Unterherrlichkeit über eine Vogtei ein, 
verleiht sie einer Ábtissin, worauf der Untervasall ///nm ad- 
vocatiom tanquam suum feudum sequendo sie von der 
Äbtissin empfängt, Niesert II. 926, = Andre Beispiele bei 
Biener Comm. II, 2. 211. 

Unerachtet dieser Folgen ist der Herr an eine Ein- 
willigung der Mannen nur in so weit gebunden, als 
er durch die Veräufserung ihre Stellung nicht benach- 
theiligen darf. Daher soll 

9) der Herr nicht an seinen Ungenossen veränfsern, 
Das s. L. bestimmt, dafs der Mann sich. einen niedri- 

25* 
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geren Herrn nicht gefallen zu lassen brauche, freilich 
nur für den Fall, wenn eine Unterherrlichkeit, mittelst 
Auflassung an den Oberherrn und Wiederverleihung, 
an den neuen Herrn übertragen wird 25 $. 1, 80, aber 
der Grund: veen dat is nicht recht, dat man iemande 
nedere mit sime gude führt auf den allgemeinen Satz. 

Vgl. schw. L. 33, 85 und dazu v. d. Lahr S. 64. Am 
deutlichsten und allgemeinsten spricht der Herzog von Braun- 
schweig im J. 1304 den Grundsatz aus: cum rotioni sit 
consonum et juri consentoneum, oc a nostris militibus 
in nostró curia probatum, quod nullus dominus vosal- 
lum suum eo invito olienare valeat, ipsi vasallo illum, 
qui inferioris conditionis existat, quam ipse dominus 
sit, pro domino assignando, Scheidt 423. 

b) Der Herr soll sein rechtes Lehn durch Auflas- 
sen und Wiederempfang nicht in Burglehn wandeln, 
71 8. 10, s. unten $. 63. 

c) Er darf bei der Veräufserung das Gut nicht 
theilen, wenn er es nicht selbst von mehreren Herren 
hatte. Sonst soll der kleinere Theil dem grölseren 
folgen 28 $. 1, d. h. der Vasall erkennt nur den Er- 
werber des grölsern Theils als seinen neuen Lehns- 
herrn an, auch wenn etwa der kleinere Theil bei dem 
Herrn geblieben wäre. Wenn aber der Herr nur den 
kleineren Theil des Gutes veräufsert, so braucht der 
Mann es nur von dem Oberherrn als Lehn zu neh- 
men, 28 $. 2. 

In keinem Falle bleibt also der Mann an den Herrn bei 
einer unerlaubten theilweisen Veräufserung der Lehnsherr- 
lichkeit gebunden, vgl. Schilter 249. — 9t 15 $.9 a. E. be- 
trachtet als den Fall des Folgens an den Oberherrn den, 
wenn der Herr den gröfseren Theil aufgelassen hat, gegen 
die Bestimmung von 28 $. 1 und das minneren im $. 2. 

Áus diesen Beschrünkungen des Herrn erkliren sich 
besondre dagegen gerichtete Abreden: auch ist beredt, 
dafs die von Frankenfurt (die Lehnsherren) ir eigentum 
mogen eins teils oder zumale enweg geben odir sust 
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verkeuffen, es sere fürsien, herren, sbaden, rittern, knech- 
len oder sust wem sie wulden, Senckenb, Sel. IE. 56, 
a. 1414.  Andrerseits verspricht eim Lehnsherr: wolentes 
eum cum suis bonis plieodelibus sub mostro deminio 
conservare, nec od dominos alios cum eisdem remittere 
quovismodo, Fidicin II. 39. 


Die rechtliche Beziehung des Mannes zum neuen 
Herrn beginnt mit dem Wissen von der Verüufserung. 
Inshesondre fängt die Frist zur volge an, wenn der 
frühere Herr dem Manne vor dessen Genossen das 
Lassen verkündigt (was nach schw. L. 85 binnen Jahr 
und Tag geschehn soll), oder wenn der neue Herr. ihm 
das Gut anbietet oder zum Besitze gelangt, 48 6. 1, 
vgl. den ausführlicheren 47. I. 113. Dre Verkündi. 
gung erfolgt auch in der Form eines Weisens an den 
neuen Herrn 57 8.4 svenne he an ine gemiset wert, 
$. 5 unde was he. Näher spricht das s. Lehnr. von 
der Weisung, welche der das Lassen vermittelnde Ober- 
herr vornehmen soll. Geschieht sie nicht hinnen Jahr 
und Tag, nachdem der Mann um die Weisung gebe- 
ten, so muls der Oberherr ibm selbst das Gut leihen 
25 88. 1, 2. Das wisen erfolgt mit sines selves (des 
Herrn) und ebd. Br bunden und mund, Riedel 
N. C. I. 302.) 


Urkunden über die Weisung: Cum euriem — quibus- 
dom viris in pheodo contulimus, od predicéum dominum 
(den Käufer) ipses monstramus et mitiimus,. ut omodo 
bona pheodali jure suscipiant ab eodem (Scheidt 429 
a, 1331). — Hy eghenen den hof dem stift — voriygen 
unde vorlaten alle eghendom unde recht, und wijsen 
den B unde sine manerven mit dussem bove an die 
vrome von (), und bidden dat se one darmede beleyne, 
Ereth 719. — HBemitentes fideles nosiros,. ut mansos, 
prout a nobis tenuerunt, ab Abbalissa jure recipiant 
feodali, Erath 367. — Marchionem, cui jus conferendi 
ei inpheodandi de ducatíbus pertinet, F'estrae M. de- — 
monstramus, et ad ipsum Pos remülimus, Ludewig 
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Hell. II, 287. — Wir bekennin, dafs B, C ure vestin 
damit D sie on uns gewisei hot, von uns empfangin 
und die ervolget haben, Ludew. Hell. X. 171, — Signi- 
ficamus tibi (dem Manne), guod. o conventu (dem Käufer) de 
cetero habere debeas inpheodocionis respectum, Scheidt 
528, vgl, 446, Gereken C. D. 1. 189, Wenck H, L. I. Urk. 276, 
WFestphalen Mon. 11]. 1561, Kopp, Proben II, 122 — 124. 

Unter die Regelg-des Lassens gehört auch die Verpfän- 
dung einer Lehnsherrschaft. Vos (Ludov. IV.) archiep. 
Trevirensi concessionem et infeudationem regalium, quos 
abbates o nobis recipere consueverunt, cum eorum juri- 
bus —, servitiis obligamus, donec per nos pro prae- 
dicta summa redimantur; Hontheim II. 118. Ehd. 163 
wird dem Pfandgläubiger das Recht zugestanden, wiedergeb- 
liche Lehne einzulösen, Bei Wenck H. L. I. 161 a. 1326 
fordert der Herr seine Vasallen auf, dals dem Pfandgläubiger 
vos obligare velitis promissionibus, guod volgariter Hol- 
den vecatur e£ juramentis, loco et nomine nostro; er 
spricht sie. von ihren Eiden gegen ihn los donec bono ad 
nos — revoleantur, Vgl Gl. zu Lehnr. 55 Bl 77 C. 2: 
ir sollet wissen, das sie dem sollen hulde geloben, dem 
| sie versatzt sind, ob sie der herr an in weiset mit handti 
und mit mund, — und nach rechtem pfondrecht sollen 
sie jm hulde thun, 

2) Kann der Herr sein Recht leihen, eine ob- 
infeudatio per dationem vornehmen? Der Form 
nach geschieht dies im vorigen Falle, wenn eine Un- 
terherrlichkeit dem Oberherrn aufgelassen wird, damit 
er sie dem Erwerber leihe, oder auch, wenn ohne 
salch Geding der Oberherr eine heimgefallne Unter- 
herrlichkeit, binnen Jahr und Tag nach der Bitte um 
Weisung, wieder weggiebt. Doch der Sache nach wird 
hier kein Band zwischen Herrn und Mann durch 
Zwischenschieben einer neuen Person geändert; auch 
im letzten Falle war mit dem Heimfall der Unterherr- 
lichkeit der Untervasall noch nicht sofort unmittelbarer 
Mann des Oherherrn geworden, sondern dieser hatte 
ein Jahr lang die Wahl zwischen dem unmittelbaren 
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Bande und dem Bestehenlassen einer Unterherrlichkeit. 
Soll aber wirklich eine neue Hand zwischen Herrn 
und Mann treten, so ist, weil ein Lehngut nicht ge- 
niedert werden darf 25 $. 1, des Mannes Einwilligung. 
dazu erforderlich. Denn ein Gut wird in seiner Ehre, 
Würde herabgesetzt 25 $. 1, 9t 94 8. 9, wenn man 
es von einem geringern als dem bisherigen Herrn em- 
pfangen soll 548. 1. Immer aber wäre der neue Herr 
doch wenigstens dem Heerschilde nach ein geringerer 
als der bisherige, der nun zum Oberherrn wird. Für das 
Burglehn giebt eine ausdrückliche Bestätigung 71 $. 12. 


Die Urkunden gedenken für diesen Fall entweder 1) einer 
Einwiligung des Mannes als geschehen oder erforderlich, 
Honiheim II. p. 260, a. 1374 und p. 262. Captabit epis- 
copus (die einzuschiebende Lehnsperson) heredem, ut feu- 
dum, quod a nobis libere et absque medio tenere debet, 
ab eo recipiat. — Si vero nec sic heredem ad volunta: 
dem episcopi polerimus inducere, quominus hereditatem 
paternam judicio curie nostrae consequatur, nullam me- 
diam personam ad id feodum admittemus, ebd.1. 390, a. 
1160. Oder sie deuten doch 2) auf einen zu besorgenden 
Widerspruch des Mannes hin. Der Markgraf v. Br. giebt 
1273 den Grafen von R, advocatiom Quedl. infeodatam 
in justum feodum; wolle jemand sie von den Grafen nicht 
zu Lehn empfangen, ad bonum dictorum nobilium eam in 
nostro warandia tenebimus, quousque ipsi, quod ab eis 
recipiatur, potuerint ordinare. Erath 251. — Im J. 1373 
leihet der Markgraf v. Dr. dem Edeln von Putlitz alle die 
monschaft und manlehen in deme lunde zu FF. Wehre 
ock jemand, der die lehen von ihnen nicht emphuen 
wolte, darzu sollen wir ihnen geireulich beholffen seyn, 
Riedel N. C. I. 303, — Fulda verleiht 1434 dem Landzra 
fen zu H. die lehunge, die wir han an alle den lehn die 
Grave J. von uns heid, und sal der L. alle die lchen- 
guter im vorbasser lyhen, und die lehinschaft von uns 
zu manlehin haben, — darum haben wir deu Graven J. 
gewiset on den L., olle lehinguter im vorbassern von in 
zu eniphaende, u. wan daz also ist geschen, so sa- 
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‚gen wir er manschaft — ledick u. lois. Wer ez daz 
der Grave J, uns hiemit onlongen, unwilligen, schoden 
oder kriegen wolde, so solte der I. uns des helfen be- 
teydingen, Schannat F. L. S. 206; vgl. Hontheim I], 190, 
191 a. 1356. — Oder sie eewihnen 3) weder des einen noch 
des andern, sey es dafs die Einwilligung vorherging, wie 
wenn die Mannen bekennen, guod castrum quod hucusque 
ob imperio in feodum tenuimus de mondatgo regis, qui 
de casiro infeodavit Archiepiscopum, ab ipso A. in feo- 
dum recepimus, Guden. 111.137 a. 1316, oder dafs man eine 
Erniedrigung des Gutes nicht annahm, wenn der neue Herr 
dem alten dach am Stande und Ansehn gleich war: uos 
villam, guam B o nobis tenuit in feodo, Friderico Bur- 
gravio in feodum duximus concedendam, ita quod B 
bono si voluerit recipere feodeliter debeat de manibus 
Burgravii, Mon. Zoll. I. 158 e. 1284, — Fulda leiht 7eAen- 
schaft u. lenrecht des schlosses Erfa u. die manschoft 
desselbin schlosses an den L. v. Hessen; wir haben auch 
die edele von Erfa mit hand u. munde gewiset mit man- 
schaft u, lehenschaft des schlosses an den Landgrafen, 
Schannat F. L. Nr, 262 a. 1390, Vgl. die Beleihung von 
der Äbtissin v. Gandersheim an den Churfürstep v. Bran- 
denburg mit Dernburg, nebst Mannschaften, welche der Graf 
v. Reinstein zu Lehn hatte, v. J. 1451 und ein Paar ähnliche 
Fälle bei Kopp, Proben II. 135. 

Beispiele einer Auftragung lehnsherrlicher Rechte, oBin- 
Jeudatio per oblationem, bei Kopp II, 132 und Gercken 
C. D. IV, 452 a, 1311: so late we eme de lehenware des 
huses to R, mit alle deme dat dar to hori ledig und 
vorlegen, und misen em mit dem eghen an dat rike, dat ' 
he dat von eme hebben schal, und he bat uns dat ge- 
legen ta rechteme lene, Sie konnte für den Vasallen kein 
Bedenken haben, sobald der Herr dadurch weder sein Gut 
noch seinen Heerschild erniedrigte. Das s. Lehnr. gedenkt 
nur " S. 10 des Falles, wenn durch den Auftrag ein rech- 
tes Lehn des Hein zu Burglehn werden soll, ind zwar als 
eines nicht zulässigen, vgl, unten $. 63. 


je iN 
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Zweites Kapitel, 
Rechte des Mannes. 


g. 27, 
J. Gegen die Person des Herren. 


Hulde und Treue bestehen gegenseitig zwischen 
Herrn und Mann, 8t Vorwort $. 1 — getreuer Herr, 
gelreuer Knecht —, obwohl der Herr eie nicht eid- 
lich verspricht, Gl. zu 3, Bl. 7 C. 3. : Der Sachsen- 
spiegel bestimmt näher des Herren Treue dahin, dafs 
er dem Manne weder durch Rath noch durch That 
schaden solle, & oben S. 373, eine Urk. Wenck H. 
L. II. Nr. 128 a. 1244, dafs er ihm propitius et be- 
nignus sey. | 


Ff Recht des Mannes am Gute, 


g. 98. 
Vorwort 


Das Lehm wird nicht nur Gut des Herm, sondern 
auch des Mannes genannt, selbst wenn von Beziehun- 
gen des Herrn zum Gut die Rede ist, sines mannes 
gut luten 57 8. 4 he hevet verloren al siner manne 
Zen 54. Den Inbegriff und die Natur seiner Rechte 
am Gute bezeichnen die Ausdrücke gud in Jene heb- 
ben; lenrecht, vul lenrecht hebben in dem gude, 
s. Glossar. Nüber wird dem Manne zugeschrieben das 
gud und die gemere des gudes, in Urkunden pro- 
prietas et possessio feudi, Scheidt 347 a. 1301, und 
in Rücksicht anf die, nächste Quelle der Befugnisse 
heifst es, der Mann habe das Gut in lene unde. in ge: 


\ 
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weren 9 29 8. 1, $. 3. Obwohl nämlich alle Rechte 
des Mannes, auch auf Besitz und Genufs, zuletzt aus 
der lenunge, deme lene entspringen, so treten doch 
einige unmiltelbar und sofort durch die Belehnung ein, 
andre erst, nachdem die gemere hinzugekommen ist. 

Gewere bezeichnet gleich possessio und Besitz theils 
das thatsächliche des Besitzes, theils das Besitzrecht. Das 
Glossar zum Lehnrecht, und bestimmter das Register zum 
Landrecht sucht Fälle des einen oder des andern Gebrauches 
zu scheiden. Am klarsten zeigt sich die doppelte Bedeutung 
in dem, beiden Büchern gemeinschaftlichen Satze Landr. II.-70, 
Lehnr. 38 $. 4: man ne sad niemanne von sinen geweren 
(dem faktischen Besitze) wisen, sie (das Besitzrecht) ne si 
ime ofgewunnen mit rechte. Wie weit nun das Faktum des 
Besitzes noch als vorhanden angenommen werde, und ob gemere 
‚auch das Besitzrecht ohne Innehaben bezeichnen könne, wird 
der Lauf der Untersuchung ergeben. Dabei brauchen wir 
gewere oder Besitz, für das Faktuın, dieGewahrsam, wenn nicht 
eine andre Bedeutung besonders hervorgehoben wird. 

Die Bilder haben für Gewere kein ándres Symbol wie 
für Gut, nemlich die Áhren, s. Weber UI. 7, 8, 9 ff. 

In der Erörterung der Vasallenrechte sondere ich 
von denen, die lediglich aus der Belehnung entsprin- 
gen, und denen, welche die gewere voraussetzen, noch 
das Verfügungsrecht des Mannes, indem bei diesem 
noch ein Drittes, der Wille des Hee und der Erben 
wirksam want = 


6. 99. 
A. Rechte aus der Belehnung. 


Die Belehnung zu rechtem lene, im Gegensatz 
der zu ervelen oder zu gedinge, giebt dem Beliehenen 
J. Ein Recht auf das Gut vor einem späler belie- 
henen, sobald keiner von beiden im Besitze ist, 7 $. 4. 
. JI. Ansprüche gegen den Herrn in Bezug auf das 
Gat; vor allem _ 
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A in Bezug auf die gemere. 

1) Der Beliehene fordert vom Herrn, dafs er ihn 
in das Gat weise 10 8. 4, schw. L. 158, ime dat 
gut wise, bemwise, vgl Glossar unter bewisen 1a, 
bemisunge, wisen b., 9t 29 $. 4. Der Herr thut dies 
zuweilen selbst, 9t 21 $. 1 gelegen! unde sulven 
bemiset, gewöhnlicher durch einen Bevollmächtigten, 
488.2 a. E., 10 8. 3, den inwiser, welchen zwei 
Zeugen zum Beweise des Geschehenen begleiten, 47. 


I. 30, &. 99 $. 4, 9 31 6. 1. 


Über die Bestellung des Einweisers vgl. die Urkunden: 
Gercken Diplom. 499, geben in der gülter zu ein inwi- 
ser unsern rat und liben getrewen ete. a. 1464; ebd. 204 
inwiser — der sie von unser wegen in solche guter jer- 
liche tzinse und rente wisen sol, a. 1430, Gercken €. 
D. VII. 961, %7, Raumer €. I. 114, 193; Kettner 394, 
und oben S, 336, 366, Die neue Glosse sagt zu 10 6$. 3: 
wenn ein herr dem mann gut amweist; das meinet er 
mit handt und mit mund. 


Nach dem Ausdruck weisen, 47 demonstrare 
liegt das durchgehende und wesentliche der Handlung 
in einem bestimmten Bezeichnen, Nachweisen des Gu- 
ies, in Folge dessen nun der Beliehene es unter sich 
bringen kann und darf. In 33 $. 3 heilst der Herr den 
Mann das Gut angreifen; in 48 8. 1 a. E. ist von ei- 
nem underwinden und bemisen zusammen die Rede; 
. 33 8. 1 gedenkt nur des Unterwindens. 

Der nähere Hergang mufste von den Umständen und von 
der Beschaffenheit des Lehnes abhängen. Bei Gefällen trat 
wohl eine Anweisung an die zar Entrichtung verpflichteten, 
also etwa an die Mühlen-Zoll-Münzpächter ein, obwohl es 
auch heifst u£ ipsam in reddituum corporalem possessio- 
nem ducat, Gercken C. D. III, 165, o. 1336. Dafs es da- 
bei der gewere des Beliehenen nicht schade, wenn dem Herrn 
das Recht bleibt, die Quelle der Einkünfte, den Zoll u. s. w. 
zu verpachten, deutet 11 $. 3 an und bestätigt die Urk. bei 
Seibertz Il, 49, wonach jemand einem Rentenksufer den Be- 
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sitz des Gutes einräumt, Aoc excepto, qnod ad nos loeatio 
éonorum pertinebit. Nach AV. 1. 113 unterwindet sich 
jemand eines verliehenen Zinsgptes, indem er den Pflichti- 
gen vorschreibt, nur an ihn zu zinsen und zn frohnen, Rei 
der Verleihung: einer Unterherrlichkeit kann das Beweisen 
und Unterwinden des Gutes 48 $, 1 doch nicht zu einem 
dauernden kürperlichen, sondern nur zu .einem durch den 
Vasallen vertretenen Besitze, s. unten $. 33, führen. 

Der Weisung durch den Herrn bedurfte es beson- 
ders, wenn die Beleihung den Gegenstand dem Orte 
nach oder sonst irgendwie unbestimmt gelassen, etwa 
nur einen gewissen Werth in Zehnten, Zóllen (11 8. 3) 
angegeben hatte. 

Schw. L. 14 lihet ein herre einem manne ze einem 
phunde — und das gut giliet me, der herre sol den 
inan bewisen ains gelles us dem gute. Dagegen soll nach 
11 $. 2, wenn ein Dorf, Weingarten, Zehnte, Gericht gänz- 
lich, oder wenn alles was der Herr an einem Orte ledig hat, 
verliehen wird, die Beweisung nicht erforderlich seyn, um 
dem Beliehenen die Folge und Vererbung zu geben. Da nun 
aber doch, s. unten $. 32, diese Rechte den gewonnenen Be-' 
sitz voraussetzen, so nehme ich ferner an, dafs solche schon 
bei der Beleihung hinreichend bezeichnete Güter von dem 
Beliehenen dem Herrn gegenüber in Besitz genommen 
werden konnten, ohne erst die Beweisung zu. erbitten. Die 
Hinstellung der Fälle in 14 $. 9 als Ausnahme mag sich daraus 
erklären, dafs sie im Leben allerdings seltner vorkamen, als 
die ungemein häufigen, nur dem Betrage nach hestimmten 
Verleihungen an Gefällen. 

Erreichen die angewiesenen Einkünfte nicht den 
geliehenen Betrag (47. I, 35 quicquid hominibus in 
censu deficit), so mufs der Herr den Mangel ergän- 
zen 11 $. 4. 

Ludewig Bell. P IF. 17: 50 stück geli die wir ihm 
bemiset haben in dem guie das uns loz worden — — 
Gebrech im daran, des sol wir im anderwegen bewisen. 
Die Beschränkung der Ergänzungspflicht in 11 $. 4 auf den 
Fall, die wile. die herre hevet an siner gewalt des lenes _ 
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siot, erklärt sich wohl dadurch, dafs, wesin der Herr ‚nicht 
die Stätte, s..ohen S. 284, in seiner Gewalt behielt, sondern 
sie dem Belehnten übergab, er auch, nicht eine bestimmte 
Höhe der Einkünfte zu. gewähren pflegte. 

2) Weigert der Herr. die Einweisung, so mag sich 
der Mann ohne dieselbe des Gutes unterwinden, (nach, 
schw. L. 20 mit zwei.Mannen, welche die Weige- 
rung gehört), und;zwar, wenn das Geliehene nur der 
Gattung nach angegeben ist, eines dem Herrn ledi- 
gen Gutes dieser Art, 10 $. 4. Bei.der Besitznahme 
hat sich der Mann innerhalb der vom Herrn angege- 
benen órtlichen Grenzen zu halten; überschreitet er 
sie, so sichert erst ein ruhiger Besitz von Jahr und 
Tag ihn gegen Ánweisung an andrer Stelle 10 8. 5. 

Die $6. i und 2 des Art. 10 sprechen vom gelichenen 
Gedinge; den Inhelt aber der $$. 3— 5 darf man nicht, mit 
‚Schilter 1895 nach einer schlechten Zobel'schen Lesart, darauf 
beziehen, denn schon die Voraussetzungen des $. 3 passen, 
nicht mehr auf das gedinge, s. oben S. 331 D. { 

3) Durch die Einweisung in das geliehene Gut, 
der wir die blofse Unterwindung im Weigerungsfall 
gleichstellen können, erlangt der Mann sofort die ge- 
were und zwar nach 10 8. 3 die gemere des gudes, 
die des herren was, er het ime gelege, oder 
wie 47" wohl genauer sagt ante demonstratio- 
nem benefücü. 

Unter dem Übergange der früher dem Herrn znstehen- 
den Gewere auf den Mann mag entweder hase wer- 
den, dafs ein, wie meist in unserm Buche, wieder als Vasall 
gedachter Herr, seine Lehnsgewere auf den Beliehenen über- 
trage, oder dals überhaupt mit der bewisunge der nutz- 
bare Besitz übertragen werde, ohne dafs gerade der Besitz 
des Empfängers — die Zensgemere — in seiner ganzen Be- 
schaffenheit dem bisherigen des Herrn — der eigensgemere — 
gleichgestellt werden soll  . 

. B. Die Belehnung giebt dem Manne, den Anspruch 
gegen den Herrn, dafs er des Mannes Recht nicht 
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sprünglichen Partheien. übernehmen und nach dén Regeln 
durchfechten, die für diese gelten. Ein späterer Zusatz zum 
6. 1 beschränkt jenen Erfolg auf. den Fall, wenn keiner der 
‚Streitenden im Besitz ist und auch die Zeit ihrer Belehnung 
nicht entscheidet; der$.2 sodann giebt einen andern Erfolg an 
(s. unten $. 32), wenn einer die Gewere von Jahr und Tag 
hat, Wie aber in den Mittelfillen, wenn einem oder auch 
beiden eine Gewere, aber nicht eine jährige zusteht? Dafs 
überhaupt auch hier eine Berufung auf den Gewährsmann er- 
forderlich war, lehrt 75 $.3, wo der Besitzer, der sein Recht 
von B, dem Manne des Oberherrn 4 ableitet, während A 
das Gut als von € Ihm heimgefallen anspricht, durch den 
Unterherrh B vertreten wird. Soll dann ferner das bessere 
Recht der Streitenden entscheiden, wie da, wo bie sich auf 
denselben Herren ziehen, s, unten $. 85 IL, oder das Recht ihrer 
Autoren? Nach dem Wortsinn das erstere, nach der Natur 
der Sache .das. letztere, | Dean wenn z.B. 4 dem B am 
1. Januar, dem C am 1. Februar geliehen hat, 3 an den D 
am 1. März, C an den E aber schon am 15. Februar, oder 
wenn E im Besitz ist, D aber nicht, so hat man doch wohl 
dem D den Vorzug einzuräumen. Dafür spricht auch, dafs 
R 29 die Regeln über den Vorzug, den die frühere Jensge- 
were giebt, nach dem Schlufssatz nur für den Fall aufstellt, 
wenn die Streitenden sich auf denselben Herrh berufen. Dann 
kommt auch der $. 2 in Einklang mit andern Rechtsquellen, 
welche das vom Gewährsmiann wmabhängige Vertretungsrecht, 
das sui warandum esse, für eine eigenthümliche Folge der 
Gewere von Jahr und Tag erklären, wie die Soester Schrae 
(bei Seibertz I. p. 53 €. 34), während nach jenem Wortsinne ja 
auch die einfache Gewere in allen Fällen den Besitzer un- 
abhängig vom Gewährsmann machen könnte. _ Sonach mufs 
wohl der Éndsaiz im 6$. 1 seine nähere Deutung aus dem 
$. 2 gewinnen. | 


Versagt der Herr seine Hülle (univalt he ime 
der werscap, thut der Gewährsmann afweke to 
rechter werscap, s. Landr. Il. 42 $. 2), so soll der 
Mann. zunächst durch den Oberherrn dem Herra die 
Gewährleistung gebieten ‚lassen; folgt der Herr dem 
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Gebote nicht, so geht sein Recht verloren, und: der 
Mann mag sich unmittelbar vom Oberherrn das Gut 
leihen und im Besitze schützen lassen 49 Q. 1, 9t 29 
G. 5 i A. Macht der Oberherr selbst Ansprüche auf 
die unmittelbare Lehnsherrschaft, so soll der Mann 
diesen Ansprüchen nicht durch eine vo/ge nachgeben, 
wenn er nicht vorher vergeblich den Herrn zur Ver- 
" tretung des Gutes binnen sechs Wochen aufgefordert 
hat 14 $. 4, 48 8. 2. 

c) Vermag der Herr den Mann nicht zu schützen 
(wert ime dat mit rechte gebroken, dot he sines 
mannes gemere an dem gude nicht wesen ne mach 
. 93 8. 2), so tritt eine Ersatzpflicht (rstadunge) ein 
33 68. 1, 3, Ruprecht v. Fr. W. II. 10, v. M. 90; z.B. 
wenn der Herr früher sthon einem andern dasselbe 
Güt geliehen hatte, R 29 8. 6 a. E.; wenn er aus 
einem Gute Gefälle an Mehrere leiht, so dafs dem 
später beliehenett nicht der zugesicherte Betrag übrig 
bleibt, 11.$. 5; wenn mehrere von ihm Beliehene, 
weil das vorzäglichere Recht nicht zu ermitteln, das 
Gut theilen müssen, R 29 $. 6 So vrage vort; end- 
lich wenn der Gegner von einem andern Herrn mit 
stärkerem Rechte beliehen ist und von ihm vertreten 
wird, Landr. II. 42 6. 1. 

Für deii Fall, dafs die Verleihung gegen Hingabe andern 
Gutes geschah, giebt schw. L. 62 a. E., vgl. s. Landr. I. 9 
€. 5, dem entwehrten Manne die Wahl zwischen Rückgabe 
des Hingegebenen und Erstattung durch ein andres Lehn; 
vgl. Schott jur. Wochenbl. III. 388 gegen Schilter, der hier 
an ein aufgetragnes Lehn denkt, — R 18 6. 2 läfst die Er- 
satzpflicht allgemein eintreten, wenn der Herr dem Manne 
auf seine Aufforderung nicht hilft, also auch in dem Falle 5. 


/ 
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.B. Rechte aus der Gewere. , 
8. 30. 
1 Überhaupt. 


Rome zu der‘ Belehnung die Einweisung "oder 
Selbstunterwindung des Mannes, so wird eine gemere 
begründet, die nach ihrem Rechtsgrunde: Jenes ge- 
were heifst 13 6. 1, 53, 74 S. 1. Ihr steht; gegen- 
über g) die. gemeine, .blofse Gewere 38 $. 3, 74. S. 2, 
d. i..der Besitz ohne Rücksicht auf den Rechtsgrund, 
s. unten 6. 80; 5) insbesondre der Besitz eines Gutes 
als Lehn, ohne Belehnung 62 8. 1, 74 &. 7, ‚der im 
Lehnrecht nicht wirkt und als unrechte gemere gilt, 
14 8. 1, 59 &$. 1, 60 8. 1, 9 29 8$. 3. a. E., denn al 
gemere ane lenunge is unrecht 59 $. 3, gemere 
ane lenunge hat deheine eraft, schw. L. 57.2. E. 
on ist die Jenes gemere eine. récMies redelike 

9t 15 $. 8 Note 8 

Wenn in 14 $. 4 der gewaltthätige: und domini ange- 
foclitene Besitz unrechte gewere heilst, so scheint hier das 
unrechte eher in dem Zustande der Anfechtung, als in _ 
dem Anfechtungsgrunde, dem suene gen Erwerbe, ge- 
sehen zu werden. 


Wiederam ist aber der Besitz für den Vasal- 
len nicht nur der natürliche Weg zum Genusse des 
Lehns, sondern auch die Quelle oder das Miterforder- 
nifs einer Reihe von Befugnissen; selbst der einmal 
vorhanden gewesene Besitz hat rechtliche Folgen. Da- 
her das Correlat der obigen Aussprüche, sie (Zen unde 
gemere) ne hebbe beide en man, so sin sie beide 
unrecht; lehen ane gemer ist nut lehen, sächs. und 
schw. L. a. a. O. und schw. L. 106 a. So ist näher 
vom Verhältnifs des Lehnsbesitzes zum Genufs, von 
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den Wirkungen des Besitzes, von deseen Verlest und 
etwanigen Übergange auf andre su sprechen. 


6. 31. 
9. Der Genufs des Lehns. 


Ihn bezeichnet die nu, ausführlicher der Ausdruck 
gud in nut unde gelde, d. i. in Einkünften bebben. 
Auf die Hebungen geht: dat gud upboren, in wpbo- 
ringe hebben, ene boringe an dem gude hebben, 
den tins utboren, s. Glossar. Auch ein jährliches 
Pfinden aus dem Gute gilt dem 9t 29 6. 2 als ein 
Benutzen. Die Verbindung des Besitzes und Genus- 
ses drückt aus: in geweren mit der nut hebben 
98 8. 2. 

Urk.: genusseclichen besitzen Senck. Sel. II. 337; in 
upborenden weren hebben, Grupen Alterth. 15, die guder 
und tinse innemen, hebben, upheven, boren, genyten, be- 
sitien und sik der gebruken, Gercken Diplom.L512,0.1465. 

Dem Vasallen gebührt nun die Nutzung beim rech- 
ten len, im Gegensatz des gedinges. Er, und nicht 
der Herr hat nach 38 S. 2 die nutzbare Gewere; er 
unterwindet sich, wenn er in sein volles Recht ein- 
tritt, des gudes to siner nut. Ja unsre Quellen, na- 
mentlich 14 $. 1, schw. L. 29, schreiben dem, der das 
Gut nutzt, vorzugsweise die Gewere zu. 

Das Lehur. 14 $. 1 empfängt nähere Deutung aus sei- 
ner Quelle Landr. II: 57. Es fragt sich hier, wer die Bufse 
für Vergehungen auf dem Lehnguie erhalte, ob der Vasall, 
der Herr, vielleicht gar .der Oberhesr?* Die Antwort ist: 
derjenige, der das Gut in Jedichlikan geweren hat. Wie 
aun unter dem Gute einer Person geschieden wird: Jedich 





"* Das Ldr. sagt: al si en gut manges mannes, also dat dat en 
von dem anderer hebbe, das Lehne. 14 $. 1 nach den meisten Bdschr. 
m. herren, nur in wenigen m. mannes. Doch gilt beides hier gleich; 
man ist 4]jemand, 4 nicht dee Vasall, Aerr ist der dem ein (ut zusteht, 
Micht gerade nur der Lehnsherr. 
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gut und verlegen 7 $. A, bona absoluto (libera) und in- 
feudoto, (ausführlicher beneficio quee €. ad monum suam 
habebat, usibus suis moncipata und b. quae a C. alii in- 
beneficiati possederunt, Wenck II. Nr. 89 a.1182,) überhaupt 
das ungebunden zustehende und das, besonders zu Lehn, wie- 
der ausgethane Gut, so ist auch die JedicAlike gemere für 
den freien ungebundenen Besitz zu halten, entgegen der ge- 
were, welche der Verleihende nur durch den Beliehenen übt. 
Mit dem lediglichen Besitze müssen ordentlicherweise auch 
die Früchte verbunden seyn, und ihnen zählt unsre Stelle 
auch das Recht auf jene Bulsen zu. Statt Jedichlike gemere 
sagt nun Lehnr. 14 $. 1 gemwere schlechthin, und legt diese 
geradezu dem bei, der das Gut in nut unde ín gelde he- 
vet, unde den tins darut borei; so auch 8t 23 $. 2 des 
he nicht in geweren heft, dat is des he nicht up en bo- 
ret, und 3t 29 $. 2, wenn er demjenigen de rechte were 
zuschreibt, de den tins darut boret, vgl.8t 15 $.8. — Fer- 
ner erklärt 8t 29.6. 7 die hebbende gewere, d. i. das wirk- 
liche Innehaben, wegen des gewóhnlichen Zusammentreffens 
mit dem Nutzen, darch: dot is dat du de nut dorut borest, 
Wt 29 $. 3 e. E. braucht Doringe an dem gude für gemere, 
uud 9t 29 $$. 2 u. 3 nehmen das Pfänden aus dem Gute als 
ein Zeichen der were; auch das Górl. Lehnr, III. 15 d. drückt 
den faktischen Besitz mit nuzc oder den nuzo des lenes 
in werin haben aus. — Indessen sind die ledigliche Gewere, 
die kebbende were und die gemere mit der nut, wenn 
auch ordentlicherweise, doch nicht nothwendig bei dem Lehns- 
mann mit einander verbunden. Der in das Lehngut einge- 
wiesene Kläger soll die gewere eine Zeillang kalden ane 
nut unde ene gelt, 43 6.1. Der mit einem Frauenzimmer 
zusammen beliehene Vormund hat ohne Zweifel mit seiner 
gemere nicht immer die nut, e. oben S. 353, 356. Nach 
dem schw. L. 20 gevwrinnt der Beliehene durch Beweisung 
und Benennung die gemere des Gutes, ob ez im ouch nut 
giliet (nichts einbringt) ze den zilen. Hier ist also Jedich- 
like und hebbende gewere aber ane nut. Der Vasall kann fer- 
ner die Nutzungen durch einen Verwalter ziehen, dem zu 
diesem Ende die gemere bevolen ist 62 $. 1; der Vasall 
hat hier eine Zedichlike gemere mit der nut, aber nicht eine 
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Bbebbende gemere. In $& 29 $. 3 Dor vrage jenne geht 
wenigstens eine Urtheilsfrage davon aus, dafs der eine das 
Gut upbore, der andre es in lene unde gemeren habe. 
Eudlich bleibt dem weiter leihenden Vasaljen, der also we- 
der Jedichlike noch Ahebüende noch nutzbare Gewere hat, 
doch eine Jensgewere 38 $. 2, s. oben S. 385. 


Hat nun der Vasall die Nutzung, so schreibt das 
s. Lehnr. ihrer Ausübung keine weileren Gränzen 
vor. Regeln wie die der Capp. (a. 807 c. 7, 813 
€. 4, Pertz L. I. 149, 188), dafs die beneficia in alle 
Weise verbessert werden, nicht destructa, deserta, 
sondern restaurata, condricta seyn sollen, finden sich 
nicht. Ja nach Landr. Il. 21 $. 3 mag der Mann die 
Gebäude ohne des Herrn Willen bessern und ver- 
schlechtern. Auch bedarf es eines besondern. Vorbe- 
haltes bei der Verleihung eines Zinsgutes, wenn der 
Zinsmann nicht die Dienste dem Yann leisten 
soll 73 8. 1. 


Beispiele solchen Vorbehalts bei Westphalen II. 9081, 
Gercken I. Dipl. 484. — Bei Weinrenten aus den kelterhu- 
sen verordnet einmal Kart IV., dafs man nach Abzug der 
herbst kosten, die mannen an jeglicher statt dar. sie ge- 
weiset seyn, von dem übrigen herbst u. weinwachs ab- 
richte. Bei einem Mifswachs aber sollen die Mannen den 
gebrechen nach markzal der lehen irogen und leiden, 
Hontheim II, 205, a. 1357. 


86. 32, 
3, Wirkungen der gemere. 


Von den Vortheilen, welche die Jensgemere giebt, 
sind ihr einige mit jeder auch der unrechten gewere, 
andre mit jeder rechtmäfsigen gemere gemein, noch 
andre sind ihr eigenthümlich oder werden doch im 
Lehnsverháltnifs anders gewendet. Ich scheide sie hier 
nicht nach dieser Gemeinschaft oder Eigenheit, sondern 
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nach ihrem Wirken, und führe dieses auf Schutz ge- 
gen Gewalt, Vortheile im Rechtsgange und Herrschaft 
zurück. 

4. Das Lehnr. 38 $. 4 wiederholt die Bestim- 
mungen des Landr. II. 24 $. 1, II. 70, dafs niemand 
ohne Urtheil und Recht aus seinen Geweren gewiesen 
werden darf, vgl. Urk. Senck. Sel II. 337. Da- 
her kann «auch wohl pev mit Gewalt vertrieben 
werden. : 

B. Zu den Vortheilen im Reohtsgange gehört 

1) daís die Gewere des Lehngutes dem gegen den 
Herrn klagenden Mann statt der Bürgschaft dient, die 
er sonst wegen Bulse und Gewedde leisten müfste 53. 

2) Der besitzende Vasall braucht sich auf An- 
sprüche, mit denen der Oberherr das Recht des Herrn 
anficht, nicht einzulassen, ja nicht einmal anzugeben, 
von wem er sein Becht ableite. Vielmehr mufs der 
Oberherr zuerst beweisen, dafs des Herrn Recht an 
ibn gediehen sey, ehe der Mann dem Kläger zu ant- 
worlen und das Gut zu vertheidigen, oder den Ober- 
herrn als unmittelbaren Herrn anzuerkennen braucht, 
14 8. 3. 

3) Wer in geweren ist, mag die Belehnung mit 
solchen Zeugen darihun, die überhaupt nur um die Be- 
lehnung wissen, während der Nichtbesitzer 7 S8. 4, 6 
dazu der Augen- und Ohrenzeugen bedarf, 5 $. 2. 

4) Der Besitz kann beim Streit um die Sache 
freilich nieht das Recht vertreten. Weder o) so, dafs 
in einem vorläufigen gesonderten Verfahren der Besitz 
den Ausschlag gübe, denn die Behauptungen und Be- 
weise der Partheien gehen sofort mit auf das Recht, 
vgl. unten $6. 83 ff. Noch 5) so, dafs beim Mifslin- 
gen des klägerischen Beweises, der Besitzer. als Beklag- 
ter, ohne Beweis seines Rechtes, das Feld behaupteie, 
denn dem steht die Natur der deutschen Bevweisfüh- 
rung als einer Gunst entgegen. Hienach ist der Vor- 
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theil, der dem Besilzer im Beweise. allerdings gebührt, 
doch ganz anders gewendet, nämlich dahin: dafs der 
Besitzer näher ist sein Lehnrecht zu beweisen, als 
der Gegner 37 $. 3; wodurch er, nach Art der Be- 
weismittel, dem Obsiegen in gleichem Maaíse näher 
ist, 3. unten $. 83. 

Die Const. o. 1166 $. 7 scheint unmittelbar aus dem 
Besitze das Recht herzuleiten, wenn es heifst: guis illoruz 
absque rapina ejus beneficii possessor extitit, e£ cognito 
ex. ipsorum testimoriio rei veritate, possessor. beneficium 
suum quiete obtineat, indessen wird hinzugefügt: nisi ju- 
dicio el justitia dictante alter de manu sua illud eripiat. 

Der Besitz an Grundstücken und Gerechtsame ist aber 
zuweilen unklar; er mag von beiden Partheien mit einigem 
Schein, ja insofern mit Recht behauptet werden, als Besitz- 
handlungen von dieser und jener Seite vorgekommen sind. 
Dann entscheidet über das Bewreisrecht die Güte deg-Be- 
sitzes, s. unten 6. 85. Dennoch kommt es auch hier nicht 
zu einem: besondern Verfahren über den. Besitz oder etwa 
"bessern Besitz, nicht zu der Frage, wer in dem Nachweise 
dieses Besitzes den Beweisvortheil habe, also etwa die Stel- 
lung des Beklagten im gemeinrechtlichen possessorium ein- 
nehmen solle. Wir finden nemlich, dafs man die Behaup- 
tungen der Partheien über ihren Besitz, erforderlichenfalls 
über ihr Recht, gegen einander abwägt, und hienach den Be- 
weis ertheilt, der sodann Besitz und Recht umfafst, so dafs 
zuweilen eiu doppelter Beweisakt, aber nicht ein vom pesi- 
torium geschiedenes possessorium stattfindet, R 29, s. un- 
ten $$. 83 (f. Selbst bei der raublich entzogenen Gewere 
wird der Beraubte, wenn er gleich wegen des Raubes Ge- 
nugthuung erhält, doch dann nicht sofort in den Besitz ge- 
setzt, wenn sein Gegner dem mit Rechte widerspricht, Ldr. 
Il. 28 $. 1 a. E. Anders wie es scheint nach dem Bair. 


- Landr. Cap. 208, Heumann S. 106, s. Albrecht N. 42. 


Während des Streites soll nach 9t 29 $. 8. der 
Richter den Partheien dat gut vorbiden, d. h. wohl 
Besitzhandlungen an dem Gute untersagen. Die ein- 
mal gezogenen Früchte behält der Unterliegende, wenn 
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er sich des gerichtlichen Verfahrens nicht weigerte, 
Landr. II. 44 8. 2. 

5) Besondre Vortheile giebt die Jahr und Tag 
ruhig, ane rechte wedersprake, fortgesetzte Gewere, 
13 8.1. So horet vort to eyner fulkomen rech- 
ten. gemere, dat men en ghud ses weken und eyn 
Jan fredeliken sunder gewalt oder olagen in nut 
und in gelde gehat hebbe, Bemysinge Bd. I. S. 364. 
Sie sichert 

9) den Mann, der bei der Besitznahme sich nicht 
an die ihm bezeichneten Ortsgrünzen hielt, gegen eine 
Wandelung, s. oben S. 397 2. | 

b) Der Mann, der jenen jährigen Besitz dargethan, 
darf dessen Eigenschaft als Zensgermere, also den Lehns- 
empfang (9t 29 $. 7), gegen den Herrn, statt durch 
Zeugen wie sonst 5 $. 2, nun durch seinen alleinigen 
Eid erhärten, 13 8$. 1. 

FK. F. % $. 1: Si aliquis in possessione feudi si, de 
que dominus dicit eum non fuisse investitum, tunc sine 
proboiione ullo testium debet solus jurare, se «eel pa- 
drem suum fuisse investitum, — si per unum ennuns 
seiente domino et non contradicente in possessione feudi 
permonsié, spricht ganz denselben Grundsatz wie 13 $. 1 
aus, vgl. Bd. I. 8, 55. Aus beiden Stellen erklärt sich auch 
HI. F. 33 pr.: quod si olius probaverit, se aliquid no- 
mine beneficii aliquo dempore tenuisse domino praesente 
eb non contradicenie, — licet non probet investituram, 
verumtamen obtinebis praestiio juramento, in den man 
oft eine lehnsbegründende Verjährung gesucht hat. Prodare ist 
der Zeugenbeweis im Gegensatz des Eides der Parthei (allein 
oder mit Eidhelfer), bei obtinere ist investituram. hinzuzu- 
denken, so dafs auch 77. F. 33 eine Belehnung voraussetzt, 
und der Besitz (von Jahr und Tag) nur ihren Beweis er- 
leichtert. | 

.c) Er bedarf im Streite mit Andern über das Gut 
einer Vertretung des Herrn selbst dann nicht mehr, 
wenn beide Partheien ihr Recht von verschiedenen 
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Herren ableiten, s. oben S. 399, sondern kann auch, 
von dem Herrn verlassen, selbstündig sein Recht dar- 
thun, Ldr. IL 42 8. 2, 9t 29 6$. 7. Daher denn das 
Landr. III. 83 $. 2 und Richtst. Landr. 22 a. E. den 
Leihenden nur Jahr und Tag zur Gewährleistung ver- 
pflichten. 

Urk, bei Schottelins, von den Rechten in D. 141, — 
Auch Dritten gegenüber wird er, wie im Falle 5., nach der 
Analogie des Land- und Weichbildrechtes, durch den allei- 
nigen Eid sein Recht erhärten können, s, Kraut Grdr. $. 112 
Nr. 17, Soester Schrae $. 34 sola many, vgl. Bair. Landr, 
C. 201, Livl. Ritterr. 4 he is des neger tho beholden, syne 
rechte lecken mit syner eigen handt up den heiligen, 
denn yemond es eme afftowinnende. 

d) Wer sich auf diese Gewere stützt, geht im Be- 
weise jedem vor, der sie nicht für sich anführen kann, 
37 G. 3, bestimmter 8t 29 8. 2, $. 7, namentlich auch 
einem ältern Lehnsbesitzer, arg. 26 6. 9, 38 $. 1, vgl. 
Kraut a. a. ©, Nr. 17 a. E., Nr. 23, 24. 

Aus der Leichtigkeit, den Rechtsgrund zufolge 5 und c 
darzuthun, wenn einmal der ruhige jährige Besitz feststeht, 
erklärt sieh, dafs manche Quellen schon unmittelbar aus die- 
aem Besitze den Schutz gegen alle Anfechtungen Andrer ent- 
springen lassen, Kraut Nr. 9, 18, 19 und für Lehn Nr. 20, 
vgl. das Reichsurtheil unten $. 52, 

Ldr. II. 44 $. 1 nennt die Jahr und Tag ohne Wider- 
spruch fortgesetate Gewere eine rechte Gewere. Wenn 
dagegen Ldr. II. 42 $. 2, IIL 38 $. 1 das rechte noch ne- 
ben der Nichtanfechtung und der Jahresdauer verlangen, so 
müssen sie mit dem rechten ein einzelnes Erfordernifs der 
„vollkommenen“ Gewere hezeichnen, etwa den rechtmälsi- 
gen Erwerb, wie oben S. 402, oder das Nntzbare des Be- 
sitzes, nach dem Sprachgebrauch S. 404, vgl. die demysinge 
oben S. 408. | So entsteht die Frage, ob im Lehnrecht 13 
$. 1, 26 $. 9, 37 6. 3, 13 $. 4, unter der rechten gewere 
die vollkommene Gewere überhaupt, nicht blofs eine in ge- 
wisser Beziehung rechte Gewere gemeint sey. Ich bejahe 
sie a) für 13 $. 1, denn nach dem Zusammenhange sollen 
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die vorher genannten Eigenschaften des Besitzes als jührigen, 
unangefochtenen mit rechte gewere iu einen Ausdruck ge- 
fafst werden; 5) auch für 26 $. 9 i. A., weil hier als Regel 
gedacht wird, dafs durch die rechte Gewere eine frühere ge- 
brochen werde, was vornemlich jene vollkommene vermag, 
Dagegen scheint c) die ebd. später genannte rechte gewere 
des Unmündigen nur eine rechtmälsige, d. h. auf Belehnung 
beruhende auszudrücken. d) Der Satz 37 $. 3 hat Wahrheit 
für das rechte sowohl in seiner vollen, als in einer seiner 
besonderen Bedeutungen, s. oben S, 409 und unten $. 85 II. 
e) Für 13 $. 4 möchte ich, weil er 13 €. 1 so nahe steht, 
gleichfalls die volle Bedeutung annehmen. (Nur bleibt in 
13 $. 4 zweideutig, ob die rechte Gewere für das Hauptgut 
oder für den einzelnen Morgen, Mann u. s. w. gefordert werde. 
Nach dem Texte liegt das erstere näher; dann bestimmt also 
$. 4 den ‘$. 1 genauer dahin, dafs die für das Hauptgut dar- 
gethane rechte Gewere den Beweisvortheil durch Eineshand 
auch für jene Nebenstücke giebt; in ähnlicher Weise wie 
nach Österr. Landr. 25 (28) der Mann, der ein unbestritines 
Lehn vom Herrn hat, die Lehnseigenschaft eines andern be- 
strittnen durch blofsen Eid gegen den Herrn darthut. Nach 
AF 1. 3S jedoch bezieht sich die Gewere auf die Neben- 
stücke; danach mufs $. 4, wenn er nicht dasselbe wie $. 1 
sagen soll, als Ausnahme vom $. 3 gelten, so dafs selbst, 
wenn der Herr bezeugen will, der Morgen sey Zinsgut, 
doch der Mann mit seinem Eide die Lehnseigenschaft erhär- 
ten mag.) f) Der Satz in 8t 29 $. 3 a. E.: die Anfechtung 
hindere eine rechte boringe (gemere), bedeutet wohl, dafs 
die sonstigen Vortheile der nutzbaren Gewere nicht ein- 
treten. 


Die eigenthümliehen Wirkungen der vollkomme- 
nen Gewere beruhen darauf, dafs der Gegner in dem 
Schreijahr sich verschwiegen hat, So treten sie nicht ein, 
wenn dem Gegner keine Versäumnils zur Last fällt. 
Auf dies in Land- und Weichbildrecht so oft ausge- 
sproehene Princip, Kraut Grdr. $. 112 Nr. 30 — 40, 
43, 44, 47, 48, 50, 55, führe ich auch folgende Sätze 
des Lehnrechts zurück. 
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1) Läfst der Untervasall das Gut dem Oberherrn 
auf, und empfängt er selbst oder ein andrer es vom 
Oberherrn zurück, so hilft dem Empfänger ein ruhi- 
ger Jahresbesitz nicht gegen den Unterherrn, der von 
dem Auflassen nichts wufste 38 8. 1, — 2) Die Ge- 
were des unmündigen Lehnserben. der sich als sol- 
cher nicht versäumen kann. s. $. 51, wird. durch keine 
spütere Gewere gebrochen, beruhe sie auf Belehnung, 
Lassen, Satzung oder auf Vererbung 268.9. — 3) Mufste 
der Gegner des Besitzers aus einem andern Rechts- 
grunde ihn im ruhigen Besitze lassen, so befugt die- 
ser den Besitzer nicht, durch das blofse Beschwören 
einer Belehnung des Gegners Recht zu schmälern, z. B. 
a) wenn der Herr den zur Lehnserneuerung berech- 
tiglen, Jahr und Tag wie er muls, in ruhigem Besitze 
läfst, und der Mann nun die Belehnung von einem an- 
dern behaupten möchte 13 $.2; b) wenn der Besitzer 
auf solche Weise sein Burglehn in rechtes Lehn 13 8. 1 
a. E., seinen zinsrechtlichen 13 $. 3, oder vormund- 
schaftlichen Besitz 74 $. 1 oder gar blofsen Verwaltungs- 
besitz 62, in einen lehnrechtlichen wandeln wollte. 


Man möchte im Falle 3. auch ein Anerkenntnifs der 
römischen Regel: nemo sibi ipse causam possessionis mu- 
iore potest erblicken; dech legt 13 $. 2 gerade besondres 
Gewicht darauf, dafs der Herr während des Jahres dem Manne 
das Gut nicht entziehn durfte, dafs dem Herrn also, gleich- 
wie in den Fällen 1 und 2, eine Versäumnils nicht zur 
Last fiel. 


Aus den mancherlei rechtlichen Einsprachen, welche 
nach 1 bis 3, gegen jene Wirksamkeit des ruhigen, 
jährigen Besitzes erhoben werden können, erklärt sich 
schon genügend der Vorbehalt in 13$.1, of mon mit 
rechter klage die gemere ime njcht breken ne 
mach, noch abgesehen davon, .dafs doch die Jensge- 
were einer gleich ‚guten eigensgewere weichen muls, 
Ldr. II. 43 S. 1. 
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Suchen wir aus den dureh Jen und gemere begründe- 
ten Rechten insbesondre die Mittel des Beliebenen, sein Be. 
sitzrecht zu verwirklichen und zu hewahren, zusammen, so 
ordnen sie sich folgendergestalt. Sie liegen 44) in den Rech- 
ten des Herrn, welche kraft der werscap, die er übernahm, 
auch dem Vasallen zu Gute kammen; Z2) in eignen, von der 
Hülfe des Herrn unabhängigen Befugnissen, Diese stammen. 
1) unmittelbar und lediglich aus der Belehnung, und gehen 
e) gegen den Herrn, dahin dafs er den Besitz einriume oder 
doch die Besitz-Ergreifung zulasse, 5) gegen Dritte, die ein 
späteres Recht von dem Herrn ableiten ($. 29 1); 2) aus dem 
blofsen Besitz, auf Abwehr der Gewalt; 3) aus Belehnung 
und Besitz zusammen fJeasgemere), gerichtet anf Abweisung 
des Gegners im Rechtstreit, vermittelst des nähern und leich- 
tern Beweisrechts. | 

C. Der Besitz bedingt noch den Umfang und die 
Dauer des vasallitischen Rechts in zwei wichtigen 
Beziehungen. 

1) Nur wer das Gut in Geweren hat, kann es 
leihen 53 a. E., also auch nur der besitzende Vasall 
eine Afterleihe vornehmen, schw. L. 80, vgl. s. L. 45 
6. 3, und oben S. 307. | 

2) Svelk gut en man au sinen gemeren nicht 
ne heves unde ime nicht bemiset n'is, deme ne 
mach he nicht volgen an enen anderen herren, 
noch erven an sinen sonen, 11 8. 1; ai len ane 
gemere darvet der velge 59 $. 3. Also eignes Fol- 
gen an den neuen Herrn, und Vererben auf den Sohn 
sind an den Besitz und namentlich an den Besitz durch 
Einweisung geknüpft. 


Man schliefse aber nicht aus $t 23 $. 3 Sinnet (einer) 
gudes, des he nicht in geweren heft — so vindme, he 
(der Herr) ne dorve (dat nicht ligen), dafs auch der Erbe 
zum Sinnen des Besitzes bedürfe, denn 9t 93 spricht über- 
haupt nur vom Herrnfall, und das Gegentheil lehrt 35 $.1 So is. 

Bei den in 11 6. 2 genannten Lehnen bedarf es zum Fol- 
gen und Vererben einer Einweisung nicht, s. oben S. 396, 
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aber darin liegt noch kein Grund,. von der Forderung 11 6. 1, 
59 $. 3 rücksichtlich des Besitzes überhaupt abzugehen. 
Gleichwie dann, wenn der Herr die Einweisung weigert, der 
Besitz kraft blofser Unterwindung, s. oben S, 397, für ge- 
nügend aber auch für nöthig gehalten werden muls, um Folge 
und Vererbung zu gewinnen, so auch wohl hier. 


g. 33. 


4 Verlust der Lehnsgewere und Übergang an 
Andre. 


Der wirkliche, auf der lehnsbegründenden Hand- 
lung des Herrn ruhende Besitz leidet eine Ánderung 

J. wenn dem Manne die Gewahrsam mit Gewalt 
entzogen wird. Er darbt dann freilich der gerere 
11 8. 1, 22 $. 4; sobald er aber sein Recht am Gute 
nicht versáumt, sondern bimnen Jahr und Tag die Ge- . 
walt gerichtlich verfolgt 14 8. 1, vgl. 39 8. 2, 33 8.3 
a. E., R. 17, so bewahrt er sich selber die Folge und 
Vererbung 11 8. 1, und benimmt durch die Klage sei- 
nem Gegner die Vortheile der mit Genufs verbunde. 
nen Gewere, 14 $. 1, insbesondre die processualischen, 
8t 29 6. 2 Dar vrage jegen, S. 3 a. E., Ldr. II. 44 6. t. 

In 92 6. 4 heilst es, der Mann, dem das Gut mit Ge. 
walt genommen, solle seine Klage jährlich erneuern, weil er 
der Gewere darbe, Albrecht G. Note 62 5 versteht unter 
dem Gewaltthitigen den Herrn, eine Beschränkung die doch 
nicht bestimmt in der Stelle liegt, und betrachtet die jähr- 
liche Erneuerung der Klage als blofse Vorsicht, weil der Ge- 
waltthätige, nach Ldr. II. 44 $. 1 svo Zange he’t halt, nie 
eine rechte Gewere gewitinen könne. Allein die Lehnrechts- 
stelle fordert doch die jährliche Erneuerung so bestimmt, 
dafs man mit dem 9 29 $. 2 So vrage he vort annehmen 
muís, der Entsetzte, der dies unterliefs, dürfe nicht mehr die 
Gewere des Gegners als mangelhafte darstellen. Und immet- 
hin ergiebt der Zusammenhang von 29 €. 4 mit $. 3, dafs die Aus- 
übung der lehnrechtlichen Befugnisse, dem Herrn und den 
Mannen gegenüber, von der jährlichen Erneuerung abhängig 
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war. — Bei Gudemus 71]. 727 ’o. 1297 spricht jemand ein 
von emem Kloster schon 14 Jahre als Eigen besessenes Gut 
als Lehn mit der Behauptung an: quod omnis singulis co- 
ram judice terrae illo (bona) siewt moris est, legitime 
proclamasset; einige von beiden Seiten erwählte milites 
erklären, der Kläger müsse per septem testes ydoneos aut 
per registrum nostrum judiciale (des judicis terrae) do- 
cere, quod dicta bona annis singulis rite et rationabili- 
ter proclamasset; als an dem Gerichtstage selbst der Klä- 
ger das Gut als manlehen anspricht, wird gefunden, guod 
semper, sex seplimanarum et unius diei spacio elapso, 
continue et successive feodo deberent talia proclamari, 
alioquin proclamatio — nullius esset roboris eel mo: 
menti, Also eine Abhängigkeit des Rechts von wiederhol- 
ter Erneuerung des Ánspruches, und zwar von jährlicher, 
wenn man onni vor sex septimanarum ergänzen will. 

Während das s, Lehnrecht 11 $. 1, 22 $. 4 dem Entsetz- 
ten ausdrücklich die Gewere abspricht, sagt das schw. L. 96 
a. E. seem. mon. sine gewer mit gewalte nimt, der ver- 
Jiuset weder gewer noch lehen (Schilter p. 191 b), vgl. 77: 
eb der herre dem man sin gat verteilt mit unrechte ... 
daz schadet ienem nüt, er habe sine gewer für sich (bei 
Albrecht G. S. 31, wohl aus einem Druckfehler, dem säch- 
sischen Lehnr. beigelegt). Ähnlich das baierische Landr. 
(Heumann S. 108, Freiberg Cap. 203): od iemant oins ai. 
gens oder ains lehens saezz pey nuez und pey gewer, 
und wurd er dez eniwert — oder von welchem gewoll 
daz geschaech, daz sol dem unschedlich sein an seiner 
gewer; ein Urtheilsspruch aus Hessen v. J. 1314 dafs raub 
oder brant yme an der were nicht schaden mag, Senck. 
Sel. III. 547; auch der Zobel'sche Text von 22 $. 4 (Note 
20, 21). $t 29 $. 3 ist für diesen Sprachgebrauch nicht 
sicher genug, da nicht die Frage, ob ein Entsetzter der Ge- 
were entfremdet sey, sondern nur die, ob sein beklagter 
Geguer eine rechte Gewere habe gewinnen können, günstig 
für den Entsetzten beantwortet wird, 


I. Der Vasall räumt einem andern den Besitz 
. ein, giebt aber sein Lehnrecht entweder gar nicht oder 
doch nur theilweise auf. 1) Verleiht er es weiter, so 
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bleibt. ihm seine Jensgewere, s. oben S. 385. 9) Eben 
so, wenn 0) 'sein Vormund als solcher (nicht: etwa 
. als Mitbeliehener, oben $. 19) das Gut in Besitz nimmt, 
oder b) der Beliehene es einem Andern, z. B. einem 
Brüder blofs übérgiebt, in sine gemere let TA 8. 1. 
3) Dasselbe mufs noch mehr beim Übergeben des Gu- 
tes an einen Verwalter (enem ammechtmanne sin 

gut in sine gewere bevelen) 62 gelten, da hier der 
Vasall sogar das. Gut ir nu£ unde gelde behält, was 
bestimmt nicht im ersten Falle, vielleicht aueh nicht 
im eweiten siatifand, s. unten $. 44. 

Der :Vasall bewahrt sich in allem dreien Fällen 
die Zensgemere dureh den Besitz eines Vertreters, der 
das Gut von’Aabven, wegen des Leihenden in geme- 
ren, im ersten Falle die gemere von ihm £o Zene hat, 
59 8. 9. Sie kann auch eine nutzbare geblieben. seyn. 
Im übrigen ist ihre Natur für den ersten Fall dahin 
angegeben, dafs dem Verleihenden seine Gewere um 
nichts fremder seyn soll, sowohl dem Herrn 7 $. 3, 
59 8. 2, als dem Altervasallen gegenüber 33 $$. 1, 2. 
Und dafs er auch gegen Andere sich die Gewere sei- 
mes Vasallen zurechnen könne, möchte ich nach dem 
allgemein ‚angegebenen Grunde einer Stellvertretung 
durch den Beliehenen nicht bezweifelu. Daher müs- 
sen dem Leibenden überhaupt 1) die Vortheile. im 
Rechtsgarige bleiben, und zwar ohne dafs der nutzbare 
Besitz dem Aftervesalleu, der des Herrn Recht nicht 
anerkennt, ihm einen Vorzug gäbe, 38 $. 2, R15$.8 
eraget; 2) auch das Recht auf Folge und Vererbung, 
während allerdings 3) der mit dem Lehnrecht des Be- 
liehenen zusammenhängende Mangel der Aebbenden ge- 
were, des Herrn Recht ferner zu leihen schmälert. 


1) Von dem Falle, da der Aftervasall des Herrn Recht 
nicht anerkennt, sondern das unmittelbare Band mit dem Ober- 
herrn behauptet, 38 $$. 1, 2, ist der zu unterscheiden, wenn 
er sich nur als Aftervasall im Besitz behaupten will 41. 
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9) Dafs der Vasall, welcher das Gut lediglich Jahr und 
"Tag besessen hat und es dann verleiht, die Vortheile der 
einmal erworbenen rechten Gewere behält, kann nicht zwei- 
felhaft seyn nach den obigen Stellen ‚und nach dem Vor- 
bilde des Landrechts 1.34 $.2. Hingegen war es nach dem 
Ssp. wohl nicht zulässig, ohne ledigliche Gewere die rechte 
Gewere zu erwerben, vgl. Albrecht 111, such die Stelle 
aus der dewysinge oben S. 408 und die Urk. bei Schotte- 
lius S. 141. Ruprecht (v. Maurer 87, Westenr. II. 7) rechnet 
aber auch hier schon des Mannes Besitz dem Herrn zu: Hat 
der man dy gewer pracht an dem lehnn jor und tag, 
der den herren dorzue gestellt hat, so hat der herr dj 
manschaft behabt (sich bei dem Verhältnifs zu dem Ober- 
herrn behauptet), und macht dos dy gewer dy der man 
procht hot, und dy ist dem herren frumlich. Wann 
ein herr und sein man jar und lag bey nuiz und bey 
gewer sitzt on onsprach, so sullen sy fürbas ledig sein. 

3) Die vo/ge des Mannes än einen neuen Herrn, auch 
wetn der Mann das Gut verliehen hat, geht aus 59 6.3 noch 
sie nieman von en to lene ne hevet und $9 23 $.2 hervor. 
Dafs er sein Recht in gleichem Fall vererbe, wird in der 
ganzen Lehre von der Lehnserneuerung vorausgesetzt, ». 
2 B. 29 6. 1. : 

Diese Vortheile der dem leihenden Mann bleiben- 
den Jenegerere sind auch in dem zweiten und drit- 
ten Falle anzunehmen, wo die Stellung des Vertreters 
eine noch schwächere ist, überhaupt wohl bei jeder er- 
laubten freiwilligen Besitzübertragung ohne Lassen. 

III. Wann geht nun die Jensgemere völlig an 
einen Andern über, oder doch für den bisherigen 
Besitzer verloren? Im Allgemeinen gilt der Satz 
des Landr. II. 24 6$. 2: Jewelk man mach sines 
rechten gudes wol mit rechte anich werden; of 
he't verkoft oder versat oder uplet, oder sic ver- 
Jaret jegen sinen herren, oder it ime verdelt wird 
£o lantrechte oder to lenrechte, oder to svelker 
wis he's af gat unbedvungen, so is he der mere 
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geloset mit rechte. Näher kennt das Lehnrecht fol. 
gende Fälle. 

1) Beim Tode’ des Vasallen erstirbt dessen Ge- 
were sofort, entweder a) an den Lehnserben 6 $. 1, 
26 8. 9 gemere die up it kint geerft is, R 98 8. 2; 
b) in dessen Ermanglung an den Gedingsmann 67 
G. 1, vgl. 6 $. 2 c) wenn auch dieser fehlt, an den 
Herrn 6 $. 2. 


Natürlich ist mit diesem Anersterben der Gewere nicht 
nothwendig das sofortige Innehaben verbunden, In 35 $. 1 
wird vorausgesetzt, dals die erbenden Kinder noch der Ge- 
were darben; nach 57 $$. 2,3 unterwinden der Gedingsmann 
oder der Herr sich.noch erst des Gutes. Es zeigt sich zu- _ 
gleich, dafs der Herr, dem beim Leben des Mannes die gewere 
am Gute in einem Sinne schon zusteht, S. 385, sie in ei- 
nem zweiten durch den Heimfall gewinnt, in einem drit- 
ten erst durch die Unterwindung. 


2) Wer sein Gut aufläfst die sal der gemere 
darven 39 $. 1; läfst insbesondre der Mann einem 
andern sein Gut vor dem Herrn auf, so hat sofort 
der Erwerber die gemere an'me gude, die des 
erren mannes mas, diet lit (liefs), also wieder un- 
abhängig von dem Erlangen der Gewahrsam. 

In beiden Fällen bedeutet der Übergang der Ge. 
were: 1) Der Erwerber kann sich des Gutes unter- 
winden, und zwar wenn er Lehnsmann ist, ohne der 
Einweisung des Herrn zu bedürfen, wie 57 $. 3 für 
den Gedingsmann, 6 $. 1 für den Erben ausspricht: 
die vader erft uppe'n sone die gemere des gudes 
mit sament deme gude, dar umme bedarf die 
sone nicht, dat man ime des vader gut bemise. 
.9) Der Nachfolger mag seiner Besitzzeit die Gewere 
seines Vorgängers zurechnen, denn gerade diese wird 
ihm beigelegt, vgl. 9t 226. 5: wo Zange ok din eader 
, en len in sinen weren gehat heft, dat machstu re- 
ken to der tid, dat du id gehad hest in gemeren. 

27 
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Dagegen kann diese durch Ansterben oder Auflas- 
sung gewonnene Gewere vor der Besitzergreifung 
weder das Recht der Folze an einen neuen Herrn und 
der Vererbung, noch die sonstigen Vortheile des wirk- 
lichen Innehabens geben. In Bezug auf den Beweis- 
vortheil bestimmt dies ausdrücklich 35 $. 1 für den 
Erben, 57 8. 1 für den Gedingsmann, (schw. L. 157 
für den Erwerber, der die erre gewere nur kraft Be- 
weisung des Herrn geltend machen kann). 


Nach der Weise wie 6 $. 1 die Bedeutung der Gewere 
des Erben erklärt, halte ich ihn noch immer den Regeln, 
welche 11 $. 1, 59 $. 3 für volge und erven stellen, unter- 
worfen. Ist er gleich der Beweisung des Herrn ledig, so 
doch nicht der Forderung der wirklichen oder durch Vertre- 
ter geübten Gewahrsam. Zu Gegnern habe ich hier nicht 
nur Albrecht G. S. 33, sondern auch Eichhorn, der sonst die 
Wirkungen der Erbengewere beschränkter auffafst (Einl. $.353, 
337). Sie stützen sich neben 6 $. 1 auf Landr. III. 83 S. 1: 
Svat man enem manne oder wive gift, dat solen sie be- 
silten dre dage. Svat — uppe sie geervet wert, des 
dorven sie nicht besitten. Ich will übergehen, dafs 
die Stelle, wie auch Albrecht bemerkt, nicht sagt was denn 
eigentlich der Erbe ohne den Besitz erlange; ich will nur kurz 
berühren, dafs besitzen sonst im Ssp. „sitzen bleiben“ zu be- 
deuten pflegt, Ldr. II. 14 $. 1, Lehnr. 2 $. 3, 22 $. 3, 38 
$. 1, 71 $. 11, so dafs der Sinn seyn könnte: der Erbe be- 
darf nicht eines dreitägigen Sitzenbleibens, sondern nur 
einer einfachen Besitznahme. Denn ich gebe für das 
Landrecht nach I. 33 it erft up de muder das sofortige 
Vererbungsrecht des Erben zu. Aber darf man daraus auch 
eine Regel des Lehnrechts bilden? Hier tritt ja die Rück- 
sicht auf den Lehnsherrn hinzu, die auch sonst die Vererbung 
so vielfach beschránkt, hier handelt es sich ferner neben der 
Vererbung auch um die mit ihr so genau verbundene Folge. 
Und für diese liegt es nahe, dafs der neue Herr nur demje- 
nigen die Lehnserneuerung gewährte, der das Gut inne hatte. — 
Der Unterschied zwischen Erblehn und neuem Lehn 37 $.1 
behält demungeachtet seine rechtliche Bedeutung; sie liegt darin, 
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dafs der Besitz des Erblehns ergriffen und mittelst desselben 
das Gut weiter vererbt werden kann, auch ehe der Erbe be- 
liehen worden ist 27 $. 1. 

3) Richterliche Aburtheilung entzieht die Ge- 
were. Sweme sin gut mit lenrechte verdelt wert, 
die sal der gemere darven 39 S. 1, vgl. Landr. II. 
24 G. 2; die gemere die er jenes was, deme dat 
gut verdelt is, 43 8$. 1; dat he ime sine gemere 
mit lenrechte verdelt hebbe 53; während eine blofse 
beliebige Verleihung des Gutes durch den Herrn an 
einen Andern das Besitzrecht nicht schmälert 53. In 
Folge eines solchen afgewinnen der gémere mit 
rechte kann der Verurtheille aus dem Besitze gewie- 
sen werden 38$.4. Erfolgte die Vertheilung zu Gun- 
sten des Herrn, so mág er sich des Gutes unterwin- 
den; wermn für einen Dritten, so weist ibn der Herr 
in die Gewere, die vorher dem Verurtheilten zustand 
43 8. 1 (vgl. das Urtheil bei Gercken €. D. VII. 227). 

Geschah die Verurtheilung nach einem Streit mit 
dem Beklagten über das Gut selbst, so verwirklicht 
der Kläger vielleicht nur eine gemere, die ihm vor- 
her sehen als Erben, Gedingsmänn oder kraft Auflas- 
sung gebührte; imnier aber gehn dem Unterliegenden 
init dem Urtheil und dessen Vollstreckung alle aus 
der gerere fließenden oder dürch sie bedingten Rechte 
verloren. Ist aber däs verdelen des Lehns nur ein 
Vollstreckungsmittel, 65 $ 7, $. 8 oder ein Zwangs- 
mittel gegen den Ungehorsamen, so hát der ausgewie- 
sene Verurtheilte während einer Frist von regelmälsig 
Jahr und Tag, mit dem Recht das äbgesprochne Gut 
auszuziehen (unten $. 54), auch die eo/ge und Veret- 
bung, doch nicht die Verleihung heimgefallnen Lehns 
44 6. 1, natürlich auch nicht den Genufs, vgl. 71 6. 5. 


q7* 
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8. 34. 
6. Schlufsbetrachtung. 


Nach der vorigen Erórterung schreibt das s. Lehn- 
recht dem der nicht jn geweren ist, nicht wirklich 
innehat, doch in zwei Hauptfällen eine gemere zu. 
1) Wenn ein andrer von ihm nnd für ihn den Besitz 
hat, 8. 33 IL Keine Besitzlehre kann solcher Ge- 
were kraft Vertretung entbehren. Das besondre 
Recht stellt nur fest, welche Inhaber noch als Vertreter 
gelten sollen, und bestimmt näher die Folgen dieser 
Gewere. Nach unserm Lehnrecht läfst sie dem Ver- 
tretenen nicht nothwendig das Recht auf den Besitz 
und den Genufs, aber im Übrigen die Befugnisse die aus 
dem Besitze fliefsen oder mit durch ihn bedingt sind. 
2) Wenn das einmal an einem bestimmten Gute be- 
gründete Lehnrecht durch Tod, Veräufserung über- 
' geht, $. 33 III. So viel wir gesehen, giebt diese fort- 
gesetzte Gewere nur die Befugnifs, den Besitz ohne 
Zuthun des Herrn zu ergreifen, und dann diesem Besitze _ 
den des Vorgängers zuzurechnen, also ein gewisses 
Recht auf den Besitz. Die mit dem Besitze verbun- 
denen Rechte gewährt sie nicht. 

Beide Fälle der Gewere ohne Innehaben stehen, 
wie sie bei einer Person gesondert eintreten mögen, 
8. oben S. 417 Z. 14, auch in ihrer rechtlichen Ableitung 
weit von einander. Der erste beruht auf Erweiterung 
des Begriffes des faktischen Besitzes über das unmit- 
telbarste körperliche Innehaben hinaus. Der zweite 
darauf, dafs gerere gleich unserm Besitz nicht nur 
nur ein thatsächliches, sondern auch ein rechtliches 
Verhültnifs ausdrücken kann. Zunächst das Jus possi- 
dendi dessen, der die Sache wirklich inne hat; so in 
den Stellen, die von einem verdelen, afwinnen, bre- 
ken der Gewere sprechen, denn durch den Akt der 
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Verurtheilung etc. wird doch nicht das wirkliche Inne- 
haben, sondern nur die Befugnifs dazu aufgehoben. 
Dann aber auch das vom Innehaben getrennte Reeht 
zum Besitze, wie in unserm zweiten Falle. Hiemit 
ist, wie es der „possessio“ und dem „Besitz“ gesche- 
hen, der gerere eine weite Bahn des Gebrauches 
geöffnet; es wäre sprachlich zulässig mit dem Worte 
zu bezeichnen: die Befugnils der Besitznahme ohne 
oder durch richterliche Hülfe; das nur gegen gewisse 
Personen, etwa den Autor, den Herrn, oder. gegen alle 
zustehende, das nach Zeit und Bedingungen beschränkte 
oder hierin ungebundene, das faktisch leicht odes 
schwer zu verwirklichende Recht zum Besitze. 

Wie weit ist aber unser Lehnrecht anf dieser 
Bahn gegangen? In der That nur wenige Schritte. 
Nur die Befugnils des durch Tod oder Verüufserung 
bestimmten Lehnsnachfolgers, unabhüngig vom Herrn 
den Besitz zu ergreifen, deren Ausübung nach dem 
gewöhnlichen Laufe nichts im Wege steht, wird ge- 
were genannt. Sie wird nicht zugeschrieben dem mit 
einem Neulehn erst beliehenen, 10 8. 3, nicht dem im 
Streite siegenden Nichtbesitzer nach gefälltem Urtheil, 
wenn er gleich in den Besitz gewiesen werden soll; 
sie wird ausdrücklich abgesprochen dem durch Ge- 
walt entsetzten, mag er gleich sein volles Recht auf 
das Gut sich bewahren, eben so dem, der das ihm 
aberkannte Gut durch ein Ausziehn wieder gewinnen 
kann. — Ferner stände sprachlieh nichts entgegen, auch 
die aus dem Besitze stammenden Rechte gemere zu 
nennen; doch läfst sich ein wirklicher Gebrauch höch- 
stens in 9t 15 $. 8 finden, wo man die gerere, 
die deme herren gedeilet wirt, allenfalls für „das 
dem Besitzer zustehende nähere Beweisrecht^ neh- 
men darf. 

Hienach fällt die gewere auch mit dem Recht 
der Folge und des Vererbens nicht siels zusammen, 
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vielmehr ist das Verháltnifs folgendes. Jene Rechte 
erfordern aufser ihren sonstigen Bedingungen vor al. 
lem eine Belehnung, regelmäßig auch: den wirklichen 
Besitz 11 8. 1. Doch reicht der vertretene Besitz 
hin, 59 8. 3, 9t 23 8$. 2, und in zwei Fällen das durch 
die Belehnung erlangte Recht, wenn nämlich die 
schon gewonnene Gewere entweder durch Gewalt 
11 $. f, oder wenn sie durch Richtersprach ohne end- 
liche Aburtheilung des Rechts 44 $. 1, verloren ging. 
Andrerseits ist kein Grund vorhanden, die dem Er- 
ben etc. zugeschriebene gewere als genügend für Folge 
und Vererbung anzusehen. Also theils jene Rechte 
ohne gerere, theils gerere ohne die Rechte. 


Zur mehreren Verdeutlichung dieser aus dem Sachsen 
spiegel gezogenen Ergebnisse mag es dienen, wenn ich sie 
mit den mannigfachen für die Gewere überhaupt aufgestell- 
ten Lehren vergleiche. 

A. Nach Eichhorn, Einl. in das D. Privatr, S. 156, 
ist Gewere im weiteren Sinne das faktisohe Verhältnifs zur Sache, 
im engern technischen Sinne, das selbständige von dem Au- 
tor unabhiüngige Besitzrecht. Diese eigentliche Gewere bleibt 
auch dem, der den faktischen Besitz mit Nutzungs-, viel- 
leicht Dispositionsrechten einem andern übertragen, ja ihm 
eid selbständiges Recht (fus in re) gegen sich eingeräumt 
hat, so dafs dann zwei eigentliche Geweren an derselben 
Sache bestehen, von welchen die auf den andern übergegan- 
gene (also etwa die des Lehnsmannes) eine unvollkom- 
mene genannt werden kann. Auch die gerichtliche Auflas- 
sung wirkt eine Gewere (Eigenthumsbesitz), wenn gleich 
nicht gerade den faktischen Besitz ($. 174, vgl. $. 356 Note 6); 
desgleichen giebt der Anfall der Erbschaft ($. 397, auch im 
Lehnrecht $. 353) die Rechte der Gewere, und damit die 
weitere Transmission, aber nicht die Vortheile des Innehe 
bens. Nach dem Ausdrucke unvollkommene Gewere scheint 
Eichhorn unter der technischen Gewere nicht blofs den An- 
spruch auf dinglichen Schutz, sondern das ganze so ge 
schützte Rechtsverhältnifs selbst zu verstehn, denn nur in 
diesem, nicht in jenem Sinne möchte man dem Vasallen ein 
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unvollkommneres Recht zuschreiben. — Dagegen will unsre 
obige Darstellung ,, Gewere** als Recht nur auf das jus pos- 
sidendi beziehen, ferner die Gewere, welche dem Leihenden 
bleibt, ihrem Charakter nach von der des Erben und des 
Empfángers bei der Auflassung scheiden, und insbesondre 
mit dem blofsen Anfall an den Erben noch nicht die weitere 
Versendung verbinden. 

B. Albrecht, an dessen kunst- und sinnreichem Ge- 
biude der Gewere man so ungerne rüttelt, erklärt S. 23 ff. 
die von der faktischen zu trennende juristische Gewere 
nicht für das dingliche Recht (etwa Eigenthum u. s. w.) 
selbst, sondern für das Recht der angriffsweisen Behauptung 
„der Sache, im Wege der dinglichen Klage und der .eignen 
"Bemächtigung, Die juristische Gewere gebührt 1) dem, der 
wider seinen Willen und ohne Richterspruch den Besitz ver- 
liert, 2) dem, der ein Immmobile nur übergiebt, nicht gericht- 
lich aufläfst, 3) dem Erben, 4) dem, welchem der Richter 
die Sache zuerkennt, 5) dem, welchem ein unbeweglich Gut 
gerichtlich aufzelassen wird. Aufserdem kann, S. 126 ff., die 
Theilung des Nutzungs- und Verfügungsrechis an Immobilien 
unter Mehrere mit entsprechenden Vertretungsrechten oder 
Geweren bewirken, dafs die thatsächliche Gewere freilich nur 
bei einem ist, dem andern, z. B. dem Eigenthümer, aber 
doch eine Gewere ohne wirklichen Besitz zusteht* Dahin 
gehört also unsre durch einen andern geübte Gewere S. 415. 
Von den übrigen fünf Fällen zählt der zweite theilweise, 
insofern der Empfänger als Vertreter des Gebers erscheint, 
ebendahin; den ersten und vierten haben wir der Gewere 
ganz abgesprochen; den dritten und fünften kennen wir S. 
417 f, aber nicht mit der vollen Berechtigung zur dinglichen 
Klage, und unterscheiden insbesopdre im fünften Falle, ob 


nen 


* Gaupp in der Ztachr. f. D. R. I. 109 tadelt, dafs diese Gewere 
uicht unter die obigen fünf Fälle gebracht werden könne. Albrecht hat 
aber jene Aufzählung ausdrücklich (Note 56) als eine nicht ganz vollstän- 
dige bezeichnet und auf den besondern Theil S. 126 ff. verwiesen, Nur 
das liefse sich vermissen, dafs in diesem besondern Theile die dem Nicht- 
besitzer bleibende Gewere (S. 128, 144, 225, 259), namentlich die des Lehus- 
herro, nicht als juristische Gewere näher entwickelt ist. 
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durch die gerichtliche Handlung ein Lehn begründet, oder 


ein schon begründetes übertragen werden soll. 


€. Brackenhöfft, in der Ztschr. f. D. R. III. 11 ff, 
nimmt aufser der faktischen Gewere nur noch eine rechte 
an, d. h. solche, die ohne Hülfe des Autors einen selbstin- 
digen gerichtlichen Schutz für ein Recht und dessen Ver. 
wirklichung begründet, In den Fällen von Albrechts juristi- 
scher Gewere sieht Br. entweder diese rechte, z. D. in dem 
ersten Falle S. 38, in dem dritten, sobald der Erblasser sie 
hatte, S. 11 N. 1, S. 23 N, 1, in dem vierten, wenn die Klage auf ge- 
richtliche Auflassung ging, S. 25, in dem fünften, wenn der 
Inhaber der Gerichtsbarkeit die Auflassung vornahm, S. 18, 
oder er findet gar keine Gewere, sondern nur einen persön- 
lichen Anspruch gegen einen Andern auf Vertretung oder Be- 
sitzeinräumung. — Für den ísten und 4ten Fall ergiebt sich 
unsre Abweichung schon aus dem zu JB. bemerkten. Für 
den 3ten und 5ten haben wir nicht umhin gekonnt, dem Er- 
ben oder Empfänger auch ohne Innehaben eine Gewere zu- 
zuschreiben, die aber von einer Vertretung des Autors, selbst 
in dem von Br. ausgezeichneten Falle abhängig bleibt. 

D. Gaupp, in derselben Zeitschrift I, S. 102, 106, 
scheidet von der reellen Gewere oder dem faktischen Be- 
sitz die ideelle. Diese begreift nicht ein blofses dingliches 
Klagerecht, sondern das Recht des Nichtinhabers auf die 
Sache überhaupt, für welches Recht es auch keinen an. 
dern allgemeinen Ausdruck als Gewere giebt, Es ist daher 
nach G. bedenklich, den Umfang der nicht reellen Gevwrere durch 
Aufzählung einzeher Fille erschöpfen zu wollen. — Wir finden 
nun diese ganz allgemeine Bedeutung der gemere im Ssp. 
nicht; ihm dient zur Bezeichnung des ganzen Rechts an einer 
Sache das Wort für den Gegenstand dieses Rechts. Eigen 
ist nicht nur Grundstück gegen fahrende Habe, dann zu Ei- 
genthum besessenes Grundstück gegen Lehn u. s. £., sondern 
auch dag Eigenthumsrecht an Lies Grundstück, egen on 
eneme gude verliesen S. Landr. I. 32. Len ist auch das 
vasallitische Recht, s. oben S. 277, tinsgus das Zinsguts- 
recht, s, Glossar zum Lehnr.; varende gut das Recht an 
beweglicher Habe, S, Landr. I, 15 $. 1, morgengobe das 
Morgengabsrecht an einer Sache L 20 $$. 6, 9; ja gud das 
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Recht am Gut überhaupt im Gegensatz des Besitzes und Be- 
sitzrechtes, gud eder ene gewere.des gudes gelügen, 
S. Landr. II. 18 6. 2, III, 88 $. 5, die gemere des gudes 
mit sament deme gude erven, S. Lehnr. 6 $. 1, Man darf 
also nicht einmal sagen, dafs schon der Mangel sonstiger Be- 
zeichnung für „Recht auf die Sache“ uns nüthige, diesen 
Begriff in der gemere zu suchen. 

E. Dieselben Bedenken treffen den von Phillips D. 
Privatr. I. 375 aufgestellten juristischen Begriff der Gewere; 
als die rechtmälsige vom Gericht anerkannte und geschützte 
Herrschaft eines Freien über ein Grundstück, 


€. Verfügungen des Mannes. 


Bei ihnen sind sowohl der Herr als die Erben 
betheiligt; es frügt sich in Rücksicht auf beide, wie 
weit der Mann an ihre Einwilligung gebunden sey. 


1. Verfügungsrecht dem Herrn gegenüber, 


Die Veräufserungen des Mannes werden meist als 
later und Zien bezeichnet 30 $. 1, 32 8. 3, 75 6. 2. 
Nach diesen beiden Hauptfällen ($$. 35, 36) fasse ich 
noch drittens im $. 37 die sonstigen Veräufserungen, im 
$. 38 das Ergebnis für alle zusammen. 


6. 35. 


e, Das Lassen, 


Laten des gudes ist der allgemeine Ausdruck 
für die völlige Entäufserung des am Gute zustehenden 
Rechts an einen Andern. Uplaten 39 $. 1, 56 $. 4 
zielt noch bestimmter auf die dabei ühliche feierliche 
Form, und findet sich besonders für die Entäufserung 
an den Herrn, doch keinesweges ausschliefslich, &. 
z. B. 37 8. 1, 398. 3, Landr. I. 9 8$. 2. Verkopen 
welches in 16, 44 $. 1 neben up/a£en steht, vgl. R 23 
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8. 1, drückt die blofse Veráuíserung ohne den gericht. 
lichen Akt aus, Ldr. IIL 88 68. 2, 3. 


Günther II. 326 a. 1264: bono, quae in feodo tenui- 
mus, vendidimus, promittentes, quod. renuntiabimus d 
effestucabimus bonis. — Ik bekenne dat ik — verkoft 
hebbe, und furder im hegheden dinghe upgedragen und 
vorlaten hebbe etc., Gercken C. D. VI. 649. — Die Form 
der Auflassung stellt das Bild zu 20.8, 2 (Kopp 1. 78) durch 
Übergabe eines Handschuhs dar. 


Die Entäufserung erfolgt theils zu Gunsten des 
Herrn, s. $. 52; theils zu Gunsten eines Andern 39 $. 3, 
z. B. des Sohnes 37 $. 1, des Oberherrn, 38 $. 1. 


Auflassung zum Zweck einer subinfeudatio per obla- 
tionem: ego de bonis, quae ab imperio in feodo teneo, 
duas villas in Ni libere resignans manus, ob ipso re- 
cepi in feodum, Ludew. Hell. VI. 33; Gereken €. D. F. 
81, o. 1268. — JF. resignavit feudum Comiti, quod ob 
ipso possedit, ei hoc idem Comes Ringravio in beneficio 
porrexit, et hoc W. a Ringravio in beneficio possidel, 
Kremer O. N. H. 233. 

Das Versprechen jemandem Gut zu lassen, 59 $. 1, bin- 
det auch gegen die Erben des Empfängers, sobald dieser 
schon seine Gegenleistung ganz oder theilweise erfüllt hatte, 
s. Landr. 1. 9 $. 2, vgl. Gl. zu Lehnr. 16. Dagegen ist nach 
Landr. 1.9 $. 6 der Erbe des Versprechenden nicht gebunden. 

Zum Lassen an einen Ándern bedarf es des Herrn 
, Einwilligung. Die Quellen drücken dies aus, indem 
sie die Belehnung, die der neue Vasall bedarf, in des 
Herrn Belieben stellen. 

Am entschiedensten R 23 $. 1: here, wetet dat gi nen 
gud dorven ligen deme de dat koft, gi ne willen da 
don; vgl Lehnr. 59 $. 1 noch it ime sin herre nicht lien 
ne wel; Landr. I. 9 $. 2 svenne het irwerve, S. 4 dat he 
jeneme de lenunge irwerve — oder weigeret he's sider 
io bene; Görl. Lehnr. IL. 15e: der vatlir ne mac sime 
süne sin len nicht uflazin one sinis herrin willen. Schw. 
L. 21 won der herre geweigert ez wol mit rehte; Gl. m 


| 


| 
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Lehnr. 16 (Bl. 32 C. 4); kl. Kaiserr. IH, 27; Österr. Landr. 
24 (26). — Sent. o. 1290 Leg. II. 456: quod neque vasal- 
Zus vel alter aliquis fidelis praeter scientiam domini 
ipsa bona, quae tenet a domino, non possit alienare «el 
disirohere quoquo modo. Vgl. den Spruch vom J. 1309, 
Senck. €. J. feud. 802, und die Urkk, bei Meichelbeck H. F. 
ZI. 3 Nr. 37, 80, 150, 151, 164, 194, 223, 362; Günther 
IV. 545 a. 1458: want ich mynen herrn ytzont neit er- 
bidden en mocht, diesen kauff als eyn leenherre zu be. 
willigen. Auch die Reichsvasallen, wenn sie einen Mittel- 
herrn zwischen sich und dem Reiche einschieben, bedürfen 
des Reiches Zuthun oder Einwilligung, Ziener Comm. II. 2 
p. 132 5q.: beneficium nostrum in manum domini Con- 
radi Rom. R. resignamus, ut advocotiam monasterio con- 
traderet, hac ratione ut advocatiam de manu Abbalis 
in beheficium reciperemus, a. 1147. 


Für den Übergang des vasallitischen Rechts darf 
man eine doppelte Weise scheiden. 

1) Der Veráüufserer läfst das Gut dem: Herrn auf, 
der es dann dem Erwerber, gemüfs der Bitte des Auf- 
lassenden leiht 26°$. 10, 36, vgl. oben S. 314, 315. 


Quam tenebat a me in feudo, resignons in mani- 
Zus meis, petivit eam conferri coenobio, Lud. Hell. H. 
228; mansos, quos a Fobis tenuimus in feodo, Fobis 
resignamus, deprecantes, quatenus fratres de bonis digne- 
mini infeudare. Seibertz II. 233, Scheidt 287, 381, 515, 
549, Wenck H. L. II, U. 248, III. U. 119, 197, 148, 152, 
154, 195, 206, Schannat F. L. Nr. 98, 95, 104, 155, 229, 
933, 968, 983, 314, 360, 369, 386, 390, 410, 411, 510. Die 
Bitte an den Herrn lautet zuweilen: doz ir die hube uf- 
nemet und lihet die dem eic. Den Zweck des Auflassens 
bezeichnen die Ausdrücke ad manus, zu handen, guden 
Londen des Erwerbers auflassen, Gercken C. I. 183, 184, 
FI. 650, Gercken Abhdl. III. 28, 31; ErotA 457: resigna- 
mus feuda Dominae ad manus et ad usus Ducis, ea 
condicione, ut Domina sibi pheudi titulo conferat, vgl. 
ebend. 460. — Die Auflassung soll nur kráftig seyn, falls . 
der Herr die Leihe vornimmt: supplicantes, quolenus ipsis 
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de pheudo providere dignemini, quod vobis ad hoc ion- 
tuminodo resignamua, Soheidt 350; — unde we biddet 
ju denstliken dot gi St. damede belenet. Were aver, 
dot gi one nicht belenen wolden, so wolde me beide dan- 
kes unde upsendinge myd ju unvorredet wesen, ebd. 314. 

Über die Hindeutung auf diese Form in dem Ausdruck 
uplaten von dem heren, s. oben S. 40, 41, und vgl. noch 
FZFestphalen Mon. II. 2296 a. 1393: ok schollen sy dat 
god verlaten von deme fürsten de des godes unse len- 
herre ys, to syner hand Bisschup Gherdes etc. 


2) Es ist auch von einem unmittelbaren Za£en des 
Verüufserers an den Erwerber vor dem Herrn die Rede, 
.. 37 8. 1, 39 8. 3, Landr. I. 9. $8. 2, 4. Aus 1.9 8. 4 Jovet 
over de man det gut laten sal, dat he jeneme 
de lenunge irmerve, vgl. Lehnr. 59 8. 1, R 30 8. 4 
erhellt, dafs auch hier noch ein Leihen des Herr 
hinzukommen muls. 


Dennoch bliebe in der Wirkung wohl der Unterschied, 
dafs hier schon vor dem Leihen die Gewere des lassenden 
Mannes auf den Erwerber übergeht 39 $. 3, während nach 
der ersten Form ein neues Lehn errichtet, und die Zensge- 
were dem Erwerber erst in Folge den Verleihung zu Theil wird, 
Von der Lehnserneuerung aber scheidet sich die Verleihung 
der zweiten Form darin, dafs sie auf einer Gunst des Herrn, 
nicht auf lehnrechtlichem Zwange beruht. 

Beispiele der zweiten Form in Urkk.: debemus redi- 
ius coram quocunque domino, o quo his bonis inpheo- 
dari voluerint, resignare, Riedel I. 135 a. 1324; — ed 
. ex tuno Episcopo cum debita solennitate coram Duce 
resignabimus, Westphalen Mon. II. 9984 a. 1377, Il. 
587; — denne so sullen wir in di len uflazin vor unsin 
lenherren, Gercken I, 190, 191 a. 1312, 7/1. 572, Dipl. 11. 469 
Schwarz P. L. 406, 424. — Pheoda ipsum de manu nostra re- 
cognoscimus accepisse, et supplicamus Dominis nostris, 
ut ei porrigant pheoda nostra, Orig. Guelf. IF. 99, 0. 
19339. — Auf dem Bilde zu 37 $. 1 hält des Mannes Linke 
den Zweig, die Rechte zeigt auf den Sohn, der knieend das 
Lehn empfängt, und wie es scheint unten an den Zweig 
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greift; der Herr fafst den Zweig mit der Rechten und leiht 
mit der Linken. Eine merkwürdige Verbindung beider For. 
men bei Gercken C. FI. 649 o. 1476, wonach ein Vasall 
des Bischofs von Halberstadt das Lehn verkauft, es vor dem 
Hofrichter des Markgrafen v. Brandenburg, als dem judex 
feudi siti, aufläfst, und dann jemanden bevollmächtigt, das 
Gut dem Lehnsherrn aufzulassen, damit er es dem Käufer 
leihe. — Eines Einweisers bei der Verleihung an den Erwer- 
ber gedenkt Haumer I. 114, a. 1430. 

Der Bewilligung des Herrn erwähnen die Urkunden noch 
für folgende Veräufserungen, welche gleich der dauernden 
Übertragung des vasallitischen Rechtes ein Zaten erfordern. 
1) Verkauf auf Wiederkauf: dat NN. mit unssem wil- 
len vorkoft hebben up enen wedderkop, dot se von 
uns to enem manliken lehn hebben, Erath, vgl. Gercken: 
IF.635; auch wohl so, dafs der Herr die Löse hat, Gude- 
nus P. 676, 709, Seibertz Il. 233. — 2) Der Tausch, 
Lud. Hell. II. 404, Schannat F. L. Nr. 21 a, 1155: fratres 
de W. consensu (des Oberherrn) paludem Lonigravio in- 
benaficiotam cum E., qui ipsam beneficioli jure ab L. 
susceperat, praediis suis, permissione Lanigravil cambi- 
visse. Boehmer €. D. Francf. 169. — 3) Die Vergabung 
von Todes wegen, Günther IV. 251 a. 1422. Der Kaiser 
bewilligt, dafs zwei Lehnsfamilien sich gegenseitig ihre Reichs- 
lehne machen, Lud. Hell. P 11. 209, X. 163. Vgl. schw. 
L. 157. — 4) Die Überlassung des Lehns auf Lebens- 
zeit, Gercken I. 283 a. 1314: Johanni redditus ad tem- 
pora vite sue percipiendos assignavi, quod finita vita sua 
ad me redire debent, petens quatenus Johannem dignemini 
inpheodare. — 5) Die Verüufserung mit völliger Aufhe- 
bung des Rechts des Herrn. Art. 38 $. 1 bestätigt das Erfor- 
dernifs der Einwilligung des Herrn für den Fall, wenn der 
Untervasall das Gut dem Oberherrn aufläfst, um es unmittel- 
bar von ihm zurückzuempfangen; vgl. Zudem. Rell. II. 356. 
Andre Beispiele ‚von Veräufserungen zu Eigenthum mit des 
Herrn Willen s. unten $. 52, 

Merkwürdig sind die Abreden, dafs der Veräufserer doch 
dem Herrn vorbunden bleiben sol mit allen gelubden (mit 
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monschaft) ols vor, nicht nur bei einem Verkauf auf Wie- 
derkauf binnen 12 Jahren, Schannat F. L, Nr. 93, sondern auch 
bei Erbverkäufen, ebd. Nr. 375, 403, 408, 480, vgl. oben S. 274. 


Fehlte die Einwilligung des Herrn sofort oder 
überhaupt, so schlug man allerlei Wege ein, um den 
Erwerber doch das Gut geniefsen zu lassen. Einen 
solchen giebt 59 an: der Herr will das Gut dem Er- 
werber nicht leihen, der Veräufserer übergiebt es ihm 
dennoch, und leiht es züm Schein andern, die mit ih- 
rer Jenunge des Besitzers unrechte Gewere decken, 
N 90 $. 1 dat se dat len hebben unde jenne de 
nud, 9t 17 a. E. eft he dat enem lege vort, einem 
andern to gude unde dem herren to schaden 
Solche Umgehung ist mit dem Verlust des Lehns be- 
droht, s. unten $. 52. Sie veranlaíst eben den Aus- 
spruch, dafs Jen und gemere zusammen bleiben sol- 
len, s. oben S. 402, vgl. 9t 17. Geschah die Trennung 
ohne des Mannes Willen, so mufs er Sorge tragen, dafs 
der von ihm Beliehene das Gut wieder in seine Hände 
" nehme, s. unten $. 38. 


Vgl. Zudem. Hell. II. 224. Zuweilen willigt der Herr 
in ein solches Geschäft: ex gratia speciali, cum de jure com- 
muni esse non possit, concedimus, quod burgenses pheu- 
dum habeant, et hospitale possessionem et usumfructum 
percipiat, Zepernick Misc. II. 121. To irumer hand des 
Käufers wird mit vu2lbord des Herrn dem C leen u. wed- 
deschait übergeben; nach der Bestätigung des Kaufes durch 
den Herrn übergiebt C dat leen u. den weddeschuit dem 
Herrn, der es dem Erwerber verlälst, /Fesiphalen 1II. 21. — 
Ein ähnlicher Wei bei Seibertz I. 948 a. 1931: B verkauft 
sein Lehn dem C, verleiht es aber den D, bis € die Belei- 
hung vom Herrn 4 mittelst Auflassung des 3 erlangen kann; 
bis dahin verpfihden die D dem C das Lehn mit allem 
Nutzen. — Das gewöhnlichste Verfahren aber ist, dafs der 
Veräufserer selber bis zur Belehnung des Erwerbers ihm das 
Lehn zu Gute hält. Promittimus, quod reditus ipsis de. 
bemus ad bonum servare, donec ipsi possunt a domino 
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pheodum procurare, Riedel I. 135, o. 1934, Gercken €. 
J. 190, 191. Andre Ausdrücke sind: ad manus servare, 
Schwarz P. L. 406, 424, 4o £ruwer hand holden, West- 
pholen III. 587, consereare alicui feodum, ebd. II. 63, 
91, 96, 102, 116; ihren Sinn zeigt deutlicher die Urk, ebd. 
II. 2284: cum villam (die an einen Bischof verkauft ist) od 
Duce in feudum teneo, eandem ad fideles manus —, ad 
omnem utilitatem (Episcopi) possidebo, quousque Ep. 
translationem dominii a Duce consequi poterit. 


S. 36. 
ó. Das Leihen. 


Das Lehn mag durch den zuerst Belichenen wei- 
ter verliehen werden, s. oben S. 287, und diese Be- 
 fugnifs des Vasallen wird ausgesprochen, ohne sie an 
eine Einwilligung des Herrn zu binden. So bedarf der 
beliehene Frauenvormund zum Leihen eines erledig- 
ten Gules nur der Einwilligung der Frau und nur 
deshalb, weil beide zusammen das volle Lehnrecht 
an dem Gute empfangen haben, 56 G8. 4, 5. Der 
Herr kann die Verleihung des Vasallen sogar an einen 
Lehnsunfähigen nicht anfechten, so lange der Verlei- 
hende lebt 75 8. 3. Der Mann kann leihen, selbst 
wührend er unter des Herrn Klage steht, 45 $. 1. 
Auch der unmündige Vasall mag leihen 58 $. 1. 


Bei Senck. Sel. P. 40, a. 1367, leiht der Vasall, dem 
der Herr es weigert das Gut dem € zu leihen, dasselbe selbst 
dem C, weil ehrbare Leute behaupten, er dürfe es, und da- 
hin wird auch später erkannt. Die unumwundenste Anerkennung 
des freien Rechtes zu leihen giebt das freilich spätere und 
den Vasallen günstige livl. Ritterr. 61: ein man mach wol 
vorlenen. syn gud to lenrechte ane des heren vulwort. 

Dafs die Stellen des s. L. nicht von einer Lehnserneue- 
sung, sondern von der Verleihung eines ledigen Gutes sprechen, 
geht aus einigen, z. B. 56 $. 4, geradezu, überhaupt aber 
daraus hervor, dafs bei der Erneuerung, als einem durch den 
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Aftervasallen zu erzwingenden Akte, die Fähigkeit des Vasal- 
len gar nicht in Frage kommen konnte. 

Die Regel wird auch durch folgende Ausnahmen 
und Beschränkungen bestätigt. 1) Die Leihe zur Um- 
gehung eines Lassens ist ungültig 59. — 2) Ein Burg- 
lehn 71 $. 9 und ein Baucrmeisterlehn 77 darf der Mann 
nicht weiter leihen. — 3) Das dem Manne abgesprochne 
Gut ist von ihm auch innerhalb des Ausziehejahres 
44 $. 1, und das Gut, um dessen Herausgabe er den 
Herrn belangt, innerhalb der Tagefahrt nicht zu ver- 
leihen, 45 8. 3, vgl. näher schw. L. 80. — 4) Nach 
einer Grundregel über Veräufserungen darf auch das 
Leihen nicht dergestalt geschehen, dafs es nur dem 
Nachfolger des Vasallen (de des gudes na sime dode 
wardende is) das Gut entfremdet, nicht dem Leihen- 
den selbst den Genufs schmälert. Daher schadet dem 
Herrn oder Kinde oder dem Gedingsmann die Leihe 
nicht, wenn der Leihende a) das Gut bis zu seinem 
letzten Krankenlager in Besitz behält, 30 $. 1, vgl. 
Gl. Bl. 53 €. 1, oder 5) das Gut leihet, da er nicht 
mehr gerüstet allein sein Pferd zu besteigen vermag, 
Ldr. I. 52 8. 2, Görl. Landr. 45 $. 66, vgl. Waldem. 
Lehnr. $. 19, oder c) zur Fluchtsal leihet, s. oben 
8. 16. — 5) Über die Wiederverleibung von Regalien 
und Kirchenvogteien s.. unten $. 61, $. 62. 

Ist nach allen diesen Regeln die Afterleihe über- 
haupt gestattet, so wirkt sie für den Untervasallen 
auch gegen den Oberherrn, s. unten $. 57. 


$. 37. 
€. Sonstige Verfügungen. 
1) Das Austhun zu Zinsrecht erscheint im All- 
gemeinen als gestattet; nur für besondre Fälle wird eine 


Beschränkung aufgestellt. Burglehn nemlich, Städte, 
Gerichte oder ein Recht auf Dienst aus Gütern darf 
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der Vasall nicht zu Zins austhun, namentlich nicht an 
seine Genossen oder Übergenossen, ohne Willen sei- 
nes Herrn, und beim Gericht und Dienst auch nicht 
ohne Willen der Gerichts- oder Dienstpflichtigen 60 
G. 1. Andre Güter, wie Mühlen, Münze, Zölle, Hufen 
darf der Mann, dem sie gegen Zins überlassen sind, 
doch nicht anderweitig zu Zins austhun. Denn über- 
haupt soll ein solcher selbst oder durch sein Gesinde 
das Gut bearbeiten, 60 $. 2. 


Beide Beschränkungen gehen vornemlich gegen Perso- 
nen, welche, um ihren Heersehild zu bewahren, das Gut von. 
dem Vasallen nicht zu Afterlehn nehmen wollen, es aber 
durch ein Lassen des Vasallen nicht erlangen köhnen, und 
nun zur Umgehung des Lassens vorgeben, sie hätten es vom 
Vasallen zu Zinsrecht genommen. Die Absicht des Umge- 
hens wird daran erkannt, dafs sie nicht als Zinsleute leben, 
dafs- also Güter zu Zius ausgethan werden, die keiner Be- 
wirthschaftung bedürfen, wie Burgen, oder dafs der Zinsmann 
sie andern wieder zu Zins. überläfst, wie Hufen u. s. w. 
8t 20 $. 4 behandelt das Austhun an einen Genossen oder 
Übergenossen des Zinsherrn als einen selbständigen uner- 
laubten Fall, während ihn Lebnr, 59 wohl nur als regelmäfsig 
mit den andern verbotenen Fällen verbunden denkt. 

Die Befugnifs des Vasallen, gegen Zins auszuthun, er- 
scheint im übrigen unbedenklich für ein Verpachten auf Kün- 
digung oder bestimmte Jahre, da auch im letzten Falle der 
Vertrag den Nachfolger des Verpachters nicht bindet, Ldr. 
IL 77.. Für die Ertheilung eines Erbzinsrechts möchte ich 
die Zulässigkeit bezweifeln; die Analogie der Afterleihe s 
unten S, 437, reicht hier nicht aus, und der Erbzins, als ein 
verhältnifsmäfsig geringer, kann dem Herrn beim Heimfall des 
Lehns den Genufs des Gutes selbst nicht ersetzen. 


2) Versetzen (utsetten) darf der Mann das Gut 
nicht ohne des Herrn Erlaubnifs, 68 $. 3. 

Const. a. 1231, Leg. Il. 283: in civitatibus nostris 
nemo recipiat in pignore bona, quibus quis infeodatus 
est, sine consensu et manu domini principalis. Schw. L. 
25 nieman mog sin lehen vorsezzen one sins herren hont 

28 
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daz ez craft habe, doch schützt die stille Gewer von Jahr 
und Tag den Pfandgläubiger gegen den Herrn der um die 
Versetzung weils. _ Kl. Kaiserr. III, 23 bestätigt die Regel; 
der Vasall darf aber während des Besitzes seinen Gläubiger 
(scholt genossen) die Einkünfte lassen. Darauf geht auch 
Gl. Lign. zu Cap. 7: dy urbote adir czinse dy ein man 
auf eime lehingute hot, mag er vormyten ader vorkoufin 
oder vorsetzin, und nicht dy grunt, ab er dez herren 
man davon sein will. — Versetzungen mit des Herren Zu. 
thun oder Willen in Urkk. bei Schannat F. L. Nr. 62, Senck. 
Sel. IF. 210, WencE I, Urk. 232, II. U. 144, III. U. 246. — 
Nos hujusmodi obligationem per manum nostram a N. 
fieri. passi sumus, Günther II. 211. a. 1246. Der Herr 
bekundet, dafs der Vasall gewisse Renten resignovit et co- 
ram nobis pignoris posuit pro 200 mc., nos vero reddi 
tus (den Gliubigern) vasallorum jure in feodum contuli 
mus, Hudlof p. 297 a. 1319, vgl. oben S. 350. Bekennen 
dat NN. hebben den hof ghesat in eyn pont vor uns 
und mil unssen willen an N., Erath 588 a. 1379, 651 o. 
1410, wobei die Abrede, dafs wenn der Pfandgläubiger zur 
Zeit der Lösung das Gut verliehen hat (s. oben S. 308), der 
Verpfänder den Beliehenen in Besitz lassen und seine Nach- 
folger wieder beleihen will. Bei Senck. Sel. IV. 206 ver 
setzt der Mann mit des Herrn Willen seiner Frau das Lehn 
für den Werth ihrer Morgengabe zur Widerlegung, so dafs 
sie es pfondesweise innehabe und geniefse. Die Übergabe 
des Pfandes bezeichnet das Bild zu 68 $. 3, der Gläubiger 
nimmt die Áhren und giebt Geld, — Das Gut wird auch an 
den Herrn selbst versetzt: archiepiscopo advocatiam quam 
ob ipso in feodo teneo, pro 100 me. exposui, Günther 
II. 158 o. 1229, oder auf Lösung gelassen, Erat 444 o. 1337. 


Ein Verkauf von Renten auf gewisse Jahre aus dem 
Lehn an den Herrn selbst bei Seibertz II. 48; ein andrer, so 
dafs das Rentenrecht vom Herrn zu Lehn geht, bei Gude- 
nus III. 290.. Nach dem holl, Ssp. 99 5 (S. 118) scheint es, 
als wenn solche Renten (joerghel), obgleich mit des Herrn 
Willen verkauft, nach dem Heimfall des Gutes vom Herm 
‚nicht eingelöst zu werden brauchen. 
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.. 8) Über das Dingen su Leibzuohty s. oben 
$&. 21. 
Beispiele anderer Verfügungen zu Gunsten ais Ehe 
gatteir: Goslar. R. (Göschen 8): eyn man mäch sin wif 
bemorgengaven mit sinem lengude, mit syns lenheren 
willen, Eine Frau bringt lehnbare Gefälle ihren Mamme mit 
des Herrn Willen dergestalt zu, dafs er sie geniefse als’ keim- 
steuer lehns und landesrecht ist, Senck. Sal: IP, 232, 311. 


4) Eine blofse Besitzeinräumung, in die ge- 
were laten, 1. B. an einen Verwalter 62.8. 1, an den 
Vormund, an einen Bruder 74 $. 1 (wohl zum Mitge- 
nufs) bindet freilich den Nachfolger des Mammes, na- 
mentlieh den Herrn oder Gedingsmemim, nicht 74 $. 1, 
erscheint aber nicht als strafbar, sie sey. dauu mit 
sonst unerlaubter Veräufserung verbunden. 


Auf eine Schmälerung der freien Einwilligung des Herrn 
gehen die spätern Quellen von manchen Seiten, aus. Zn- 
nächst in der Weise einer Abrede für das einzelne Lehn: 
were et ok, dat M. so ghedan gut verkopen, versetten 
xfte vergeven wolde, donis schole wy dat leenen, Schwarz 
P. L. 261. a. 1304. — Consenlire debemus illi, cui B. 
curiam eendiderit, gratis sine contradictione conferendo 
ure feudali possidendam, Seibertz IL 262 a. 1336, Hud- 
lof 263, a. 1318. — Poterit castrum in quamcunque trons- 
ferre personam, dum iamen persona domum prius a 
nobis recipiat in feodo, Günther III. 231 a. 1236; Ludem. 
Hell. VI, 34, Haumer I. 115, Hudlof 157 a. 1296. Es 
wird auch wohl dem Herrn ein Vorkaufsrecht bedungen, 
Wenck I. Nr. 224 a, 1348, oder im voraus seine Einwilligung 
für gewisse Erwerber gegeben, 2. B. einem Kloster: gestat- 
tet, dafs es des Herrn Güter ob iis gui jure feodali pos- 
sident an sich bringen könne, Wolf E. U. S. 9 a. 1256. — 
"Sodann gelangt man za allgemeinen Zusicherangen. Der 
Vormund der Neumark verspricht 1319: were, dat ennich 
"man sin gud vorkofíe, dat seal man lien deme' he dat 
'werkoft, komt he dem lande und der herschaft evene, 
Gercken €. Ill. 89; Friedrieh der. Streitbare 1423: ge- 
sscehege, alas ymand under der ‚manschoft :lehen ver- 

98 * 
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‘kaufen werde, das wollen wir lehen one introg, Zachariä 
süchs. Lehnr. $. 26. — Unter den Rechtsbüchern spricht 
das schw, Leadr. 99 von der freien Bewilligung des Herrn 
-mur für den Fall, wenn der Vasall an einen Niedern ver- 
JApfsert., Nach dem holl. Ssp. 98 muís der Herr, falls der 
.Vasall Neth zur Veräufserang darthut, dem Erwerber leihen. 
Das kl. Kaiserr, III. 24 — 28 gestattet. eine Veräulserung an 
solche, die das,Gnmt, mit dem Veräufserer gemein oder ge- 
mmutschart. haben, ohne .den.Kaiser; an Fremde jedoch, selbst 
ín Nothfillen, nur mit ihm. Das Waldem. Lehnrecht 18 end- 
"Sch bindet nue kinderlöse Vasallen an des Herrn Genehmi- 
gung, und euch mur, wenn keine rechte Schuld vorliegt. 

Auf der anderà Seite beschränkt das Stiftlehnrecht oft 
‚den Mann sogar: im Leihen des Gutes: nec licebit bona 
‚alienare, vendere- aut alicui infeudare sine nostra licen- 
tía, Hontheins H. 96, 102, 114, 284. Vgl. das Privil. Carls IV. 
‚für Trier a. 1376: quod nullus vasallorum absque con- 
"sensu Arch. feuda titulo vendilionis, pignoris, libelli, 
‚infeudationis, usus, ususfructus seu precarii vel emphi- 
leusis praesumat olienare; ebd. 268, Zeufs Trad. Wizenb. 
310 a, 1236, 


$. 38, 
d. Ergebnifs. 


Die einzelnen Bestimmungen der $$. 35 —37 über 
des Mannes Verfügungsrecht stelle ich unter allgemei- 
nere Gesichtspunkte. 1) Veräufserungen für die Zu- 
kunfi, die lediglich den Nachfolger treffen würden, 
wie Bestellung einer Leibzucht am Lehn, Vergabung 
von Todeswegen, die Leihe in dem Falle 4 S. 432, 
binden den Nachfolger, mithin auch den Herrn als 
Heimfallsberechtigten nicht. 2) Andre, für den Vasallen 
“selbst wirkende erfügungen sind dem Herrn gegen- 
über ungültig,. wenn in deren Folge der Vasall der 
genere darvet, noch sie niemon von ime to lene 
ne hevet, 59 $8. 2, 3, vgl. 9t 17. Dies trifit das Las- 
sen, das ‚Verseisen, die Scheinlsihe S. 430, nicht aber 
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die gewöhnliche Leihe, das Austlran. gıt ‚Zins, wo der 
Zinsherr die Gewere im Sinne von 1A $. 1, gii 
und das Ja£en in die gemere. . 

Sieht man auf das. Interesse dis Herrn, so sell 
der Mann 1) nicht beliebig in ein. so inniges Verhält- 
nils statt seiner einen andern setzen, wie beim Las 
sen, und. der das Lassen, varhüllenden Scheinleihe. 
Er soll 2) wenn er auch im Bande bleibt, sich nicht 
unfähig macken von dem Gute zu dienen, wie, hei 
dem. Versetzen und etwa der Erbzinsleihe. Keine der 
heiden Rücksichten findet sich durch die gewöhnliche 
Zinsleihe, oder sellst durch die Afterleihe verletzt. 
Denn .der Vasall bietet den Aftervasallen für. den Herrn 
auf; beim Heimfall mag der Herr. den. Aftervasallen 
als. unmittelbaren .Lebnsmann annehmen, oder einen 
neuen .Unterherrn einschieben. Der Verlust aber des 
Genusses, den der Herr. erleidet, wenn, das Gut ihm 
verliehen anfällt, wird in einer Zeit, welche so 
gerne Gut gegen Diensttreue hingiebt, von der Ver- 
stärkung des Anhangs durch den Afterlehnsmann auf- 
gewogen. 

Wie unter den ungültigen Veräufgerangen noch 
insbesondre als strafbar das Lassen, das. Versetzen, die 
Scheinleihe und die Leihe zu Fluchtsal: E erörtert 
die Lehre. vom Lehnsverlust S. 53, - 


8. 39. 
2. Verfügungen des Mannes, den Erben 


gegenüber. ' 


Unterliegen die dem Lebnserben nachtheiligen Ver- 
&ufserungen, wie .Lassen, Setzen, Leihen, nicht seiner 
Bewilligung eben so wohl, wie Verfügungen über Ei- 
gen der Zustimmung des Landerben? Der Ssp. giebt 
über diesen withtigen Punkt nur folgende Aufschlüsse: 

. 1) Die Beschrünkungen des Lassens und Leihens 
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eines Lehns 'oline Besitzübertragung 30 8. 1, oder in. 
Leibesschwachbeit''Ldr. I. 52 6, 2, ferner des Leihens 
zu Fluchtsal 58 6. 2, e. oben S. 342, sind auch zu 
Gunsten des Lehnserben gegeben, vgl. 9t 28 8. 2 a. E. — 
2) Nach 55 $. 5 bindet des Vaters Versprechen, sein 
Gut (nach dem Zusammenhange, ein Lehngut) zu las- 
sen, nicht das Kind, vgl. Ldr. 1. 9 8. 6. — 3) Ldr. I. 
14 8. 2 spricht den Brüdern dessen,:dem der Vater 
allein das Lehn aufgelassen, eine Anfechtung zn Lehn- 
reeht ab, giebt ihnen aber eine Klage auf Ausgleichung 
nach Landrecht. — 4) Der Mann kann seiner Frau 
des Lehn nur mit der Söhne Willen (zu Leibzucht) 
dingen, 31 6. 1, s. oben S. 359. Aus diesen verein- 
zelten Bestimmungen möchte ich, im Ganzen mit Pi- 
storis L. II. sg. $. 78 sg., folgende Sätze ableiten. 
Das Leihen bindet, von den Ausnahmen unter 
1. abgeschen, wie den Herrn: 50 den Sohn, ohne dessen 
Einwilligung — Auch Veräufserungen, die des Herrn 
Genehmigung erfordern, wie Lassen, Setzen u. s. w., 
können doch vom Kinde, aufser den Fällen in 1., nicht 
angefochten werden. Denn aus der Unverbindlichkeit 
des Veräulserungsversprechens für den Sohn nach 
65 6. 5 folgt nicht, wie Phillips D. Pr. II. 310 an- 
nimmt, die Anfechtbarkeit der vollzogenen Veräufse- 
rung selbst, und L 14 6. 2 spricht die Unanfecht- 
barkeit zu Lehnrecht geradezu aus. Der landrecht- 
liche Anspruch des benachtheiligten Kindes auf Aus- 
gleichung geht nur gegen einen Miterben, befugt nicht 
zur Klage gegen einen fremden Erwerber oder gegen 
den Verünfserer. — Ist aber der Herr bei der Verfügung 
nicht betheiligt, gilt sie mithin auch ohne seine Ein- 
willigung, 'so bedarf sie, um auch gegen das Kind zn 
wirken, dessen Genehmigung; so das Dingen der 
Leibzucht, während, wenn die Leibzucht durch cin 
Leihen dcs Herrn bestellt worden, das Kind keineEin- 
rede haben wird, s. oben S. 364 ff. Das Interesse also. 
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des Kindes und Lehnserben an den Veräufserungen, 
wiewohl schon anerkannt, ist dem Interesse des Herrn, 
von dessen Gnade das Lehn stammt, noch durchaus 
untergeordnet. 

Dem Principe des s. Lehnrechts folgt das Görlitzer Lehnr. 
in dem ihm eignen Satze III. 15 e: a7se mac er'z ime (der 
Vater das Lehn seinem Sohne) wole vremedin, und das 
Bair. Landrecht C. 194: ez mog ain iglich man pey sei- 
nem lebentigem leibe mit seinem lehen wol tuon waz er 
wil, mit dez lehenherren hant, und mügen in die erben 
nicht daran geirren; waer aber, ob er an seinem totpett 
mit dem lehen anders schaffen wolt, dann den erben 
liep waer, daz sol dhain (keine) chraft haben. 

Dagegen zeigt sich eine Erstarkung des Rechts der Fa- 
milie am Lehn, durch Übertragung der für das Eigen gelten- 
den Grundsätze 1) in Urkunden schon seit Anfang des 13ten 
Jahrhunderts, sowohl. bei Schenkungen als Verkäufen, an den 
Lehnsherrn sowohl als an andre, Seibertz S. 214, 241, 250, 
357, 429, 473, 491, aus den Jahren 1221 bis 1262, We- 
ber IV. 457 a. 1244, 1263, Erath p. 363. Als Einwil- 
ligende werden genannt Aeredes überhaupt, insbesondre 
uxor et pueri nastri, Seibertz 356, filius 491, uxor. filii, 
fratres et ceteri legitimi heredes A73, uxor et fraires 
ac patrui Niesert Il. 464, Von unmündigen Kindern heifst 
es: spopondimus quod, cum filius eorum ad annos de- 
bite pervenerit etatis, eandem decimam resignab#ä et 
factum. parentum.ratum hobebit, Seibertz 250; — so lange 
bis duo mei pueri ad. annos discretos pervenerint et re- 
signaverint bona, werden bei einem vom Sohne und dem 
Herrn bewilligten Verkaufe Bürgen bestellt, Dreger p. 188. 
Der Frauen Einwilligung mochte wegen eines Leibzuchtrechts 
gesucht werden, — 2) In den Reichssentenzen vom J. 1297 
und 1299 (Leg. II. 466, 473) wird einem Lehnsmann das 
libere legare oder donore des Gutes, sowohl in 7ecto aegri- 
iudinis als sono corpore, an das lehnherrliche Stift nur in 
Ermangelung gewisser naher Verwandten gestattet. — .3) Von 
den Landesrechten hat wohl am frühsten K. Waldemars Lehn- 
recht, seiner ganzen Richtung gemäfs, Dd. I. 105, das Lehn 
dem Eigen auch für Veráufserungen gleichgestelli; So kann 
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nach $. 23 der Mamn das ererbte Gut áicht verkaufen oder 
versetzen ohne der Erben Vollbort, wenn er nicht Aescheh 
tinge oder Armuth darthut; die Erben, mögen Jahr und Tag 
gegen Erstattung des Kaufgeldes vvidersprechen. Vgl für 
das livl. Bitterrecht, Helmersen livl. Adelsrecht, 1836 S. 39 ff, 
und über die analoge Entwickelung in den Dienstmannrech- 
ten Fürth, Ministerialen 373 ff, 

Die besondere Stellung der Gesammthánder bei Veráufse- 
rungen erörtert unten der $. 45, 


Drittes Kapitel. 


Dauer und Erneuerung des Lehns- 
bandes. 


8. 40. 
Einleitung. 


Das dauernde des Bandes, das perpetuum oder 
hereditarium der Urkunden, tritt theils in dem Rechle 
des Beliehenen bei einem Wechsel des Herrn dem 
Gute zu folgen, theils in seiner Fähigkeit das Lehn 
zu vererben und dem daraus entspringenden Rechte 
des Lehnserben hervor, s. oben 6. 29. Beide Rechte 
sind bedingt durch Lehnsfähigkeit $. 8, durch die Ge- 
were S. 412, 418; sie finden sich bei gewissen Lehnen 
gar nicht, wie beim geliehenen Angefälle$.50, beim Amt 
mannslehn 62 8.2, oder nur in beschränkter Weise, wie 
beim verliehenen Eigen $.59 und beim Gerichtslehn $.61. 

Ich habe den Ausdruck Folgen nur von dem Recht des 
Mannes beim Herrenfall gebraucht. Doch bedarf die Frage, 
wie weit überhaupt seine Anwendung reiche, einer näheren 

Erörterung. 

Die’ allgemeinste technische Bedentung von volgen ist: 
einen Anspruch verfolgen, s. Glossar; daher bedeutet enem 
gude, lene volgen: das Recht auf das Lehn geltend machen 
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68 6..6. Man folgt dem Gute vor en gedinge 57 $. 4 o, 
die Kinder folgen dem Gate ihres Vaters als einem Erblehn 
% 6. 1, es folgt insbesondere der Mann dem Gute bei einem 
Wechsel des Herrn vor z» recht Jen 579.45. In 07 G. áo 
cl nur die Anerkennung einer früheren Verleihung ge-. 
wonmen werden; in 35 6. 1 und 57 $. 45 führt das Folgen 
zu einer Lehnserneuerung, es geschieht mit dem Erbie- 
ten zur Mannschaft, 35 6. 1. Und zwar ist, von 57 $. 4a 
und 68 $. 6 abgesehen, sonst der einem Gute Folgende im- 
mer ein solcher, der ein Lehnsband erneuern will. So heifst 
enme gedinge is nen volge 5 $. 1 nicht: man könne sein 
Gedingsrecht nicht rechtlich verfolgen, sondern: es liege darin 
kein Anspruch auf Erneuerung. Weiter fragt es sich, ob 
volgen, volge, auíser der einen Bestimmung in,35 $. 1, sonst 
noch für das Suchen der Lehnserneuerung im Mannsfall, 
und nicht lediglich beim Herrrenfall gebraucht werde. Die 
Entscheidung ist nur aus einem Durchgehn der Wendungen 
zu gewinnen, in denen die einzelnen Stellen jene Ausdrücke 
gebrauchen. — 


A. Der Mann ist als Subjekt des Folgens gesiannt; und 
zwar heifst es 1) er folge dem Gute an einen andern Herrn, 
26.9, 9 6.6, 2 6. 7, 11 6G. 1, 13 6. 4, 39 G. 4, 44 $. 1, 
44 6. 2, 56 6. 1, 62 $. 2, 77, oder vordbat (weiter) 20 6. 4, 
oder an einen, an den er gewiesen wird 56 $. 4, oder näher 
an den obersten Herrn, 14 $. 4, 15 $. 1, 15 $. 2, 25 6. 1, 
71 6. 9, 72 6. 9. Hier ist klärlich nur von dem Folgen im 
Herrenfall die Rede. Eben so wenn 2) gesagt wird: der 
Mann folge dem Gute und vererbe es 2 $. 2, 2 $. 3, 11 
6. 1, 11 6. 2, 11 6. 3, 44 G. 1, 62 6. 2, 71 $. 15, 67, denn 
dieser den Mannsfall angehende Zusatz läfst für das Folgen 
dann den Herrenfall übrig. Doch schlielsen beide. Wendun- 
gen noch nicht nothwendig. die Zulässigkeit des Gebrauches 
von eolge für den Mannsfall aus. 3) Es fehlt sowohl der. 
Zusatz anderen u. s. w. als auch der über das Vererben, 
sondern es heifst nur, der Maun folge oder folge nicht dem 
Gute an den Herrn, habe die eoige an dem Gute, oder darbe 
ihrer. Doch ist auch hier meist nur. anf den Herrenfall zu 
schliefsen, sey es nach einer vorhergehenden nähern Bestim- 
mung 56 $. 1 a. E,, 57 $. 4 a. E.; oder nach dem hinzuge- 
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fügten of die herre stirft 58 $. 1; oder wed schon Be. 
liehene das Subjekt bilden, bei denen die Folge nur an ei- 
nen andern Herrn statt hat, 59 6. 3 1, A.; oder sonst nach 
dem "Zusammenhang: 77 nenen herren ne mach he (der 
Mann) eerspreken an der volge (die ihm' zusteht), und 
in der Parallelstelle 2.$, 5. Besonders ist 27 $. 9 hervor- 
zubeben, wo nicht nur das svar’s henem vert entscheidet, 
dafs nur vom Herrenfall die Rede ist, sondern auch im Aus- 
‚druck sie volgen irme gude ein Gegensatz zu dem im $. 1 
vom Mannslall gebrauchten deme sone n’is dat gut nicht 
gevernet sichtbar wird. Nur in 68 $. 6 giebt der Zusam- 
menhbeng der Stelle selbst keine Entscheidung über den Um- 
fang der volge. Ä 

" B. Das Subjekt dos Satzes Ist der Herr, der enden 
von der Folge zurückweist, Art, 75 $. 2 versprikt die herre 
der vrowen volge, bezieht sich klar auf den Herrenfall (of 
dit gut kumt an enen anderen herren); in 71 $. 6 der 
nen ne mach dem anderen volge versecgen, und 71 $.7 
den man, diet to lene hevet, ne mach man von der 
wolge nicht wisen liegt es nach dem Ausdruck wenigstens 
näher, bei .dem „Folgenden“ nicht an den Vasallen über- 
haupt mit Inbegriff des Lehnserben, sondern nur an einen, 
der schon einmal das Lehn empfangen hat, und für den nun 
der Herrenfall eintritt, zu denken. 

. €. Das Subjekt ist weder Mann noch Herr, :sendern 
dis Gut, al Jen ane gemere dorvet der volge 59 $. 3, oder 
es bleibt unbestimmt, anme gedinge is nen volge 5 $. 1, 
noch nen volge an dat len 26 $. 7a, dar n'is aver nen 
eolge an 26 $. 75, dar nis nen volge an 71 $. 6, au 
goscop nis nen len noch nen volge, Ldr. 1. 56, so dat 
dar (an dem gerichie) volge si II. 53 $. 3, In 5 S. 1, 
26 $.:7 a, III. 53 $. 3 entscheidet der Zusammenhang nicht; 
dagegen führt er in 59 $. 3, 71 $. 6, Ldr. I. 56 mit Wahr- 
scheinlichkeit, in 26 $. 7 b mit Bestimmtheit darauf hin, dafs 
mur vom Herrenfall geredet werde, Der Zusatz in 26 $. 7: 
man ne erft it ok nicht an den sone spricht sogar siavk 
dafür, dafs der Verf. mit dor n'is nen volge an gar nicht 
den Mannsfall ireflen zu können meinte, denn wozu sonst noch 
jener Zusatz, der hier nicht wie in .d 2 begründet erscheint. 
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Das Ergebnifs ist: in einer einzigen Stelle 35 $, 1 wird 
eolgen entschieden auf den Erben bezogen; in einer grofsen 
Anzahl andrer entschieden nicht; einige geben für sich be- 
trachtet keine eichre Auskunft, wie 5$.1, 26 6. 7 o, 68 8.6. 
Ldr. MT. 53 $. 3, und es läfst sich nur aus jenem überwie- 
genden Gebrauche, besonders aus der Fassung von 26 6. 7 5, 
27 $. 2 eine starke Vermuthung für die 'Ausschliefenng des. 
Erbfalles entnehmen, Inwiefern der Zusammenhang des Ganzen 
diese Vermuthung verstärke oder schwäche, ist für jene ein- 
zelnen Stellen S. 331, $. 50, $. 67, $. 61 erörtert. 

Ich spreche nun näher 1) von dem Recht des Man- 
nes beim Herrenfall, 2) von dem Recht des Erben heim 
Mannesfall, 3) von beider Pflicht, die Lehnserneuerung 
zu suchen, 


S. 41. 


J. Recht des Mannes beim Herrenwechsel. 
Volgo an den anderen herren, ^* 


Da es ein schon früher beliehener Ist, dem von 
neuem geliehen wird, so bezeichnet unsern Fall auch 
das anderwerve (andermeide) untvan in 16, 25 8.5, 
61 $. 2, (in 37 $. 1 ist damit jedoch gemeint, ein ver- 
äufsertes Gut zurück empfangen) Der Wechsel des 
Herrn mag bewirkt werden: 

1) Durch den Tod des Herrn, 29 8. 1, 44 &. 1, 
57 $. 4, 61 $. 2, falle nun sein Recht auf seine Söhne 
oder an den Oberherrn 55 $. 7, 25 6$. 1, 9t 23 8 1. 
Hinterläfst er mehrere Söhne, so braucht doch der 
Mann nur von einem unter ihnen das Lehn zu empfan- 
gen, vgl. 71 8. 16 a. E., den der Oberherr bestimmt, 
wenn sie sich nicht selbst einigen, 29 8. 1. 

Nach schw. L. 54 5 soll der Oberherr den Mann sn den 
ältesten oder an den mündigen Sohn weisen. Nach Görl. 
Landr. 35 $. 1 übt der älteste geradezn die Lehnsherrschaft; 
auch nach der G7. Zatina 79 d: ex consuetudine senior 
frater. nomine suo et aliorum investituram facit, vgl. 
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Kopp Proben II. 340 und Senckenb, Se]. FP. $29, wonach 
jemand leiht: von miu und eonred wegen minz neben 
(Neffen), sind ich der eldeste bin, 

2) Durch Verüufserung des Gutes seitens des 
Herrn, sey es an den Oberherrn oder einen Dritten, 
9 6. 3, 44 $. 1, 47 8.1,48 $. 1, 57 $. 4, 61 8. 2; 
doch wird eine Veräufserung, der binnen Jahr und 
Tag ein Wiederempfang folgt, nicht beachtet 16, vgl. 
Albrecht G. 73. 

Der Note zu 16 ist hinzuzufügen: das schw. L. 33 be- 
zieht freilich Veräufserung und Wiederempfang auf den Herrn, 
macht aber die Pflicht des Mannes zur Folge davon abhängig, 
ob dieser zur Zeit der Veräufserung im Besitz war (!), vgl. 
Schilter 209 b, während im s. Lehnr., zufolge 4F’, das Ae 
ne darve auf den Herrn geht. 

3) Durch sonstigen Wegfall des Rechtes des Lehns- 
herrn, vermöge Aufsagung, Aburtheilung 25.8. 1, 44 
8.'1 oder Versäumnils 15.8. 1, 48 $. 2 oder sik 
daran versumt hebbe, s. unten $. 55. 

Überall braucht der Mann keinem Herrn zu folgen, 
der seinem frühern Herrn nicht ebenbürtig oder Ge- 
nofs ist 20 6. 3. 20 8. 5, 808.1, 28. 5, vgl. oben 
S. 358 und unten 8. 57. 


"II. Recht des Erben beim Tode des 
Mannes. 


| & 42. 
A Vom Erbrecht überhaupt. 


1) Erven ist nicht erben, sondern hinterlas- 
sen, vererben, s. Glossar; es gilt für den Über- 
gang sowohl des Rechtes als des Besitzes am Gute, 
an den Erben sowohl als an den Herrn kraft Heim- 
falls, 6 $. 2 die erft uppen herren die gewere des 
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gudes. Eben so wird irstereen an, in oder uppe 
enen auch von dem Übergange des Gutes an den 
Herrn 71 $. 7 und den Gedingsmann 57 8. 4 gebraucht. 
Hier sprechen wir nur vom erven auf die Angehöri- 
gen des Verstorbenen, die auch allein unter den Zen- 
erven 57 G8. 1, 2 verstanden werden. 


Die Neueren beziehen auch für das Mittelalter das Wort 
volge unbedenklich auf das Erben, Zacharià s. Lehnr. $. 27 
a, E,, Eichhorn RG. $. 364 zu Note o, Phillips D. Pr. IT. 
358, Albrecht G. 227 a. N. 806 o, Laspeyres L. F. 162. 
Nach der Untersuchung oben S. 443 geht vo/ge regelmäfsig 
nur auf den Herrenfall, und auch in 35 6. 1 wo volgen von 
den Kindern gesagt wird, ist doch nicht ihr Erben, sondern 
ihre Befugnifs und Pflicht gemeint, kraft der Vererbung das 
Lehn zu erneuern. Ich vermeide daher vo/ge für die Suc- 
cession der Lehnserben, wenn ich auch nicht anstehe das 
neuere Erbfolge zu gebrauchen, 


2) Von der Vererhung ist noch die sog. erfrühte 
Erbfolge, richtiger das Geschäft, welches einer. Verer- 
bung des Lehns zuvorkommt und sie ausschlielst, zu 
trennen, 37 8. 1, 9t 22 8. 8. Erforderlich ist dazu stets 
eine Verleihung an das Kind bei Lebzeiten. des Vaters; 
näher unterscheidet das s. Lehnrecht nach der Be- 
deutung der Verleihung eine dreifache Weise. - 

G) Vater und Kinder haben mit einer gemein- 
schaftlichen Verleihung auch eine gemeinsame und 
gleichartige gerere gewonnen, vgl. MR 22 6. 8 edder 
heddent, 98 $. 2 Sprikt den jenne,. min voder. 
Dann behalten die Kinder nach des Vaters Tode: das 
Gut ohne neuen Empfang; doch sollen sie. innerhalb 
ihrer Jahrzahl dem Herrn sich zum Bezeugen der Ver- 
leihung erbieten, 35 $. 2, vgl. 35 $. 1. 

Daís es hier keines neuen Empfanges bedarf, fügt thin 
L. 64 ausdrücklich hingu, s. auch die bei Diener emm 11.3 
p. 169 Note A angeführten Urkunden. 


: 6) Ungeachtet der gerheinsamen Verleihung, AF. 
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.4. 98 enm patre, hat doch nur der Vater die gerere 
erhalten oder behalten, 9 28 8.2 a. E. Dann haben 
die Kinder nicht wie im vorigen Falle ein Recht 
gegen den Herrn, die gemeinsame Verleihung zu be- 
zeugen 35 8. 1 Den getüch — darvet, und wende 
sie ane gemere; es bleiben ihnen nur folgende drei 
Wege, vgl. Schnaubert, Erläuterung 317 ff. Sie ver- 
suchen, ob der Herr von freien Stücken ihr Recht an- 
erkennt, oder sie doch wenigstens zum Bezeugen jener 
Verleihung zuläfst, 35 8. 1 na des vader dode — 
mit getüze to behaldene und a. E. Oder sie stellen 
sich als Gedingsleute dar, 35 $. 1 sie ne mogen, also 
als solche, denen ohne gerere geliehen ist, 5 68. 1, 2. 
Oder sie stützen sich gar nicht auf die geschehene 
Verleihung, sondern nur auf ihr Erbrecht, 35 8. 1 So 
is — herren, vgl. die Note. 

c. Der allein beliehene Vater läfst dem Sohne 
‘das Gut vor dem Herrn auf 37 $. 1, der es ihm dann 
leiht, s. oben $. 35. 

Auf dem Bilde leiht der Herr einem Sohne, der Vater 
steht dabei und weist die andern Söhne fort, vgl. $t 28 $. 2 
here, dot gud dat let mi unse eader up vor ju bi leven- 
' den live, unde gi legen't mi. 

Die gemeinsame Verleihung mochte, so lange das Erb- 
recht noch schwvankte, dessen Stelle vertreten; der dritte Fall 
konnte noch nach Feststellung des Erbrechts zur Degünsti- 
gung eines Sohnes vor dem andern dienen, ; 

3) Die Bildung des festen Erbrechts am Lehne 
geht der Aufzeichnung unsers Buches etwa um zwei 
Jahrhunderte vorher, Eichhorn RG. $. 259. Setzt der 
Ssp. demnach die Vererblichkeit der Lehne als Regel 
voraus, von der mur die obigen Ausnahmen S. 440 
eintreten,. so deutet doch eine merkwürdige Stelle 
dareuf,.dafs die Erbliehkeit zum Begriff des Lehns, 
selbst des rechten Lehns, nicht wesentlich gehóre. 
Landr. III. 76 schliefst: Zen — na ires mannes dode 
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is it ire (der Frau) rechte len. INemeder man noch 
vif ne mogen len lengere hebben wan to irme. 
live, al erft it die man unde die vrome nicht. 
Soll hier nicht der Gemeinplatz ausgesprochen werden, 
dafs niemand sein Vermögen mit ins Grab nehme, so 
kann der Sinn nur seyn: auch die Frau, wiewohl sie 
das Gute nicht vererbe, habe rechtes Lehn, denn zum 
Wesen desselben gehöre nur der lebenslängliche Besitz, 
Lehnr. 78 $. 1 wende al lenunge, nicht die Vererb- 
lichkeit. | 

Urkunden des 11ten Jahrh. über die Vererblichkeit, Con- 
cedimus ereditarium beneficium, a. 1013, Zischr. f. Ar- 
chivkunde I. 163. — Archiep. Moguntinus el beneficia 
plura fare hereditario contulit, Dünniges Staater. S. 545; 
(die ebd. für frühe Erblichkeit angeführte Stelle der eHo 
Udalrici sagt nur, dafs bischöfliche Vasallen die ihrem Herrn 
aufgesagt hatten, dennoch wegen höheren Rückhalts das Lehn 
behielten). ‚Si guis (beneficiatus) sine herede fuerit de- 
functus, beneficium sub dominium abbatis redeat, o. 1023, 
Hontheim I. 360, Im J. 1048 wird aber bei einer Verlei- 
hung des Abtes von Fulda noch besonders ein pactum fir- 
mum, geschlossen, ut si (miles) moreretur, filius ejus be- 
neficium susciperet, Schannot Tr. F. 253, Eben so noch 
1165: stotatum est, quod quicunque jure feodali ab ab- 
botía K. beneficia habent, in suos filios legitimos here- 
des transfundant, Mon. Zoll. I. 90. 

4) Das erven. an den Sohn gilt vüraenihidh als 
reehtliche Fähigkeit des Besitzers, die auch dadurch 
nicht leidet, dafs er gerade vom Herrn des Gutes we- 
gen angesprochen war 45 $. 1, oder die Muthungsfrist 
ihm lief, 27 $. 1. Eine Verpflichtung zum erven liegt 
ihm nur ob, wenn er eignen Besitz und Genufs bis zur 
Abnahme der Lebenskraft nicht opfern will s. $. 39 1.; 
und so steht hier das Lehn mit der fahrenden Habe 
auf gleicher Bue: 
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6. 43. 
B. Auf wen wird vererbt? 


Der Lehnserbe bedarf 

Jl. der einem jeden Erben nöthigen Eigenschaften. 
1) Er muís nach des Vaters Tode gelebt haben, 
20 $. 1 die sone die stirft, 26 $. 1 a. E., 71 $. 11 
a. E., und zwar so lange, dafs seine Stimme gehört 
worden, vgl. Ldr. L 33. Hinterlifst der Mann eine 
schwangre Wittwe, so tritt wie im Landrecht eine 
Schwebe ein L 33, d..h. hier: für den Herrn, der 
immer das Gut an sich nehmen kann, bleibt es noch 
ungewiís, ob kraft eines Ledigwerdens oder kraft eines 

blofsen. anevelle, s. unten 6. 50. 


Die Urk. bei Schilter de simultanea invest. C. Il. 
$. 4 a. 1389 beleiht eine Wittwe zu treuen Handen für ihre 
Kinder, auch für das, damit sie itzunt get; hier waren aber 
sonstige Lehnserben vorhanden, welche das Ledigwerden und 
den etwanigen Gedingsmann, s. oben S, 334 E, ausschlossen. 


2) Der Erbe mufs dem Erblasser ebenbürtig seyn, 
20 $. 3. Die Unfähigkeit des Unebenbürtigen kann 
aber nur von gewissen Betheiligten, von dem Miter- 
ben 3t 28 $8. 3, 4, dem Gedingsmann 20 $. 3, dem 
Herrn, die statt des Unebenbürtigen das Gut nehmen 
wollen, oder endlich von den Untervasallen, 20 6. 3 
unde die man, geltend gemacht werden, nicht von 
jedem Dritten. Wer daher einem Andern ein Lehn 
aufzulassen versprach, muís auch demjenigen Lehnser- 
ben das Versprechen halten, der seinem Vater nicht 
ebenbürtig ist; Ldr. L 9 $. 2 jene is’4 plichtich. 

. 3) Eine gewisse körperliche Beschaffenheit, die 
der 'altvsle (s. Glossar), Zwerge, Krüppel und Aur 
sätzigen schliefst nach Ldr. I. 4 von jeder Erbfolge aus. 

4) Der Erbe darf nicht den, des egenes oder 
lenes he wardende is, getüdtet haben, es sey denn 
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in Nothwehr geschehen, Ldr. IH. 84 $. 3 Beispiele 
bei Joachim Samml. I. 465. 

. II. Der Erbe zu Lehnrecht muls aber als sol- 

cher noch 
| 1) lehnsfähig seyn, d.h. den Heerschild haben, 
s. oben $. 4, vgl. 9t 28 6. 4. a. E. Unter denen, die 
sonach nicht in das Lehn erben, nennt A7. 7. 88 insbe. 
sondre den Geistlichen. Die Unfähigkeit der Weiber 
bezeichnet das s. Lehnr., indem es regelmäfsig als 
Lehnserben den Sohn aufführt, 6 $. 1, 11 8. 1, 20 
G8. 1 u. 3, 22 6. 1, 26 $. 7, 99 8. 5, 45 8. 1, 65 8. 4, 
71 8. 15 (Ldr. I. 14), ja 6 8. 2, 21 6. 3 den Sohn so 
ausschliefslich, dafs danach unter den Kindern in 92 
6. 3, 32 8. 2, 35, 75 8. 2, 76 $. 2 nur die männli- 
chen verstanden werden kónnen. 

Gl. zu Ldr. 11. 75 $. 3 im Cod. Brem. o. 1447: It/ike 
sattunge in deme olden rechte (dem liber feudorum) de 
seggen, dat die eromen lengudes erven sin, also noch 
swerines recht is, dat is over binnen sassen al ofghe- 
lecht, Gl. zu Lehnr. 6, Bl. 15 C. 1: ist ober da lehen, 
das nemen die söne zueor. Denn das lehen ist gegeben 
den monnen und nicht den weibern, darumb das sie mit 
. gewopneter handt jr lehen verdienen müssen. — Sent. 
d. a. 1230 (Leg. 4I. 278): quod in generali nulla mulier 
in aliquo feodo ratione hereditotis fratri suo succedere 
possit. D. a. 1299 (II. 471): quod nulla filia eel mulier 
possit in bonis feodalibus succedere, nisi de plenoria 
eoluntaie domini feodi et consensu, was aber doch das 
Erfordernifs der Einwilligung sonst Betheiligter S. 453 schwer- 
lich ausschliefst. Wie von den Stadtrechten das Magdeburger 
Recht und das Goslarsche an diesen Grundsätzen festhalten, 
dagegen das Soester und das Mühlhauser den Tóchtern gleiche 
Rechte mit den Sóhnen geben, s. bei Güschen, Gosl. R. 
217 und Kraut Grdr. 8.182 Nr. 62 — 64. Von den Land- 
rechten räumt das Daierische C. 187 bei erkauftem Lehn den 
Frauen ein Erbrecht in subsidium ein. Der Holl. Ssp. 66 
erlaubt dem Herrn in Ermanglung des Sohnes die Tochter 
zu belehnen, und meint, die Fürsten hätten den Schöffenba- 

29 





450 . SYSTEM DES LRHNRECHTS. 


ren ihr. den. len. {so statt‘ vanlen) ale Erblehn. geliehen, 
welches bei mangelnden Söhnen auf Töchter erbe; ein Toch- 
tersohn gehe der Sohnestochter vor. — Die Verleikungen, 
welche die Weiberfolge gestatten, bezeichnen sie oft , aus- 
drücklich als Ausnahme: jus Jeodale od filias transferri 
non solet, Günther I. a. 1189. — Concessimus. in feodo 
non solum sibi, ‚sed etiüm' ex liberalitate et gralia spe- 
:ciali 'marie fil lie suae et ceterks filiabus, Oetter zweiter 
Versuch 608. — Feeit hihi dominus gratióm specialem, 
quod. castrum S. ad heredes 'meos de corpore meo de- 
scendentes' ufriusque sexus, .et ipsis deficientibus ^ ad. 
proximiotes meos heredes devolvi debeat, Hontheim II. 
115 a. 1329. — Fili sug succedere valeat, constitutione 
seu consuetudine non obskante, Weuck I. Nr. 36, a. 1269. — 
Renunciamus constitutioni et legi, quae feminas a suc- 
cessione et possessione feudi prohibet, Boehmer Fej. 396 
a. 1311. — Daz seine eliche toechter zu glicher weis als 
ob sie chnaben weren, erben muegen alle die lehen, 
Wenck II. Nr. 233, a. 1326. Vgl. Hontheim I. 637, Gercken 
Dipl. 46 a. 1322, Biener Comm. II. 2 $. 99. 

2). Nach Ldr. T, 4 können Stumme, Blinde, Hand- 
und Fuíslose zwar zu Landrecht, aber nicht zu Lehn- 
recht erben. , ZEE 

Schilter 254. eg. folgert auffallenderweise aus schw. 
Lehnr. 99:. ein. herre mog sinem man sin lehen nut ge- 
nemen, ob er blint ist.oder siner liden darbet oder 
misselsühlig. wirt, s. unten:G. 52 a, 'E., dafs auch dem 
blind oder lahm.gehornen die Lehnerbfolge nicht zu ent- 
ziehen sey; s. dagegen Joachim Samml. II. 194 ff. 

3) Die wichtigste Beschränkung aber des altdeut- 
schen Lehnfolgerechts ist, dafs der Desitzer nur auf 
seine Nachkommen vererbt, 77 ne erft nieman nen 
len wen die vader uppe den sone 91 $. 3, also 
nicht der Sohn auf den Vater und namentlich nicht 
der Bruder auf den Bruder. 

1) War aber eben nur der Sohn, nicht anch ein wei- 
terer Nachkomme erbfähig? Gegen das Recht des Enkels 
Sprüche noch 6 $. 2 8 velk mon ever des sones darvet, 
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die erft uppen herren. Auch darf man nicht sagen, 21 6. 8 
habe dem Sohn vornemlich nur die Tochter entgegenstel- 
len ‘wollen, denn der Nachdruck fslh entschieden mit : auf 
den Vater. Eben so wenig ist mit Schilter 931 5 das Ein- 
rückerecht bei der sazende 32 6. 3. hierher zu ziehen, Den- 
noch bin ich geneigt, mit Pistoris 11. qu. 19 $. 94; für den 
Enkel, doch nach deutschem Princip erst’im Ermanglung der 
Söhne, ein Erbrecht anzunehmen. .Wie das Landr, I. 17 
sagt: stirft die man:ane: kint, sin eader nimt sin erve, 
und doch nachher alle Nachkommen den Eltern vorgehen 
lifst, so wurde auch wohl unser kurze Aussprüch mit Rück. 
sicht auf das gewöhnlich vorkommende gefafst. Damit stimuit 
der Reiehsgerichtsspruch a. 1290 (Zeg. IJ. 473): das Lehn 
falle Jure communi an den Hertn, wenn der Mann sine he- 
redibus descendentibus versterbe. Unbestimmter lautet der 
Spruch v. 1246 (Zeg: IA 362): si. sine liberis decesserit 
feodo tenens ete. — Die Gl. zu 21: und darumb erbet 
der eater. auff keines seiner kinder, denn auf den son 
scheint dem. Enkel nicht günstig; der hinzugefügte Grund - 
jedoch, dafs der Lehnsmann sich mit gewaltjger Hand. und streit- 
licher Ritterschaft wehren müsse,. pafst nur .auf den.Aus- 
schlufs der Weiher, Dee Churf. von Brandenburg bewilligt 
1470 dem Werner v. A., dafs wenn sein Sohn Geverd vor 
ihm sterbe, alle sulke gerechtigkeit lens u. erees on Ge- 
eerdes einen: sones kindern komen. schullen, als an em 
so he im levende ghewest were seholde komen sin,-Ges- 
eken Dipl. II. 514; doch liegt das besondre dieser Einritumung, 
da sie alle Güter gleiehmäfsig trifft, wohl in einem Echteeht 
der Enkel mit ihren ‚Vaterbrädern. 


2) Biener Comm. II. 2 p. 138, 164; 165: N 
doch ohne Belag, die ver dem Erwerb des ‘Lehns geborneh 
Söhne hätten nicht erben können; daher habe der Vater ein 
solches Lehn sich gleich mit den Söhnen zu gesammter Hand, 
s. S. 446, leihen lassen, 


3) Die wirkliche Geltung des Grundsatzes, dafs nur die 
Nachkommen des letzten Besitzers erben, bezeugt aulger je- 
neh Reichssentenzen die summo de feudis des Cardinals 
Hostiensis um die Mitte des 13ten Jahrh. für die Reichs- 
lehne (Schilter 231 b und Brandenb. Gloss. zu 21): ‘de con- 

99* 
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sueiudine imperii non succedit, nisi filius descendens. 
Amo revertitur feudum ad imperatorem; sic vidi hoc, 
quondo fui in Alamonnia, per proceres judicari; und die 
.deutschen Landesgeschichten liefern ja manche Beispiele der 
‚Anwendung, Eichhorn RG. $. 399 Note z, $. 407 Note c. Vgl. 
‚die Gedingsertheilung an den Bruder des Besitzers, um ibm 
‚die Nachfolge zu verschaffen, Honum. Zoll. I. 100 o. 1262. 
Gegen diese ‚Belege ist gewichtlos die in aller Hinsicht 
‚schwankende Erzählung des @ervosius Tilberiensis: Hen- 
ricus (FI.) imperator legem insiituit apud Teutones, ut 
Gallorum. et Anglorum more militiae successionis jure 
devolverentur ad proximiores cognationis gradus, cum 
aniea magis penderent ex principis gratia; vgl. über 
deren Deutungen Jeachim Samml. II, 444. —  Pistoris II. 
qu. 19 $. 42 sg. beleuchtet ausführlich die Wendungen, 
mit welchen später die Romanisten den deutschen Satz zu 
umgeben suchten. . ' 

« 4) Das gewillkührte Recht giebt freilich, wie den Wei- 
‚bern. so auch den Seitenverwandten und Ascendenten zuwei- 
len die Erbfolze in Lehne; besonders in aufgetragene. Wenn 
die Besitzer sine filiis legitimis vel filiabus decesserint, 
proximi heredes qui succedent in patrímonium ecclesiae 
collatum, succedent in idem feodum, Schaten I. 905 a. 
41195. — Si eere nec filios nec filias — proximus heres 
meus ez parie patris mei succedet, Hontheim I. 723 a. 
1398, 817 a. 1282. — Der Auftragende behält sich vor, wenn 
einer seiner- mit ‘dem. Lehn abgetheilten Söhne ohne Erben 
sterbe: pheodum ad nos libere revertatur, Gercken C. 
VII. 347 a. 1268. — Es sollen erben: 1) Aeredes nostri 
degitimi masculi, 2) femelle, 3) fraires nostri cum libe- 
ris utriusque sexus, 4) amiia cum liberis u. s., Günther 
JI. 385; oder in Ermanglung von Sohn und Tochter: die 
neesie erven, die; von unsern. stamme kommen weren 
zum rechten u. zu unvervallenden lehen, also das das 
huys nit enisierben en mag den alle weg an die neesie 
erben, ebd. III. 123. | 

Auf solcher Norm für das einzelne Lehn oder auf be- 
‚sonderm Lehnhofsrecht mag es auch beruhen, wenn die S. 439 
angeführten Urkunden auch der Einwilligung der Frau und 
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der Seitenverwandten bei Lehnsveräufserungen gedenken *, und 
wenn die Reichssentenzen v. 1297, 1299 dem, Lehnsmann 
freie Verfügung zu Gunsten des Herrn nur einräumen, si non 
habeat heredes ascendentes vel descendentes aut fro- 
ires vel filios fratrum (Leg. II. 466), oder non habenti 
heredes descendentes a se, nee etiam collateroles infra 
secundum vel tertium consanguinitatis gradum sibi con- 
junctos (lI. 473). Besonders ist bei beiden Sprüchen zu 
bemerken, dafs die Lelhnsherrschaft einer Kirche zusteht, 
welche sie gar leicht durch Auftragung erlangt haben mochte, 
In dem zweiten Falle wird die Entscheidung "des Reichsliofes 
dadurch begründet, dafs, wenn jemand decederet sine he- 
redibus descendentibus, sogar jure eommüni, si 
donatio et legatio nulla interveniret, ipsa: bona ee te- 
nuit ab ecclesia, vacant ipsi ecclesiae. 

5) Als Landesrecht bat Waldem. Lehnr. s. 20 schon 
den Satz, dafs wie der Vater auf den Sohn vererbe, also 
deyt de son up den voder, dat em de vader gelaten 
heft. Dafs aber im Mittelalter der Ausschlufs der Seiten- 
linie vom Lehn herrschender Grundsatz blieb, beweist 
am sichersten die Verbreitung der gesammten Hand, welche 
das fehlende Erbrecht der Seitenverwandten vertreten sollte. . 


So legt überhaupt unsre Quelle Gewicht auf die 
besondre Eigenschaft eines Zenerven, erven to len- 
rechte 57 88. 1, 2 (manerve, heres feudi capax in 
den Urkunden), und scheidet ihn von dem Erben Zo 
lantrechte '11 $. 16, Ldr. I. 4, II. 58 6. 1, oder dem 
rechten Erben Ldr. I. 9 6. 2 oder dem Erben 
schlechtweg 55 $. 1 S/irft ok. 

Dafs der Lehusherr einem Lehnsfolgeunfähigen 
nicht zum Nachtheil andrer Betheiligler das Lehn lei- 
hen kann, bestätigt R 28 8.5 für den Fall der Ge- 
brechlichkeit rücksichtlich der Miterben, die Gl. zu 
A 5, Bl. 13 C. 4, rücksichtlich des Gedingsmannes. 





* Dafs zuweilen die Einwilligung der Seitenverwandten ad cautelam 
pocius, quam. propter aliquam necessitatem eingeholt wurde, zeigt 
1. B. die Urk. v. 1303 in Scheidt S. 289. 
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€. Folgen der Vererbung. 


S. 44. 
‚4. Überhaupt. 


A. Durch das erven wird dae Lelın ein ervelen 
9t 21 6. 1, d. i. also ein vererbtes; nicht aber dann, 
wenn der Vater es dem Sohne bei Lebzeiten aufliefs, 
S. 445, 446. Auch gewinnt das vom Erben aufgelas- 
sene und zurückempfangne Lehn für ihn nicht die 
Erblehnseigenschaft wieder 37 8. 1. Der 9t 22 8.8 
fügt hinzu, man dürfe ein Gut, das nur zum Theil er- 
erbt worden, nicht für Erblehn ausgeben. 


Im schw. L. 420 ez enerbet nieman lehen tan der |. 


eater uf den sun, daz heizet erbe lehen, kaun man auch 
Erblehn als vererbliches deuten, wie oft in Urkunden: conce- 
dimus tale ereditarium beneficium quod. erbelehen dicitur 
Zitschr. f. Archivk. I. 163, 0. 1013. — Lyen (das neue Lehn) zu 
einen rechten erflehen, das sie u. ire rechten erben erflichen 
besiizen sollen, Gercken 1F.518, a. 1369. Die Gl. zu 54, 
Bl. 75 C. 3 erklärt Erblehn, für aufgetragnes Eigen, welches 
demnach geliehen werden müsse, und (die neue) zu 36 (Bl. 
61 C. 1): es sey ein solches, von dem man keinen weisen 
möge, er verwirke es denn. 


B. Durch den Tod gelangt auf den Sohn sammt 
dem Gute, d.i. dem Recht auf das Gut (s. oben S. 425), 
die Gewere 6 8$. 1, und damit wie oben S. 417 ent- 
wickelt, die Defugnifs des Unterwindens ohne Einwei- 
sung und vor der Verleihung. (Auf ‚dem Bilde zieht 
der Sohn dem Sterbenden die Ähren aus der Hand) 
Die volle Wirksamkeit des Rechts ist aber theils von 
der Besitznahme abhängig, s. oben $. 32, theils von 
der neuen Beleihung und zwar in doppelter Hinsicht. 
Erstens ist nach 25 $. 4 anzunehmen, dafs der Erbe 
vor der Erneuerung das Gut nicht nutzen und gegen 
seine Mannen Lehnsgerechtsame nicht üben darf; aus- 
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drücklich heifst es, dafs er eher "nicht weiter zu lei- 
hen 25:8. 4, und bei einem Gerichtslehn nicht zu richten 
vermöge, 61 8. 2, 71 8. 6. Zweitens liegt, wenn 'meh- 
rere gleich nahe Erben vorhanden sind, ein gleicher 
Anspruch derselben zwar tief in deutscher Sitte be- 
gründet, allein dieser Anspruch findet eine mächlige 
Schranke in der Natur des Lehnsbandes, welches 
zwischen Person und Person geschlossen keine: ein- 
seitige Zersplitterung der Rechte und Pflichten duldet, 
und in den daraus entspringenden Befugnissen des 
Hlerrn bei der Lehnserneuerung Die Geschichte des 
deutschen Lehnswesens zeigt mehrere Stadien des Kam- 
pfes der hier sich entgegenstehenden Richtungen. Zur 
Zeit der Spiegel wiegt des Lehnsherra Recht vor; 
doch schafft sich die allgemeine Forderung des glei- 
chen Erbenrechtes schon daneben Raum, und zwar auf. 
zwiefachem gleich merkwürdigen Wege. 


1) Wie beim Ableben des Herrn der Mann ver- 
langen kanu, nur von einem Sohne des Herrn belie- 
hen zu werden, s. S. 443, so braucht auch beim Tode 
des Mannes der Herr nur einem Sohne zu leihen, 
vgl. AY,I.79. Binnen der Frist zur Lehnserneue- 
rung mögen. die Söhne den zu beleihenden wählen, 
und eine willkührliche Beleihung des Herrn schadet 
den übrigen nicht, vgl. 9t 28 8. 8; nachher leiht der 
Herr beliebig einem derjenigen, die gehórig sich ge- 
meldet haben 29 $8.9 — 4, 9t 22 8. 6; Ldr. I. 14 8.1. 


Hoc autem semper indivisum manebit et in plures 
non dévidetur heredes, sed si pro eodem inter se lili- 
gaverint, illi integre dobimus, cui potius cupimus, Hont- 
heim I. 570 a. 1152, — Der Herr verpflichtet sich beson- 
ders: nunquam opponemus nos, nisi infeodemus univer- 
sos heredes ipsorum, Gudenus IV. 902, a. 1262, Von 
dem Falle, wenn einige der Söhne noch unmündig sind, und 
von dem Vorrecht des ältesten nach spätern Rechten, s. un- 
ten $. 49, 
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Gebraucht der Herr sein Recht, oder bewirkt der 
Vater deuselben Erfolg dadurch, dals er selbst einem 
Sohne das Lehn mit des Herrn Zuthun auflälst, so 
tritt doch der Anspruch der Brüder auf gleiche Thei- 
lung des gesammten väterlichen Vermögens hervor. 
Sie dürfen zu Landrecht auf Ausgleichung ihres Ver- 
lustes dringen. Ldr. I. 14, 88. 1, 2. 8 238.8 a. E. 

L 14 drückt das Princip des Landrechts so aus: der be- 
vorzugte Sohn darf das Gut nicht allein, nicht zuvor be- 
balten; nach $. 1 &oll er den Brüdern den ihneh gebühren- 
den Theil erstatten, nach $. 2 mit ihnen theilen. Bestimn:- 
ter spricht das Goslarsche Recht (Góschen S. 13 Z. 17, 18) 
das allgemeine Wahlrecht des Bevorzugten aus: dat mot he 
delen, oder he mot en (ihnen) dat ir orsoten; Sächs. 
Distinctionen (Or?loff 1.25 D. 4): adder sel on daz irsta- 
ten mit andern guten. 9t 22 $. 6 a. E. spricht nur von 
wederstadinge d. i. Ersatz. Der Richtst. Landr. 20 macht 
die Anwendung, dafs der Bevorzugte, wenn er mit den übri- 
gen zu Landrecht tbeilen will, auch sein Lehn mit einbrin- 
gen mufs. Auf die wirkliche Miteinriumung geht wohl die Stelle 
im Lehnr. 74 $. 1 Jet en man sime brudere sin gut in 
sine gemere one des heren willen unde ane sine witscap, 
s. oben $. 37, die zugleich bestätigt, dafs der Herr oder ein 
Gedingsmann, denen das Gut erstirbt, solche Theilung nicht 
zu achten brauchen Ruprecht Il. $. 11: dos sullen sie 
nicht tailen an des herren urlaup. 

&t 28 $. 2 erörtert den lehnrechtlichen Anspruch der 
übrigen Erben, wenn der Vater unerachtet der Auflassung 
das Gut in Geweren behalten hatte (s. L. 30 S. 1), oder es 


Sich mit dem Sohne zur gesammten Hand wieder leihen liefs, 


ohne den Desitz zu riumen (35). 

In solcher Weise bestehen neben einander. die 
Befugnisse des Herrn zu Lehnrecht, der gleiche An- 
spruch der Erben zu Landrecht. Aber es kann 
durch ein Entgegenkommen des Herrn der gleiche 
Anspruch der Sóhne auch im Lehnrecht verwirk- 
licht werden, ohne dafs der Herr das wesentliche 
seiner Befugnifs aufgäbe. Darauf geht 
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6. 45. 
. 9, Die gesammte Hand. 


Der Herr versteht eich dazu, mehreren Erben das 
Gut zusammen zu leihen, s. oben S. 327, in soli- 
dum, quod conjuncta manu appellatur, Gercken 
C. V. 17, a. 1945; collectis manibus sive in soli- 
dum et in totum, ep. Misc. IIL 121; Dunker Ges. 
Eigenthum 89. Pe | 

J. Das Recht des Herrn auf unzersplitterte Herr- 
schaft bleibt auch hier gewahrt. 1) Es stellen sich 
schon in der Weise der Verleihung die Mehreren als 
eine Person dar. — 2) Sie müssen binnen sechs Wochen 
einen unter sich bezeichnen, auf den der Herr sines dien- 
stes se 8 $. 2, vgl. Albrecht 241, Schilter 181 a. — 
3) Wechselt der Herr, so kann nur einer der Gesammt- 
beliehenen an den neuen Herrn folgen, d. h. wohl, 
es steht wieder in des Herrn Belieben, ob er allen 
zusammen leihen wolle, 32 8. 4, 9t 23 8.1. — 4) Von 
einem an zwei geliehenen Mannen ungetheilten Lehne 
kónnen in derselben Sache beide nicht Zeugen seyn, 
7 8. 9. | 

Man erklärt diese Stelle meist dahin, dafs der eine Mit- 

belehnte. nicht für den andern zeugen dürfe, Duncker Ges. 
E. 89. Nach dem Zusatz im schw. L. 166 unde teilent si 
daz lehen mit einander, so ist ietwedre dez andern ge- 
ziug an dem lehen scheint es freilich so; die Worte aber. 
von 7 $. 9 deuten nicht im mindesten darauf, und entschie- 
den spricht 3t 13 $. 4 sinz dat dagegen. 

II. In dem Verhältnifs der Gemeiner zu einan- 
der wird 


1) vor allem vorausgesetzt, dafs sie mit dem Ge- 
sammtempfang des Gutes auch eine gleiche Gewere 
daran erlangen, 32 $. 1. 


Schw. L. 57 lihet der herre von. gnoden u. nüt von 
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rehte in allen daz lehen, so suln si di gewer mit ein- 
ander han, oder sie hant an dem lehen nüt rehtes. 
Mit solcher Gewere wird wieder gleicher Gebrauch und Ge- 
nufs als verbunden gedacht, Daher an der nur von einem 
zu handliabenden Gerichtsbarkeit kein gamene Jenrecht statt- 
finden kann, s. unten. $. 61. Ja. es wird völlige Gemeinschaft 
des Lebens gefordert. Nach der Gl. zu 32 soll nur ein Haus 
und ein Gesind seyn; die Brandenb,, Gl, Dl, 29 C. 4 erliu- 
tert das gelike were: dot vernemen ytlike nicht allene 
on upboringe des gudes, sunder se seggen, dat se ock 
scholen hebben ein samende woninge u. ungescheiden 
roek (Rauch) —, dat ke nu hir 'secht gelike were, dat is 
on einen schepel u. an einen roeck' u. brot. Nach Senck. 
Medit. fasc. 3 p. 595 &oll der Gesammthänder „Ding alles 
ein Ding seyn in allen Sachen.“ Andre Urkunden drücken 
den Gegensatz aus durch: sunderlich wanunge roeck und 
brod hebben, kost unde gut entzwey. setien, Biener Comm. 
II. 2 p. 243, Gercken Fragm. Il. 42; das gut besundern 
entfangen, besitten unde bruken, Gercken C.11.643 a. 1368, 
vgl. IV. 562, 618, VL 491. Das französische Recht nannte 
die Gemeinschaft vivere au méme pot, sel et chanteau de 
pain. Die sehr anziehende Schilderung einer bis auf die 
neuesten Zeiten und in gröfstem Maafsstabe fortgesetzten Ge- 
meinschaft bäuerlichen Besitzes der Communauté des Jault 
in der Gemeinde Sz. Benin des Bois ( Déportement de la 
Nievre), giebt ein Schreiben ‚des Herrn: Dupin im Moni- 
ieyr vom 30. Januar ‚1841; auszugsweise bei Unger AD. 
Gerichisyerfessung S. 76. . en 
2) Über das Gut kann kein Gesammthinider ohne 

den andern gültig verfügen. Er mag es weder lässen, 
namentlich auch nicht dem Herrn, noch es leihen, 
noch dem Aftervasallen es absprechen 8 8. 1, 32 8. 3; 
weder zum: Ganzen noch zum Theil, denn: dessen, 
der Mann keinen Theil empfangen hat, dessen mag er 
keinen Theil leihen oder lassen.“ Doch ist die Ver- 
fügung nur von den andern Gesammthändern, nicht 
von dem Verfügenden selbst zu brechen, 32 S. 3. 

- Daher gedenkt eine Urk. v. 1197, Seibertz 151, bei der 
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resignatio an den Herm des consensus der coheredes; 
eine v. 1307, Boehmer Fref. 376, der Einwilligung dessen 
der mit einem andern feodo indivisa hat, da dieser seiner 
Frau eine Summe i» dotem propter nuptias anweisen will. — 
Concedimus quod uxor fratria nostri C., nomine 200 mre., 
quas C. uxori suae in dotem dare promisit, partem feo- 
dorum, quae C. nobiscum habet, post mortem ejusdem 
una nobiscum percipiet ad tempora vite sue equa lance, 
Gudenus P. 772 a. 1286. — Die Reichssentenz von 1297 
(Leg. Il. 466) verstattet des Mannes Verfügung zu Gunsten 


des Herrn nur, si feodum non pro indieiso cum oliis 
possideret. 


3) Stirbt einer der Gemeiner, so tritt sein Kind 
in seine Stelle und setzt die Gemeinschaft mit den 
Brüdern seines Vaters fort 32 8. 2, wozu er wohl, 
weil die gerere ohne Zenunge unkräftig ist, dem Herrn 
gegenüber einer Verleihung bedarf. Stirbt aber ein 
Gemeiner ohne Nachkommen, so mufs, wie bei einer 
gemenen und geliken were zwischen Vater und Kin- 


dern, s. oben S. 445, das Gut den andern ohne neue 
Verleihung bleiben. 


So sagt ausdrücklich eine Randnote der Gl. zu 32 (Bl. 
97 C. 1), und schw. L. 4c für den Fall, dafs ein Geistlicher 
mit seinem Bruder in nu£z und gemwer sitze. — Einem Bür- 
ger und seinen Söhnen werden Güter zu gesamenter hant 
und unverscheidenlich geliehen, so dafs sie immer von ey- 
nem jeclichen, der under yn sturbe oder ebgienge, an den 
andern sunder lenwar (s. oben S. 384) kumen u. geval- 
len sullen, Gercken C. V. 34 a. 1354, 

Die gesammte Hand der Brüder vermittelt also 
den Anspruch des Herrn auf Einheit des Lehns mit 
dem der Erben auf gleichen Genuís. Und obwohl 
sie unter den Brüdern keine eigentliche Beerbung 
bewirkt — denn dieser folgt neue Beleihung — so 
vertritt sie doch, wie zwischen Valer und Kindern, 
die Erbfolge, und zwar hier eine sonst fehlende, die 
Erbfolge unter Seitenverwandten. 
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Die Urkunden heben diese Bedeutung oft hervor. Qui- 
eunque nostrum absque herede moritur, alius bono, quae 
communi monu lenemus in feudo, solus retinebit, Bie- 
ner Comm. I]. 3 p. 169, a. 1230, vgl. p. 240. — Contu- 
limus Ursis manu conjuncto et indiviso omnia bona, 
quae a nobis possident in feudum, ita ut quamdiu ali- 
quis ex ipsis vixerit, integraliter possideant bona — 
Aereditando de uno ad alium et cadendo, Schwarz P. 
L. 220, a. 1275. — duch heben wir yn ir gud mit einan- 
der gelegin, also ob ir cheiner abeginge ane erben, doz 
sin. gud uff die andern gevolle, Ludew. Hell. X. 171 a. 
1350; Günther III. 1 a. 1330, Gudenus J. 631 a. 1354. 
Vgl. Wald. $. 2: sin der bröder twe edder mer in unge: 
deleden gude, de hebben ere samende hand daran, u. 
ervet (s. oben S. 444) van einen up den andern, dewile 
se ungedelet sin. 


4) Die Beliehenen mögen ohne Erlaubnifs des 
Herrn, wie sie wollen, das gemeine Gut theilen; aber 
keiner der Gesonderten hat beim Tode des andern ein 
Recht an dessen Gute, ihm sey dann ein Gedinge daran 
geliehen, 32 $. 1 7Zillet. 


Kl. Kaiserr. III. 12 geteylet lehin daz sol dem riche 
ersterbin. Urk. bei Scheidt 289 a. 1303: secundum jura 
feudorum, guae volunt, ut feudum — post divisionem 
hereditatis per mortem feudatarii non ad fratres, sed 
potius ad feudi dominum revertatur. Vgl. den Anspruch 
eines Herrn, der eine Theilung und Sonderbesitz des verstor- 
benen Mannes behauptet, Gercken 1]. 643, a. 1368. Einer 
neuen Verleihung, um das Recht an dem gewonnenen Theil 
zu erlangen, gedenkt der Text nicht, doch heifst es in einer 
Urk. v. J. 1330 (Günther HI. 1): ob das len geteilt worde 
under unsern erbin, so sal ein jeglich sinen teil enpha- 
hin, vgl. Livl. Ritterr. 14 were it aver, dat se deleden, 
so were ein jewelik plichtich sin got to emphande. 

Somit konnte nun doch auf diesem, allerdings von dem 
Herrn eröffneten Wege eine Zersplitterung des Bandes für den 
Herrn eintreten, eine Gefahr, die wohl in den Nachtheilen 
der Sonderung für die Sondernden selbst ihr Gegengewicht 
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fand. — Nach der Theilung mufs zufolge der Glosse (Bl 67 
C. 4 ff.) jeder sein Gut mit Dienst ,, verwesen.“ 

Die hier für die gesammte Hand der Brüder entwickel- 
ten Grundsätze gelten im Allgemeinen für jede gesammte 
Hand mit gleicher Gewere, — wie denn auch 7 $. 9, 8, 32 
G. 4 überhaupt von gemeinsam beliehenen, nicht gerade von 
Brüdern sprechen —; so namentlich für die zwischen Vater 
und Kindern nach 35 6. 2, oder zwischen einer Frau und ihrem 
Vormunde bestehende, s. S. 355, Nur die 32 $. 1 für diethei- 
lenden Brüder ausgesprochene Regel ir nen hevet recht 
an des anderen gude of die andere stirft, wäre für die 
in Gemeinschaft mit dem Vater lebenden Kinder nicht rich- 
tig, da diesen noch das den Brüdern fehlende Erbrecht 
bleibt. — Der für den ganzen Satz übliche Ausdruck: Theilung 
bricht Erbe, ist ein schiefer, wenn man unter Erbe das Erb- 
recht versteht, denn ein wirklich bestehendes Erberecht wird 
durch die Theilung nicht gebrochen... 


Die Frage nach der eigentlichen Natur des Rechts der 
Gesammthänder ist eine viel bestrittene. Gegen die Lehre 
der Älteren sowohl, dafs den deutschen Mitbeliehenen ein con- 
dominium in solidum. zustehe, als gegen Albrechts Auf- 
fassung, dafs sie eine moralische Person bilden (Gewere 
243 ff), behauptet Duncker, Gesammteigenthum S. 89 ff., 
ihr Recht sey nach den Rechtsbüchern ein Miteigenthum zu 
ideellen Theilen gewesen. Doch findet wenigstens in die- 
sen Quellen seine Ansicht keinen Grund, Der Verf. stützt 
sie 1) auf das jedem Einzelnen zustehende Recht auf 
Theilung (S. 90). Die dafür S. 83 Note 1 gegebenen Stel- 
len sagen aber nur, dafs sie sich scheiden kónnen ohne des 
Herren Willen und wie sie wollen 32 $. 1, das heifst doch 
wohl, gemäfs dem sonst den Einzelnen mangelnden Verfü- 
'gungsrecht: durch ihre Vereinbarung, nicht nach jedes Ein- 
zelnen Willen, kann die Gemeinschaft aufgehoben werden. 
2) Die Hauptstelle des sächsischen Lehnrechts 32 $. 3 
(Senck. 34) wende des die man nenen deil untvan- 
gen ne hevet, des ne mach he nenen deil lien noch 
laten, ‚hält der Verf, a) für ein Glossem, das sich nicht in 
allen Hdschr. finde, führt aber dafür nur Texte des schwä- 
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bischen L. (S. 9t N. 1) an, Im sächsischen L. fehlt 
der Satz allerdings einer und zwar der Quedlinburger Hdschr. 
(Art. 32 Note 13), allein da der vorhergehende Satz mit den- 
. selben Worten, wie der ausgelassene endet, und da alle übri- 
gen Hdschr. derselben Klasse nebst dem 47 ihn kennen, so 
ist Qu. zu dieser Lücke offenbar durch ' ein óuouo7vróv 
gebracht worden. Der Verf. nimmt 5) das dei] in dem ze- 
nen deil nur für einen reellen Theil. Wie ist dies aber 
zulässig, da ja das. Veräulserungsverbot, selbst nach Duncker, 
jeden Theil überhaupt, auch den ideellen begreift, und da 
unser Satz eben dieses Verbot rechilich begründen soll. 
3) Auf jene aus Quotenrechten nicht erklärliche, völlige und 
innige Gemeinschaft des Lebens unter den Gesammthändern, 
s. oben S. 458, geht der Vf. nicht ein. Er bemerkt S. 89 
nur, dafs die Ausdrücke integroliter, in solidum, in totum 
conecedere, nicht die Natur des Verhältnisses haben bezeich- 
nen sollen. Aber möchten sie auch für sich allein die Frage 
noch nicht entscheiden, so zeigen sie doch mit den übrigen 
Bestimmungen verbunden auf eine Auffassung hin, welche 
jegliche Theilung ausschlielsen wollte. 4) In den Urkunden 
seit dem 14ten Jahrhundert finden sich freilich Theile der 
Gesammtbelehnten genannt. Zu den Beispielen bei Duncker 
S. 91 von 1365, 1379 und 1398 füge ich folgende. Zwei Mannen 
haben feodo indiviso, einer weist super partem suom 
seiner Frau 50 Mrk. mit Genehmigung des andern an, Boeh- 
mer C. Fref. p. 1376 o. 1307. — Ginge ouch der erbin 
einir abe ane erbin, so sal sin teil vallin an die on- 
dern gemeinre, Günther 111. 0.1330. Aber auch hier bleibt 
noch dies zu erwügen. Selbst bei der ungetbeiltesten Ge- 
meinschaft des Lebens trat doch, wenn auch, nur im Augen- 
blicke des Genusses selbst, eine gegenseitige Beschränkung, 
eine Theilang unter den Genossen ein. Wollte man nun 
dessen was an den einzelnen fällt gedenken, wie in der Urk, 

von 1365, wo ein Gesammthänder es dem andern überläfst, 
oder in denen von 1330 und 1379, wonach es beim unbeerb- 

ten Tode des einen den übrigen zu Gute kommen soll, so 
war man zu der Bezeichnung durch das allgemeine ,, Theil x 
gewils befugt, ja genöthig. Nun gar, als statt des Miteinan- 

derzehrens und Hausens, die Anweisung der einzelnen auf ge- 
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wisse Stücke, oder die Vertheilang .der Mebnagen zum geson- 
darten Genusse helieht würde, wie in.den.Fällan von 1307 und 
1398. schon geschehen seyn mag, Und doch.führen auch 
diese innern, nach -Anfsen nicht. hervortretenden Anordnungen 
über Nutzuags-Quanten oder ‚Quoten, soch keine, zealle 
' oder ideelle, Theilung des Gutes selbst-mit sich. . Immerhin 
aber. bieten uns. die. Spiegel keinen. Anlals,..die Vorstellung 
von. ideellen Ansheilen, vom Sonderrechten an der Sache selbst 
in die gesammte Hand hmeinzuirsgen. — . |... "E 

— Damit sind wir aber noch keinesweges zu a ja über- 
heapt unfsfsbaren: condeminium in. solidum, einer Berech- 
tigung eines jeden auf das Ganze: hingenöthigt. Wir 
finden: vielmehr an einem ungesonderten :Ganzen ein ge- 
meinsames Recht der Gesammten;die entweder alle, 
eder, wie beim Dienst, durch > einen Beer Nichen Ver 
treter handeln, 


Haben wir denn hienaoK mit Albrecht eine jaonischs 
Person anzunehmen? Allerdings empfangen und leihen dié 
Gemeiner, als wären sie nur einer; der Herr verlangt, dals 
einer den ganzen Dienst leiste; sie haben zusammen nur 
ein Zeugnifs, Man möchte elwa das Güt selbst, wclched 
die Belichenen vereint, von welchem gedient, von welcheni 
Zeugnifs abgelegt wird (S. 457), den Träger des Lehnsban- 
des, auch als Träger der juristischen Persönlichkeit nach dem 
Vorbilde der Stiftungen betrachten. Doch dem widerstrebt 
schon die hervortretende Macht der Besitzer, die nicht nur 
für, sondern auch über das Gut für sich verfügen. Aus diesen 
selbst also, aus dem Personenverein müíste uns das Rechts- 
subjekt erwachsen, Aber in der That zeigt sich doch kein 
von den gesammten Einzelnen getrenntes Wesen. Schon 
die geringe Zahl der Vereinten, das regelmäfsig mögliche 
Handeln aller ohne besondern Vertreter, liefs .es zu dem Ge- 
danken der Ablösung einer. idealen Person von den mehreren 
physischen nicht kommen.  Entschiedener noch steht dem 
Begriffe. einer juristischen Person der Mangel eines dauerar 
den selbständigen Zweckes und damit einer Verfassung enti 
gegen. Der Verband mag jeden Augenblick durch den Wil 
len der Vereinten, er mag überhaupt durch jeden neuen Herrn 
gelöst. werden. Der Zweck liegt lediglich in.den persönli- 
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chen Vermógenstortheilen der einzelnen Verbundenen.. Zur 
selbständigen Bestimmung der Samende für das Beste des 
dauernden Geschlechtes, zu festen Anordnungen behufs die- 
ses Zweckes, zur Bildung überhaupt einer Familtengenossen- 
schaft mit einer wahrhaften juristischen Persónlichkeit sind 
erst die Keime 

So findet diese Rechtsgestalt, in dem Raume zwischen 
der universitas und der römischen communio ihre Stelle 
viel näher an der letztern; sie stellt eine Rechtsgemeinschaft 
dar, doch ohme irgendwelche Theilung an dem gemein- 
samen Gute. Und nüthigt gleich. diese Ungetrenntheit des 
Gegenstandes auch die Berechtigten zu einem unzertrennten 
Auftreten, so darf man nieht schon hierin, oder in dem Gel- 
ten mehrerer für einen, das Kennzeichen der juristischen 
Person setzen, ohne das Gebiet dieses Begrifies in das ganz 
Unbestimmte hin zu erweitern. Dann wäre auch jener be- 
denkliche Ausdruck des Allg. Preuß. Landr. gerechtfertigt, 
wenn es IL 18 $. 115, $. 116 mehrere Vormünder, weil 
sie gemeinschaftlich handeln sollen, eine moralische Person 
nennt; dann wäre die mystische Person schon da, wenn dies 
Gesetzbuch I. 8$. 18 mehrere Obereigenthümer einerseits, und 
Untereigenthümer andrerseits bei Verfügungen über das volle 
Eigenthum als eine Person betrachtet, oder wenn es I, 17 
$$. 127, 151 die Miterben, ehe sie theilen, den Gläubigern 
und Schuldnern nur gemeinschaftlich, die einzelnen weder 
pro rota noch in solidum, als verpflichtet oder berechtigt 
gegenüberstellt. 





Die weitere Entwickelung der Rechte der Lehnserben 
darf hier nur angedeutet werden. 

1) Eine Verleihung an mehrere Erben oder Andre ohne 
gesammte Hand zu bestimmten Theilen (coinvestitura juris 
Longobardici), ist schon zur Zeit der Spiegel nicht undenk- 
bar. 8t 28 $6. 1,8 scheint eine solche im Sinne zu haben, 
wenn er einem Erben gegen den andern eine Klage vor dem 
Herrn euf Theilung giebt, weil er ihnen beiden (zu gesamm- 
ter Hand wird nicht gesagt) das Gut geliehen habe. Deutli- 
eher ist eine Urk. Gudenus P. 608 a, 1315, wonach der 
Herr, auf Bitten des Mannes, einem andern vicesänam portem 
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lotius feodi .in feodum concessit , dietamque C. commu- 
nem socium quoad portem prefatam tofius feodi con- 
stituit, und eine Verleibung an zwei Partheien, die um ein 
Lehn gestritten hatten, an jede zu einem halben Theile, ‚Sen- 
ckenb. Sel. 11..66 a. 1417. 

2) Nach dem Ssp. läfst das Recht des Herrn auf ein 
ungetheiltes Verhältnils, noch nicht die landrechtlichen An- 
sprüche mehrerer Erben zum vollen Anerkenntnifs im Lehn- 
recht‘ gelangen. Es dringen aber diese Ansprüche von ver- 
schiedenen Seiten und von Stufe zu Stufe auch in das Lehn- 
recht ein, 


6) Die Erben gewinnen, sey auch nur einer von Sknós 
beliehen, dock Lehnrecht auf das Gut. Ruprecht, II, $. 11 
(Maurer 91): Enphaecht der eltist das lehen, das sol den 
anderen chinden (M. geswistergemdenn) nicht schaden, 
sie haben alliu diu recht an dem lehen, die der elter 
prüder hab; doch können sie ein solches nur von einem 
empfangnes Lehn nicht ohne Erlaubnifs des Herrn theilen. 
Nach kl. Kaiserr. IH. 29 empfängt der älteste das Gut für 
alle übrigen. Die Stelle des s. Landr. I. 14 ist im livl. Rit- 
terrecht, das ja zugleich ein Lehnrecht ist, C. 14 so wieder- 
gegeben: olleine de here dem eldesten söne gudt vorle- 
net, doch hebben de anderen all like gudt recht dartho, 
dewile se ungedelet syn; vgl C. 5, wonach die Brüder, 
wievrohl nur einer empfing, doch die gesammte Hand haben. — 
Zufolge der Randnote in den Glossenhdschr. zu Lehnr. 29 
. (Note 4) berechtigt die semptliche gewere, worin die Kin- _ 
der sitzen, sie auch gegen den Herrn, wenn sie gleich nicht 
semptlichen belehnt sind. Auch ® 22 €. 7 hat schon 
eine Andeutung hievon, wenn er erwähnt, dafs der Herr 
einem das Güt leihe, den andern zum Besten (fo gude), 
unter Einverständnifs dieser andern. Hienach vertritt nicht 
nur einer seine Brüder, nachdem sie’ sämmtlich beliehen 
worden, gegen den Herrn im Lehnsdienste, sondern er 
empfängt auch allein für sie alle, wird zu einem wahren Lehns- 
träger, vgl. Albrecht 6. S. 241. Und so ist denn die natür- 
liche Richtung des Lehnrechts auf eine Untheilbarkeit der 
Lehne, durch die Macht des landrechtlichen Princips zu Gun- . 
sten der Vasallen überwunden worden; das Recht. der Erst- 
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gebart.bat ‘nur, wo noch andre Gründe wirkten, als eim ab- 
sonderliches sich herausgehildet, s. $. 49. Ä 

5). Die Erben dürfen die gessmmie Hand vom Herrn als 
ein Recht fordern: vgl. z. B. die Zusisherung .des Vormun- 
des der Neumark v. J. 1319: were dat. enich ridder oder 
knecht storve, sinen rechten erfnamen scal man dat 
guet liegen mit euseider Aare, ane Bricht, Gercken 
Fragm. 1I. 42. 


c) Die Gemeiner bewahren sich den Vortheil der das 
Erbrecht vertretenden Gemeinschaft, ungeachtet der Thei- 
lung; die nothwendige Verbindung zwischen dem Gesammt- 
emplang und der gesammten und gleichen Gewere wird ge- 
löst; die rechtliche Folge der letzteren im den ersteren ge- 
legt. Für diese Entwickelung ist der Keim nicht in dem 
Gedinge zu suchen, vgl Schnanbert Erl. 321 ff, Pi- 
ssoris II. 20 6. 12 sg. Das s. Lehnr. hält die gesammte 
Hand und das Gedinge strenge auseinander. Schon bei der 
Begründung ist die Belehnung des Gedingsmannes unab- 
"hüngig ven der des genielsenden Besitzers, das Empfan- 
gen zu gleicher Zeit ein ganz zufällige. Besonders aber 
weicht die. Stellung des Gedingsmannes zu dem Besitzer, von 
der der Gesammtbünder zu einander völlig ab, vgl. oben S. 
331, 332, und besonders 5 $. 1 det i$ ok jene, 8 8. 1, 
1 $. 4 — Vielmehr ist die neuere Gesammtbeleihung all- 
gemach zur Wirksamkeit durch diejenigen Stufen gelangt, 
in welchen die Gesammthänder von einem wahren Zusam- 
menzehren und Wohnen vorerst zur Vertheilung der ge- 
meinsam erhobenen Früchte, oder etwa Einrimmung beson- 
derer Welbnungen (Diener Comm. 1H. 2 p. 154), dann grad- 
weise zu immer allgemeinerer und duschdringenderer Thei- 
lung fortschrüten, ohne dafs die sinkende Macht der Lehns- 
herrm auf die rechtlichen Folgen. zu bestehen, und selbst 
eine ausdrückliehe Verzichtleistung auf diese Folgen zu wei- 
gern vermochte. Jene Zusicherung des Vormundes der Neu- 
víark, s. oben under b, fährt fert: were doi sib kindere ved- 
dere oder brudere scheiden van en andere, dot se sün- 
derlik ürod hadden, dat en seal de samende kand nicht 
scheiden. — Ältestes livl. Rüterr.: A. 7 lenet de bischop 
drödern. de samende hend na erer delinge, und sterest 
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erér ein ans kinderá, syn gud. falli ón de yetüen, de. 
samende hand daeronne hebben. Wie hier allgemein für 
ganze Länder, so vielfach in. einzelnen Fällen: unde sea} en 
an der sameden hont nicht schelen (trennen), dat ey 
scheiden rock und brot hebben, unde oft erer enich ave- 
ginge ane liverven, so scol dat gut by den anderen bli- 
ven, Lenz S. 986 a. 1397, und andre Beispiele bei Duncker 
Gesammt-E. 102 ff. Damit wird allerdings das Recht eines Ge- 
dingsmannes und das des Gesammthänders, rücksichtlich der 
Theile der andern die er: nicht besitzt, näher gerückt, (ebd. 
S. 103 — 110); wie dem Gedingsmana so wird auch dem 
Gesammthänder angevelle zugeschrieben; der Unterschied, 
dafs dag Gedinge sich nicht verprbt, während der Erbe in 
die samende eintritt, weicht zu Gunsten des Gedinges, 
gleichwie für beide die ursprünglich fehlende Felge an den 
neuen Herrn wohl gleichmäfsig, eintrat; endlich wird die 
samende wie das Gedinge auch fremden Nichterben ein- 
geräumt. Dennoch schliefse ich nicht mit Duncker, die 
Stellung des neueren Gesammthänders und des Gedingsman- 
nes sey hiernach etwa seit dem 14ten Jahrh. eine ganz gleiche 
geworden. Denn immer ist unter den Gesammthändern eine 
Gemeinschaft vorhanden, während Besitzer und Gedingsmann 
unverbunden dastehen. Jene gelten noch als gegenwärtige 
Mitbesitzer des Gutes, die im Herrenfall für das Ganze die Er- 
neuerung suchen müssen, die ia der Verfügung über das Gu£ 
einander beschränken, ohne deren Willen, nicht Fremde im 
die Gemeinschaft aufgenommen werden künnen; während das 
Gedinge nur ein bedingtes künltiges Recht giebt, und, weil 
es die Verfügung des "Besitzers nicht stört, auch beliebig 
vom Herrn ertheilt werden mag. 


&. 46: 


D. Stellung des Lehnerben zum Erblas: 
ser und zum Landerben. 


1. Die vom Vater mit des Herrn Hand vorge: 
nommenen Veräulserungen oder Belastungen des Lehns « 
darf der Sohn, wie oben $. 39 ausgeführt, nicht brechen. 
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Auch ist nicht :die Rede davan, dafs das Gut welches 
dem Vater unwiderruflich abgeurtheilt worden war, 
vom Soltne angesprochen werden könne, s. unten $. 54. 
Sirafgelder an den Herrn die der Vater verschuldete, 
trägt der Sohn insofern sie schon auf das Gut gelegt 
worden waren; die gegen den Vater um das Gut schon 
angestellte Klage kanu gegen den besitzenden Sohn 
forigesetzt werden 45 $. 9. — Dagegen treffen blofse 
Fordernngen aus des Vaters Verlrügen oder Verschul- 
dungen den Sohn nicht, selbst wenn sie eine Bezie- 
hung auf das Lehn haben; 45 6. 2 stellt vor den eben 
bemerkten Sützen die Regel auf: die sone ne ant- 
werdet nicht deme herren in des vater stat. Ins. 
- Jbesondre braucht er des Vaters Versprechen, das Gut 
aufzulassen, nicht zu lösen 55 688. 4, 9, vgl. Landr. I 
9 &. 6, Auch die Nöthigung für den Valer, ein vor- 
liufip abgeurtheiltes Gut auszuziehen, trifft den Sohn 
nicht, 45 8.2 Die sone; denn da die vorläufige Ver- 
urtheilung nur den Ungehorsam brechen soll, das Aus- 
ziebn aber durch die Erklärung geschieht, die bisherige 
Rechisweigerung aufgeben zu wollen, so mufs jenes 
Zwangsmittel bei dem Sohne, der das Recht noch 
wicht geweigert hatte, auch ohne Ausziehen hinweg- 
fallen, s. $. 76 und Albrecht S. 56. 
Wir betrachten also den, in seiner Lehnserbfolge 
vori.den' Verfügungen des Vaters so sehr abhängigen 
Sohn, gegen eine frühere Meinung (s. noch Zachariä 
s. L. $.27) mit Albrecht G. N. 71, allerdings als Erben 
ex beneficio patris, wenigstens nicht ex beneficio 
majorum. Ist er aber auch des Vaters Erbe, so doch 
nicht römischer eres, s.: Eichhorn D. Pr. $. 353 
Note o, sondern nur Erbe im deutschen Sinne, den 
keinesweges sämmtliche Verpflichtungen. des Erblassers 
tseffen, Lauér..]. 6 68$ 2 fi... 

Dagegen: läfst schon Waldem. Lehnr. sowohl die in das 
Gnt'folgenden Gesammthänder 8. 2, els den Herrn beim 
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Heiwfall $. 16 für die Sebulden des Mannes haften; dewile 
dat dat gud wendet, dos on en gevallen is, gemäls einer 
gleichen Erweiterung der Haftung des. Erben im Landrecht. 

2) Der Lehnerbe ist ala Sohn (Enkel) zugleich 
ein Landerbe, ja regelmäfsig, da die. Söhne den Töch- 
tern auch in der übrigen Erbschaft vorgehen, .allei- 
niger Landerbe. Daher trifft die freilich ‚beschränkte 
Haftung des Erben für die Schulden des Erblassers, 
Ldr. I. 6 $. 2, den Lehnerben in der Regel mit. In. 
dessen kónnen doch die beiden Erbfolgen sich derge- 
stalt trennen, dafs nicht alle Landerben, z. B. Blinde, 
Stumme, zugleich Lehnerben. sind; ja das s.. Landt. 
]l. 91 8. 4 setzt den Fall, dafs ein Sohn Lehnerbe 
sey und nicht Landerbe. Er liefsc sich denken, wenn 
gegen die Regel auch etwa Brüder zur Lehnfolge be. 
rechligt sind, nach dem Sachsenspiegel jedoch wolil 
nur, wenn der vom Herrn allein beliehene Sohn mit 
dem Lehn sich begnügt, die andern Söhne aber oline 
Dringen auf gleiche Theilung das erve nehmen. Wie 
in diesen Fällen das Lehn vom erve sich sondere, ist 
unten $. 58 in einem allgemeineren Zusammenhange 
zu erórlern. 


8. 47. 
JIJ. Lehnserneuerung. 


A. Fälle. Sie hat einen doppelten Anlafs: Wech- 
sel des Herren, und Wechsel des besitzenden Mannes, 
27 88. 1, 2. Im zweiten oder Mannesfalle, ist sie die 
Bedingung, um die vollen Lehnsgerechtsame zu erwer- 
ben, s. oben S. 454; im ersten oder Herrenfalle wo der 
Besitzer bleibt, dient sie nur dazu, diese Gerechtsame, 
deren Übung der Wechsel nieht unterbricht, für die 
Znkunft sich zu' sichern. Ohne Ánderung der einen 
oder andern Lehnsperson ist von unserm Institute nicht — 
die Rede, z. B. nicht, wenn bei einer bedingten oder 
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betagten. Belehnung, nach Eintritt der Bedingung oder 
des Tages, der Mann die Verwirklichung seines Rech- 
tes begehrt, s. oben S. 336, 35 $. 1, oder wenn ein 
Beliehener durch den Tod seines Gesammthünders zum 
alleinigen Genusse gelangt, s. oben S. 459. Andrer- 
seits mufs bei jenen Wechseln das Lehnsband wegen 
‚des Gutes erneuert werden, sollte gleich der Mann 
schon sonst im Lehnsnexus mit dem Herrn stehen, 
64 S. 1. 

Die Erneuerung wegen Wechsels des Mannes be- 
'sehränkt sich nach dem s. Lehnr. auf den einzigen 
Fall, da der Besitzer stirbt und das Gut auf den 
Sohn vererbt, 55 8.9, 37 8. 1, 9t 218. t, 22 68. 1, 8. 
Diesem Falle mufs freilich das Naehfolgen. in ein Stift 
gleichgestellt werden, mit welchem Lehne verbunden 

sind, s. Landr. III. 59 $. 1; dagegen ist die Verlei- 
hung an den neuen Erwerber eines veräufserten Leh- 
nes nach andern Regeln zu beurtheilen, s. olren S. 428. 

B. Verfahren, 

1) Der Mann oder Lehnerbe sinnet, muthet 
d. i. begehrt das Lehn, die Belehnung vom Herrn, s. 
Glossar, 15 $ 2 und besonders 9t 22, 23, 24. 


Doch ist sinnen und muten eben so wenig wie geren 
ein ausschliefslicher Ausdruck für die Bitte um Lehnserneue- 
rung; man sinnt auch der Weisung an einen neuen Herrn 
71 & 10, der Anerkennung beim eingetretenen gedinge 
57 $. 3. a, E. — Die spätern Lehnbriefe haben meist eine 
Clausel über die Muthungspflicht des Mannes, z. B. dy (dene) 
ok so vaohe (oft) des not is, suken, nemen, untfangen 
scholen, Gercken Dipl. 531, a. 1466; und scolen dat von 
my und mynen lenerven entfangen, so voken dat ver- 
Ffellet, ebd. 695, a. 1504. 


2) Zeit. Nach Görl. L. IL 15 5 soll der Mann 
zum Sinnen einer ebinen zith wartin, nach s. L. 15 
8. 1 muls er binnen sinen rechten degedingen vol- 
gen. Diese ebene Zeit oder rechte Frist ist Jahr und 
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Tag, die rechte Jahrsahl 13 6. 2, 71 6. 9, 80 $. 1, «. 
insbesondre für den Herrenfall 25 $. 3, für den Manns- 
fall 22 6. 1. ; 


.Fasalli feuda sua et investituram. de ipsis infra 
annum et diem a tempore morlis vasalli, hec non o tem- 
pore crealionis Archiepiscopi legitime petere et recipere 
teneantur, Hontheim II. 268, a. 1376. — Jahr und Tag, 
wofür 25 $. 3 ein Jahr und sechs Wochen nennt, bezeich- 
net auch hier ohne Zweilel 1 Jahr, 6 Wochen, 3 Tage, vgl. 
Glossar Jar, Jartale. 


Die Frist beginnt im Allgemeinen mit der Wis- 
senschaft von dem Falle, so insbesondre a), wenn der 
Herr sein Recht veräufsert, mit der Zeit, da der Mann 
in der S. 389 erörterten Weise davon Kunde erhält 
48 8.1; b) beim Tode des Herrn oder des Vasallen 
mit der Nachricht von demselben, was insbesondre für 
den Fall eines Absterbens im Auslande hervorgeho- 
ben wird, 50 $. 4. Vgl. schw. L. 88c für den Fall 
der Abwesenheit des Sinnenden. 

Ist der Mann ein Untervasall und soll auch der 
Uuterherr sinnen, so beginnt des Mannes Jahrzahl erst 
mit der Beleihung des Herrn, denn kein Herr mag 
Gut leihen, das ihm nicht selber geliehen ist 25 $. 4; 
vgl. Landr. III. 59 8. 1 Svenne sie (bischope, ebbede) 
dat len untvangen hebben, so mogen sie lenrecht 
dun unde nicht er. Jene Regel gilt also näher, wenn 
der Fall für den neuen Unterherrn ein Mannsfall ist, 
er mithin früher das Lehn noch nicht empfangen hat, 
96 8.6, 9t 24 6. 3 Hier geit. Trifft aber den Un- 
terherrn ein Herrenfall, war er also schon früher be- 
liehen, so ist der Beginn der Jahrzahl für den Mann 
von dem zweiten Empfange des Herrn nicht abhängig 
25 G. 5. 

Das etwas -dunkle Ende der Stelle 25 $. 5 wende — 
wert verstehe ich so: der Unterherr hat dem sinnenden Va- 
sallen gegenüber kein Mittel die Verleihung zu weigern, er 


ATO SYSTEM. DES LEHNRECHTS. 


kann rechtlich dazu gezwungen werden, . Deshalb ist es einer- 
seits Pflicht des Maunes, in der gewöhnlichen Frist zu sin- 
nen. Andrerseits wird durch die Handlung des Unterherrn 
dem Oberherrn das Gut nicht unerlaubter Weise entfremdet, 
wie es durch den Bruch der Regel Ldr. IL 59 $. 1 ge 
schihe, nach welcher z, B. Friedrich I. den Bischof von Ke 
gensburg, der vor dem Empfang der Regalien seine Vasalleu 


belehnt hatte, um 100 Pfund strafte, Otto Fris. II. 98. 


Der Forilauf der einmal begonnenen Frist wird 
nicht gehemmt, wenn der Mann, aber wohl, wenn der 
Herr sich aus dem Lande entfernt; sie beginnt dann 
wieder mit der Rückkehr 50 8. 1, $. 2. 


Nach schw. L. 147 sollen die unmittelbaren Reichsleba- 
leute, wenn der Thron über ein Jahr erledigt ist, ibre Lehne, 
mit Ausnahme der Fürstenämter, von dem Pfalzgrafen am 
Rhein empfangen. — Nach Bair. Landr. 211 kann der Mann, 
wenn zwei Herren um „die Mannschaft“ streiten, mit dem 
Siunen bis zum Ende des Streites warten. 


Die Frist wird gebrochen, gekürzt, d. h. der 
Empfang muls sofort geschehen, wenn der Herr dem 
Manne die Beleihung anbietet, 22 $. 5, 50 8. 2; ja 
nach 50 8. 1 Süz, wie es scheint schon dann, wenn 
der Mann den Herrn in dessen Wohnung oder in öl- 
fentlichen Versammlungen (degedingen) antrifft. 

Die Frist erneuert sich, wenn während der Frist 
ein neuer Fall eintritt. Dies wird bestimmt für den 
Herrenfall ausgesprochen 446. 3. Insbesondre, wenn 
der Herr selbst seine Jalırzahl versäumt und sein Recht 
an den Oberherrn fällt, beginnt die neue Jahrzahl für 
‚den Mann um an den Oberherrn zu folgen, erst mit 
dem Ablauf der alten, und sofort für jede Stufe der 
: Lehnsverbindung bis zum Könige hinauf, 25 $.3 a. E. 


(wo hinter manlikeme wohl schilde zu ergänzen ist. 


vgl. AV cujuslibet terminus). Für den Mannsfall 
heifst es nur 27 &. 1, der Sohn des während der Jahr- 
zahl sterbenden Mannes büfse sein Recht nicht ein; 
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doch führt.der gleiche: Grund auth hier auf gleiche 
Erneuerung der Jahrzahl. 

Sinnt der Mann nicht während der Frist, so ver- 
säamt 228. 5, 50 $. 1, verjährt er sich 13 $.'2, 18, 
24 6. 1, 25 9.5, 26 8. 11, 27 8. 1, oder sein Gut 
49 8. 1 gegen den Herrn, und es mag ihm abgeur- 
theilt werden, s. unten $. 54. Dafs dabei echte not 
den Mann entschuldige, deutet 71 $. 5 a. E. an. 


Bestimmter sagt schw. L. 56: versumet der kinde eins 
sine jarzal, vor dem si der herre lidig, ez berede denne 
ehafte not, Vgl. das Reichsurtheil a. 1276, Zeg, 27. 406: 
si vasollus existens in provincia et fucultotem habens. 
ipsum (dominum) adeundi, infra unius anni spatium 
feodum non requirit eic. Beispiele von Entschuldigungen des 
Mannes: ich hette der lehn von uch vor longer zyt ge- 
mudet und dornach gestanden, daz hat mich daron en- 
prochen, daz ich pussen landes gewest bin, Schannat F. 
L. Nr. 234. — Lieber herre, daz ir des nyt von mir vor 
argen wolt vorsian, daz ich uf dy zyt nyt en kome, 
want mich krig u. fehde antrifft, ebd. N. 272, Guden. 
V.836. Gnadenerweisung des Herrn: Aaben wir im solch 
gnode gethan, doz er alle lehen, die uns verhalten, ver- 
swigen u. binnen jar u. tagk nit enphangen sin, fordern 
u. inbringen sal, Schannat F. L. Nr. 325. — Von den Hin- 
dernissen des Sinnens in der Person des Herrn s. unten S. 477. 


. 3) Die Form des Sinnens, welche 22 68. 1,2 für 
den Mannsfall angiebt, ist danach schon oben S. 319 ff. 
erórlert. Ich hebe noch hervor, dafs der Mann des 
Gutes als eines von ihm mit Recht an den Herrn ge- 
brachten begehrt, 23 $. 2, 24 $. 2, was auf ein 
sinnbildliches Vorbringen des Gutes hindeutet, ferner, 
daís er sich zur Mannschaft wegen des Gutes erbietet. 

Vgl. die Formel in der Gl. zu 25, Bl. 45 C. 2. Die 
GI. Jot. Bl. 144 5 versteht unter der Mannschaft den Lehns- 
dienst, und milst daher dem s. Lehnrecht deu Satz bei, der Mann 
babe sich unaufgefordert zum Dienst erbieten müssen! 


Dals auch das komogium beim Herrenfall vorkam, 


r 
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ist nicht za hezweifeln nach dem allgemeinen Aasdruck 6& 
6.1 die man sal iewelkes gudes mit manecop ainnen, und 
nach Beispielen der Geschichte: nos prineipes gui — Otto- 
nem ín regem elegimus, feoda nosira, quae aó imperio 
tenemus, o many ipsius recipientes, hominium sibi feci- 
mus et fidelitotem juravimus schreiben die Fürsten 1198 
an den Pabst, Pertz Leg. II. 205. | 

Ein schriftliches statt des persönlichen Sinnens und 
Empfangens wird zuweilen in Nothfällen gestattet: íntellexi- 
mus, vos quoad presens ad obiinenda bona propler pe- 
riculum cerporis ef rerum venire non potestis, unde vo- 
Bis per gratiam epeciolem bona impendimus per presen- 
les, Wenck I. 158 a. 1395, Gercken FI. 644 o. 1388. — 
Bidde, dez ir mir wullit lehin —, wan ich von fehede 
u. von urleuge wegen nicht komen kan; wen ich zu 
uwren gnaden komen kan, so wil ich en von uch ent- 
pheen mit hand u. mit monde, Schannat F. L. Nr. 422. 
Allgemeine Vereinbarung: konden wir dann vor unfrede 
nicht sichir komen die lehen zu empfaen, so sollen wir 
muthen u. synnen zu lihen in unsern brieffen, ebd. Nr. 
150, a. 1418, vgl. Nr. 151. — Vertretung in Nothfällen durch 
eine andre Person, Günther 17.198 a, 1418, vgl. oben S. 325. 


Nimmt nun der Herr die Mannschaft an, so muls 
er auch das Gut leihen, 23 $. 2, der Mann aber das 
Gut benennen, 9t 24 S. 4. Dazu mag er sich vierzehn 
Náchte erbitten. nach deren Ablauf er das Gut eben 
so verliert, 24 $. 2 mit der Gl., als wenn er über- 
haupt eines der Güter verschweigt 15 $. 1, vgl. die 
„Ausnahme 96 8. 8. Beim Folgen an den Oberherrn 
ist auch der frühere Unterherr zu nennen, 15 $. 2. 

Das Górl. Lehnr. I. 52 hat 6 Wochen statt der 14 Nächte 
mit dem wunderlichen Bemerken, der Mann könne zwischen 
den ersten, den andern und den dritten 14 Nächten wählen. — 
Auf dem Bilde zu 15 $. 2, Weber IV. 4, benennt der 
Mann, indem er auf das Gut und auf den todten frühern 
Herrn zeigt. — Erläuterung des Nennens in Urkk. 7pse no- 
bis praestitit delitatis juromentum, quo recepto requi- 
sivimus, ui nobis sub fide diceret juramenti, quae bono 
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e nobis in feudum obiineret, qui respondi, dimidiam 
pertem eic. Zeu/s Trod. Wizeb. 312 a, 1270. — Ich 
bekenne solche lehen als ich enphangin hen, die lehen 
sint mit namen — und weis zu dieser zy& nicht mer, 
Schännat F. L. Nr. 241. Längere Benennungeírist: were es 
das ich eniche lehen mehe irfure, die ich zu lehen ha- 
ben sol, wolt ich ime auch verkundigen innewendig ei- 
nen halben jare darnach nehist als ich die irfaren hette, 
ebd. Nr. 355, a. 1422, 


Einer Gabe des Mannes für die erlangte Beleihung ge- 
denkt unter den Rechtsbüchern mit Bestimmtheit nur die 
Gl. Lign. zu 23, wonach Lehnsunfähige von ezehin markin 
empfangnen Gutes eine geben. 

Die Urkunden kennen allerdings solche Leistun g unter 
dem Namen Aermede (Holtaus 884, ita quod heredes 
Jus quod hergrmwede dicitur de feodo non dabunt, a. 1188 
Günther I. 455; a nobis absque omni munerum dona- 
Zjone et eo quod heergewede dicitur recipiat, a. 1190, 
Lünig 1. 1455; der successor eines städtischen Lehnsträ- 
gers inpheodondus a novo dabit pro herwede unam mar- 
cam, a. 1325, Seibertz II. 213). oder Zenware (von der 
Beleihung benannt s. oben S. 384, Jen entfongen umme redelike 
lehenware als 4 stóveken clarets, Gercken C. II. 378 o. 
1484), auch unter allgemeineren Bezeichnungen: man seal 
dat gut lien ane g elt, Gercken C. VII. a. 1319, sine 
. elicujus muneris dacione, Fidicin II. 39 a. 1345; in Mar- 
chia consuetudo, quod principes suos vasallos gratis, 
alios vero pro muneribus inpheudarunt, Carl IV. Land- 
buch v. J. 1375; willen en umme süst u, vorgheves lien, 
Fidicin II. 65 a. 1369, one gifft u. gave geven, ebd. II. 
133, a. 1414; willen dat lien eren erven sunder gave, 
Gercken Abhdl. lI. 110, a. 1385. Nach jenen bis in das 
12te Jahrh. zurück reichenden Erwähnungen, und nach die- 
sen Ausdrücken möchte man auch das mit gift dienen im 
s. L. 66 $. 5 hierherziehen wollen. Doch scheinen mir we- 
der das dienen noch die sonstigen Umstände der SteHe auf 
die Lehnware zu passen. Die Befreiung von der Gerichts- 
pflicht an dem Tage, wo der Mann so gedient, deutet eher 
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auf einen aufserordentlichen miehr freiwilligen, als auf einem 
durch die Verleihung bedingten Akt hin. Auch geht in der 
That aus jenen Stellen für ritterliche Lehne nicht sowohl 
die begründete Sitte einer Lehnware als die Abwehr eines. 
Gebrauches hervor, der etwa von dem westlichen Europa 
oder von den Hoflehnen her drohte. So ziehe ich auch hie- 
nach die S. 383 für die gift gegebene Erklärung vor. 


. . 4) Der Herr verweigert die neue Beleihung mit 
Recht a) dem Sinnenden, der des Heerschildes darbt 
(es sey denn der Herr in gleicher Stellung, s. oben 
S. 309), oder der, in der Reichsacht ist, also über- 
haupt dem Lehnsunfähigen, aufserdem einem in dem 
Gerichtisbezirk wo der Herr wohnt, oder einem vom 
Herrn peinlich vor dem Landgericht helangten 
Manne 23 $. 1, nach 8t 22 $. 3 Dai ne si auch dem 
Gebannten, vgl. 23 S. 1, Note 5; b) wenn am unrech- 
ten Orte gesonnen wird, s. oben(S. 326, R 22 8.1 
a. E.; c) wenn des Herren Mannen ohne seine Schuld 
ihm kein Urtheil darüber, ob der Mann gehörig seine 
Mannschaft geboten habe, finden wollen (vgl. Gl. Bl. 42 
C. 3); das Sinnen bewirkt dann nur, dafs der Mann 
sich nicht gegen den Herrn verjährt 24 $. 1. Der 9t 
22 8. 4 bezieht diese die Verjährung brechende Kraft 
des Sinnens auch auf c, falls das Hinderniís ein zeit- 
weiliges ist, wie Verfestung, Bann, so dafs der davon 
befreite Mann zum zweitenmal auch nach Ablauf der 
Jahrzahl sinnen darf. 

Dagegen kann der Herr die Annahme der Mann- 
schaft nicht versagen, weil der Vasall unmündig ist, 
s. unten $. 49, oder weil eine Klage des Herrn gegen 
den Mann vor dem Lehngerichte schwebt 18 wert 
over, oder weil der Herr selbst dem Lehne folgt und 
noch nicht beliehen ist 25 8. 5. Weigert der Herr 
die Annahme mit Unrecht, so schadet dem Manne der 
Ablauf der Muthírist nicht, Es heifst, der Mann habe 


V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 47. 477 


durch sein Sinnen die Jahrzahl verlängert 22 6$. 6, 
50 8..31 und die weitern Folgen sind: er behält sein 
Gut ohne Dieustpflicht, vererbt es, kann Mannen da- 
mit belehnen, auch wenn dies sonst nicht vor dem 
eignen Empfang gestattet ist (25 $. 4 is ne ebbe), 
und braucht nicht vot. neuem zu sinnen, es sey dann 
dafs die Zeugen des frühere Sinnens absterben 22 6. 4, 
MR 22 6.8 Findine. 


Anders das Livl. Ritterr. 3: de man beholt syn gudt 
unde synne överst yo des fares eins syn gudt, so en 
mach he sick nicht vorsümen, und das Mühlhauser Stadt- 
recht: undi sulin iz also mutin eon jari zu fari. — Bie- 
nersComm. II. 2. 273 versteht den AF. I. A7: praebeo ho- 
minium prima, secunda, tertia vice wie es scheint dahin, 
als ob der Mann nach der Weigerung des Herrn noch zum 
2ten und 3ten Male habe sinnen müssen. Aber sowohl diese 
Formel selbst, als I. $. 49 Aomo secundo non eget prae- 
bere hominium ergiebt, dafs das dreimalige Erbieten in ei- 
nem Akte geschehen sollte. Doch hat Biener ]. c. ein Bei- 
spiel einer vertragsmälsigen Bestimmung jener Art, — 
Etwas anders ist es, wenn 9t 22 $. 3 dem Vasallen, der nicht. 
in gehüriger Form sinnet, gestattet sogleich das Sinnen zu 
wiederholen. 


Dem Falle der unrechten Weigerung steht gleich, 
wenn die Abwesenheit des Herrn das Siunen völlig 
hindert; auch hier geniefst. der Vasall das Gut, und 
übt das Lehurecht gegen seine Mannen, als ob er be- 
liehen wäre 25 $. 5, vgl. 71.8.5 a. E. für ein Ge- 
richtslehn. Verbirgt oder verschliefst sich der Herr, 
so hat der Mann genug gethan, wenn er in der gewóhn- 
lichen Behausung des Herrn die Mannschaft bietet. 

Ist der Herr aufserhalb der Grafschaft, des Disthums, 
der Mark, dergestalt dafs der Mann nicht an ihn kommen 
kann, so soll nach dem Holl. Sep. 66 a. E. der Mann am 
Hofe des Herm sinnen, und damit Frist von Jahr und 
Tag gewinnen; thut er dies dreimal, so besiizt er das Gut 
ohné Lehmung, und és ist Sache des Herrn ihn besonders 
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zur Hulde aufzufordern. — Bei einer Gefangenschaft des Herrn 
wird die Muthengsfrist auf Jahr und Tag nach der Lösung 
bestimmt Orig. Guelf. II. 114. 

Der Mann darf und muís jedoch das Sinnen in 
dem Falle S. 476 c der Weigerung wiederholen, wo 
er seinerseits sich nicht verjährt, aber auch der Herr 
nicht unrechtmáfsig die Verleihung geweigert hat, wozu 
schw. L. 42 a. E. eine neue Jahresfrist gestattet. Aufser- 
dem kennt das s. L. ein wiederholtes Sinnen nur 
noch, wenn ein unmündiger Herr die Erneuerung ver- 
weigert hat. s. unten $. 50. 


Viertes Kapitel. 


Die Unmündigen im Lehnsbande. 


6. 48. ! 
JF. Jahre der Unmündigkeit, 


Die beiden Altersstufen, welche das Landrecht 
mit den Jahren und den Tagen bezeichnet, finden 
sich gleichfalls im Lehnrecht, binnen sinen jaren 26 
88. 3, 4, 6, 9; £o sinen jaren 96 SG. 3, 10, 11, £o 
. iren dagen 26 8. 1. Die Tage werden hier, wie 
im Landrecht I. 42 $. 1, auf 21 Jahre angegeben; die 
Jahre d. i. die Zeit der Mündigkeit müssen, wieder 
dem Landrecht gemäls, Kraut V. L 114, zwölf Jahre 
bedeuten. 

Dahin leitet für das s. L. folgender Schlufs. Die Sin- 
nungszeit, nach ihrer gewöhnlichen Dauer von Jahr und Tag, 
Jartole genannt, läuft dem, der binnen seinen Jahren ist, 
nicht 26 $. 2 a. E.; unter jener Annahme wärde für Kinder 
die Frist erst mit 12 Jahren und Jahr und Tag zu Ende ge- 
hen, und so sagt nun auch 26 $. 1: Aindere jariale is drit- 
fei» jar unde ses weken von ir bort. AY. 7. 65 lälst 
die adolescentia, die Zeit zwischen den vollendeten Jahren 
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und Tagen, wasdeticklich ‘mit 19 Jahren beginnen, und hat 
I. 67 und 69 duodeeim annos statt der /are des deutschen 
Textes. (Über seinen. Endtermin der adolescentia von 24 
Jahren s. oben S. 41). FFelcher der erbin das in der 
nehesten jarsfrist nach sinen 12 joren nit vollendete ete., 
Schannat F. L. Nr. 265, a. 1384. Eben so spricht die Reichs- 
sentenz v. J. 1222 (Leg. II. 249) einem Lehnsherrn die £u- 
tela pareulorum usque ad duodecimum annum zu, und 
läfst Wald. L. $. 3 dem 12 Jahr alten Kinde die freie Wahl 
des Vormundes. Vgl. Helmersen Adels-R. S. 53. — Jartale 
bedeutet ‚freilich zuweilen nicht die Sinnungsfrist, sondern 
die Zeit der erreichten Müngligkeit, so ‚im Landr. U. 58 
g. 3; ganz ähnlich wie der A47. I. 64 den puerorum ter- 
minus auf 13 Jahre 6 Wochen, angiebt, 1. 68 aber den 
puerilis terminus für ire jaren, d. i. nach I. 67 und 69 für 
12 Jahre nimmt, also unter dem Zerminus einmal die Sin- 
nungsfrist, gleich darauf die Zeit der Mündigkeit versteht. 
Und. da manche spätere Quellen (s. Kraut Vorm. 141 — 143, 
150, vgl. Landr. I. 42 Note 1), namentlich auch das schw. 
L. 48 5, und ® 23 $. 2, die Beimsmündigkett zu dreizehn 
Jahren ansetzen, do könnte mon fragen, ob nieht schon Lehnr. 
26 $. 1, unter joriale die Mündigkeit meinend, dasselbe 
bestimme. Doch ziehe ich die Deutung für Sinnungsfrist ent- 
schieden vor, weil sie mit dem 447" stimmt, und weil der 
Ssp. in der That nur in jener später hinzugefügten Stelle 
U. 58 $. 3 die jariale für Ziel der Mündigkeit nimmt. — 
Wenn G. L. 12; Jahre und 6 Wochen statt der 13 Jahra 


und 6 Wochen des 4/ in I. 64 nennt, so trifft diese son- 


derbare Abweichung nur die hinzugerechnete Muthfrist, denn 
die Mündigkeit selbst wird wie im 4/ auf 12 Jahre hestimmt. 

Die Jahre berechnet man nicht von der Empfäng- 
nifs, sondern von der Geburt 26 $. 1; sie werden 
dem Herrn durch den alleinigen Eid des Kindes oder 
seines Vormundes oder eines Mitvasallen bewiesen 


96 $. 3, 8t 24 8$. 3. 


Die Gl. (Wl. 49 C. 2) und Schw. L. 18 0 lassen auch 
hier als Auskunftsmittel die körperliche Uutersucheng des 8. 
Der. 1 48 $ $ ehwtreten. Kraut Vorm. 163 halt, damach 


480 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


und. nach der Natur der Sache wehl mit Recht auch. im 
Landr. I. 42 Note k das joren für die bessere Lesart statt dogen. 


IT. Rechtsverhältnifs während der Un- 
,  mündigkeit. 
/&. 49. 
4. 0 berhaupt 

1) Die Unmündigkeit hindert weder am Leihen 
noch am Empfange des Lehns, kin? mach kinde 
gut lien, die mile sie beide binnen iren jaren sin 
58 $. 1. Endet also gleich des Unmündigen Sinnungsfrist 
erst mit 13 Jahren und 6 Wochen 26 6. 1, sowohl dem 
Herrn als den Mannen gegenüber, 25 8. 3, 9t 24 $. 3 
a E, so mag doch der Vormund das Kind, wie jung 
es sey, zum. Herrn bringen und die Belehnung begeh- 
ren.26.8. 5. Ist so dam Unmündigen geliehen, so beginnt, 
weil er wieder leihen kann, sogleich die Muthfrist für 
seine Vasallen, 26.8. 6 vgl. Schw. L. 45. 

Kanu hienach zwar ein Unmündiger beliehen werden, so 
vermag er doch nicht den Lehnseid (Kraut Vorm. I. 117), 
ein wesentliches Stück der Hulde, zu leisten. Daher die 
Urkunden von einer Hulde nach vollendeten Jahren sprechen: 
auch ist geteidinget, das alle erbin des (Lehnsmannes) 
alle eyde gelubde und hulde tun sollin, won auch si 
obir ire zwolf jare komen sin, Schannat F. L. Nr. 265, 
a, 1384. — Der unmündig beliehene soll, so he £o sinen 
mundigen jaren komen wert, uns lenplicht dar van don, 
Gercken IH. C..341 0.1485. Man verschob auch wohl die 
Beleihung des Vasallen selbst bis dahin, und lieh sogleich 
entweder 1) dem Vormunde in mompersmyse, so dals der 
Mann zu seynen mundigen iogen selbst das Gut empfan- 
gen, vermonnen und verdienen soll, Günther IV. 425 a. 
1443; — son die kynde vierzehen oder funfzehen jare 
alde werden, so sollen sie soliche lehen selber entphaen, 
Kopp Proben I. 140; — wenn se 12 jor u. 6 weken olt 
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werden, schollen de'köns ex gudi entfóagan u. Biuldigen, 
lvl. Ritterr, 10; —:- Aittende das wir. dem’ H. eon wegen 
EK. se longe bis derselbe zu seinen monbaoren.jaren ko- 
men ish, Jeiben u. bekennen wollen, Schsanat EF, I Bir. 260, 
..1482; oder man begsfigte: alolı 2). nit vorläufigen Versiche- 
ringen: man Herr FR etlich. lehen in besefs herbracht 
hend, ober die Be ee gr feng ü. un- 
munibor ‚int; Baden: uns -SNN. als vormunde: des H. W. 
gubaliten,. ders. H...der. leben suipfangsi/s bis zu. seinen 
mündligen jaren ingeverlich zu Baden, (und) wollen dich 
Bra dar XN Br Denn tan SOLIDEN. Kahn m 
ten, edo. ob sie enphfangeb wereh. 

2) Hat der Sinnerde, sey er unmündig oder nicht, 
unmündige Brüder, so kann zwar der Herr nicht die 
Verleihung gänzlich wéigern, s. oben S. 455; da aber 
ein Mündiggewordner die während seiner Uniündig- 
keit geschehene. Wahl des einen zu Beleihenden an- 
fechten möchte, so darf der Herr von dem Sinnenden, 
ehe er ihm leiht, das Versprechen und Bürgschaft 
dafür fordern, dafs.die Brüder den Herrn künflig we- 
gen des Lehns niobt ansprechen, 26. 6.5, 29 6. 5 (GI. 
Bl. 49 C. 4), 4F. 1.79, 9 24.6, 3 So erapet. Solche 
Ansprache könnte nach 90:92 8..6 geschehen, wenn 
der Beliehene über dad Gut zum Nachtheil der Brüder 

verfügt, oder ohne ‘deren’ Entschädigung es für sich 
behalten will. : Sinnen" hun die Übrigen, ‚wenn sie zu 
ihren Jahren gekonimen, .doch das Lehn, und geben 
sie sich mit des Herrn. Erklárung, er habe dem einen 
nur für sie, alle, £n du ‚gude, geliehen nicht zufrieden, 
kann: auch der nebst. ihnen. vorgeladene Beliehene den 
Herrn von der Auspraeke.nioht befreien, so verliert 
der Beliehene das Gut, und der Herr .leiht es dem, 
den die. übrigen unter’ sieh bestimmen, 99 8. 5 Bre- 
ket, R 228.7 Sinnen si. Strbt der Beliehene, ehe 
die übrigen mündig geworden, so niögen sie noch immer 
das Gut als ihr Erblehn sinnen, R22$: 7 Storve ok. 

31° 
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-Recht:des-Álteston.^Die Wahl .der-Sühihe, o. oben 
S..456, ‚fiel Wchen:nack einem‘ nuttießchen :Zuge: meist !saf 
den ältesten; ‚wann: etvra ‚allein mündiy. auch. deshalb, um 
dení Hérrd ‚das: wwdrells de entsiehm;\ waren. sie: sämtlich 
unmündig, rdosiis::eo -bulduiöglichst-ende, .8t 24.9.2: so vo. 
gb, sio. Junge: al. id’ untéereri-échun:* So vindme, bet: de 
ebde ste broden dnübeinsyerop]d dst So: wirdider Dee 
pfahg Murch, dem ültesten vorausgesetzt im Iivl, Rittere, und. 
bei Ruprecht von. Fe; ‚oben 46621 Bahn. über etechviiit die. 
Vezleikung e^ shi schom *els ré ehtlioh begründet af inlb.- 
vaege im sehw, Ll; 49a. B., 87. bucdliamaeiteit 7 der älteste: 
mag seinen Brüdern gegenübes wählem..ah.'er allein oder mic 
den. Brüderu .beliehen ‚seyn will. dann. steht aber. toch dem 
Herrn die, Wahk frei (vgl. den Ambrasischen; Text 100); ent. 
schiedener b) im: .Holl, Ssp. C. 66, vwonach. die Verleihung 
an den jüngsten dem gehörig sinnenden. ältesten nicht, scha- 
det; c) im kl, Kaiserr. II. 29: dy gemeinen lehin, daz se 
dy eldesten han ezü emphande; d] in der Gl. zu 29 (BI, 
53 0.9): nach recht sol der herr dem ältesten son Tei- 
hen Hdas'gnt, der es vermalfeh söl, und die antlern kin- 
der! darvwon: halten, bis sie komen‘zu*jren faren, ull in 
dem) Randskix, duls‘ wénn: oa den Söhnen mur mkr- mündig 
sey ,.der Harp dieseib ku Adiheil‘ hafie..\ Nach des glbidixeili- 
gen .Entwiedong. aber) des Recitea sachreuen Sühnaj se pbet 
463, hat. der ‚ältenje, auch nach) Lam dacht das, Gut aur. 
für alle, els Lehngtrüger, velt die ek. ys. 1987, bei Hal, 
taus, ireue, Hand. », B.ı fürbas, gojh, qs jeder, elgiet unten 
ihnen emphahen und den. Bie ca zu gelreuer nd tra- 
gen; i-' bekennen, daz wir Ba en à s eyn 'eldesien etc. 
disie' guter geliwezn han, als“ derselbe vor die vorge- 
mónie sine Bruder und vediler enyhöngen hat, Wolf. E. 
U. 119.4; 1420; — Der Herr 'bulelht vier: Vettern mit ge- 
samptin handy wenn: der sideste eon! iodis werin abe 
guyt, sollen die andere demme. Urn lehen eolgen, Lud. 
Bell, XII: %9 9, 1449; Zrdök. S. 735, 443, 745. Daher 
„der eldäpte‘: sueh gentdeto für.Lehnaträger gebraucht wird, 
sp hei Aratı . S, 242:2, 1441,., 90, die. Abtiesin seche Bür- 
gern leihet " 


zwynem oldesten fo orer und orer .me- 


deerven un 4 .nakomen hant, und verspricht, nach dem Ab- 
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gange led seths,. wieder, sechs carfdre: les einen’ oldesten 
au, beleihen, vgl. ebd; S288... jon d ' 

.4,;In Frankreich. kleidete gich die "Asssleichpás des Vor- 
rechts. des ältesten mit den, Ansprüchen der übrigen Brüder 
in die. eigenthümliche G estalt des freragii, wonach der älteste 
allein das Lehn eniplingt und den übrigen gewisse Antheile 
verafterleiht, s. Zepernick Abhdl. IV. 141. Deutschland kennt 
diese Einrichtung in lande ‚sherrlichet Háüsgesetzen, z. D. in 
den Churpfälzise een v, 1985, ebd. S. 162: In einem zwei- 
ten S; 165 angelührten Falle, wo zur Sebitehtang eines Strei- 
tes, wis 40 kaufe; die: eine: Parihei Gier. dea.der andern zu 
Lehn ;nimmt, ist és dech «nr etwas NEUES ‚dafs gerade 
Brüder wn:eine Exbsehaft stritten;: .  . 

., Anders mun wenn. der ,Altesie, nieht als ein Lehnsträger 
sündern ‚als ‚alleiniger Erbe,, gegen das, gemeine deutsche 
Erbfolgereght, zum Empfange ‚befugt erscheint. , Dieses Vor- 
recht beruht auf eigenthümlichen Forderungen besonderer. Ar- 
ten von "Lehnen, oder auf den Umständen des einzelnen Fal: 
les. Bekannt sind die Grundsätze die sich für die Erb- 
folge iri. die Territbrien: entwickelten; sie mögen’ den Satz des ' 
Hoif. Sep. 66: kaiserliche Leline erbt det Väter 'àuf den älte- 
sten, vel. 95, veramlalst: haben. : Aufserdem tritt: das Recht 
desi Ältesten'oßt ‚herwors bei Burglehrien & unten 6.63, bei 
Vogteilehnen, Österr. Landr. Harr. 70; der: eliied under 
den erben 40V die! vagtey. koben, ‚er sel. abar andern sein 
erben. die,eegkey ewenieuzn (Lud. entnyren)anit. ander 
gui; ohne. solche Ergatzpflieht: 4 dvocatiom, perpetuo ab 
ecclesia Col. tenendam senior ‚Alius SUCCESSOTUM obtine- 
bit, Jenichen I1. 864 a. 1169. — In gua [eden sem- 
per "ile el solus succedit, qui propinquior... heres et ma- 
jor 'nati existat, Günther II. 131 o. 1 gl. Blener 
Comrb; IE'3 pi 133. Für eine Burg:' gio e inter 
heredes dividi non poasit, sed semper primogenitus maseu- 
lus succedat in eodem; ‚wenn: keine Nachkommen vorhan- 
den, antiquior, fratrum succedoá, mit denen der Verstorbne 
Sonst in. ungetheilterGütern gelebt hat, Hontheim 11.98 0.1309. 

; . 9) Das Kind kann: durch dasjenige, was es wäh. 
rend. der a H pan oder unterláfM, eh nicht 
schaden. ' - 


31* 
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.6) Nach :26.:$. 2 a. E. versäumt das Kind sich 
binnen seinen Jahren zu Lelinrecht: nieht, vgl. eben 
481 Um 'so' lange wird ihm also seine Jahrzahl ver- 
Hingert,'s. oben S. 478; so lahge. bedarf es nicht der 
Entschuldigung durch echte not, arg. 71 8. 5 a. E. 

—. b) Nach einer Reihe einzelner Bestimmungen ist 
der Unmündige an. das biunen den Jahren vorgenom- 
mene nicht gebunden. Ist ihm ein Gut aufgelassen, 
damit.er es Andern. leihe, so wird .die Verleihung erst 
dunch‘.die Anerkennung des mündig gewordenen kräf- 
tig 26 $.:10, vgl. oben S; 315. — Weigert er seinen 
Mannen die Lehnserneuerung, so treten für ihn die 
sonstigen-: Naehtheile der Weigerang "wicht ein, die 
Mahnen müssen vielmehr bei dem Mündiggewordenen 
noch einmal sinnen; 26 $. 11. — Die dém Vater zur 
Léibzüchtbestellung am Lehn vom Unmündigen gege- 
bene Zustimmung mag er zurücknehmen, 31 8. 1. — 
Der Verzicht unmündiger Sóhne auf den Empfang des 
Erblehns bindet sie nicht 29: $. 5, vgl. 47. 7. 79 und 
oben S..481. — Das geönchie Kind. kann binnen 
seinen Jahren das Kloster wieder. verlassen, and be- 
hält sein. Lehnrecht, Ldr. I. 5.8.2. . — 

* * €) Auf beiden Regeln beruht der Sate: 926 'S. 9, 
dafs die am''ein Kind veretbte Liehnsgewere darch 
keine während seiner Unmündigkeit von Andern mit- 
telst Verleihung, Auffassung, Verpfändung oder Erbrecht 
erworbene Gewere gebrochen werden kann, hälte diese 
auch sonst die Eigenschaften einer. rechten, Gewere, 

e. oben. S. 411 und die Urtheilifrago. 1 in der Gl. Bl. 

50.,C.. 3,4. 


Schön aus dem en Ausdruck der Stellen unter 3, 
ist zu schliefsen, dafs auch das Handeln oder die Versäum- 
nifs des Vormundes den Mündel nicht binde oder ihm 
schade. 'Dies bestitigen: andere Quellen. Der Spruch v. J. 
1987 (Leg. 2I. 452), erklärt zuerst allgemein, ein Vormund 
könne die Lage seines Mündels nur bessern, nicht versehlim- 
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mern, und erkennt dann für einen besondern Fall: guod F. 
(dem Mündel) per pactiones, obligationes eel alias ordi 
nofjones, quas pairuns et tutor suus, de tenendis feodis 
suis ab alio quam ab imperio, in suum. proejudieium fe«- 
cisse dinoscitur, nullum debet praejudicium generari. — 
Wald. Lehnr. $. 4: verkauft, läfst, versetzt der Vormund 
das Gut der Unmündigen, so mugen se id mwedderkeren, 
wen se ihe eren jaren gekomen sind, unde ülift un- 
siede, — Holl. Sep. 81 vgl. 995, of des kindes momber 
wat vorsumede, dat sal das kind toi sinen jeren weder 
anvgen. — Urk. vom J. 1216: dum essem provisor .pue- 
rorum de Q. cognatorum de bonis imperü, S.mansos — 
contuli ecclesiae — rogantibus et consilium praeben- 
tibus amicis puerorum. Si hane donationem pueri 
dum adolescerent uollent habere rotam,, promitto gued 
alia bona, ubi pueris commodum fuerit, in recompensa- 
lionem conferam. Also selbst die mit dem Rath der Ver- 
wandten des Kindes geschehene Veräufserung mag der mün- 
dig gewordene zurücknehmen, doch wie es scheint, gegen 
Ersatz aus andern Gütern, Des Rathes der Verwendten bei 
Veräufserung van Lehnsgütern gedenkt auch ‚das Geslarsche 
Recht S. 18 Z. 21 ff. — Wir Mumpore loben, daz wir 
die kinde sollen dazu halden, wan sie zu iren dagen, 
koment, daz sie diese vorscreben stucke siede u, vaste 


halden, Schannat F, L, Nr, 956, a. 1345.- 


7 


.. $. 80. 
B. Insbesondre, Angefälle und Vermundschafe 


I. Empfängt gleich der Unmündige das Lehr, so 
kann er doch die gerere mit der nut nicht anspre-- 
chen, sich nicht des Gutes Zo siner nat underminden, 
95 8. 4 deste he. Vielmehr zieht der Herr, bis der 
Mann zu seinen Jahren gekommen, die Einkünfte, dat 
gelt des gudes 96 6. 2, der kindere tinse u. gulde 
de van öreme gude velt, R 24 $. 2 vgl. Ldr. II. 58 
6. 3, und damit zugleich die Nützungen, die dem Va- 
sallen als Herrn unmündiger Untervasallen gebühren 
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würden, 58:8. 1. Was dem Herr solchergestalt zu- 
fällt, auch das Recht darauf, heifst anevelle. 


In diesem Sinne steht wohl das Wort in einer Handfeste 
Rudolphs für Steiermark a. 1276: in beneficiis autem mo- 
lestiam, quae Anvell vulgo vocatur, tanquam bonis con- 
suetudinibus adversantem, amovemus, Lud. Hell. IF.961. 
Über die allgemeinere Bedeutung von anevelle für das An- 
fallsrecht überhaupt, beruhe es auf Gedinge, Anwartschaft, 
gesammte Hand oder Erbrecht s. oben S. 329, 337, 407, 
Lud. Hell. XII. 426 vo. 1985: quicquid jure heredilario, 
quod dicitur in teutonico' angefel nobis de villa: contin- 
gere potuerit, das Glossar u. die GL Bl. 111 C. 4. In é- 
nem besondern Sinne, der wahl aus jenem onevelle des Herm 
geflossen ist, erklärt die Gl. zu 26, Bl. 48 C. 4: ongrfelle 
ist alle farende habe, die auff eines mannes lehengu 
ist, (a. E. und dorzu rechnet man auch alles gebeu). 
Und zu dem angefelle ist auch zu rechen alle zins, 
zöll, müntzen und aller geniefs, sie liegen woran sie wöl- 
len; Gl. zu 58, Bl. 85 $.2: allerley zugehörunge, münize, 
, zinsen, dienste, bethe, frönen, und allerley das auff den 
gütern ist in pfleglicher forderung; die Gl. Lign. zu 96: 
Angevelle ist olle gebude; daz uf eime lehingute steh, 
daz man nicht abslysin mog one dez herren wille, alle 
Jruchte dy von eime gute gevallin,- alz ezinse, munezt, 
^ gelde, beihe adir Behirn (für bören, Etliebungen) adir 

dinst und darczu alle nuezsamkeit dy czu dem gute ge- 
hort. — Hinterläfst ein Gesammthänder einen unmündigen 
" Lehnserben, so sollen nach Goslarschem Recht Bl. 17 Z. 26 
die auf ihn fallenden Einkünfte zu seinem Besten verwaltet 
und verrechnet werden; denn hier tritt ja kein Erbfall ein, 
und für des Herrn Dienst ist gesorgt. 


IJ. Wenn der Herr das anevelle | 
1) für sich, unverlegen, behält, so gebührt ila 
auch der Dienst der Aftervasallen, welche jedoch 
durch das Kind oder dessen Vormund dazu aufgebeten 
werden, 26 $. 6*, R 24$.2 a, E. Er ist ferner für 





-  * Das Consta mufs hinter vormünden stehen. ^: 
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déc: Leim Vorinund der: Kindes: 26 8/2 Die Werne 
Titels accje attese! qe m L8 : ERE ET ee s 


Saat, à, A95 (Leg. 4i. 949): fuit, Bue vadiudicata 
ie eg Aeque ad duodecimum.qunum de feojlis, 
jid WEGE „kenpniux., — Dez, Hergog; ven Münpterberg 

undet 1336: liberis ]egitimam; aetakam. xoudup, baben- 
thus: rex Boemige (der Lehnsherr) eorum tutor «erit legi 
limus: el eurgtpr, - In Carl. des IV. Pancharia für Trier 
3.1976 heifst es; ‚guetiescungue feuda ab eccl, Trew. te; 
nentem, Teliatis liberis. ‚impuberibus feudorum . eapacihup 
decedere ‚conlingat, tutelam et administrationem, impube- 
rum. gyoad feudo Arch. possit sibi assumere, emuesque 
inielas. destamentarias, legilimas et dativas. degarnimps 
esse. puMas,. ‚Hoptlheun: II. 176. Der Markgraf von. Bran- 
denburg‘ handelt als oberster. Varmünder. geyvisser unmjlpdi- 
ger Vasallen, Gereken. Jdipd, II. 502, a. 1454, E33 


2n 9) Der Hei mag "aber das onepeHe dem gewöhn- 
lin Vormunde des Kindes leihen 26 8$. 9 oder ime 
selven; ja auch. dem. Kinde selbst 26 8. 2 of dem . 
kinde dat, anerelle gelagen is, 58.9: L-of is ime 
$elea gelegen is, 26 9.8 de wile it. bin& von.guo- 
den ader van rec bte.dat anevelle nicht ne hevet, 
Das von rechte geht wohl darauf, dals:das Kind.zawer 
len .die Verleihung‘ kraft Versprechens (@1.'Bi. 49 C. 1) 
oder besondern^Herkemmens fordern kannte: ' Ezsi 
(die Lehrsetben) etatis minoris fuerint, bona tamen 
cum omni Jure et co. quod anevelle vocatur, habe: 
bunt, Gercken C. Ill. 67, a. 1197. 

Das Kind hat damit auch das anevelle am Gute 
seiner unmündigen Manpen empfangen, und mag ihyen 
wiederum das anevelle mit dem Gate leihen, 58-8. 1. 
Lt, dem .Kinde ‚das Angefälle nieht mit geliehen, so 
braucht es beim Lelinsempfange nieht wie 'sonst, s. 
oben S. 474, das Gut zu benennen 26 6. 8. 


Konnte auch Fremden das anevelle geliehen werden? 
Der AV. 1. 72 schliefst sie aus: quod (anevelle) nullus 
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habebit.in.böneficho, excepto tutore pueri «ol puero; das 
s. Lehnr. nennt das Kind und den Vormund, ohne jene aus- 
drückliche Ausschliefsung; die Hdschr. P» bemerkt a. R.: 

edder ke^(de here) mach de muntscap bevelen des kin- 
des negeste genot, des héren man; das schw. L. 510 end- 
lich erlaubt die Verleihung an Andre, wenn der Vormund 
nicht zugleich des Herrn Vasall ist, und die Urkunden geben 
häufige Beispiele von Verleihmgen an Dritte. a) Im Jahre 
1221 beurkundet die Markgräfin “Mechthild von Brandenburg 
mit ihren Söhnen: filiis existentibus infra annos, habe der 
Kaiser die ihm ledige tutelo omnium feudorum, guae 
anevelle vulgariter appellatur dem Erzbischof von Mag- 
deburg übertragen, sie hätten Zutelom ipsam vom E. er- 
kauft, der erwirken wolle, dafs der Kaiser ihnen die Lehne 
mit allem Rechte leihe, Beckmann Anh. Hist. 1.527. 5) Kaiser- 
liche Urk. a. 1235: concessimus No mundobardiam 
filii et bonorum Ri, qui in servitllo nostro decessit, te- 
nendom donec filius ad aetatem legitimam pereenerit, 
so dafs wenn der Sohn ohne Erben stürbe, JV die Güter 
als Lehn behalte. N habe nun mundobardiam et bona in 
manibus des Kaisers gegen Ersatz durch andere Güter auf- 
gegeben. Lud. Hell. Il. 2%. «) Commisimus H. & H. 
fratribus tutelam et administrationem bonorum 
filiorum Ni fidelis, quam tutelam ante unius anni lap- 
eum K & K contulimus, qui eidem tutele ad manus H. & H. 
cesserunt; wofür diese 60 Mk. bezahlen, Gercken .C. D. 
Jil. 177 o. 1334, d) Tutelam et administrationem 
bonorum filiorum L. per decessum frotris cui ipsam 
contulimus vacontem nobis, fidelitati tuae, sie quod ipsis 
fideliter praesis, ei percepta de bonis, dum petierint 
prout moris est integraliter computes, conferimus. Der 
Belehnte zahlt 10 Mk. und soll sie, wenn der Knabe ante 
perceptionem istarum de bonis suis 10 mre. faciendam 
stirbt, aus den Einkünften erhalten, ebd. 188, a. 1337, vgl. 
V. 7, VIIL 181, und Gndenus Z1l. 39 a. 1957. Spätere 
Formeln bei Vormundschaftslehnen: in nomen u. on statt 
u. als lehnsiräger der unvogibaren besüzen u. gebrau- 
chen, Boehmer princ. j. f. $. 302 Note d, Haltous unter 
Traeger, 1796, 1803, Senck. Sel. P. 630. — Diese Stel- 
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len ergeben, dafs auch der mit dem’ awsvells belichene 
Fremde die Vermundscheft überkam, ja dafs, wie beim 
anevclle des Herrn, der gelichene Gegenstand vorzugsweise 
mit dulela. e$ administratio, mundobordio ‘bezeichnet wird, 
dafs also diese Vormwmäschaft als etwas eititrägliches, erkauf- 
bares, veräufserliches galt. 

So vereint ‘sich überhaupt die Lehnsvormundschaft mit 
dem -Genufs des Lélins, Ist aber der Genufs die Folge der 
. "Vormundschaft, oder ist diese aus dem Genuls erwach- 
sen? Nach der gewöhnlichen Meinung gebührt das onevelle 
dem Herrn statt der Dienste, welche - der Unmündige nicht 
listen kann, Schilter 244 o, Weber IV. 549, Eichhorn RG. 
6. 865. Darauf deutet allerdings, dafs dem Herrn ausdrück- 
lich die Dienste der Unterlehnsleute zugewiesen werden, falls 
das Lehn der Unmündigen verafterliehen war, der Herr also 
mit dem arevelle doch die Einkünfte nicht erhielt, vgl. kl. 
Kaiserr. III. 9: dy wile se under eren joren sind, so en 
han se nicht an dem gude dan er noidorfft bis on dy 
izid, daz dy kint komen daz se dem riche mogen nuize 
werden. Man darf dann weiter schliefsen: die Vormundschaft 
über ein Gut, dessen Nutzen der Mündel und sein gewöhn- 
licher Vormund entbehrten, konnte diesem nicht aufgeladen 
werden, sondern fiel natürlicherweise dem Nutrzniefser, also 
zunächst dem Herrn zu. Daher sagt 26 6. 9 die herre is 
immer des kindes vormunde an deme gude, die wile he 
it anevelle unverlegen hevet, nicht umgekehrt: der Herr hat 
immer das Angefälle, so lange er die Vormundschaft führt, 
Hiernach erschiene die Lehnsvormundscheft -als Folge nicht 
als Quelle des ansvelle. Den andern Gmg geben alte fran- 
zösische coutumes an, Lebeulaye cond. des femmes 255; 
danach entsprofs die Vormundschaft des Herrn unmittelbar 
aus seinem Berufe zur treuen Sorge für Gut und Mann, und 
an die Vormundsthaft hätte sich, nach deren allgemeiner mit- 
telalterlichen Natur als einer 'nntzbaren, der Niesbrauch ge- 
Imüpft. — Beide Momente mögen, sich gegenseitig stützend, 
‘bei der Bildung des Institutes gewirkt haben, 

"Von dem Recht des Herrn auf die Vormundschaft machen 
die Urkunden noch folgende Anwendungen. 1) Ein Herr 
verleiht alle seine Lehne semen unmündigen Enkeln, und 
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sehzt iljnen: zugleich ‚munsburen. Diese Aollen ‚udd mögen 
mit allen lelıy brechin und bussin ‚(sieıasch- Belieben. be- 
handeln und, nutzen, Hoitaus. 1), als..dicke -es neit ge 
schicht von- unser eukel wegen, Dis .sie zu. iren dapen 
komment, Weuck .H.. L.. II. Nr. 340:8::1530,: 2). Ludwig 
von Brandenburg macht den Sohn des Jobshn v.:Buch, der 
impuber ei minor annis ist, zum guf juris, Ha qued ne- 
que sub nosira neque suorum vignatorym, tutela Supper 
natur invilus, gab ihm also wie ;eigep, Jübrigep die freie 
Wahl des Vormundes, Zud. Hell. YH.56, 9.1399,. 3): Der 
Glossator v. Buch sagt zu Ldr. I 23, man müge, den 'Seini- 
gen einen Vormund £o lenrechte, setzen m& des herren wil- 
len; also satte her Gerke van. sold d 4n. einer .sone 
to vormundere. | ae rast 
1 JIK :80 .giebt’es neben dem durch däs Landrecht 
bestimmten Vormunde des Vasallen, dem rechten 26 
$: 3, noch einen bésondern für das Lehngut, wenn der 
Herr das: anevelle lédig oder wenn er es einem Drit- 
ten geliehen. bat, ‚beide Vormundschaften fallen zu- 
sammen... wenn ‚er es dem gewöhnlichen Vormunde 
oder dem ‚Kindg leihet... br, Wo its 
Gl, zu:36,Bl.60.C.1. Ein iss ein: womünd zu land- 
recht, Der ander ást des kindes «ormund: zu lehenrecht, 
dos, ist der, Mer den.\ganies. von seinen. güterm auffhe- 
bet, olao. das. angef elija dléran- eerlihen ist; oder. sein. herr 
selbst, der es. hehelt. ..Ia& aber. dem kinde: dos angefell 
welbst gelihen, so iM sein: ebenbürlig schwentmog seik 
sormund beide zu lcbenrecht und àu landreehi, —. 
Über die Stellung des Lehüsvormundes führt das 
s. L: nur noch an, dafs der Herr bei ledigem anevelle 
statt des Kindes (als Lehnrichters) mit des Kindes 
Mannen (als Urtheilern) über Lehnsansprüche entsohei- 
det, die (von, einem. Nanng des Kindes) gegen :das 
Kind erhoben werden. .Ist, aber das amewalle ‚dem 
gewwöhnliehen. Vormunde eder dem. Kinde geliehen, 
26 $..2, so enischeidet. der. Merr mail dem Vormunde 
‚(wobl: als. cinem. Unisrricbder). Ä 
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E Das besceiden in 26 $. 2 nehme ich für gerichtlich ent 
eben, da das vorhergehende des man ime. ee ne, be- 
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des Kindes zu Gericht slizen, — Zu dem Sätze 26 6.2 dat 
mut die herre besceiden — mit des'kindes munnen, oder 
des kindes vormünden; of demé kinde u. s. f., würe 
in der Note 21 noch zu bemerken gewesen, dafs Js (der 
Senkenbergische Text) und ein Paar meuere Hdschr. lesen 
des kindeg voy münde, da Einige, z.B. Güschen. Gosl. 
R. 224 Note 1, nach 7/3 annehmen, .der Vormund. kónne ohne 
deg Herrn entscheiden, . Die bessern Häschr, haben entwe- 
der den casus abliguys. (wie ja auch L. zutore), wonach 
man.das it hinter ‚oder wiederholen mufs, oder sie setzen 
ausdrücklich dies zit, wie x. B, Oseu Or,, Es lälst sich 
auch wohl begreifen, dafs der Vormund, möge man ihn alg 
solchen oder als Lebnsniesbragcher betrachten, die lehnsherr- 
liche Gerichtsbarkeit des Mündels nicht allein zu. handhaben 
befugt war. — Von den obigen Bestimmungen ist die des 
9t 1 6. 2 a. E. zu scheiden, dafs der Herr nicht üb er das 
Kind richten dürfe, dessen Vormund er ist. 

Die N. Gl. zu 11 (Bl. 25 C. 2) meint; Au stchet das 
gut in. des herren. hondi zu vorwalten. Des herren ‚wor- 
mundschoft ist nicht mehr denu: ein, aufhebung der 
frücht von den güiern, Doch .liegt' in dem -steten Aus- 
druck, der Herr sei Vormund des Vasallen hinsichtlich des - 
Gutes s. oben $. 487, und dem fideliter bonis praeesse 
doch mebr als. die Verpflichtung, eines hlofsem Nieshrauchers, 
wenn wir gleich nach unsern Quellen die Gränren der Ver- 
uetung durch den rechten und durch, den Aehogrormnnd 
nicht genau, zu scheiden. vermögen. : 


IV. Das anevelle ist dadurch bedingt, dafs eiu 
unmündiger Lebnsmann da sey; es endigt sowohl 
wenn das Kind stirbt, als wenn es mündig wird, 
96 6.7 It nimt ok ende, 26 $, 2 mwente it kint, 26 
8. 3 unde sint, vgl. die Urkunden S. 488. Somit 
begründet auch die Verleihung des. aneyelle, nach. den 
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Grundsätzen oben S. 357 kein wahres Lehnrecht, son- 
dern nur ein persönliches Verhältnifs zwischen dem 
Leihenden und Beliehenen; es giebt dafür weder eine 
. Folge an einen neuen Herrn 58 $. 1 An deme ane- 
velle 26 $. 7, noch eine Vererbung 26 $. 7, vgl. S. 
488 Urk. d. Noch weniger gewinnt der mit dem 
onevelle beliehene dadurch. einen Anspruch an dem 
Lehn beim Abgange des Kindes, er sey denn beson- 
ders bedungen wie in der Urk. b S. 488. 

Diese Regeln gehen freilich sicher aus den Worten oder 
dem Zusammenhang unserer Quellen hervor. Doch bleibt 
zweifelhaft, ob und mit welchen andern Bestimmungen ver- 
bunden sie von der Hauptstelle 26 $. 7 ausgesprochen wer- 
den. Die Lesart schwänkt, und halten wir uns auch an die 
in der Anmerkung zu Art. 26 festgestellte, so ist doch der Sinn 
vieldeutig. 

1) An anevelle n’is nen lenrecht, kann a) den allge 
meinen Satz ausdrücken, dafs das onevelle in den Händen 
des Herrn ein allodiales, kein feudales Recht sey, und 
als verliehenes doch dem Beliehenen kein Lehnrecht gebe; 
5) möchte aber auch, mit Rücksicht auf das folgende, Jen- 
recht hier insbesondre für Handhabang des Lehnrechts im 
Gericht (s. Glossar) stehen, so dafs der Inhaber des one 
velle als solcher vom Lehn nicht Urtheilsfinder, Zeuge u. s. w. 
seyn soll, So versteht die, freilich neue Glosse Bl. 50 C. 2, 
und dem entspräche auch, dafs der Herr, der das Angefälle 
verleiht, doch die Lehnsgerichtsbarkeit des Obervasallen mit 
übt S. 490. Der lateinische Text weicht hier völlig ab, 
Art. 26 N. 38, und drückt wie ich glaube aus, dafs von der 
Regel, der Herr habe während der Unmündigkeit des Man- 
nes den Niesbrauch oder verleihe ihn, keine Ausnahme statt- 
finde. In 47 fehlt die Stelle. . 

2) Bei dem Satze noch nen volge en dot len liegt 
. €) nach der gewöhnlichsten Bedeutung der volge, s. oben 

S. 443, der Sinn am nächsten, der Beliehene kónne das 
anevelle gegen einen neuen Lehnsherrn nicht ansprechen; 
die Worte liefsen aber auch 5) die Erklärung zu, dafs dem 
Beliehenen in das Lehn selbst, beim Tode des Kindes keine 
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Nachfolge zustehe, d. i. dafs in dem anevelle kein gedinge 
enthalten sey. 

3) Doch mut mon on gerichte fool anevelle lien, dar 
nis aver nen volge an. Was heifst hier on gerichte? 
0) L. übers. ex£ra curiom; auch die neue Gl. (Bl. 50 C. 2) 
nimant es für „ohne Gericht,“ und will.diese Bestimmung 
damit rechtfertigen, dafs das anevelle gleich fahrender Habe 
sey. Dagegen ist aber nicht nur die entschiedne Mehrzahl 
der Hdss., sondern auch in der Sache, dals die Verleihun- 
gen überhaupt vor den mannen geschehen müssen 55 $. 8. 
5) Wollte man „im Gericht“ verstehen, also deuten, das 
Angefülle könne gerichtlich vetliehen werden, so fehlte eine 
Beziehung zu dem vorhergehenden, welche das doeh 'recht- 
fertigte; anoki wäre entgegen, dafs „vor Gericht“ im .Lehn- 
reehs; sonst, stets durch „vor den mennen“ gegeben wird, 
s. Glosser. .c) Die Wertstellung und der ‚sonstige Sprach- 
gebrauch von gericht z. B.61 machen am glaublicheten, daís 
ven der Verleihung eines Gerichtes die Bede sey. 
Und dafs die Leibe des aneuelle an einem solchen noch be- 
sonders, mit einem doch gegen das vorige hervorgehoben 
wird, liefse sich, wenn man Zenrecht in dem Sinne 15 nimmt, 
so erklären. Soll der mit answelle beliehene nicht im Ge- 
richte ala Herr oder Mann thätig aeyn, so komnte der, Zwei-. 
fel entstehn, ob die. Verleihung überhaupt möglich sey, 
wena der ‚Gegenstand selbst ein Gericht ist, Dieser Zweifel 
wird zunächst beseitigt, und zwar sachgemäls, denn dafs. der 
zeige Nontsnielser des Lehns nicht über die Mannen die 
Icehhsherrliche Gerichtsbarkeit üben, keine Urtheile finden soll 
&. 8. w., nimmt ihm nicht die. Fähigkeit, die. Vortheile ir- 
gend einer Gerichisbarkeit, die den eigentlichen Gegenstand 
der Beleihung selbst bildet, zu ziehen. ——. Sodann wird mit der 
nis hinzugefügt, die allgemeine .Unvollkommenheit des gelie- 
benen onevelle in Bezug auf Folge und. Vererbung trete 
auch hier eiu; wobei die Deutung 2 5 den Vortheil schaffte, 
dals in. dem dar n'je over nen volge an keine Wiederho- 
Img des vorigen noch nen volge lüge. Ob man das wei- 
tere von man ne erft an nur auf das anevelle on gerichte 
oder, an den ersten Satz anknüpfend auf das Angefälle über- 
haupt beziehe, gilt ziemlich gleich; die allgemeine Geltung 
der Regel ist doch zweifellos, 
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$ 51. 
III. Recht des mündig TEE 


1) Wer zu seinen Jahren gekömmen ist, mag das 

binnen den Jaliren geschehene widerrufen, s. oben 

. 49, doch tür binden Jahr und Tag (vgl. Wald. L. 

. 4, kl. Kaisere. Ill. 10 bis zum 18ten Jahre), mit 
dessen Ablauf ja auch die Jahrzahl endet. _ 

. 2) Er fordert von dem Vormunde die Herausgabe 
des Gates ‚mit. dep. nus o verdienten. Früchten, 

. unten $& 58, . .;. 

'Rinige Urkk. Sieben von. einer Rechémscka des Vor. 
wiundes Ein Home erneuert drei Brüdern und ihrem Vater 
brudersohn das Leiin mit ener 'sumerden hant, und leiht 
den dreien die-dormandschaft des pudor, dat dem (Yo 
ter) ondrepen mash, in rebhter vormundschofts wise te 
vorstan, alee longo: bet ha 1o. sinen jaren kome, u. doi 
4i eme rehenscup: dun, venne ke to:joren komo, oh 
sik von reehte poborst, Ludew. Bell. FH. 95, a: 134. 
Daß die Vormundschaft Hier ohne anevelle ist, erklärt sich wohl 
aus dert Princip der 'gesammmten Hand. — In'dem Falle oben 
S. 489'd, witd die tuivjao um eine Sanme erworben, und 
deren Erhebuig aus dem Quite dem Vormunde gewährleistet, 
doch- soll «er die percepta de bonis prowt fnoríe est inie- 
gralier computore. Hat er also euma die Bünkünfte mar 
Bis zu jener Summae, und soll das anevelle im übrigen dem 
Unmündigen selbst zustehen, oder verband sich überhaupt 
die Rechnungsablage über die Einkünfte mit der Nutsbarkeit 
der Vormundschaft in der Weise, : dafs der Vormund einen 
herkönmalich bestimmten Theil des Einkommens für den Mün- 
del zu verwenden hatte? Nach der. Urk. bei. Geroken ih 
191 o. 1336 bezahli; der Vermuad für eine: Twiel 46. Mrk, 
soll aber. doch. seoundum: debitam: perceptorum RUERE 
lionem pueris praceusd ui prodesse. — 

3) Gleichwie der Mündige za Landrecht M nid 
bis zum 9fsten Jahre einen Vormund nehmen darf, 
1. 42 $. 1, so auch nach Lehnrecht 26 6. 1, und zwar 
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einen" Man. dés Herr, der deas. Kind: im: Éehngerielité 
z. B. gegen Ansprüche Dritter vertrete. Zu dem Eırde 
m/s, das Kind: jh die, rere Jovew mit.pingere unde 
mit tungen, da: behaldane unde io, verliesene. 

-«b Bie «Gl. ‚giebt 3:48. C, 4 ls eine wrzutien den Ritas 
39. bil. dem, dis ,Kisd.sick dien. Verdund.vrihh, "Ex sol 
gryD en mjt ayer Techiap baut aff. des yormundan ch, 
ach, unde ‚sulle, on Beppan byy,syme nomeu. Dann aprächt, 
des. Mjndel: ich ‚ptae,allyn, es. mir das erteyl bescheb, 
den bat, dos ich mir unde mynep gutern wol eynen vor- 
, munden kyesen mochte, üp ‚ich wolde. Des kyse ich 

‚hye'eynen Tilius, i ehdnt,; unde: gebe yr inyne guter in 
syll gebelde Wb sewer els eyrie rechten gelrüwen 
ooridüldén 9a 52 do exit dus Véb c/u mjnen tagen 
komme, uff gewynst unde uff verlust, dye selben fnyne 
guter ezu vem unde vorwesen mit ‚alleme rechte. 
Spricht ber also, so ist her (der Vormund) valkommen 
an der gpbe. Sa spricht. der. vormundt: das besetcze ich 
- mil, uch. unde byte in eyma, rechien czu derfarne  (erfah- 
ren), op mon mir das gut icht reychen sulle. — Alsus peyr. 
net hers hye, da ex spricht. mii fyngern unde mit czungen. 
Mau möchte hiernagh were auch in 26 $.1 für den dem Vormunde 
zu übertragenden Besitz der Güter nehmen, die er auf Ge- 
deih und Verderb erhalte, . Mag aber. auch der erkieste Mann 
den vormundschäftlichen Besitz überkomqen, sg drücken, dies 
doch nicht "unsere Worte aus, welche vielmehr besagen: 
der Mündel gelobe dem Vormund genehmzuhalten, was er 
als Vertreter namentlich var Gericht thue, es führe nun zum, 
Siegen oder zum Unterliegen. Denn tere loven kann nicht, 
stehn für: Joven in die gewere to latene; dagegen ist das 
Geloben. einer Gewähr mit Finger. and Zunge durchaus üb- 
lich, xgl. Glossar vingere, ünd' dehalden unde verliesen 
bezeichnet die, beiden möglichen Ausgünge eines Rechtsstrei- 
tes, 94 $. 7, Ldr. U. 42 $. 1, nt. bi $. $, Auch um- 
schreibt die Gl. Bl. 47 C. 4 die Textesworte mit: geloben, 
ein gewer, d. i, siet und fest zu halten was sie thun, 
mit hand und mit munde, auf gewinn und verlust, 


.. Nach schw. L. 48.5 bestellen die,Freunde des jährig 
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gewordenen Mdb 86. dui Hc Deis 
Verlangen... . ; 


: 4) Das Lande: Y. 03 s. 2 zeigt in: einer Vpier zu- 
gefügten Stelle die Vormundschaft über ' den jährig 
gewordenen schen in andrer Gestalt. Sey gleich: das 
Kind schon nach..Lehnrecht zu: seinen Jahren. gekon- 
men, heifst es, so soll doch der Vormund es an sei- 
nem Gute zum Nutzen des Kindes vertreten, und 
dem Herrn statt seiner‘ dienen, wenn es aus eigner 
Schwüche sich noch nicht bedenken «' karin. Auch 
soll er, nachdem das Kind Jibig geworden, wenn er 
nicht. dessen Erbe ist, dem Erben jährlich. Rechnung 
ablegen, und T srin diss Verwaltung ae 
stellen. nt we a y 8085 see 


Also auch hier wird wie in s, L. 26 $. 1 divus ausge- 
gangen, dafs dem jährigen Kinde der Nufzen des Gutes zu- 
falle, dafs es aber nach den 12 Jahren noch eines Vertreters 
bedürfen könne. Dagegen stellt Ldr. I. 23 $. 2 das Amt 
des Vertreters umfassender dar, und nennt als solchen den 
gewöhnlichen Vormund, ohne einer Wahl des Mündels zu 
gedenken. Man hat wohl die land- und lehnrechtliche Be- 
stimmung dahin vereinigt, dafs der jährige Lehnsmann für 
seine Lehnssachen zwei Vormünder gehabt, den gewählten 
für die gerichtliche Vertretung, den rechten für die Verwal- 
tung des Gutes und die Leistungen der Lehnsdienste, s. A. 
O. Krug, de tutela usufructuaria Lips. 1827 p. 55. Ich 
denke eher, dafs die Stellen des Land- und Lehnrechts von 
verschiedenen Standpunkten ausgehen. Auch däs s. Allodialrecht 
Iafst den rechten Vormund dem Kinde nach erreichten Jahren 
das Gut herausgeben I. 23 $. 1, an dem er nach meiner Mei- 
nung — gegen die von Krug vertheidigte. — einen Genufs 
hattte ; worauf denn das Kind sich noch einen Vertreter nach 
seinem Bedürfhils wählt I. 49 $. 1. Als aber der Genufs 
des Vormundes an dem Gute des Unmündigen schwand (We- 
ber IV. $53), und als nach der Sitte das jährige Kind regel- 
mälsig seinen bisherigen rechten Vormund beibehielt, so flofs 
die Vormundschaft für das Kind und den Jüngling bis zu 


» 
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dessen Tagen in eine zusammen, und die 12 Jahre verloren 
ihre Bedeutung, vgl. Kraut Vorm. I. 148. Im Lehnrecht hielt 
. dagegen das Interesse des Herrn am ongevelle und an. 
der Muthfrist das Ziel der „Jahre“ noch aufrecht. Diese 
Stufe der Rechtsentwickelung nun hat die spätere Land- 
rechtsstelle I. 23 $. 2 vor Augen. Der rechte Vormund, der 
im Landrecht auch über die Jahre hinaus die Vertretung 
wenn gleich nicht den Genus hat, soll nach der Ansicht des 
Verfassers den Jüngling allgemein, auch in Lehnssachen ver- 
treten. Denn das vorstan an sime gude läfst sich nicht 
auf die blofse Verwaltung des Gutes beschränken, s. Glos- 
sar; und immer ist die Leistung des Lehnsdienstes eine Ver- 
tretung des Vasallen als eines solchen. So wie I. 23 6. 2 
schwerlich noch einen besondern gewählten Lelmsvormund 
neben dem rechten im Sinne hat, so nimmt andrerseits Lehnr. 
26 $.1 den gewählten wohl für den Vertreter in allen Lehns- 
sachen, besonders nach jener Glossenstelle S. 490, Ob 
aber in der Lehnspraxis die Ansicht des Interpolators I. 23 
$. 2 ganz durchdringen konnte, erscheint zweifelhaft, wie 
nach unsrer so auch nach der andern Deutung. Denn íst 
es bei der unsrigen bedenklich, wie der gewöhnliche Vor- 
mund im Lehngerichte auftreten könne, wenn er etwa des 
Herrn Mann nicht war; eo doch nicht weniger bei jener An- 
nahme, wie er dem Lehnsdienst zu leisten vermechte, wenn 
er lehnsunfähig war. Dafs der gewöhnliche Vormund, wenn 
er Lehnrechts darbte, das Kind nicht vertreten darfte, scheint 
auch 26 $.3 anzudeuten. Bestreitet nemlich der Herr noch des 
Kindes Mündigkeit, so konnte es nicht wohl durch den bisherigen 
Lehnsvormund, der wegen des ongevelle betheiligt ist, ver- 
treten werden; die Vertretung soll nun, wenn das Kind 
nicht selbst erscheint, durch den rechten vormund oder 
en des herren man geschehen, letzteres, denke ich, wenn 
der rechte Vormund zum Handeln im Lehngericht unfähig 
war. — Die beiden Richtungen in der spätern Geschichte 
der Vormundschaft über Vasallen, diejenige nämlich die einen. 
besondern Lehnsvormund kennt, und die welche den allge- 
meinen Vormund eintreten läfst, finden in jenen beiden Stel- 
len ihren Ausgangspunkt. | 

Von einer Vormundschaft über geistesschwache Vasallen 
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spricht eine Urk., welche die avunculi zu tutores setzt in 


solidum, sic quod sibi bonisque suis praesint ipsumque 
manu tenednt et foveant, Gercken C. Il. 199, a. 1338. 


Sechster Abschnitt. 





Aufhören des Lehns. 


Es mag 7 das Lehn vom Mann an den Herrn zu- 
rückkehren (redire, reverti), verfallen, ihm ledig 
(liberum et absolutum) werden, II der Herr sein 
Recht gegen den Mann verlieren. Der Fall, dafs das 
Lehn in den Händen eines Dritten zum Eigen wird, 
bedarf immer einer Vermittlung durch einen der obi- 
gen. Beide Fälle zeigen 7/7 beim Afterlehn eigen- 
thümliche Folgen. Die Lehre von der Sonderung des 
Lehns vom Erbe gebe ich 77/7 anhangsweise zu diesem 
Abschnitt, nach welchem sie erst verständlich wird. 


Jl Rückkehr des Lehns an den Herrn. 


Es sind die Gründe und die Weise der Rückkehr 
zu scheiden. 


A. Die Gründe, 


welche die lose der Augsburger Ausgabe zu Art. 76, 
Bl. 67 €. 1, 2 ziemlich vollständig aufzählt, liegen ent- 
weder aulser oder in einem Vergehn des Mannes. 
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1. Erledigung des Lehns ohne Vergehn: des Mannes. 


Das Lehn fällt an den Herrn: 
1) Wenn der Mann ohne Lehnserben stirbt, auch 
kein Gedinge an dem Gute verliehen ist, 6 $. 2, 55 $. 2, 
vgl. oben S. 417. 


Reichssentenz v. J. 1299 (L. II. 472 nach Kindlinger; 
besser bei Seibertz I. 595): guesitum fuit, si quis tenens 
feodum moriatur absque — leenserven”’, et dominus 
feodorum ipsa feoda sibi attrahet, et ea per annum 
unum et diem sicut sua propria possidet pacifice et 
quiete, et ex tunc venit aliquis dicens, se in dictis feo- 
dis jus habere, et impetit dominum Jfeodorum' super 
islis —; responsum est, quod domino diéta possessio 
suffragatur, et impetenti ipsum nulla omnino actio in 
posterum competit in eisdem. Das Ledigwerden begrün- 
det den rechtmäfsigen Erwerb, zu dem wie bei jedem andern 
der ruhige Besitz von Jahr und Tag hinzukommen mufs, um 
den vollkommensten Schutz zu geben, s. oben S. 408. Das 
Baier. Landr. 213 macht einen Vorbehalt zu Gunsten der 
echten Noth : chaem aber niemon. inner jars frist, so sol 
der lehenherr daz lehen verantwurten, alz ander sein 
oigen oder lehen, ez waer denn, daz jener pei dem 
land nicht waer an gevaerd, der daz lehen versprechen 
wolt u. 8. w. 

2) Wenn der Mann dem Herrn das Gut auf- 
läfst, ohne die Wiederverleihung an einen Dritten 
zu bedingen! Ein erzwungenes Lassen wirkt nicht, 
doch reichen zum Zwange blofse Drohungen nicht 
hin 39 $. 2. 

Schw. L. 5 führt aus, dafs wenn der Herr die Annahme 
des Gutes wveigere, der Mann doch seiner Mannschaft le- 
dig sey. 


Auflassungen des Lehns an den Herrn kommen in den 





* So und nicht Jeivenherben ist nach Seibertz zu lesen. 
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Urkunden ungemein häufig vor, theils so, dafs das Gut dem 
. Herrn ledig bleibe, theils mit dem Beding, dafs er es einem 
Dritten wieder leihe, s. oben S. 427, oder es ihm als Eigen 
auflasse. Ist das Gut Afterlehn, so bedarf es mehrfacher 
Auflassungen seitens der Vasallen. 

44. Auflassungen zum Besten des Herrn. 

1) Einfache. Sic absoluta et libera eadem bona, quae 
prius a nobis hobuerat, nobis resignavit, et ab. omni 
possessione se exuit, Lud. Bell: Il. 348. — Forlate und 
voriye dar gentzliken und du (thue) daran aftichtik le 
hen unde were. Auch die Frau erklärt: eortye und vor- 
lote myner lyftucht, dy eyk on den gudern ghehad hebbe 
und sende dey op, Erath 666 a. 1416, 

2) Mehrfache. Ein Unterherr bezeugt: mansos, quos 
NN a nobis feodaliter tenuerunt, nostrís manibus re- 
signaverunt, quos in feodo a Vobis tenuimus, domina- 
cioni Vesiroe resignamus, Erath 362 o. 1319. — Eine 
Stiftsvogtei, die Graf H. v. Falkenstein einem Ritter verlie- 
hen, lifst dieser dem Grafen, der Graf der Äbtissin von Qued- 
linburg auf, welche sie dem Convente schenkt, Ketiner 267 
a. 1936, vgl. 255, 256, 260, 266. — Ein Convent kauft eine 
Vogtei den Lehnsleuten ab; diese resignieren sie den Ritiern 
von H., o quibus tenebant eandem. Die Ritter tragen sie 
dem Markgrafen von Br. auf, gui jus feodi, quod in eadem 
habebat, per literam nostris (der Ábtissin) manibus re- 
signavi, ebd. 295 a, 1267, Seibertz I, 491 a. 1282. 


B. Auflassungen zur Lehnseignung für Dritte. 

1) Einfache. Seibertz I. 179, 301, 473, Niesert II. 313, 
315, 318, V. 24, 98, 89, Boehmer Frcf. 173, 381, Scheidt 
266, 310, 421, 444, 502, Gudenus III. 356, 701, 707, 713, 
726, 729, IF. 923, Lud. Bell. IV. 242. P. 95 etc. — Pro- 
prietotem monsi a milite, qui eundem a nobis habuit in 
pheodo nostris manibus resignatam, ecclesiae libera do- 
nacione et jure possessionis perpetuae duximus confe 
rendam, Eraih 276 o, 1283. — IV. verkauft omnia feudalia 
unius monsi, und verspricht guod etiam ipsis (den Kie- 
fern) proprietatem singulorum feudalium a Marchione 
Brand. super monso debet labore proprio ordinare, 
Gercken Fragm. I. 70, a. 1346. — Mansum per resigno- 
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lionem famulorum in manu nostra liberum habentes et 
solutum, contulimus tiiulo proprietotis etc., Lud. Hell. 
1.314 a. 1325. — Nachdem ein Ritter, der eine Hufe £o rech- 
jeme lene 'hodde, und der vortegen hevet und epgelaten 
in unse hant mit sinen rechten vor uns, und wie die 
' hove hadden ledich und los an unsen weren, so hebben 
wie die hove ghegeven mit deme eghene dat unse was 
deme goddeshuse, Erath p. 386 a. 1319. Auch hier finden 
sich dieselben Anstalten wie bei den Veräufserungen zu Lehn, 
s. oben S. 430, um dem Käufer, bis der Herr in die Über- 
tragung des Eigenthums willigt, Sicherheit und auch den Ge- 
nuls des Gutes zu schaffen, Zepernick Miscell, IH. 121. _ 


2) Mehrfache. Scheidt, 321, 407, 419, 434, 440, Seiberiz 
I, 151, Kettner 400, 402. Ein Stift hat ein Lehn vom Va-. 
sallen C. gekauft; dessen Lehnsherr B. giebt es gegen Geld 
dem Stifte in perpetuum possidendum, und verspricht das 
Gut seinem Herrn A. aufzulassen, ut ipsius auctoritate ec- 
clesioe possessio stabiliatur, Seibertz I. 214 a. 1221 vgl. 41 
a. 1229, — Petrus de H. verkauft seinem Lehnsherrn Aer- 
monno milii de N. das Lehn und läfst es ihm auf, a suo 
jure penitus recedens. Hermann verkauft es einem Con- 
vent; zur Erfüllung resigniert er es seiner Herrin EJisebet^ 
de H., diese ihrem Herrn dem Grafen von Arnsberg. JVos 
(der Graf) proprietatem bonorum (conventui) contulimus, 
pleno jure in perpetuum obtinendam, Zu einigem Ersatz 
giebt Herrmann Güter an den Grafen und andre an die EZi- 
sobeih,"die sie ihm wieder leihen, Seibertz I. 428 a. 1269. — 
Der Abt zu Pegau kauft von einem Bürger ein dem Bischof 
v. Naumburg eigenthümlich zustehendes Gut; der Bürger 
giebt es ad manus der von Pubsoh, e quibus in feodo 
lenuit, die von P. ad manus der Burggrafen de novo castro, - 
diese an den Bischof, welcher mansum libere vacantem 
donatione an den Abt überträgt, Lud. Hell. II. 244 o. 1297. 

3) Aufser der regelmälsigen Form bediente man sich 
auch bier einer kürzern, wonach der Vasall unmittelbar, 
wenn gleich mit Einwilligung des Herrn, dem Dritten lift, 
wohl damit die Gewährspflicht nur den Lehnsmann treffe. Ein 
Reichslehn wird u£ libere tanquam bona propría possi- 
deant, mit dem Versprechen verkauft, die Genehmigung des 
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Königs zu verschaffen, und diese später erklärt, nachdem der 
Verkäufer andre Güter dem Reiche zum Ersatz gegeben, 
Boehmer Fref. 177, 178, 179. — Cum NN bona sua con- 
tulerunt ecclesiae, quae a nobis tenuerunt titulo feodali, 
et donatio talis sine nostro consensu nequeai stabiliri etc., 
Wenck II, Nr. 94, HI. Nr. 161. — Ein Vasall verschenkt ein 
Pfandlehn einem Stift, und der Herr verzichtet auf quicquid 
Juris ego in bonis habebam, Günther II. 253 a. 1267. 
Beide Formen finden sich so verbunden (vgl. oben S. 429); 
der Lehnsmann läfst das Gut in des Herrn manus de plano 
et precise. Besignatione facta verkauft es der Mann Jure 
proprietario, resignons, accedente nostro (des Herrn) con- 
sensu, omni juri quod eidem — eompetebat, mit dem 
Versprechen der Gewähr an den Käufer, Boehmer Fref. 
381 a. 1308. — Auch wenn ein Herr sein jus infeodacionis 
einem Stift überträgt, und dem Manne erlaubt, über das Gut 
beliebig zu verfügen, Seibertz I. 375, geht wohl die Absicht 
auf eine Eignung an das Stift. 

3) Vom Auflassen wird in 76 S. 3 das Aufsa- 
gen, uniseggen, getrennt. Das Auflassen trifft das 
Gut, und in Folge dessen hört die Lehnspflicht auf, 
das Aufsagen aber gilt dem persönlichen Verhältnifs 
zum Herrn, und zieht erst weiter das Ledigwerden 
des Gutes nach sich. Es heifst: dem herren dat 
gut uplaten, aber deme herren untseggen; etwas 
anderes ist: dat gut dem herren untseggen 14 6. 4, 
nemlich die Lehnsherrlichkeit über das Gut ableugnen. 
Thatsächlich wird das Auflassen durch Kauf, Tausch, 
oder einem Stifte zu Gute etwa durch Schenkung 
veranlafst, das Aufsagen der Treue aber durch feind- 
liche Stellung. — Das Aufsagen geschieht von Mund zu 
Mund 76 S. 5, oder, weigert der Herr dem Manne das 
Geleite dazu, auch im nächsten Hause oder Hofe des 
Herrn, so dafs es die Bewohner hören, oder auf dem 
allgemeinen Landtage. Nach dem Entsagen von Mund 
zu Mund mufs der Entsagende noch einen Tag und 
eine Nacht 76 $. 5, bei der andern Weise noch sechs 
Wochen lang, 76 8. 7, den Herrn unbeschädigt lassen. 
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Die Abweichung der Constitutio d. a. 1187 Leg. IE 
1880: quicunque olii dampnum facere aut ipsum laedere 
indendat, tribus ad minus ante diebus per certum nun- 
cium suum diffiducist eum, ging auch in die spätern Land- 
frieden über, Treuga Henrici (Leg. II. 367) $. 9, Henrici 
eonst. a. 1934 (Leg. II. 301), Friderici const. a. 1935 $. 5) 
si oportet eum diffidare inimicum, guod vulgo diclus 
widersage, hoc diurno tempore faciat, ei ex tunc usque in 
guartum diem i. e. post ires integros dies — pacem servos 
Bunt sibi; K. Albrechts Fr. a. 1303 C, 5. Die Glosse zu 
76, Bl. 116 C. 2 will diese Satzung mit 76 $. 5 so vereinen: 
keyser albrechts satzunge spricht von den, dye ore clage 
volfurt haben vor gerichte, unde also durch not oren 
fyenden weddirsagen mussen. Hyr aber spricht her 
von denen dye von munde zcu munde entsagen, unde 
der da synen herren sogethan gut ufflest als her von 
eme hatte, dar vone so hat her eynen tag frist unde nicht 
Jenger. NHaupisichlich ist bei der Abweichung zu bedenken, 
dafs die Reichsgesetze nicht gerade Lehnsleute vor Augen 
haben, und dafs sie, die Const. o. 1187 ausdrücklich, die spä- 
tern stillsehweigend, das Aufsagen durch einen Boten zulas- 
sen. — Ruprecht II. $. 12 setzt eine Frist von einem Monat, 


Durch das Aufsagen wird das Gut dem Herrn le- 
dig 76 $. 3, vgl. 3 unde sin gut hebben wille; des- 
halb soll das Lassen des Gutes damit verbunden wer- 
den 76 8. 7 unde sal laten. Hingegen braucht der 
Mann nicht zu lassen, wenn er den das Recht vor 
den Mannen weigernden Herrn wegen Vergehungen 
vor dem Landrichter beklagt, oder seiner sich wehrt 
76 8. 2. 


Ruprecht II. $$. 12 ff.: der Mann der mit dem Herrn 
kriegen will, soll das Lehn aufgeben, auch dann wenn er ei- 
nem andern gegen den Herrn beisteht. Hatte der Mann ge- 
rechte Sache, so kann er nachher das Gut wieder fordern. 
Auch nach der Gl. zu 55, Bl. 79 C. 1 mufs der Mann, der 
seinen Herrn kümpflich grüfsen will, um nicht treubrüchig zu 
werden, das Gut auflassen. Die goldne Bulle C. 14 $6. 1, 2 
eifert gegen die feudaltarii, welche die feuda intempestive, 


b 
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verbaliter et in fraudem renunciant, el facta renuncia- 
tione dominos ipsos malitiose diffidant, et beneficia ite- 
rum invadunt et detinent oecupata. Eapropter sanci- 
mus, quod talis resignatio haberi debeat pro non facta, 
nisi possessio beneficiorum dominis corporaliter et rea- 
liter assignetur, in tontum quod nullo unquam tempore 
ipsi in bonis resignotis dominos perturbent. 

4) Durch stillschweigenden Verzicht verliert der 
Mann sein Recht a) nach dem Grundsatz des Ldr. II. 
6 8. 2, wenn in seiner Gegenwart ohne seinen Wider- 
spruch der Herr entweder das Gut einem andern leiht 
17, vgl. Gl. Bl. 33 C. 2 und 76 8. 7, oder schwört, 
der Mann habe kein Gut von ihm 24 Svert dat de 
berre, schw. L. 35: ez en si donne, daz er (der 
man) sins libes vor im furhte, ob er ez wider 
spreche; b) wenn er seinen Heerschild günzlich auf- 
giebt, denn geht ein Mündiger ins Kloster, so sind 
sine len von ime ledich wende he den herschilt 
upgegeven heft, und er gewinnt sie nicht wieder, 
wenn er auch das Kloster binnen Jahr und Tag wie- 
der verläfst Ldr. I. 25 6$. 3. 

Dafs das Lehn des Mónches dem Herrn ledig wird, sagt 
des Ldr. nicht bestimmt, aber wohl 4/7. I. 88 und schw. 
L. 27 siniu lehen sind dem herren ledic, auch die latei- 
nische Vulgata: ac feuda sua libere ad dominum suum 
revertantur, woraus wohl die Zobelschen Ausgaben in den 
Text aufnahmen; und sein lehen sein dem herren ledig. 
Nach Ruprecht II. 6. 14 tritt der Verlust ein, wenn der Mann 


weich (die Weihe) an sich nimi, und ob er sich ordent 


in einen begeben orden unde jor unde tag darinne ist. 

5) Dagegen geht das gültig erworbene Lehn nicht 
verloren, wenn gleich später solche körperliche Mängel 
eintreten, die von der Erbfolge in Lehn ausschliefsen, 
Ldr. I. 4, Lehnr. 30 8. 2, 9t 288.5. Dies gilt nach 
den ausdrücklichen Worten des Ldr. I. 4, des schw. 
L. 59, und nach dem allgemeinen noch umme nener- 
hande süke im s. Lehnr. auch von dem Aussatze, 


! 





VL AUFHOEREN DES LEHNS $.53. 50$ 


während nach A7. I. 81, 82 (wohl einem spätern 
"Zusatz, s. oben S. 47), GL. und Rupr. IL 16 der Herr 
dem Aussützigen mit Urtheil und Recht das Lehn neh- 
men darf. 


. 53. 


2, Erledigung wegen Vergehen des Mannes. 


Mit dem Verluste des Lehns sind nicht nur Ver- 
schuldungen des Mannes gegen den Herrn, sondern 
auch Vergehen andrer Art bedroht, welche dem Manne 
überhaupt das Lehnrecht entziehen (s. unter 7). — 
Die leichteren Verschuldungen gegen den Herrn wer- 
den nur mit einem Gewedde geahndet, s. unten $. 67, 
die schwereren mit dem Verluste des Gutes, vgl. R 
12 6. 5 a. E., davon hier unter 1— 6. Es gehört 
dahin: 

1) Die Verletzung der Pflicht, dem Herrn nicht 
zu schaden, s. oben S. 373. Hervorgehoben wird der 
Fall: dodet en man sinen herren, he hevet ver- 
worcht sinen lif unde sine ere unde dat gut dat 
he von ime hadde, Landr. III. 84 6. 2. 

Der Vasall des Vaters, der gegen ihn dem Sohne beige- 
standen, ipso fure perpetuo cadat a feodo, Const. a. 1235, 
Leg. II. 316. — Si (princeps ecclesiasticus) vasallum 
suum, qui eum offendit, jure feodali convenerit, et sic 
feodum evicerit, Const. a. 1220 $. 5. Von den Heimfalls- 
gründen in Ruprecht IL $. 16 zählen hiehin der sechste: 0 
er seinen herren in eysneyneu pant (eiserne Bande) pringt 
unverdienter ding, und der siebente: ob er in laezlichen 
(verletzend) sJug. Das österr. Landr. 30 (31) rechnet dahin, 
wenn der Mann den Herrn raubet oder prennet, oder im 
an sein er redet. — Auch gehört hieher das treulose Be- 
nehmen bei der Aufsagung, s. oben S. 502, vgl. die G. Bulle 
XIV. 6. 3: controrium faciens — feudo et beneficia eo 
ipso amittat, infamis existat, et banno imperiali subja- 
ceat, et nullus ad feudo pateat ei de cetero aditus, und 
den Fall bei Weber Il. 352, 
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2) Verletzung der Dienstpflicht, «) das Nichter- 
scheinen zur Aereart oder hofvart, s. oben $. 94, 
9t 14 &. 3 is dat umme hervart edder umme hof- 
cart denst. (Otto Fris. de gestis Fr. II. 12: omnes 
beneficiati, qui sine eoluntate dominorum domi 
remanserunt, in feudis condemnantur.) b) Das 
Wegreiten aus dem Dienst 9t 16, insbesondre $. 2 
a. E, he hebbe vorloren. dat gut, dat he umme 
sinen denst van dem heren hadde. c) Beharrliche 
Weigerung der Gesammthänder, dem Herrn den Ver- 
treter im Dienst zu nennen, 8 S. 2, 9t 14 6. 1. 

Art. 8 6. 2: sie werdet weddehoft dar umme, unde 
mon verdelt in ere gud, of in ir herre mit lenrechte 
volget, und ® 14 $.3 a. E. verstehe ich dem sonstigen Un- 
gehorsamsverfahren gemáfs so, dafs erst nach dreimaliger ver- 


geblicher Aufforderung das Gut abgeurtheilt wird. 


. 9) Bebarrlicher Ungehorsam gegen Ladungen vor 
das Gericht des Herrn, und Mangel an sonstigem Gute 
des Schuldigen bei der Vollstreckung des Urtheils auf 
Gewedde, s. S. 76. 

4) Versäumnifs bei der Lehnserneuerung, theils 
in dem Sinnen selbst, s. oben S. 473, 42 $. 1 dat 
he sin gut verjaret hebbe an sinnende, 50 $. 1 he 
versumt sik an sime gude, theils in dem Benennen 
des Gutes s. S. 474. 

Sent. a. 1234, Leg. II. 304: guod quicunque feudum 
suum — ad annum ek diem recipere vel requirere ne- 
glexerit, ex tune feudum od dominum revertatur; vgl. 
die Urtheilssprüche Schannat F. L. Nr. 553, a. 1464, Hont- 
heim II. 148 a. 1342. — Die weyse des lenrechtes führt 
in der Breslauer Recension diesen Grundsetz an einem be- 
sondern Falle durch, s. Bd. I. 553. 


5) Der von mehreren Brüdern allein beliehene 
verliert das Lehn, wenn er den Herrn nicht, wie er 
verheifsen, gegen die Ansprüche der übrigen deckt 29 
$. 5, s. oben S. 481. : 
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6) Wenn der Mann das Recht des Herrn am Gute 
mittelst Handlungen kränkt, welche dem Herrn sein 
Recht entziehn sollen, oder es dech thatsächlich durck 
Aufgabe der Lehnsgewere gefährden, 9t 11 7o deme 
werden, To deme veften. Darunter läfst sich be- 
greifen. a) 'Wenn der Vasall vor den Mannen das 
Recht des Herrn am Gute ableugnet 14 $. 4, das Gut 
fälschlich von einem Andern sich zuschreibt, 14 $. 2, 
59 8.1 a. E, es seinem Herrn unzfernen will, 9t 15 
88. 1, 2, 11. 5) Wenn er ein andres Recht am Gute 
behauptet als er wirklich hatte, indem er dann alles 
Recht daran verliert 37 6.2. «) Wenn er das Gut 
zu Fluchtsal verleibet, und binnen sechs Wochen die 
Beleihung nicht rückgüngig macht, 58 6. 2. d) Wenn 
er es dem einen übergiebt, dem andern es zum Scheine 
leiht 59, vgl. 9t 17 7o deme drüdden. Bekennt der 
Mann sein Thun, so verliert er das Gut sofort 59 $. 1, 
9t 20 $. 1; antwortet er nicht auf die Klage, so tritt 
das Ungehorsamsverfahren ein 59 $. 2, s. unten $. 76; 
schwört er die Scheinleihe ab, so verliert er doch 
das Gut, wenn er nieht binnen 6 Wochen den Belie- 
henen nöthigt, dafs er in Güte oder gerichtlich den 
Besitz des Gutes an sich bringe 59 8. 4, 9t 20 $$. 2, 3. 
€) Wenn er das Gut ohne des Herren Willen láfst 
oder versetzt. 

Nach s. Lehnr. 68 $. 3 weddet der versetzende Mann, 
der binnen 6 Wochen nicht das Gut, einlóst, R 19 aber be- 
fugt den Herrn, sich auch des Gutes zu unterwinden, wenn 
der Mann es nicht binnen jener Frist in seine Gewere nimmt, 
vgl. Brandenb. Glosse zu A. 76, Bl. 67 C. 2. Und aller- 
dings konnte es schwerlich. beim Gewedde bewenden, wenn 
die Veräufserung .das Gut der Gewalt und. Benutzung. des 
Mannes entzieht, und er es nicht wieder an sich bringen 
kann oder will. Nach dem schw. L. 25 tritt eine dreima- 
lige Aufforderung zur Lösung ein, ehe das Gut dem Herrn — 
ledig wird. — Zu gleicher Weise soll nach der Brendenb. 
Gl. der Mann, dem ein Gut genommen wird, ohne dafs er 
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dem Herrn dies anzeigt, oder klagt, nicht nur dem Herrn 
"gewedden 6S $. 2, sondern anch das Gut, das er nicht wie- 
der gewinnen kann, dem Herrn gegenüber verloren baben. 

- Der Folgen des unbewilligten Lassens gedenken das 
e. Lehnr. und der Richtsteig gar nicht, Ich nehme wie im 
vorigen Falle an, dafs ein Verlust des Gutes für.den Mann 
erst eintrat, wenn er in gewisser Frist es nicht wieder an 
sich brachte, falls nicht schon das Lassen zugleich ein völli- 
ges Verkennen des lehnsherrlichen Rechts am Gute begriff, 
z. B. wenn das Lehn dem Dritten als Eigen oder doch als 
ein vom Herrn unabhängiges Lehn übertragen, also immer, 
wenn es dem Oberherrn aufgelassen wurde. Die mweyse 
des lenrechts in der Lauhnschen Recension setzt den Fall 
eines unbewilligten Lassens an den Oberherrn (Zepernick 
Abhdl IV. S. 20), und läfst, weil hierin die Absicht einer 
Entfremdung liege, sofortige Vertheilung eintreten. Am Ende 
(S. 33) scheidet sie von diesem Falle den, wenn der Mann 
das Gut nur aus den Geweren läfst, sich zum Vortheil, doch 
dem Herrn nicht zum Schaden, z. B. wenn er es versetzt, 
seinem Bruder übergiebt, es verkauft, so dafs der Käufer es 
als Lehnsmann suchen solle. Da hier der Mann das Gut 
nicht nothwendig dem Herrn habe entfremden wollen, so 
werde vorerst nur geweddet, falls der Mann beschwöre, er 
habe dem Herrn nicht zum Schaden gehandelt; verloren gehe 
das Gut erst dem Manne, wenn er es in 6 Wochen nicht 
wieder an sich bringe. Auf diese Absicht des Mannes legt 
auch bei dem Lassen aus der Gewere besonderes Gewicht 
N 8 $. 2 unde so sines heren herscop wolde los sin, R 
18 $. 1 dat & si mit sinen willen geschen. 

Bei den Handlungen unter 6. wird also, damit ein Lehns- 
verlust eintrete, gefordert entweder die treulose Absicht das 
Gut dem Herrn zu entfremden, oder dafs sie den Vasallen 
 aufser Stand seizen, seine Lehnsgewere, wodurch er zugleich 
die Gewere des Herrn vertritt, zu behaupten. Auch kl, Kaiserr. 
IIL 32 setat bei dem Verluste des Gutes voraus, dafs der 
Mann es als Eigen veräulsere. Dagegen erklärt K. Hein- 
rich VII. 1309 bei Gelegenheit eines einzelnen Falles allge- 
mein: quod vasallus, qui feudum demino inconsulto et 
sine consensu ejusdem alienat, feudum perdit. Eben so. 
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die Urk. Zeufs Trad. Wizenb. 310, a. 1336: guod. si ipse 
de bonís venditione obligatione et ad tempus «el perpe- 
iuo aut institulione novi feudi alienaverä, nisi noster 
consensus accesserit, continuo omnia bona feudalia 1i- 
bera sint et absoluta ad ecclesias revertendo. 

Etwas ühnliches wie die Vorschriften über die Folgen 
einer nachlässigen Behandlung des Gutes im Cop. o. 817 
c. 3 Leg. I. 214 und Cop. Longob. o. 803 Leg.«I. 116, 
oder Constitutio a. 1156 $. 16 (7I, F. 97) hat das s. Lehnr. 
micht. Dagegen kennen die Lehnbriefe noch besondre Gründe 
des Heimfalls, Nach Günther ZI. 131 o. 1918 soll eine 
Vogtei, wenn der Beliehene mehr daraus erhebt als ihm zu- 
kommt, dem Erzbischof in penom presumtionis libere et 
absolute *acare; eben so nach Meichelbeck H. Fr. II. 1 
p. 29, wenn der Vasall Leute des lehnsherrlichen Stiftes ver- 
letzt, vgl. II. 2 Nr. 10. | 

Die Anordnung über den Verlust des Lehns wegen Ver- 
gehen des Vasallen, die gemeiniglich Heinrich HI, (1036 bis 
1054) beigelegt wird Periz Leg. ZI. 43, findet sich in dem 
s. Lehnrecht nicht beachtet, weder was die einzelnen Fille 
des Treubruchs, z. B. Vergehen gegen die Frau des Herrm, . 
noch was das Beweisverfahren angeht, ein Nebengrund ge- 
gen die Erstreckung dieser Constitution auf Deutschland, 

Zwischen dem Treubruch und dem Verlust des 
Lehns wegen Vergehen gegen den Herrn ergiebt sich 
dieses Verhültnifs Jede Treulosigkeit gegen den Herrn 
läfst das Lehn verwirken, nach den Eidesworten Art. 3 
die wile dat he sin gut hebben wille, nach Ldr. I. 
40, s. S. 510, und nach den besendern Bestimmungen, 
welche ausdrücklich für einzelne Arten des Treubruchs 
($. 23) wenn auch nicht gerade für alle, den Verlust 
aussprechen. (Extunc violatores fidei perjuri et 
infames erimus, et eo ipso cademus ab omni jure 
in castro, Seibertz II. 328). Dagegen enthalten nicht 
alle Verschuldungen, die zum Verlust des Lehns füh- 
ren, einen Treubruch, vgl. oben 6. 24 L.; so nicht die 
obigen Fälle 2, 3, 4, 5, 6 e wenn die Absicht der 
Entfremdung fehlt. — Auf den Treubruch steht nach 


/ 
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ddr. I. 40 der Verlust aller Lehne, wovon 9t 20 8. 1 
a. E. eine Anwendung für den Fall 6 d. macht. 

7) Jede Handlung die dem Manne die ere nimmt, 
d. i. den Anspruch auf die Achtung seiner Genossen 
(ut in curia amplius stare non possit II. F. 37), 
inacht ihn nicht nur lehnsunfähig für die Zukunft, s. 
oben S. 30D, sondern auch der erworbenen Lehnrechte 
verlustig. Daher o) jedes Vergehen, welches ihn des 
rechtes beraubt, 9t 11 zo deme sevenden, denn der 
Verlust des rechtes oder der allgemeinen bürgerlichen 
Ehre muíste zugleich die Ehre in jenem Simne ent- 
ziehen. 

' Anwendungen auf die Reichsächter macht die Const. o. 
1187 Leg. II. 184, und Ldr. I. 38 $. 2: die ok jor u. dach 
in des rikes achte sin, die delt man rechtlos, und ver- 
del in egen u. len, dat len den herren ledich, vgl. Bod- 
mann rheing. Alth.. 618; auf den Friedebrecher, Const. a. 
1085 :Leg. Il. 56: si beneficium habuerit, dominus ad 
quem pertinet illud accipiat; auf Mörder die treugao Henrici 
$. 8; auf Söhne qui contro patrem committunt, Const. a. 
1235, Leg. II. 316; anf Meineidige und Ketzer, Ruprecht 
IL 16. — Beneficium quod in imperialem potestatem ex 
H., qui fuit exlex, pervenit, a. 1054 Kraut Grdr. 6. 71 Nr. 10. 

' b) Vergehungen, welche vielleicht nicht die Recht- 
losigkeit mit ihren bestimmt begrünzten Folgen, aber 
doch den Verlust der Achtung der nühern Genossen 
und damit ein Scheiden aus den besondern Kreisen 
nach sich ziehen, denen der Schuldige angehörte. So- 
nach jede Treulosigkeit, auch gegen andre als den 
Herrn, Ldr. I. 40. sve so trümwelos beredet wert, 
dem verdelt man sin ere u. sin lenrecht, u. nicht 
sin lif, R 11 £o deme echten. Feruer nach Ldr. 
1. 40 die Heeresflucht aus dem Reichsdienst, die viel- 
leicht: keine treulose sondern nur eine feige Handlung, 
aber immer eiue unehrliche ist, daher R 16 8. 1: das 
du: em ‚bist unfflogen untruweliken unde unerliken 
us .des rikes denste unde ut sineme. 
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X 16 trennt von dem S, 506 2, ermühnten Falle, wo nur 
das Gut von dem der Mann gerade dient verloren geht, noch 
im $. 3 folgende zwei. «) Der Mann .entflieht dem Herrn, 
und zwar eon dem stride, don he sik strides vormudede; 
dann verliert er alle Lehn die er von dem Herrn hatte, 
6) Er 'entflieht zugleich aus des Reichs Dienste, nach dem 
umfassenden Begriffe oben S, 377; damn gehört die Sache 
in das Landrecht und der Schuldige verliert nach I. 40 Lehn- 
recht allerwegen und die Ehre, Ähnliche Bestimmungen im 
fränkischen Reichsrecht: Cap. Bonon. a. 811 $. 5 (Leg. Z 
173): quicunque ex his, qui beneficium principis habent, 
porem suum conira hostes communes in exercitu per 
gentem dimiserit, et cum eo ire vel stere noluerit, ho- 
norem suum et beneficium perdat; vgl. Cep. o. 813 $.29 
(L. I. 189). Der heri-sliz, die Heeresflucht, wird dagegen 
in $. 4 des €. Bon. mit dem Tode bedroht, während Ldn 
I. 40 ausdrücklich das Leben schent. 

Auf den Fall 7 5 überhaupt geht die Urk. Zudew. Bell, 
JI. 222 o. 1237: obligans me, quedsi contra aliquam 
predictarum fecero, extunc sim exlex — ehrlos u. rechi- 
los — et quod bona mea feudalio «vacent collationi 
imperatoris, et feuda, quae ab aliis habeo, revertantur 
ad ipsos. 


In allen diesen Fällen tritt der Verlust des Gutes 
nur zum Vortheil des Herrn, nicht des Erben des 
Mannes ein. Dem Herrn wird daz gut ledich ge- 
sagt 14 $. A, ihm gebührt das Klagerecht 8 8$. 2, 9t 
9 bis 20; von einem Herausgeben des erledigten Gu- 
tes an den Erben ist nicht die Rede. Der Erbe mufs 
selbst den gegen den Vater schon begonnenen Streit 
gegen sich fortführen lassen, 45 $. 2 i£ ne si dat he 
gut hebbe, dar sin vader umme beklaget were. 

Freilich soll die vorläufige Vertheilung, als Folge ei- 
nes Ungehorsams des Vasallen, den Erben nicht treffen, s 
oben S. 468; aber eben dies spricht gegen ein Recht des 
Erben nach der endlichen Vertheilung, Albrecht G. N. 118. 
So wird denn in dem Falle der Oberacht Ldr. I. 38 . 2; 
wo das dem König heimgefallene Eigen noch von den Er- 
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hen des Geächteten ausgezogen werden darf, eines gleichen 
Rechts der Lehnserben für das dem Herrn ledig gewordene 
Lehn nicht gedacht. So auch nach Urkunden, Kuchenbecker 
‚Anal. Hoss. 7.75: ut advocotia praedii ad descendentes 
wel od collaterales nefandi Friderici (des Mörders seines 
' Vetters des Erzbischofes, von Cólln) Aeredes nullo tempore 
perveniat, sed 4óbotissae (der Lehnsherrschaft) constet 
perpetua firmitate, nisi liberalitate de novo alicui eam 
duxerit conferendam, vgl. Joachim Samml. I. 489. Die 
spütern Quellen kennen Milderungen in verschiedener Weise. 
Nach schw. L. 85 e, d soll der Herr dem Sohne des Mannes, 
dem wegen einer Unthat Eigen und Lehn vertheilt sind, das 
Lehn leihen, denn dehein kint sol des voter schulde en- 
gelten, da ez selbe nüt schulde an hot. Das kl. Kaiserr. 
III. 32 läfst in dem Falle oben S. 508 das Gut des ver&ufsern- 
den Mannes seinen Erben ledig werden. Die Glosse zu 54 
a. E. Bl. 76 C. 1 meint, wohl nach dem longobardischen 
Recht JJ. F. 24 $. 11: vergehe sich der Mann gegen den 
Herrn, so werde das Lehn dem Herrn los, wenn aber gegen 
Andre, so falle es an die Erben, 


&. 64. 
B. Weise der Rückkehr des Gutes. 


Bei dieser Frage werden häufig die Fälle des up- 
laten und des eerdelen geschieden, z. B. 14 $. 3, 
90 8. 9, 39 $. 1, 56 $. 4, 76 6. 4, 78 $. 1; daneben 
erwähnt 25 6. 1 noch des Todesfalls des Beliehenen. 
In der That geht beim Auflassen und beim unbeerb- 
ten Abgange des Mannes, Gut und Gewere unmittel- 
bar auf den Herrn über, S. 417. In allen übrigen 
Fällen mufs der Herr erst ein Verfahren gegen den 
Vasallen eröffnen, des gudes sik mit lenrechte un- 
derminden R 14 8. 3 a. E., dem manne mit len- 
rechte volgen 8 $. 2, damit dem Manne das Gut 
38 $. 2.39 &. 1, die Gewere 53 lehngerichtlich ab- 
geurtheilt, verdeli, werde. Solcher Vertheilung wird 
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in den Fällen 2, 3, 3,-4, 6, 7 des $, 58 ausdrücklich 
gedacht, in dem fünften wohl nur deshalb nicht, weil 
hier schon eine andre Rechtsverfolgung anzurieimen 
ist, der sich der Antrag auf Vertheilung unmittelbar 
anschliefsen konnte. Und dafs es eines Richterspruches 
auch im Falle 1 des $. 53, so wie in den Fällen 3 
(wenn dem Entsagen nieht das Aufsagen felgte) und 
4 des $. 52 bedurfte, ist schon aus 38 $. A man ne 
sal niemanne von sinen gemeren wisen, sie ne si 
ime afgewunnen rhit rechte, vgl. 39 8. 1, zu schlielsen. 
Immer jedoch, wo die Vertheilung wegen Ungehor- 
sams erfolgt, 2 c, 3, 6 d; des 8. 53, tritt zunächst eine 
vorläufige, und erst nach versäumtem uttien die end- 
liche Vertlieilung, das verdelen al ansprake, ein, s. 
unten $. 76. |. ! xiu. un 

. . Man wandte, wie es aelicint, dies Verfahren auch auf 
aidé Fälle an. Ein. Reichssprach v. J. 1276, Lag. JI. 406 
erkennt: wenn der Vasall das Muthen, an dem ihn nichts 
hinderte, ein. Jahr lang versäumt, dominus feodum. hujus- 
modi a vasallo sibi reirahere valeat, detinendum unius 
onni spatio, sine possessionum hujusmodi et fructuum 
eorundem qualibet laesione, ut infra dicti temporis spa- 
tium veniente vosallo et feodurn obtihente legütime feo- 
dum suum absque diminutione recuperet; áléo noch eine 
zweite Jahresfrist nach der ersten, 'wovon’ Als 8. Lehnrecht 
und die oben 506 angeführte Sentenz nichts wissen. Andrer- 
seits ‚lassen die Reichsgesetze.: wegen: gerbeiser. tfid: harter 
Vergehn ‚auch wohl den Verlust #940 Jure eintzeten,. 8. Const, 
c. 1235, eben S. 505.. So auch die Pancharip 1 für Süft 
Trier a, 1376: alienans et alienatum recipiens eure. Jeudi 
cadani ipso facto. Cum ipsis . (den Erzbischöfen), feuda 
vacaverint vel ad ipsos: devoluta fuerint, seu cum ea 
Evioerint; quod ipsi sing ulterioti voLatione Jeudé appre- 
hendehe et 38 intromittere valeant) Hort. 11.389: Die treuga 
Heorici S.8 fet wwenit der nächste Met Seid Raklit! nieht" ims? 
&bt, den folgenden eidtreten: pPfWii suf UómWit à qub Foéudi 
senußt, se dovilioinfra 14 dies’ Änfrömftteht!' ef sie o. pri- 
inis" ucgue db) nnd fertióu'! Aöminds 'usjue od 

33 
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deminum imparäü (qui) foeuda.predida si per negligen- 
Siam od ipsum. deyenerint, retinsbil. 

Die, Vertheilung bezeichnen die Bilder, zu 20 $. 2, 66 
durch eine ‚Gabel (mele), welche den Hals des Mannes oder 
die Ähren (das rd uunfafst, e Weber V. 4, Kopp I. 78. 


. A. Verlust der Rechte des Herrn. 


Naeh der Aufzählung der einzelnen Gründe ($. 55) 
ist zu untersuchen, wie weit der Verlust sich erstrecke 


e " 
$ 55. 
x A. Gründe des Verlustes. 


1) Aufkündigung des Lehnsbandes von Seiten des 
Herrn, untseggen; wofür die Formen des Aufsagens 
des Mannes, s. S. 502, gelten, 76 $. 5, $. 6, 8.7 Dat 
selve. 

9 Trenbruch des Herrn gegen den Mann, z. B. 
durch Tödtung Ldr. III. 84 $. 2. 

Das Cap, a. 816 c. 2 (Leg. I. 196) gestattete dem Manne 
seinen senior zu. verlassen: wegen ungerechten Dienstzwan- 
F^ Anschlages. gegen. aein Leben, Ehebruchs mit des Vasal- 
en Fran, Anlaufs mit Serogenem Schwerte und zn 
der - Schutzpfliebt. 

JS). Wenn: der Herr dei Manne das Gt nimmt, 
ihm: Rechten» weigert oder die Gewähr nicht leistet, 
und auf Klage des Mannes" bein Oberherrn dessen Ge- 
bot, dem Manne Recht zu thun oder ihn zu vertreten, 
nicht befolgt 49 8. 1, R 15 $ 9, | 

Über. den, Fall. insbesondre, wenn das Herr den Mann 
gegen Ansprüche: ı des Oberherrn ‚und . damit zugleich aeim 
eignes Hecht pipht: yertrit, vgl., 6, 57,2..7 Dem Art. 49 $ 1, 
welcher den Mann, befugt, von dem rechteweigernden Herrn 
sich ganz ab und en den Oberhezrn zu. wendan,, steht 4 6.5 
‘a E., der den. Mann, npr: yon. dem Dienaje. freiapricht, nicht 


; 
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entgegen. Denn 4 $. 5 giebt die sofort mit -der Weigerung 
eintretenden Folgen an, 49 $. 1 aber die erliliefsliche Wirkung 
der bis zur Verachtung des oberherrlichen Gebotes durchge- 
führten Pflichtvers&umung. — Holl. Ssp. 92 und schw. L. 86 
zählen noch die Weigerung zu leihen hieher (vgl. für s. L. 
oben S. 477); letzteres spricht bestimmt die Folge aus: so Aot 
der herre sin reht verloren gegen den obern herren u. 
gegen sinen man. 


4) Wenn der Herr seinen Heerschild niedert, oder 
das Gut herabsetzt, indem er es von einem niedrigeren 
als dem bisherigen Oberherrn empfängt, 546.1, 9 
15 8. 7, 248. 9 oder wenn er ein rechtes Lehn vom 
Oberherrn als Burglehn nimmt 71 $. 10. 


Die Erniedrigung des Schildes und die des Gutes scheiden 
sich beispielsweise so: empfängt ein Freiherr im Aten Schilde, 
Vasall eines geistlichen Fürsten im ?ten Schilde, das Gut 
fortan von einem Freiherrn, so niedert er Gut und Schild; 
empfängt er ein andres Gut von seines Gleichen, so niedert 
er nur den Schild; empfängt er jenes frühere Gut von einem 
Laienfürsten. im 3ten Schilde, so ist nicht der Schild aber 
das Gut herabgesetzt. 

Derselbe Erfolg tritt wohl ein, wenn bei einem Herren- 
fall der neue Herr dem vorigen nicht ebenbürtig (oder Ge- 
nofs 80 $. 1) ist; denn der Mann kann dann überhaupt den 
Empfang des Gutes weigern 20 $. 3, nicht blofs den Dienst, 
vgl. schw. L. 39, wonach er vom Oberherrn das Gut nimmt. 

5) Theilweise Verüufserung des Gutes durch. den 
Herrn, e. oben S. 388. 


$. 56. | 
B. Folgen des Verlustes. 


, Bei ihrer Angabe setzt das s. L. regelmáfsig vor- 
aus, es sey noch ein Oberherr vorhanden; über die: 
sen Fall s. $. 57. Nur.beim ersten Grunde dem Auf. 
sagen wird bemerkt, vwras: eintrete, wenn das Gut des 
Herrn Eigen ist oder die Lehnsherrschaft' einem Got- 

33 * 


516 SYSTEM :DES LEHNRECHTS. 


teshause zusteht. Der Mann behält dann das Gut le- 
benslang ohne Dienstpflicht 20 $. 4, und vererbt es 
an seine Kinder 76 $. 3 a. E. Der Herr verliert also 
sein Recht nicht gänzlich, das Gut bleibt sein Eigen. 

Ich stehe nicht an, diesen Grundsatz auch in den Fällen 
2 bis 5 anzunehmen. Beim 4ten spricht noch dafür 54 $.1: 
svenne en herre sinen schilt nederet, al siner manne 
len hevet he verloren, dat sin egen nicht n’is. All- 
gemein ‘greift -aber' der ‚Grund durch, dafs: von einer Um- 
wandelumg. des Zen des Mannes in eigen kraft gemeinen Lehn- 
rechts die Rede weder ist noch seyn kann. In der Natur 
des Leihens ‚liegt zwar eine Rückkehr des Geliehenen an 
den Leihenden, aber kein Verfallen des dem Leihenden ge- 
bliebenen Rechts an den Beliehenen. Behält hienach der - 
Herr das Gut das sein eigen ist unerachtet jener Verschul- 
dungen und Zustände, und muls doch auch in den Fällen 2 
bis 5 ein gewisser Nachtheil für ihn eintreten, so kann als 
solcher wohl nur der im ersten Falle bezeichnete angenom- 
men werden. Für die Dienstfreilielt der Erben des Mannes 
kam es wohl darauf an, ob der Grund der Befreiung noch 
aus eignem Rechte der Erben, wie im vierten Falle, fort- 
wirkte, — Das schw. L. 39 läfst dem’ Manne' gegen einen 
ünebenbürtigen Herrn, ‘dessen EfZen das Gut ist, nur die 
Wahl, es von ihm Zu nehmen, oder 'es ihm aufzugeben! 

- Wenn der Herr ein ihm aufgetragnes Lehn den Söh- 
neh nicht leihen will, so ist nach Ruprecht I, 15 (M. 93) 
dy eigenschaft wider angevallen, weil es grozzer trewen 
malit, amer sein oigen ze lehen machet. Also eine wei- 
tere Anwendung des Grundsatzes oben S. 315, dafs die Wei- 
gerung dessen, dem aufgelassen ist damit er einem Dritten 
leihe, auch die Auflassung rückgängig mache, 

Kraft besondrer Veräufserungen des Herrn kommen Lehns- 
eignungen zu. Gunsten des Mannes, wenn gleich nicht häufig 
vor. Die ältere Zeit hält auch hier noch daran fest, dafs 
das lehnsherrliche Recht für sich [nicht geradezu an den 
Mann übergehen‘ könne, Der Mann Mfst das Gut dem Herrn 
auf, damit dieser es als Eigen. zurückgebe, .Wenck H. L. 
I. Nr. 69, 5.1146. . Auch wenn o. 1142 der Kaiser be- 
kennt: 2 beneficium..quod € ob eo. jure homogü, pos- 
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sidebat nobis resignavit, damit der Kaiser es dem € als 
Eigen gebe, Zudem. Hel. IF. 242, ist wohl eine vorgin- 
gige Auflassung des Lehns von € an B anzunehmen. Spi. 
ter finden sich unmmittelbare Übertragungen des herrlichen 
. Rechts. Bono, quoe N a nobis tenet in fsódum, damus 
N cum vosallatu jure et onere &enenda in perpetuum 
libere ei absolute, et renunciamus homagio et fidelitati 
et recognoscimus, quod bona libera sunt et absoluta ad 
omni fure et onere feodo et vasallatu alicujus hominis, 
Günther III. 191. — Bei Lud. Hell. VII. 40, a. 1337 heifst 
der Akt oppropriatio, und der Herr erklärt: renunciantes 
omni juri collationis scilicet et pheodi, guod nobis in 
ipsa competebat. — 444 bekennen dafs sie'den 32 verkauft 
haben alle dat recht und alle dey lenschemere, dey wy 
hadden an dem hove — dar wy BB in manstat alreide 
mede belenet hebben, also dat BB den hof — vor eyn 
dorslachtich vryg eigen gut erfflich und ewelich besitten 
hebben und heholden solen etc. Kindlinger: Volmest. II, 414. 


| 837. | 
III. Anwendung auf Afterlehne. 


A. Das verliehene Recht kehrt völlig an den Herrn 
nach $8. 52 — 54 nur zurück, wenn der verlierende 
Vasall als letzter in der Reihe der Lehnspersonen, 
als uuterste" Hand, das Gut in Zedichliken gemeren 
hatte; eben so tritt die Dienstfreiheit des Mannes nach 
$6. 55, 56 nur ein, wenn die verlierende Hand die 
oberste Stelle jener Reihe einnahm. Steht aber der 
Verlierende dazwischen, so wird weder wie im er- 
sten Falle des Herrn Eigen ein unbeschränktes, noch 
wie im zweiten der Mann vom Dienste frei, sondern 
die Wirkung ist immer folgende. Der Verlierende 
scheidet aus dem Lehnsbande. nach oben und nach 
unten völlig aus, und Herr und Mann, die er bisher 
trennte, können nun eine unmitielbare Verbindung 
eingehn. 
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1) Diese Folge tritt ein ohne Rücksicht auf die Weise, 
wie das mehrfache Lehnsverhältnifs entstanden ist, also sey 
es, dafs zu 3 und D als den ersten Lehnspersonen hinzutrat 
entweder a) ein Untervasall E durch Verleihung des D, suó- 
infeudatio per dationers oben $. 35, oder 5) ein Oberherr 
4 durch Auftragung des B, obinfeudatio per oblationem 
S. 392, oder c) ein Unterherr und Obervasall C durch Ver- 
leihung des B, obinfeudatio per dationem S. 390, oder 
d) ein solcher durch Auftragung des D, subinfeudotio per 
oblationem S. 426. Nach der Ansicht freilich, das. Eigen- 
thum werde durch die Verleihung getheilt, hätte man zwischen 
einer Zerspaltung des Obereigenthums in dominium direc- 
tum directum und d. directum utile bei der obinfeudotio 
und einer Theilung in d, u£ile directum und d. utile utile 
bei der subinfetdotio rechtlich zu scheiden. Allein jene 
Ansicht ist mit ihren feingespitzten Folgen den Rechtsbüchern 
durchaus fremd. Es wird auf den Ursprung des Afterlehn- 
bandes eben so wenig für unsre Frage gesehen, wie für das 
Recht des Oberherrn auf das Angefälle oben 6. 50, für die 
Stellung des Oberherrn als Oberrichters $. 66, für die Un- 
abhängigkeit der Lehnserneuerung des Untervasallen von ei- 
nem Wechsel in der Person des Oberherrn $. 41, für die 
Befugnifs endlich des Untervasallen, die Vertheidigung des 
Herrenrechts abzulehnen 14 $. 3, 


2) Bei jener Folge wird nicht unterschieden, ob die Zwi- 
schenperson die zugleich Herr und Mann ist, ihr Recht in der 
ersten Eigenschaft gegen den Untervasallen oder in der zwei- 
ten gegen den Oberherrn eingebüfst hat, ob jemand also bei- 
spielsweise seinen Mann oder seinen Herrn getödtet hat, 
Gleichwie der Untervasall C gegen den sein Herr B sich 
verging, die Lehnsherrschaft des Oberherrn 4, so mufs auch 
4, wenn ihm das Gut des 2 heimfiel, das Mannenrecht des 
€ anerkennen, Der Erfolg ist immer derjenige, den jene 
Ansicht eines getheilten Eigenthums für den Fall aufstellen 
" müfste, dafs ein durch obinfeudotio verliehenes dominium 
directum ledig geworden. 

3) Die einzelnen Belege finden sich o) für das Ledig- 
werden a) ohne Vergehen des Vasallen ($. 52) in $t 24 6.7 
und zwar beim unbeerbten Tode des Vasallen 25 $. 1, beim 
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Auflassen an den Herrn 14 6. 3, 35 G. 1, 48; 8) durch Schuld 
des Vasallen ($. 63) allgemein in 14 $. 3, 35 $. 1, 8t 15 6. 7, 
insbesoridre wegen Ableugnung oder Nichtbenennung des Gu- 
tes 15 $. 1, wegen Verjährung 25 6. 3, wegen Verssumnifs, 
überhaupt 48 6. 2, #8 24 $. 7, weil nach 15 $. 1 der Herr 
durch sein Missesprechen oder Schweigen zwar sich, aber 
nicht seinen Mannen schaden kann. Davon macht 59 6. 4 
eine merkwürdige Anwendung. Wenn der einer Scheinleihe 
beschuldigte Vasall sein Recht verliert, weil er geständig ist 
eder sich verschwiegen hat, 8.$.53 6 d, so können doch die 
von ihm beliehenen angeblich besitzlosen Personen dem Ober- 
herrn gegenüber noch ihren Besitz beweisen, und dadurch 


ohne Zweifel die Folge an ihn erlangen. — 5) Für den Fall, 


da der Herr als solcher verliert ($. 55) und zwar, weil er 
dem Manne widersagte, 76 $. 2, 44 $. % oder of he ime 
un£segef, R 13 $. 9. i, A., ihn tódtet Landr. III. 84 $. 2, 
ihm das Recht oder die Vertretung weigert 14 $. 4, 49 $. 1, 

90 15 $$. 9, 10, den Heerschild oder das Gut erniedrigt 54 
E 1, 71 $.10, 8 15 $. 7 (vgl. schw. L. 39 u, österr. Landr, 
23 für den Fall der Unebenbürtigkeit), oder weil der Herr das 
Gut theilt 28 $. 2, 8t 15 $. 9 a. E. 

Dafs man das Kettenverhältnils unter den Lehnspersonen, 
ohne Rücksicht auf die mannigfaltige Weise seines Ursprun- 
ges, so gleichmäfsig auffafste, erklärt sich in manchen FäHen 
schon aus der Zustimmung der zunächst Betheiligten in die 


Einreibung eines neuen Gliedes, s. oben S. 391, 426, ällgemei-: 


ner aber sus der besondern Gunst, welche man den After- 
verleihungen schenkte, s. oben S, 437. 


B. Der aus dem Wegfall des Unterherrn iPad 


sende Anspruch verwirklicht sich, indem der Unter- 
vasall dem Gute an den Oberherrn folgt, und dieser 
für eine neue Beteilinng sorgt. Das nähere Verfah- 
reu ist: 

1) Um nicht gegen den bisherigen Herrn zu feh- 
len, muís der Untervasall vor dem Sinnen sich gehö- 
rig des Wegfalls vergewissern; ist namentlich das Gut 
dem Oberherrn ledig geworden, so soll er entweder 
des Herrn eigne Versicherung, oder des Oberherrn Be- 


Cei nie Yet. 
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weis vom: Heimfall abwarten, oder den des Heimfalls 
nicht geständigen Herrn vergeblich zur Vertretung des 
Gutes in 6 Wochen aufgefordert haben 14 68. 3, 4, 
48 6. 9, 9t 15 $. 10. 


Die Schlüfsworte in 14 $: 4 unde ne verliese dar mede 
nicht, of it sin herre dar na behalde, und in 48 $. 2 
unde blive's ane scaden weder sinen herren, of het san 
dar na behalt ergeben, dafs die Weigerung des Herrn, den 
Vasallen gegen den Oberherrn zu vertreten, ihm sein Recht 
nicht durchaus entzog; that er vielmehr noch gegen den Ober- 
herrn sein Recht dar, so hatte jene Weigerung nur die Folge, 
dafs er den Vasallen nicht wegen dessen Sinnens an den 
Oberherrn belangen durfte. 


2) Der Vasall folgt dem Guie an den Oberherrn 
binnen der rechten Jahrzahl, 15 6. 1, 25 8. 3, 718.9, 
vgl. oben S. 472, und sinnt an ihn der Belehnung 
oder der Weisung, d. i. er bittet den Oberherrn, dafs 
er ihn entweder selbst beleihe, oder ihn mit eignem 
Munde an einen andern Herrn weise Ldr. III. 84 8. 3, 
Lehnr. 5 $. 2, 25 8. 1, 54 8. 1 unde die man, 71 
G. 10, 80 $. 1 1. A., wobei er sein Gut und den vori- 
gen Herrn benennen mufs, 15 $. 2, schw. L. 34 nach 
dem eide. Weist ihn der Oberherr, so genielst, wie es 
nach 80 $. 1 scheint, der Vasall einer neuen Jahrzahl, 
um dem Gute an den neuen Herrn zu folgen. 

3) Der Vasall kann fordern, dafs durch die Wei- 
sung an den neuen Herrn seine oder seines Gutes bis- 
herige Stellung nicht geschmälert werde, 25 $. 1 in 
mise, dat he (dat gut) mit also groten eren hebben - 
moge als het hadde von sime erren herren (vgl. 
N 24 8. 9 wende man scal enes isliken mannes 
gud in siner werde behalden), 54 $.1 be sal sie 
misen an irs herren genot (vgl. 9 $. 5), 71 $. 10 
sinnen der misunge an den man die in lenrecht 
moge dun, vgl. Ruprecht IL 2. Sobald er binnen der 
Jahrzahl zum Folgen an den neuen Herrn erfáhrt, die- 
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ser sey des frühern Herrn Ungenofs, so mufs er vor 
dem Oberherrn der Weisung widersprechen R 24 8. 9, 
und den Grund der Ungenossenschaft angeben 80 $. 1. 
So lange er seine Behauptung noch nicht durch Zeu- 
gen dargethan, mag der Oberherr ihn anderweitig wei- 
sen, ist es aber zum Zeugnils gekommen, so mufs 
er selbst den Mann belehnen 80 8. 4,'9t 24 6. 11. 
Eben so, wenn der Oberherr binnen Jahr und Tag 
nach dem Sinnen den Mann nicht weiset 25 8. 2, oder 
wenn der Herr das Gut wegen Rechtsverweigerung 
oder Nichtvertretung verloren hat 49 8. 1. Sollte der 
Oberherr die Belehnung weigern, so wird wohl die 
S. 477 angegebene Folge eintreten, dafs der Mann das 
Gut ohne Dienstpflicht behält, s. 9t 24 8. 11 a. E. 
Der hier noch einschlagende 15 6. 3 ist schwierig we- 
gen der doppelten Lesart (Note 12). So viel ergiebt sich 
immer: hat der sinnende Vasall vor dem Oberherrn bezeugt, 
dafs er gehörig gefolgt habe, um die Weisung zu erlangen, 
so bedarf er keines neuen Zeugnisses darüber vor dem Herrn, 
an den er gewiesen wird. Nach der einen Lesart nicht ni- 
sen lige der Ánlafs zu jenem Zeugnils vor dem Oberherrn 
in dessen Weigerung, nach der andern wisen in dessen Be- 
reitwilligkeit zu weisen. Für die erste selinere in der An- 
merkung zu 15 geschützte Lesart spricht, dafs das also he 
ine durch recht wisen sole dech eher auf eine noch zu 
fordernde als auf eine schon erfolgte Weisung hindeatet. 
Indessen mag man auch die zweite gewöhnliche hiemit so in 
Einklang bringen. Entscheidet der Oberherr sich überhaupt 
für das Weisen im Gegensatz der eignen Belehnung, doch 
ohne sogleich das Weisen vorzunehmen, so erstreitet der 
Vasall nun die Weisung gegen den sich etwa später weigern- 
den Oberherrn durch das Bezeugen der Mannen: der Vasall 
habe dergestalt gefolgt, dafs der Oberherr ihn weisen müsse. 
Dadurch ‘wird auch das Bedenken bei der ersten Deutung 
vermieden, wie der Vasall den Oberherrn ohne ein vorher- 
gegangenes Versprechen zur ‘Weisung nöthigen könne, da 
diesem doch die Wahl zwischen Weisen und: Selbstleihen 
zusteht, " 
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Die Regel resoluto jure concedeniis resolvitur jus 
accipientis kommt auf das Recht des Afterbelehnten für den 
Fall des Ledigwerdens zwar nicht zur Anwendung, s. oben 
S. 518. Doch fragt sich, ob der Oberherr den Aftervasallen 
auch anerkennen müsse, wenn die Zwischenhand ungültig 
verlieh und deshalb das Lehn gegen den Oberherrn ver- 
loren hat, Das s. Lehnr. entscheidet 71 $. 9, $. 14 folgen- 
den Fall Ein Burgmann hat wider das Burglehnrecht das 
Gut weiter geliehen. Der Herr kann ihm gebieten, dafs er 
es in 6 Wochen wieder an sich bringe, und mag widrigen- 
falls das Gut ihm absprechen lassen. Stirbt aber der Burg- 
.mann ehe dies (wohl das Absprechen) geschieht, und mag 
der Belehnte nebst dem Eide, dafs er die Burglehnseigen- 
schaft nicht kannte, eine unangefochtene Lehnsgewere bezeu- 
gen, so darf er an den Oberherrn folgen. Der $t behandelt 
den Fall ausführlich 26 $. 8 bis 27 $. 5; er giebt daran ein 
Beispiel von einem irrig gefundenen (26 $. 8), dann geschol- 
tenen und im hóhern Gericht im Sinne von 71 $. 9 verbes- 
serten Urtheil (27 $. 5). Nach seiner Darstellung stirbt der 
leihende Burgmann, ehe auch nur der Oberherr die Verlei- 
hung rügte, und der Beliehene hat das Gut Jahr und Tag in 
Besitz gehabt, N 26 $. 8, vgl. 71 $. 9 Note 38, in rechten 
gemeren nach 9 27 $. 5 vgl. ME Lesarten Note 40, 42; 
doch erscheint diese .Häufung von Erfordernissen mit dem 
Wesen des durch die rechte Gewere erlangten Rechtes, s. 
oben S. 408 nicht im Einklang, indem dieses für sich allein, 
auch nach der Vertheilung, zum Schutz des Vasallen hinrei- 
chen mülste, Ich bleibe daher bei der Darstellung des s. 
L. selbst stehen, und erkläre sie dahin, Der Tod des (un- 
. beerbten) Burgmannes ist ein selbständiger Folgefall für den 
Untervasallen, Aus diesem mag er die Belehnung fordern, so- 
bald er, wie überhaupt zur volge nöthig, die Lehnsgewere 
hat, und ferner in gutem Glauben ist, ohne dafs ihm der 
Oberherr einwenden darf, dem Herrn hätte wegen eines Ver- 
gehens das Gut ebgeurtheilt werden können. Stirbt aber 
der Burgmann nach der Vertheilung, so bildet ja der Tod 
einer nicht mehr im Lehnsbande stehenden Person auch kei- 
nen Folgefell für den Vasallen; er könnte sich, um zu fol- 
gen, nur auf die Vertheilung stützen, müfste damit aber selbst 
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einräumen, dafs die Verleihung an ihn eine ungültige gewe- 
sen sey. 

Hienach nehme ich an, dafs die Ungültigkeit einer Verlei- 
hung, insofern der Oberherr sie gegen den Leihenden geltend 
macht, auch den Beliehenen mit trifft, dafs es also hier von 
des Oberherrn Belieben abhängt, ob er dem Beliehenen die 
Folge verstatten will. Damit stimmt auch wie es scheint 
das schw. L. 32: verliert der Unterherr, der den Mann ge- 
gen den Oberherrn vertreten soll, das Gut, so soll er es 
dem Manne erstatten, wi aber der oberherre dem man 
daz gut lihen, daz sol er gerne von im enphuen, ob erz 
verlüset mit rechte. Denn hier ist vorausgesetzt nicht, dafs 
der Unterherr den Vasallen nicht vertreten will, wie oben S. 
520, sondern dafs er ihn nicht vertreten kann, und dahin 
wird ja namentlich der Fall gehören, wenn er ihm unbefug- 
terweise geliehen hat. Mit Unrecht folgert aber Schilter 
908, dafs überhaupt der Oberherr eine Afterverleihung 
nicht anzuerkennen brauche, und dafs die entgegenstehen- 
den Vorschriften des s, Lehnr. sich nur auf feudo infeu- 
dori solia bezógen. Selbst für das schw. L. steht 855 
entgegen, welches dem Untervasallen, wenn dem Herrn sein 
Recht vertheik ist, dus Recht giebt ze Suraras sin gut an 
den obern herren. 


8. 58. 
IV. Sonderung des Lehns vom Eigen. 


Sie tritt ein 1) zwischen dem Herrn und dem 
Landerben, wenn das Lehn an den Herrn zurückkehrt; 
2) zwischen dem Lehnserben und einem Nutznielser, 
z. B. einer Leibzüchterin Ldr. IL. 21 8. 3, oder dem 
Angefülleberechtigten also etwa dem Herru zunächst, 
wenn der Lehnserbe unmündig ist, und wiederum 
wenn der mündig gewordene zum Genusse des Lehns 
gelangt; 3) zwischen dem Land- und dem Lehnserben, 
weun Land- und Lehnserbfolge nicht zusammenfallen. 

Die Regeln des Sachsenspiegels für x Auseinan- 
dersetzung treffen 


*- 
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1) die Gebäude. Dafs die Gutsgebäude zum 
Lehn gehören, s. oben S. 288, wird auch bei unsrer 
Frage für alle drei Fälle anerkannt: Ldr. Il. 91 8. 2 
mirt it ledich eme herren, die nimt dat gebu mit 
sament deme lene; 8. 31 hevet en wif lifgetucht 
en lene, svat se gebumes dar uppe hevet svenne 
sie stirft, it nimt die, deme dat gut ledich wirt; 
6. 4: (de lenerve) behalt sines vader gebu uppe 
sime lene mit mereme rechte, den sin erve na 
lantrechte. Und der Ausspruch lautet so allgemein, 
dafs er auch für nach der Verleihung errichtete Ge- 
bäude gelten muls. Also auch als Lehnsbesserun- 
gen bleiben sie dem, der das Lehn nimmt, und zwar 
ohne Entschädigung, | 


Dies ergiebt sich ‚theils aus dem Schweigen über eine 
Schadloshaltung, theils aus dem für II. 21 $. 3 hinzugefügten 
Grunde: wende iewelk man mut wol sin gebu beteren u. 
ergeren uppe sime lene weder sines herren willen, also 
mut die vrowe up irer lifgetucht. Der verbindende Ge- 
danke kann nur der sein, den auch die Glosse aufstellt: wenne 
ols her (den Schaden) Ziden muste, die is na' erme dode 
wardede, of sie id geergert hedde, alse het he ok den 
vromen billiken, of sie id beterde. Es gilt also für Bes- 
serungen und Verschlimmerungen in Bezug auf Gebäude: der 
Lehnfolger ersetzt dem andern Theile nicht, was das Lehn 
durch neue Gebäude oder Besserung der alten gewonnen 
hat, kann aber auch nicht Ersatz für Verschlechterungen ver- 
langen, selbst nicht wenn die Leibzüchterin das Gebäude, 
um es ihrem Erben zuzuwenden, auf ein anderes Gut 
versetzt,. Ldr.. III. 38 $. 4. — Über die Erhaltung dieser 
Grundsätze in dem älteren mtirkischen: Recht, s. Scholz Mo- 
üve zum Kurm. Proy,- Recht 1, 417, in, Sachsen, Zaghariä 
s. L. $. 215 Note. 3, in Pommern, Zeitwach Pomm. Lehnr. 
G. 100 ff. , Á 


2) Die Theilung der sog. fructus industriales 
und eiviles ist im Ldr. II: 58 geordnet, vgl. Zeper- 
nick Abh. IV. 36; 
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o) für die Sonderung zwischen dem Landerben 
und dem Lehnsherrn. Nach $. 1 nimmt der Landerbe 
das (vom dem Erblasser) schon verdiente Gut, und 
der $. 2 bestimmt das Verdientsein o) für allerlei Na- 
turalzinsen und für die. verschiedenen Arten von Zehn- 
ten nach festen Zielen, 8) für die Ackerfrüchte nach 
der Zeit da die Egge, für Gartenfrüchte da die Harke 
über das Land gegangen, y) für Bene nach der 
Zeit der Fälligkeit. 


Dafs nicht der Todestag selbst, sondern erst der Dreifsigste 
nach dem Tode darüber entscheide, welche Früchte dem 
Landerben gebühren, kann man aus den Stellen des s. Landr. 
L 22, HH. 16 .über ‘den Dreifsigsten nicht geradezu. entneh- 
men, doch läfst das heutige sächsische Recht, nach dem aus 
ihnen gegégenen allgemeinen :Satze, ‘der Verstorbene gelte 
nach 30 Tage lang als lebend, die. Anwendung eintreten, Za 
chariä $. 216.N. 2, Gothaisches Lehnsmandat.$$. 87,:88,. . 

Nach den Worten des $. 1 Of en man nenen ehe 
ven ne hevet, sve sin erve is na Jantrechie, die sal ne- 
men sin verdenede gut möchte man meinen, wenn ein. 
Lehnserbe da sey, bekomme dieser allein das verdiente Gut 
mit Ausschlufs des Landerben. Doch lag hier schwerlich 
der ohnehin nach dem Ssp. seltne Fall einer Concurrenz des 
Landerben mit dem Lehnserben, sondern nur der mit dem 
Herrn,vor Augen, dessen Recht ja erst eintrat, wenn kein 

Lehnserbe da war. 


b) Für den Fall -des Überganges an den Ange- 
fällsberechtigten, oder von diesem an den Lehnser- 
ben, gelten nach $.3 dieselben Grundsätze put folgen- 
den genauern Bestimmungen. 


Jenachdem die Zeit, in der das Kind mündig wird (sik 
jaret), vor oder nach jenen Zielen fällt, nirnmt das Kind die 
Früchte oder der Herr.’ Wen sie ‘dem Herrn zufallen, -be- 
kommt er doch nicht die Stoppeln- und die Weiupfähle. . 
Nach der Mündigkeit des Kindes’ darf der Herr nicht Holz 
hauen und Gras schneiden lassen; es. gehen also. die sog. 
Naturalfrächte mit dem Gute auf den neuen. Besitzer über. 
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Wer jenen Zeiten gemäfs die Frucht nicht zieht, kann auch 
»icht einmal Ersatz wegen der schon auf die Gewinnung ver- 
wendete Arbeit fordern, vgl. Pistoris J. qu. 24 $. 84 sg. 
und die (neue) Gl. zu Lehnr. 58, Bl. 85 C. 3. 


Siebenter Abschnitt. 





Besondre Arten von Lehnen. 


"Es erden hier solche Lehne für sich betrachtet, 
deren einzelne an verschiedenen Stellen des Systems 
durchbrechende Eigenheiten doch ein Grundgedanke 
zusammenbhält. Drei derselben hebt das Lehnr. 71 
$. 1 selbst als besondre hervor: das Lehn an Eigen, 
das Gerichtslehn, das Burglehn, s. oben S. 281, denen 
ich noch das Fahnlehn hinzufüge. 


i e . 6. 59. 
Z. Lehn an Eigen (vgl. S. 977, 987). 


Dafs eine leibliche Person, im Gegensatz des Rei- 
ehes oder eines Gotteshauses, ein ihr eigenthümlich 
zustehendes Gut verleiht, möchte man als den re- 
gelmáfsigen und eigentlichen Fall ansehen wollen. 
Doch erscheint er in den Quellen wie rechtlich als 
ein aufserordentlicher, so thatsächlich als der seltnere 
gegen die Zahl derer, wo das Gut vom Reiche oder 
einem Stifte stammt, oder gar der Leihende selbst ein 
Beliehener ist. Daber denn unsre Satzungen durchaus 
als das gewöhnliche Verhülinifs annehmen, dafs über 
der. als Herrn hingestelllen Person noch ein Oberherr 
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vorhanden sey. Man muls ferner das Leihen von eigen 
als ein stürkeres Opfer des Herrn betrachtet haben, 
denn alle Eigenheiten eines solchen Lehns gelien auf 
eine günstigere freiere Stellung des Herrn, er 
auf eine Vergeltung. jener Wohlthat zurück. 

1) Er kann das Gut wieder an sich nehmen, wenn 
er es bedarf, gegen Ersatz durch ein gleich einträgli- 
ches Lehn in Reichsgut 71 $. 6. 


Eine andre Wendung des. Grundsatzes .zeigen die bäuerli- 
chen Leihen nach dem rügianischen Landgebrauch, Gadebusch 
in to S.124: wo sinem kerrn de hoff eigener persone edder 
vor sine kinder sülvest to gebruken nödig were, he mot 
siner herrschop wyken um einen billigen koep penning, 
und die Landsiedeleien, vgl. Buri Bauergüter S.361 und Rey- 
scher und Wilda Z. VIII. 128. 


2) Die Pflicht des Mannes zum Reichsdienst ist 
dieselbe, als wenn ihm Reichsgut geliehen wäre 69 
6. 8. Statt des fehlenden Oberlehnsherrn tritt als 
Oberrichter der König ein, s. unten $. 66. 

3) Die Verleihung verpflichtet nur den Leihenden 
selbst, berechtigt nur den Beliehenen allein. Der Herr 
braucht weder beim Herrnfall noch beim Mannsfall 
das Lehn zu erneuern, 71 $. 6. 


. Das mangelnde Erbrecht möchte ich aber noch nicht, 
mit Albrecht 296, 299 ff. vgl. ‘226, aus den Worten: svie 
egen io lene hevet, dor nis nen volge an, ableiten. Zu- 
nächst ist der gewöhnliche beschränkte Gebrauch von volge 
S. 443 zu beachten. Sodann hat die entsprechende. Stelle 
des AV. II. 69 si quis proprietate. alterius. inbeneficia- 
tur, illom — in heredem (GL des herren erben) non se- 
quatur, nec in aliquem alium nur den Herrenfall im Auge, 
Endlich wird weiterhin dem obersten Herrn, für den dia 
Gut Eigen ist, gestattet, er möge dem Manne (a) volge ver- 
secgen, (5) lenrechtes weizeren, das kann hier nicht heilsen: 
das rechtliche Verfahren weigern — denn 69 $. 8 kennt ein 
solches —, sondern wohl nur: den Erben zurückweisen. 
Hierin liegt also einmal, dafs volge versecgen nicht auf 
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das Abweisen des Erben geht, dafs aber allerdings nach 5, beim 
len an eigen auch die Vererbung fehlte. Daher wird auch eine 
Ausnahme von dem ganzen Princip für das Burglehn 71 $. 15 
50 ausgedrückt: die mon volget Dorchlene unde beerft 
sinen son dar mede, al si beide. burch u. burchlen des 
herren egen. — Eine zweite.giebt 71 $. 7 für den Herren- 
fall an, wenn die Lehnsherrschaft an das Reich oder ein Got. 
teshaus fällt, wenh also das Gut nicht mehr Eigen in je- 
nem bestimmten Sinne, S. 277, bleibt. — 


4) Über die Folgen einer Handlung des Herrn ge- 
gen den Mann, die bei andern Lehnen mit dem Ver- 
lust des Rechtes bedroht ist, s. oben S. 516. 

5) Die mit eigen beliehenen bilden, ungeachtet 
ihrer nachtheiligern Stellung, doch nicht eine von, den 
übrigen Lehnsleuten gesonderte Werseiteeooasm deba lt 
69 $- 8 a. E. 


í j CIE lp AV 7-2 


IT. Gerichtslehn 


EM 
Sn 0. M. Überhaupt. 


Das Schwert des. Gerichtes gilt dem. Mittelalter 
allerdings als von Gott dem Könige übertragen, damit 
er und seine Gewalthaber es zum Schirm der Gerech. 
tigkeit, zum Frommen der Völker handhaben. Die 
Gerichtsbarkeit bildet aber auch nach altdeutscher Ver- 
fassung eine Quelle sicher zu schätzender Einkünfte 
(judicium quod valet annuatim 9 mrc., Seibertz 
I. 611). Das Leihen ergreift diese nutzbare Seite der 
Gerichtsbarkeit und hebt sie stürker hervor; so hat 
das Lehnswesen nicht wenig beigetragen, die im Mit- 
telalter so häufige Auffassung des Gerichts als eines im 
Verkehr befindlichen Vermögenstückes xu fördern. 

. Im Sachsenspiegel unterscheiden wir eine doppelte 


H 
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Beziehung, in welche die Übertragung der Gerichts. 
barkeit zum Lehn tritt. 

I. Der Gerichtsherr, die Verwaltung der Ge- 
richtsbarkeit einem Beamten übergebend, gewährt ihm 
seinen Lohn durch ein Lehn. Das Richten gehórt 
hier mit zur schuldigen Vasallenpflicht, die noch andre 
Dienste daneben begreifen mag. Den Gegenstand des . 
Lehns können Güter aller Art bilden, etwa auch ein 
Theil der vom Verwalter erhobenen und verrechneten 
Gerichtsgefälle; wie auch sonst Einkünfte aus einem 
Gericht an Andre, die mit dem Richteramt nichts zu 
schaffen haben, verliehen seyn mögen. Hiehin rechne 
ich das Bauermeisterlehn im Art. 77. Denn es 
heifst nicht: die Bauermeisterschaft sey zu Lehn ge- 
geben, sondern das Lehn 4o burmeistercap geliehen; 
das Bauermeisteramt gilt also noch nicht als Gegen- 
stand, sondern dessen Verwaltung als Zweck der 
Verleihung, als der auferlegte Dienst. Und aus der 
Natur des Dienstes als eines unritterlichen erklären 
sich die weitern Eigenheiten dieses Lehns. 1) Der 
Lehnsmann bedarf nicht des Heerschildes und kann 
dennoch sein Lehn vererben, und ihm folgen. 2) Die 
"weitere Verleihung ist untersagt; doch wohl weil sie 
den Beamten der Mittel zur gehórigen Wahrnehmung 
des Dienstes berauben würde. 3) Da der Lehnsmann 
als heerschildsles gedacht wird (schw. L. 154 daz 
ist da von daz er des herschiltes darbet), so ist 
er nicht Gerichtsgenosse der ritterbürtigen Vasallen; 
so mag er an jeglichen andern Herrn, sey er auch 
ein niederer als der bisherige, gewiesen werden, und 
darf sich nicht weigern, selbst von einer lehnsunfähi- 
gen Herrschaft, z. B. einem Frauenzimmer, das Lehn 
zu empfangen. : 

Der Satz 77 mit deme lene mach man ine ok wisen 
on enen anderen herren geht auf den Fall einer Ver- 
üufserung der Lehnsherrschaft; vor anderen ergänze man 
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jeglichen, weil das Weisen an einen andern Herrn im 
Allgemeinen ja bei jedem Lehn geschehen konnte ($. 26); 
bestimmter drückt den Sinn daher die andre Lesart nederen 
aus. — Der Satz nenen herren ne mach he verspreken 
on der volge, it si wif oder man begreift jeden Wechsel 
der Herrschaft, und aufserdem noch, dafs nicht nur ein nie- 
drigerer Herr als der bisherige, sondern auch der heerschilds- 
lose von dem Manne anerkannt werden mufs. Dieser Grund- 
Satz ist auch bei den Schulzenlehnen der neueren Zeit be- 
wahrt worden, vgl. v. Kamptz die Schulzenlehne in Zepernick 
Miscell. IV. S, 27, Scholz. Motive zum Kurmärk, Prov.-R. 
L 484, 
^ — Durchaus verschieden von dem Bauermeisterlehn ist das 
Lehn eines Amtmannes 62 $. 2, d. i. hier eines Gutsverwal- 
ters. Kann ein solcher gleich darthun, ein Gut sey ihm nicht 
zur Verwaltung anvertraut sondern verliehen, so soll er doch, 
wohl wegen der Gefahr dafs die Stellung eines Verwalters 
und Vasallen sich mische, weder an einen andern Herrn dem 
Gute folgen noch es vererben, so lange er im Amte ist. 
Denselben Fall meint wohl die Reichssentenz v. J. 1253 
(Leg. IE 368): quod nullus in episcopali curia et sala 
et ipsarum attinentüs jus feudale, quod. wolge (l. volge) 
vulgariter appellatur, debet vel potest habere. Vgl. Eichh, 
RG. II. 664, Fürth Ministerialen 276. 

JI Das Gericht selbst, z. B. das Schultheifsthum, 
die Goschaft, wird als verliehen genannt. Dabei ist 
noch eine doppelte Auffassung móglich. 

Die erste erwächst aus dem voriges Falle. Die Gà- 
ter, die das Lehn des Beamten bildeten, haben sich mit 
dem Ámte selbst dergestalt verbunden, dafs das Amt als 
mit ihnen, etwa wieder mit einer Quete der Gerichts. 
gefälle, ausgestattet erscheint. Und da das Amt aufser- 
dem Ehre, Macht, Einflufs zu gewühren vermag, so hat 
es selber, eine sichre Vermógensquelle, Gegenstand der 
. Verleihung werden kónnen. Dennoch bringt die Na- 
tur. des Verliehenen noch besondre Amtspflichten und 
gewisse Beschrünkungen in der Verfügung über das 
Lehn mit sich. 
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Dies ist eine spätere Auffassung für die Bauermeister- 
oder Schulzenlehne; das Lehngut ist einem Richteramte zu- 
gelegt, z. B. provisores hunc mansum posuerunt ad pre- 
fecturom ville S. perpetuis temporibus permanendum; — 
. eum eodem manso aliisque universis fructibus, qui de 
Judicio ville provenire poterint, J. debeat esse pheoda- 
lis ac verus judex et scultetus, Baltische Studien VII, 
203 a. 1397. — Conferimus judicium seu officium scul- 
tetatus ac praefecturae civitalis, cum eidem officio per- 
tinentibus lignis, pratis etc. justo pheodali titulo. Quid- 
quid lucri et fructus de ipso Judicio pervenerit, hujus 
medietatem — nobis cum mero fidelitate ministrabunt — 
omnia judicanda juste judicabwnt, Ludewig Hell. FH. 
78 c. a. 1340. Man denkt sich auch umgekehrt die Ver- 
bindung von Amt und Lehn in der Weise, dafs das Amt 
Pertinenz des Lehngutes sey. Im J. 1293 werden 4 mansi 
Jure feodali verkauft, ad quos pertinet praefectura. 


Nach der zweiten Betrachtungsweise aber bilden 
den Gegenstand der Leihe die Gerichtsnutzungen, und 
nicht blofs eine gewisse Summe aus denselben, son- 
dern der Ertrag überhaupt, ganz oder quotenweise. 
Die Handhabung des Gerichts, oder etwa die Bestel- 
lung des Richters, ist eine Sache für sich und nicht 
noihwendig mit jenem Genusse verbunden. So steht 
nichts im Wege, solches Lehn als gemeines Vermö- 
genstück den gewöhnlichen Regeln des Lehnrechts 
zu unterwerfen. 

Seibertz I. 643: haee judicia in medietate sunt Ar- 
chiepiscopi, et judices ipse in eis instituit pro sua vo- 
luntate; der andre Theilnehmer hat also nur das halbe judi. 
cium ohne Gerichtsgewalt. 


Diese beiden Auffassungen haben sich nun, wie 
ich glaube, auf der Stufe des Sachsenspiegels noch 
nicht geschieden. Man darf nicht etwa bei den Aus- 
drücken Zen on gerichte, gerichte to lene 61, 71 6.2 
die Vortheile des Gerichts unmittelbar,dagegen bei gref- 
scap, seultheitdum lien das Amt sieh als verliehen 
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denken; denn Grafschaft, Schultheifsthum werden doch 
nur als besondre Arten eines Gerichtslehns genannt 
71 88. 2, 3. In der Sache selbst ferner steht das Ge- 
richt zwar als Lehnsgegenstand in einer Reihe mit ei- 
nem Dorfe, Weingarten, Zehnten da 11 $. 1, also als ein 
völlig und frei nutzbares Gut; und nur ausnahmsweise 
blickt noch die alte Stellung des Beliehenen als eines 
Beamten in dem Satze des Landr. III. 60 68. 2, 3 
durch: in svelke lant he (der König) kumt, dar is 
ime ledich dat gerichte. Aber wiederum giebt 
doch Landr. III. 52 &. 2 als den Zweck, zu dem der 
allgemeine Richter eine Grafschaft, ein Schultheifsthum 
verleihe, die Vertretung des Kónigs an, der in allen 
Landen nicht zu seyn vermöge. Und hiemit stehen 
eine Reihe von Bestimmungen in Einklang, welche 
dem nutzbaren Besitze des Vasallen seinen Beruf als 
Richter immer zur Seite stellen, über seine Beziehung 
zum Lehnsherrn als solchen, das Band mit der öffent- 
lichen Gewalt nicht vergessen, und daher vom gemei- 
nen Lehnrecht sich vielfach entfernen. 


g. 61. 


B. Nähere Bestimmungen. 


J. Die Lehnsfähigkeit. Nur ein Schóffen- 
barfreier kann Jen on gerichte haben Ldr. IIl. 54 
$. 1; Geistliche, Weiber, Rechtlose können es nicht 
haben Lehnr. 61 $. 1, doch die Pfaffenfürsten nach 
schw. L. 109. 


Nehmen wir die Schöffenbaren des Landrechts für die 
Ritterbürtigen des Lehnrechts, Eichhorn RG $. 348, so schei- 
nen hier nur die Regeln über die Fähigkeit für alle Lehne 
S. oben S. 298 wiedergegeben. Doch darf man in der An- 
wendung noch so unterscheiden. Der Herr kann durch die 
Verleihung an einen Unfähigen nur den eignen, nicht den 
Rechten, Dritter vergeben. Bei einem gewöhnlichen Lehne 
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nun entbehrt der Unfähige zwar der Vasallenrechte gegen einen 
Nachfolger des Herrn und gegen die Mitvasallen, doch hat 
er, so lange dem Leihenden die Herrschaft bleibt, den Genufs 
des Lehns. Bei einem Gerichtslehn wirkt aber aufserdem 
die Unfähigkeit zum Richten; betheiligt sind bei einer sol- 
chen Verleihung auch die óffentliche Gewalt und diejenigen, 
über welche das verliehene Recht geübt werden soll Sie 
brauchen wohl eben so wenig wie bei einer sonst ungülti- 
gen Gerichtsübertragung Ldr. I. 66, III. 53 $. 3, den unfähi- 
gen Richter zu dulden. Auf diesen Unterschied in den Wir- 
kungen deuten auch die gewählten Worte hin; die allge- 
meine Regel ist: die Unfihigen darben Lehnrechts 2 6. 1, 
dennoch können sie ein Lehn mit beschränkter Wirkung ha- 
ben und geniefsen; die besondre Regel aber lautet: jene 
Leute vermögen nicht Gerichtslehn zu haben, sie sind selbst 
zur Übung und Genuls des geliehenen unfähig. _ 


Die Glosse zu IIL 54 6. 1 wendet 1) gegen die Be- 
schränkung auf die Schöffenbaren ein, dafs I. 56, 58 einen 
belehnten Gografen kennen, der dach nur ein schlichter Mann, 
kein schöffenbarer zu seyn brauche, und widerlegt den Ein- 
wurf selber damit: der Gograf sey nicht mit dem Gerichte 
belehnt, das Lehn sey der Lohn für seine Arbeit; sie erklärt 
sich also hier für die Auffassung $. 6001. Doch stimmen damit 
nicht dieW orte in I. 56 Ziet se (die goscop) en herre, wo- 
nach die Beleihung gerade auf das Gericht geht. Der Ein- 
klang mit III. 54 $. 1 ist vielmehr so.zu suchen. Die frag- 
liche Stelle in I. 56 ist später zugesetzt. Im ursprünglichen 
Theile des Art. heifst es: an goscap nis mit rechte nen 
len noch nen volge, wend'it is der lantlüde vrl wilkore 
dat se gogreven kesen. Also der Gograf überhaupt soll 
ein vom Volke gewählter Richter seyn; die Regel aber in 
IM. 54 $. 1 meint nur vom Könige abgeleitete Gerichtsge- 
walten. Belehnt nun dennoch ein Herr den Gografen, so 
hat der Beliehene kein Lehnrecht, namentlich keine Folge. 
Nach dem Zusatze in I. 56 soll freilich der Herr ihm und 
seinen Kindern Lehnrecht gewähren, aber die Landleute 
mögen ihnen durch ihre Wahl das Recht entziehen; der 
gleichfalls spätere I. 58 gleicht die beiderseitigen Ansprüche 
auf Bestimmung dieses Richters dahin aus, dafs der gewählte 
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Gograf noch vom Grafen oder Markgrafen beliehen werde. — 
Die Glosse fragt aber 2) wat sechstu dar tu, dat dit recht 
feilet ytzunt over alle sassen lan u. by namen in der 
marke, dar nergent ein belent richter schepenbor vry 
is, und hilit sich hier damit, dafs schöffenbarfrei die niedrigste 
Classe der nunmehrigen Freien bedeute, wen dit is das 
schnodeste erye dat nu is! Richtiger ist wohl, dafs zur 
Zeit der Glosse die Gerichtsbarkeit des Banermeisters — die 
ehnehin nur halbwege vom Kánig stammt — schon als Lehns- 
gegenstand galt, und dafs es in der Mark insbesondre keine 
Schöffen und Schöffenbare im Sinne des Sachsenspiegels 
gab, Ldr. III. 68 $. 1. 


II. Die weitere Übertragung des Lehns ist 
beschrünkt. 

4. Ein Lehn an dem vom Könige stammenden 
peinlichen Gericht soll nicht an die vierte Hand kom- 
men, d. h. nur einmal verafterlielien werden; mit Aus- 
nahme des Schultheifsthums in der Grafschaft, weil 
der Graf durchaus eines (belehnten, Lehnr. 71 $. 2) 
Schultheifsen im echten Ding bedarf, der zu Gericht 
sitze wenn der Graf selbst angeklagt wird, Ldr. III. 
92 8. 3, Lehnr. 71 8. 2. 


1) Vgl. schw. Ldr. Lafsh. 114, 119, Wack. 96, 88, schw. 
Lehnr. 132. Das Laudr. beider Spiegel beschränkt die Re- 
gel ausdrücklich auf das Gericht über Hals und Hand, wäh- 
rend die lehnrechtlichen Texte, vgl. 4F. II. 67, unbestimm- 
ter sprechen. 

2) Aus schw. .Lehnr. 132: swer gerihte hat ze lehen 
von dem kunge, daz lehen mac nit komen an die vier- 
den hant. Rehs lehen kumt mit rehte an die sibenden 
hant, daz ist davon dàz der herschilte siben sint, die 
lehen recht habent, darf man nicht folgern, dafs die Hand 
hier eo viel wie Heerschildstufe sey. Theils widerspräche 
dem der Satz, dafs Schóffenbare (im 5ten Schilde) Gerichtslehn 
haben können, theils erklärt auch das schwäb. Landr. (W. 96, 
Lalsb. 114) selbst: diu erste hant des gerihtes daz ist der 
künic; diu ander dem ez der künic lihet; diu dritte dem 
ez diu ander lihet. Diu dritte haut mac nimmer ge- 
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richte fürbaz lihen, da ez den liuten an den lip get, 
oder an ir bluot giezen get. 


3) Woher diese Beschränkung auf die dritte, bezüglich 
die vierte Hand? Ein Zusammenhang mit der Bemerkung 
in ZI. F. 34 $. 3 in quibusdam tamen curiis ultra ter- 
tiam personam feudi concessio non extenditur liegt al- 
lentwegen zu ferne; näher eine Rücksicht auf die Personen, 
in deren Hände das Lehn durch Verafterleihungen zu kommen 
pflegte. Denn gewöhnlich leihet der König ein Fahnlehn 
einem Fürsten, dieser die darin enthaltene Gerichtsbarkeit 
mit Inbegriff der peinlichen, etwa für ein bestimmtes Gebiet, 
einem freien Herrn. Vgl. die Anmerkung zu Lehnr. 71 $. 2 
und die Glosse zu III. 52 $. 3: rekenst du den koningk 
vor dy erste hont, so were dy morggreve dy andere, 
dy greve de drüdde, unde wy dar negest were, dy 
hedde ein sculteten ambacht, dat were dot virde len. — 
Eine greveschop dy untfaet ein vorste van deme ryke, 
unde dy greve vorbat van den vorsten. Unter den Her- 
renstand sollte nun, wie ich glaube, die justitia alto, welche 
nach der alten Verfassung, Cap. (3) Aquisgrànense a. 812 
c. 4 an die Grafen gebunden war, regelmifsig nicht hinab- 
steigen. Die fernere Übertragbarkeit eines peinlichen Ge- 
richts an den Schultheifsen — der nur. frei aber nicht edel 
zu seyn braucht III. 61 $. 2 — erkläre ich mir aus dem Ein- 
flufs, den die Spaltung der Freien in verschiedene Stände, 
dem Princip der Genossengerichte zufolge auf die Compe- 
tenz der Richter gewinnen mufste. Dem Grafen oder, dem 
gleich ihm mit dem Königsbann beliehenen bleibt die pein- 
liche Gerichtsbarkeit nur für die Schöffenbaren vorbehalten, 
Ldr. 1. 59 $. 1; der Schultheifs sein Vicarius, konnte sie 
wohl über die ihm dingpflichtigen Pfleghaften, Ldr. I. 2 $. 3 
üben. Diese Gestaltung, wonach das Halsgericht von dem 
Richten unter Königsbann getrennt wird, vgl. I. 63 $. 2 dat 
mi dat lant volk irdelet, erscheint aber dem Sachsenspie- 
gelnoch als etwas neues, als besondre Ausnahme. Bei diesem 
ersten Abgehen von dem alten Grundsatze blieb es jedoch nicht, 
Schon nach jenem spätern Zusatz Ldr. I. 58 $. 1 darf der 
belehnte auf lange Zeit gewählte Gograf, der ordentliche Rich- 
ter der Landsassen I. 2 $. 4, über übernächtiges Ungerichte 
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richten vgl. IH. 91 €. 1; während noch L 55 $. 2, 57 einem 
Gografen nur ein peinliches Nothgericht über die jähe noch 
nicht übernächtige That zuerkennen. Die Grafen gingen also 
weiter; sie verliehen mit peinlichem Gerichte nicht nur das 
Schultheifsthum für den ganzen Sprengel — denn der Graf 
scheint nach I. 59, IH. 61 $. 1 nur einen Schultheifsen zu 
haben — sondern auch die einzelnen Goschaften innerhalb 
der Grafschaft, Eichhorn RG. 6$. 302 S. 436. Die Gl. zu 
IH. 52 $. 3 erkennt hierin eine, durch Gewohnheit gerecht- 
fertigte, fernere Abweichung von dem Princip — Die 
Const. Frid. II. a. 1232 verordnet: unusquisque princi- 
pum jurísdictionibus, comitatibus, centis sive liberis vel 
infeodatis utatur. Centumgravii recipiant cenlas a 
domino terre, vel ab eo qui per dominum terre fuerit 
infeodatus. Also auch eine Centgerichisbarkeit konnte in 
vierter Hand seyn. Und da schon um diese Zeit die Cent 
zuweilen das Gericht zu Hals und Hand umfafst, s. Beispiele 
in Kopp H. Gvf. HI. 3 $. 234 a. 1240, 1245, so kann auch 
die Bestimmung der Const. als Erweiterung gelten, mag man 
in der centa eine dem Grafengericht, Eichh. RG. $. 302 
Note A, oder eine dem Gerichte des Centenarius oder Go- 
grafen gleiche Stufe sehen. 

4) Das s. Landrecht nennt auch den Vogt als Richter, _ 
umfafst aber unter diesem weitreichenden Namen a) den Vogt 
mit Königsbann, der dem Grafen gleichsteht I. 59 6. 1, TIT. 
64 6. 4, und der theils den Reichsvogt in kaiserlichen Städten 
theils den Stifisvogt begreifen kann; 5) den nicht mit jenem 
Banne; versehenen aber doch belehnten Vogt III. 64 $. 9, 
d. i. den ordentlichen Richter in der Mark, s. die Gl. zu 
1. 58, wonach Vogteien nur in der Mark, nicht in den Graf- 
schaften sind, und Gl. zu 5belenden vogede in JII. 64 $. 9: 
dit sin wi, die in der marke de vogedien, dat sint di 
gerichte, to lene hebben. Auf die ganz abweichende mir- 
kische Gerichtsbarkeit konnte das Princip in III. 52 $. 3 über- 
haupt keine Anwendung leiden. 

B. Der Beliehene kann das Gericht nicht thei- 
len, namentlich auch nicht durch Verleihung, wie 
das Ldr. III. 53 $. 3 i. A. allgemein, und III. 64 $. 5 
in einem spätern Zusatze für Grafschaft und Vogtei 
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insbesondre ausspricht. Die Landleute brauchen solche 
Theilung nicht zu leiden III. 53 $. 3, auch den vom 
Theilhaber erlangten Kónigsbann, dessen nur einer in 
der Vogtei seyn soll I. 59' 6. 1, nicht zu achten III. 
64 8. 5. Die Regel geht auf jegliche Art von Theil- 
nahme, denn es sollen überhaupt nicht mehrere an 
einem Gericht ein gemeines Lehnrecht haben 71 $6. 4, 
daz ist davon daz nit wan einic man rihter mac 
gesin, schw. L. 134 a. 


Auf dem Bilde zu II. 64, Weber XXV. Nr. 4 hat der 
Graf einen Zweig mit zwei Ästen, den einen hält er zurück, 
den andern reicht er dem Manne, der ihn anfalst und die 
andre flache Hand gegen den König aufhebt um den Bann 
za empfangen, den aber der König zu leihen weigert. — In 
einem Schiedspruch für die Untheilbarkeit der Grafschaft 
" Leiningen o. 1317 wird besonders Gewicht darauf gelegt, 
dafs in der Grafschaft ein Landgericht enthalten sey, Beseler 
Erbvertr. Ill. 11. Doch wich man später von diesem Grund- 
satz in so weit ab, dafs die Einkünfte des Gerichts theil- 
weise verliehen wurden. Wobei das Richten selbst, oder das 
Setzen eines Richters einem der Theilhaber verbleiben konnte, 
zuweilen auch wechselnd geübt wurde; Seibertz a. a. O. 
606: Archiepiscopus habet in oppido S. medietatem ju- 
dicii, reliquam partem habet dominus de B. in feodo o 
dno Abbote de G. — In der Urk. oben 531 aus Lud. Hell. 
wird das Schulzengericht im solidum seu monu u conjuncta 
an zwei Stendalsche Bürger verliehen. 


€. Überhaupt soll der mit dem Gericht beliehene 
der Regel nach dasselbe nicht weiter leihen, mit 
einer Ausnahme, nach Ldr. III. 53 8. 3: i£ ne si en 
sunderlik grafscap, die in en vanlen hore, allge- 
meiner nach A47. II. 68: nisi singulare sit judicium, 
quod in illud (judicium concessum) pertineat. 


S. Lehnr. 71 sagt beides verbindend (Bd. I. S. 56): i£ 
ne si en sünderlik gerichte, dat in sin gerichte hore, 
also grafscap dut in die marke unde in ander vanlen, 
dai mut he wol verlien. Ein andres Beispiel würde hie- 
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nach die Verleibang des Schultheifsthums, das nach III. 53 
$. 3 „in der grafscap“ ist, oder der Goschaft oder der 
Cent durch den mit der Grafschaft beliehenen abgeben. Und 
so bestimmen sich durch unsre Regel und Ausnahme (CJ, 
welche die Quellen erst dem Satze von der Verleihung 
bis zur vierten Hand folgen lassen, auch dieser Satz und der 
von der Theilung des Gerichtes (4 und B) noch näher. 
Den dabei zum Grunde liegenden Gedanken möchte ich so 
erklären. Wie die königliche Gerichtsgewalt durch Verlei- 
hung nie in ihrer ganzen Fülle, Allgemeinheit und Hoheit 
fortgegeben wird, sondern nur in einem gewissen engern 
Umfange und auf einer Stufe, über welche die bei dem Lei- 
henden bleibende noch eine höhere Instanz bildet, so soll 
dies auch bei der Afterverleihung geschehn. Es ist aber der 
engere Kreis der abgeleiteten Gewalten, ihre Zahl und der 
einer jeden angemessene Stand des Richters, durch die all- 
gemeine Verfassung bestimmt und dem Belieben des Ge- 
richts-Inhabers entnommen. Er kann die empfangne Gerichts- 
barkeit nur in einem beschränkteren oder niedrigeren Umfange 
weiter geben, und muls selber die umfassendere höhere sich 
bewahren, damit nicht eine der Gerichtsstufen vernichtet oder 
in eine ungehörig geringe Hand gebracht werde. Er darf 
ferner den empfangnen Inbegriff der Rechte nicht beliebig 
spalten oder abstufen, sondern nur die verfassungsmälsig darin 
enthaltnen engern oder geringern Gewalten daraus entlassen. 
Dabei giebt die carolingische Verfassung, wenn man sich den 
missus als festgewordne Behörde denkt, noch Grundlage 
und Vorbild. 


Wird eine ungehórige Verleihung vorgenommen, 
so mangelt wieder die eo/ze, d. h. wohl nach der 
Analogie von Ldr. I. 56 nur die Erneuerung im Her- 
renfall, und die Landleute brauchen die Verleihung 
nicht zu dulden Ldr. III. 53 $. 3. 


Das Reichsurtheil v. 1238 Zeg. 77. 329 läfst das Prin- 
cip weiter greifen, wenn es die Afterverleihung geliehener 
Regalien, wie Zoll, Münze, Schultheifsamt, Gericht an kaiser- 
liche Bewilligung bindet. — Bei Verleihungen der Stiftsvog- 
teien wird oft, das Weiterleihen untersagt: advocoliom ec- 
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elesia non debes inbeneficiare, sed lanquam prima et 
suprema manus eam possideat, Günther I. 422 a. 1175. — 
IVec, advocatiam Brunoni liceret cuiquam in feudo con- 
ferre, ebd. II. 131 o. 1218, vgl. II. 153, Niesert II, 326 
a. 1215, Ketiner 254, Meichelbeck H. F. II. 9 Nr. 140. 
Solche schon aus dem Interesse der Stifter erklärliche Clau- 
seln mögen sich doeh, bei der Verbindung der Vogtei mit 
der Gerichtsbarkeit, auch an unsern Grundsatz anlehnen. 

Jene Stufen der Gerichte sind als verfassungs- 
mälsige zugleich nothwendige; die Verleihung ist nicht 
nur erlaubt, sondern geboten. Der König soll kein 
erledigtes Fahnlehn über Jahr und Tag unverliehen ha- 
ben; der mit dem Fahnlehn beliehene nicht die darin 
enthaltene Grafschaft, Ldr. III. 53 $, 3 a. E., Lehnr. 
718.3 a. E.; eben so kann nach dem Satz über die 
Unentbehrlichkeit eines Schultheifsen neben dem Rich- 
ter unter Königsbann Ldr. I. 59 $. 2, III. 52 8. 3, IIL, 
61 8. 1, auch das Schultheifsthum nicht unbesetzt blei- 
ben, Gl. zu Ldr. II. 53 a. E. unde ut der greve- 
schap muten by not dy greven var schultetendom 
verlyen. 

Hier ist der Ort auf eine Stelle einzugehen, die schon 
vor Alters Bedenken erregt hat. Es heifst Landr. III. 52 $ 2: 
dar umme liet (de koning) den vorsten grafscop unde 
den greven scultheitdum. Da nach andern Stellen der Kö- 
nig den Fürsten Fahnlehn leiht, da in einem Fahnlehn Graf- 
schaften enthalten seyn können, das Schultheifsthum wieder 
innerhalb der Grafschaft ist, so möchte man vielmehr erwar- 
ten, wie ein Paar Hdss.* in der That lesen: darumme liet 
he den vorsten vanlen, de vorsten den greven de gra- 
veschap, unde de greve den schultheten de schulteitdom. 
Die Rechtfertigung jedoch des gewöhnlichen und alten Tex- 
tes liegt 1) für das den vorsten grafscap in folgendem. 
Eine blofse Grafschaft kann allerdings ein Fürstenthum seyn, 
s. unten $. 62, Nun bliebe, grafscop für Grafensprengel 


* Eine Wolfenbüttler v. J. 1367, eine Lüneburger und eine Leydener, 
die in meiner Ausgabe dcs s. Landr. noch nicht verglichen sind. 
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genommen, noch auffallend, warum gerade die geringste Classe 
der Fürstenthümer, nicht etwa Herzogthum, Land-Pfalz- Mark- 
“ grafschaft genannt wäre. Doch zeigen die vorhergehenden 
Worte von der Übertragung der königlichen Richtergewalt, 
dafs grafscop hier die „gräfliche Gerichtsbarkeit“ begreife. 
In jurisdiktioneller Hinsicht aber haben auch die Land- und 
Pfalzgrafen wesentlich dieselbe Stellung wie der Graf; sie 
richten wie er unter Königsbann, III. 64 $$.4,6. Die mark- 
gräfliche Gerichtsbarkeit ist dem Ssp. gar nicht eine vom 
König stammende, der Markgraf richtet aus eigner Gewalt; 
das Herzogthum endlich, an welches freilich höheres Gewedde 
mit Gerichtsbarkeit über Edle geknüpft ist III. 64 $. 3, gilt 
dem Spiegler III. 53 $. 1 als ein von den Kaisern herabge- 
drücktes Kónigthum. Die Fürsten empfangen also nach dem 
Ssp. vom Könige nur gräfliche Gerichtsbarkeit. Etwas an- 
ders erklärt Eichhorn RG. $. 290 II, S. 356: „die fürstliche 
Gewalt begreift alle Grafschaften des fürstlichen Spren- 
gels unter sich, diese werden daher dem Fürsten als erstem 
Empfänger geliehen; wobei mir die Bezeichnung „aller Graf- 
schaften“ durch grafscap zu hart scheint, — 2) „den gre- 
ven sculiheitdum.* Der Graf ist hier natürlich nicht ein 
vom Könige mit der Grafschaft beliehener, denn der wäre 
ein Fürst; er kann nur ein vicecomes, vicarius im Sinne 
der Capitularien seyn; eine Person, die zur Zeit des Ssp. 
schon mit dem Titel Graf beehrt wurde, da der Inhaber der 
Grafschaft selber regelmäfsig einen hóhern Titel führte, Eichh. 
RG. II. S. 361, Riedel Mark Br. II, 134 — 141. Dieses Vice- 
comitat ist es, was der Ssp. Schultheifsthum nennt. Die un- 
mittelbare Beleihung aber des Vicegrafen, ja des Grafen durch 
den König ist allerdings, gleich der ganzen Vorstellung un- 
sres $. von dem Zweck der königlichen Verleihung der Ge- 
richtsgewalt, etwas im Sinhe der ältern Verfassung gedach- 
tes, zur Zeit der Rechtsbücher aber kaum noch lebendiges, 
Das wirkliche Verhalten ist vielmehr: das Fahnlehn der Für- 
sten, wenn auch keine höhere Gerichtsbarkeit als die gräf- 
liche darin steckt, begreift doch regelmälsig mehrere Grat- 
schaftsprengel, s. die Const, o. 1232 oben S. 536. Wer 
einen solchen Sprengel mit jener grüflichen Gerichtsbarkeit 
von dem Fürsten zu Lehn erhält, der ist freilich kein Fürst, 
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weil er das Grafenrecht nur aus zweiter Hand hat, aber doch 
nicht blofser Vicegraf, Vielmehr bedarf er nun selbst eines 
solchen Vertreters, den der Ssp. Schultheifs nennt, der sein 
Schultheifsthum zu Lehn tragen mag, und zwar vom Grafen, 
wenn dieser selber die Grafschaft in ihrem ganzen innern _ 
Umfange erhalten hatte, wodurch denn das Gericht in die 
vierte Hand kommt. Dieser Stellvertreter erhält freilich, weil 
er meist nur ein Ritterbürtiger ist, und weil sein Vorge- 
setzter und Lehnsherr selbst nur Graf heifst, einen gerin- 
gern Titel, als jener vom König oder Fürsten mit dem Vice- 
eomitat (vorstinlich schultheiz ambacht, Görl. Landr. 37 
6. 5) beliehene, aber beider Amt ist doch dasselbe und führt 
paíslich denselben Namen Schultheifsthum. — Die Lesart 
jener Hdss. S. 539 Note ist ein Versuch, den im 14ten Jahr- 
hundert nun gar auffallend gewordnen Satz nach dem wirk- 
lich bestehenden umzuwandeln. Später hat man in gleichem 
Sinne andre Änderungen des Textes versucht, s. III. 52 Note i 
und k. | 
III. Wer mit dem Gerichte beliehen wird, soll 
dem Könige Aulde dun na vries mannes rechte, 
und hinfort bei dem geschwornen Eide Zeugnils able- 
gen Ldr. III. 54 $. 1. 


Diese Huldigung geschieht nicht wegen des Lehns, denn das 
Gericht wird ja nieht stets vom Könige empfangen, auch ist von 
der kulde nach freien Mannes Rechte bei andern als Beliehe- 
nen, z. D. beim Frobnboten und denen, die vor dem Reiche 
Urtheil finden oder zeugen, die Rede. Der Eid bedeutet 
vielmehr den Richtereid, den jeder Richter leistet III. 88 
6. 1, er sey belehnt oder nicht; vgl. die Formel in der Gl. 
zu III. 54. Und die kulde na vries mannes rechte wird 
gerade einen Gegensatz zur Lehnshuldigung, der manscop, 
bezeichnen sollen. 

Der Lehnrichter hai also neben. der Lehnspflicht 
auch eine Richterpflicht gegen die hóchste Gerichts- 
gewalt. Dem entspricht dafs, bei gewissen Gerichts- 
lehnen wenigstens, neben der Verleihung des Gerich- 
tes durch den Lehnsherrn, noch eine Übertragung 
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der Richtermacht durch die öffentliche Gewalt her- 
vortritt. Am entschiedensten im Sachsenspiegel 

1) wenn der Inhaber eines die gräfliche Gerichts- 
barkeit begreifenden Lehnes diese weiter giebt. Gleich- 
wie nach dem Strasburger Stadtr. 11 und nach Urkk. 
des 11ten Jahrh., Eichhorn RG. II. 425, Dönniges 
Staater. 509, 514, der vom Inhaber gesetzte Beamte 
sich den Bann vom Könige erbittet, so nach dem Ssp. 
der vom Inhaber beliehene. Über Eigen und Ver- 
gehungen der Schöffenbaren kann nur unter Königs- 
bann gerichtet werden, wobei Schultheifs und Schöf- 
fen zugegen seyn müssen, eigne Förmlichkeiten ein- 
treten, und das Richtergewedde 60 Schillinge beträgt, 
s. Reg. zum Ssp. Unter Königsbann darf aber nur 
richten, wer ihn vom Könige empfangen hat I. 59 8.1, 
Görl. Landr. 39 8. 6; dieser allein leiht ihn, kann ihn 
aber dem nicht weigern, welchem das Gericht gelie- 
hen ist MI. 64 8. 5. Das Gericht, zu dem in solcher 
Weise der Bann gehórt, ist das des Grafen, mit Inbe- 
griff des Pfalz- und Landgrafen III. 64 8. 6, und das 
des Vogtes, s. oben S. 536, Ldr. I. 2 8$. 2i. A, I. 59 
8. 1 binnen, III. 64 $. 4. So wirkt noch der alte 
Gedanke der Capitularien (a. 802 8. 57, a. 785 8. 31, 
Leg. T. 101, 50): nur der König, nicht der Graf als 
solcher, habe den Bann von 60 fsl., und jede Ausi- 
bung des Rechts durch einen Stellverireter bedürfe 
des Königs besondrer Ermächtigung, 

Die Ertheilung des Bannes hat nun nicht den 
Charakter eigenilicher Belehnung, eines in feudum 
dare. Zwar erhóht der Kónig die Macht des Em- 
pfüngers und lälst sich. dessen Richtereid leisten, aber 
er giebt nicht wie beim Lehn ven. seinen Vermö- 
gensrechten etwas auf und hinweg. Es ist ferner 
beim Wechsel des Königs eine nene Ertheilung des 
Bannes nicht vonnöthen Ldr. I. 59 &. 1 see den ban, 
während das Gerichtslehn wie jedes andre einer Er- 
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neuerung bedarf Lehnr. 61 $. 2. Den Bann endlich 
leiht man nicht mit munscap 111. 64 8. 6 a. E., sondern 
in einer Form, welche nicht wie die Lehnshuldigung 
eine Hingabe des Mannes, ein Umfangen des Herrn aus- 
drüekt, s. oben 321. 329. 


Das schw. Landr. (W. 75, L. 92) und Lehnr. 41 schär- 
fen dem mit Gericht beliehenen Pfaffenfürsten noch beson- 
ders ein, dafs und wie er für seinen Afterlehnsmann den 
Bann vom Könige zu erbitten habe, befugen aber den Laien- 
fürsten selbst den Bann zu leihen. Das Lehnr. 415 fügt 
binzn, die kómigliche Verleihung des Bannes sey erforderlich 
bei jedem Gericht über Blutrunst und Todschlag; in Abwe- 
senheit des Königs aus deutschen Landen möge des Pfaffen- 
fürsten Richter auch ohne Bann richten, bis die briefliche 
Verleihung komme. Bald nach der bekannten päbstlichen 
Gestattung für die geistlichen Fürsten v. J. 1298 (Z. HI. 
4. 24 c. fin. in 620), gehen auch die Lehnbriefe weiter; z. B. für 
den Bischof v. Eichstett v. J. 1305: Ut princeps exercitium 
judicii et justüiae et gladii proprietatem, quam «ulga- 
ris elocutio den bann neminare consuevit, judicibus suis 
secularibus conferre debeat et er Falkenstein C. D. 
ant. Nordg. Nr. 151. 

Auf die Fortdauer unsers Institutes in den Westphäli- 
schen Gerichten und in den Reichstüdten deute ich nur mit 
zwei Bemerkungen hin. Für jene heifst es am Ende des 
13ten Jahrh, Seibertz I, 644: archiepiscopus habet comi- 
iotus hos, qui dicuntur vrygrafschap, — isti vrygreven 
ouctoritatem judicandi immediate a rege recipiunt, 
und sie schwóren dem Kaiser. In den Reichsstüdten gilt noch 
lange der Unterschied zwischen dem Eide, den die vom Kai- 
ser mit dem Gericht beliehene Stadt, und dem Eide, den 
der von der Stadt bestellte Richter dem Kaiser leistet. Der 
Rath zu Schweinfurt verspricht 1613 bei dem Lehnsempfang 
der Reichsvogtei, er wolle leisten „was getreue Lehnsleute 
ihren Lehnsherren schuldig und verbunden seyen;“ der Rich- 
ter aber schwört nur Treue überhaupt und die a QUE 
ten, Jenichen Thes. 11. 659. 


2) Bei dem belehnten Schulihei(senLdr.I.558.1, 
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Ill. 52 6. 3, Lehnr. 71 $. 2 spricht der Sachsenspie- 
gel von einer Ertheilung des Bannes nicht, aber wohl 
findet sie sich bald für den Schultheifsen, der in kai- 
serlichen und bischóflichen Stádten (vgl. Hall. Recht 
v. 1235 $. 7) unter dem Burggrafen oder Vogt eine 
peinliche, wenn auch anders als nach dem Ssp. ge- 
wendete Gerichtsbarkeit übt. 


Schon das Magdeburg-Breslauer Schöffenrecht von 1261 
sagt $. 10: die schultheize sal haben die gewalt van des 
landes herren; her sal ouch da mite belent wesen, und 
eal sin rechte len wesen; das Görlitzer von 1304 A. 6: 
(vgl. Weichbild 47 a. E.) der schultheize sol belent wesen 
und diz sol sin rechte len wesen; her sol ouch den ban 
haben von deme heren des landes; das Naumburger A.8: 
der schultheize sal belent sin, und diz sal sin rechte 
len sin; he sal och vri sin und elich geborn; he sal 
och den ban haben von deme heren des landes (Mühler, 
deutsche Rechtshandschr., 1838 S. 40). Das Belehntseyn und 
das Haben des Bannes ist auch hier geschieden, am deutlich- 
sten in der letzten Quelle; zugleich gilt der Landesherr 
für fähig, dem Schultheifsen, der peinlich aber nicht unter 
Königsbann richtet, die richterliche Macht zu ertheilen. 


Auch auf die Gografen dehnt die Urkunde bei Seibertz 
l 644 unser Princip aus. Nach der Stelle über den Em- 
pfang der freigräflichen autoritas judicandi vom Könige s. 
oben 543 heifst es: e£ simili modo omnes Gograrii per to- 
tam JFestphaliam, cujuscunque fuerint, non debent ju- 
dicare, nisi auctoritate per gladium a Duce recepta. 
Modo quilibet Comes tales gogravios instituit et desti- 
tuit, et judicant sine Duce, quod facere non possunt, et 
infringunt jus judicis. Die Ertheilung durch das Schwert 
weist auf ein ordentliches peinliches Gericht des Gogra- 
, fen hin, welches ja auch die Zusätze des Ssp. ihm zuerkann- 
ten s. oben 535. Doch beziehe ich die Belehnung des Gografen 
durch den Grafen oder Markgrafen nach Ldr. I. 58 6. 1 nicht 
auf eine Ertheilung: des Bannes, denn mit dieser Belehnung 
ist nach I. 56 eine wahre Belehnung (mit manscop) gemeint. 


So geht die weitere Ausbildung des rechtlichen 
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Gedankens dahin, dafs die Übung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit aufser der Beleihung noch einer An- 
befehlung durch eine öffentliche Gewalt, des Kaisers 
oder des Landeshertn bedürfe. ' 

Die hier unter III gegebene Darstellung weicht von Eich- 
horn’s in mahchen Beziehungen ab. Ich berühre einige 
Hauptpunkte. 1) Nach Landr. IIl 64 6. 4: 60 schillinge 
eeddet mon deme greven, unde ok deme vogede die un- 
der koninges banne riche, of he den ban vonme 
koninge selve hevet nimmt Eichhorn RG. II. 6. 290 zu 
Note i an, auch der Vertreter des Grafen (der Richter oder 
Schultheifs S, 362) könne den Königsbann haben, den ihm 
jedoch nicht der König sondern wahrscheinlich der Graf ver- 
leihe. Da es aber gleich weiter heilst: koninges ban ne 
mut nieman lien wen die koning selve, so scheint mir 
wenigstens sicher, dafs der Sachsenspiegel keinem andern 
Banne als dem vom König gelichenen die Wirkungen des 
Königsbannes zuerkannte. Allerdings deutet aber die Stelle 
an, dafs die Fürsten es sich herausnehmen mochten, den 
Grafen und Vögten den Bann selbst zu leihen, wie die 
spätere Zeit ihnen gestattete. — 2) Nach Eichhorn II. 357 ff. 
6.290 Note k entbehrt der Schultheifs des wahren Gerichtslehns; 
mit dem Gerichtsbann belehnt, hat er mur die Verwaltung 
des Schultheifsthums, nicht das Schultheilsthum selbst, vgl. 
S. 438 b; dieses bleibt vielmehr dem Grafen, und damit in 
der That das Gerichtslehn in der dritten Hand. Nach uns 
ist der Schukheifs mit dem Schultheifsthum selbst beliehen; 
die Stellen S. 534, namentlich Lehnr. 71 $. 2, machen mit 
dürren Worten von der Regel, dals das Gerichtalehn nicht 
an die vierte Hand komme, eine Ausnahme für das Schult- 
heifsthum, und nennen den Schultheifsen einen ' belehnten; 
von der ’Ertheilung des Bannes an ihn ist im Ssp. nicht die 
Rede, und die erste Quelle (von 1261) die deren erwähnt, 
schreibt' zugleich mit Bestimmtheit dem Schultheifsen ein 
rechtes Lehn zu. Der Satz aber III, 52 $. 2 dafs die Gra- 
fen, nicht die Schultheifsen, das Schultheifsthum haben, steht 
uns nach der Ausführung S. 539 nicht entgegen. — 3) Das 
ban liet man ane manscap nimmt Eichhorn $. 290 zu 
N, 4, 8$. 240 zu N, A, $. 345 a N. d, unter manscop den 
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Kriegsdienst verstehend, für eine Verleihung ohne das fürst- 
liche Recht der Heerfolge, welches als nicht in der Graf- 
schaft enthalten, auch nicht dem Grafen mit dem Banne zu 
leihen gewesen. Dagegen vgl. oben S. 272, 320 ff., 543. 

IF. Am Geriehtslehn kann Angefälle 26 €. 7, oben 
493, und Gedinge 71 $. 4 (Fidicin U. 39) wie an an- 
derm Lehn verliehen werden. 

F. Die Übung des geliehenen Gerichts treffen 
folgende Sätze. Richten darf nicht der vom König 
geächtete, derjenige dem sein Lehn abgeurtheilt wor- 
den innerhalb der Frist zum Ausziehen, und der Lehns- 
erbe vor der Beleihung, 71 $. 5, 61 $. 2, Görl. Ldr. 
418. 8. Sie haben freilich das Recht am Lehn, — 
denn erst der Oberacht und der endlichen Verthei- 
lung folgt der Verlust des Gutes —, allein mit der 
Friedlosigkeit ist doch das Richten nicht vereinbar, 
und der Verurtheilte wie jener Lehnserbe entbehren 
doch den Genuís des Lehus, die Übung der darin lie- 
genden Gerechtsame, s. oben 455, 469. 

Schw. L. 1345 erklärt auch den von einem andern Rich- 
ter als dem Könige geächteten, den Verfesteten des Ssp., für 
unfähig, was dem Princip des Ssp. über die Unfähigkeit des 
Verfesteten zu sonstiger Thätigkeit im Gerichte, Ldr. IL. 63 
6. 9 entspricht. — Nach 134 e soll das zu 14 Jahren, also 
zum Genufs des Lehns gekommene Kind, doch bei einem 
Gerichtslehn bis zum 18ten Jahre die Gerichtsbarkeit durch 
einen Vormund der des Herrà Mann sey, üben lassen. 

Die Summe aller Bestimmungen über das Gerichts- 
lehn ist: die feudale Auffassung der Gerichtsbarkeit 
als eines Vermögenstückes unterdrückt nicht den Ge. 
danken an die Würde ihres Ursprunges und Zieles. 
Aus diesem Gedanken fliefsen alle Besonderheiten die- 
ses Lehns in unsern Rechtsbüchern. 


- 
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6. 62. 
IIl. Fürstenlehn und Fahnlehn. 


1) Unter Fürstenlehn verstehe ich zunächst ein 
Lehn, welches den Beliehenen zum Fürsten macht. 
Es begründet entweder eine weltliche Würde, oder 
dient zur weltlichen Ausstattung einer geistlichen 
Würde. Nach Ldr. III. 60 8. 1 leihet de keiser alle 
geistlik vorsten len mit deme sceptre, alle werlt- 
like vanlen liet he mit vanen. Daher heifst das 
weltliche Fürstenlehn vorzugsweise Fahnlehn, wel- 
ches Lehnr. 20 $. 5 vom Bischofsgute scheidet. 


Kann man überhaupt unter Fahnlehn auch geistliche-Für- 
stenlehn verstehen? Dafs der Erzbischof von Cölln 1180 
seinen Theil des Herzogthums Westphalen vezillo imperiali 
empfing, spricht noch nicht dafür, denn das Lehn blieb ein 
weltliches von den Stiftslanden getrenntes Fürstenthum, und 
gab dem geistlichen Herrn weltlichen Titel. Auch möchte 
Ldr. TI. 60 S. 1 noch nicht dafür entscheiden; denn der 
erste Satz vermeidet doch oonlen für die geistlichen Lehne, 
und im zweiten denkt man leicht mach weritlike ein „vor- 
stenlen d. i. vonlen“ hinzu. Gewichtiger aber ist für die 
Beziehung von vonlen auf Bischofslehme die. Vorrede von 
der Herren Geburt: svelk bischop von dem rike belent. ie 
mit vanlene binnen dem lende to sassen, denn die folgen- 
den Bestimmungen über die Stellung eines solchen Bischofs 
scheinen gelten zu müssen, auch wenn ein Fall wie der vom 
J. 1180 nicht vorliegt. Ein solcher weiterer Sinn von ven- 
Jen für Fürstenlehn überhaupt schickt sich auch Lehnr. 21 
$.2 it ne hoget nicht des mannes schilt denne vanlen, 
und 68 $. 6 svelk vorste vonlen (AF. beneficium princi- 
pale) hevet, di weddet deme koninge hundert punt. 


2) Für _ daweltliche Fürstenthum fordern die 
Rechtsbücher entschieden, dafs es unmittelbar vom 
Kónig empfangen werde; denn ist der Beliehene nicht 
der vorderste am Lehn, der primus vasallus, so | 
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kann er von dem Lehn nicht des rikes vorste (d. i. 
ja ursprünglich der vorderste, erste) seyn Ldr. III. 58 
6. 2, Lehnr. 71 8$. 21; ein Grund der auch auf das 
Scepterlehn pafst. 

.. Wie dieses unmittelbare Verhältnifs zum König, nach dem 
Zerfall der grofsen Herzogthümer, ein Kennzeichen fürstlicher 
Stellung ward; will Ldr. HI; 53 $; 1 erklären. Die Könige 
der deutschen Hauptländer wurden, segt er, durch die Römer 
bezwungen, zu Herzogen, behielten aber doch noch unter diesem 
Namen die Fürsten als Vasallen und Fahnlehne. Seitdem aber 
hebben. in die: heisere beide vorsten unde vanlen afge- 
broken, so dafs nun nach Ldr. III. 58 $. 1, Lehnr. 71 $. 21 
a. E. die Reichsfürsten keinen andern Laien als den König 
über sich haben kónnen. 

3) Die Verleihung durch Fahne oder Scepter ist 
nur ein äufseres nöthiges Zeichen des Fürstenlehns, 
nicht der innere Grund. . Auch die geforderte unmit- 
telbare Verleihung durch den Kónig kann für sich al- 
lein dem Lehn nicht jenen Charakter geben. Es mufs 
eine gewisse Bedeutung des Verliehenen selbst hinzu- 
treten, welche dann von dem Könige durch die Wahl 
jenes Zeichens anerkannt und ausgesprochen wird. 
Einen allgemeinen erschöpfenden Grundsatz, über das 
sachliche Erfordermifs stellen die Rechisbücher nicht 
auf. Der Satz he Ziet den vorsten grafscap oben 
S. 539 lehrt jedoch, dafs in jurisdictioneller Beziehung 
die Ertheilung der grüflichen Gerichtsbarkeit für ein 
Fürstenlehn nöthig aber auch hinreichend ist. Ferner 
umfassen die principes, seit der Name für die Grofsen 
des deutschen Reiches gebraucht wird, auch die Vor- 
steher eines comitatus", und das Ldr. III. 62 $. 2 





* Von den drei ältesten Stellen in .Leg. IT, lautet die v. J. 967 
p. 32 Otto cum summis principibus, i. e. episcopis, abbatibus, judi- 
cióus, die v. J. 1064 p. 42: consilio nostrorum, principum, archie- 
piscoyorum, episcoporum, marchionutn, comitum, die v. J. 1077 p. 50: 
archiepiscopi, episcopi, abbates, duces et cotnites, caeterique prin- 


.  Cipes regni Teutonicorum. 
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zählt unter den Fahnlehnen in Sachsen neben einem 
Herzogthum, einer Pfalagrafschaft, dreien Markeh und 
einer Landgrafschaft auch eine ‘Grafschaft (Asehetsle- 
ben)' auf. .Man darf hienach anuielimen, dafs 'áu einem 
Fürstenlehn ein solcher. Inbegriff von Gerechtsamen 
gehört, wie er vor der. Wandelung:'der alten -Amts- 
sprengel in die landesherrlichen‘ ‚Gebiete; von: den 
Reichsbeamten bis zum Mica einschlieflich a 
wurde. . " ; 


Vgl. Eichhorn RG. II. S. 112, 396, 361, 490, 421. So- 
nach kann die Vorrede v; d. Herren Geburt die Inhaber "der 
Grafschaft Áschersleben, die von’ Anhalt, zu den Fürsten zäh: 
len. — Die Bilder zum Ssp. en oft den Fürsten durch 
eine Fahne, Weber IL. 2. V. 8, XV. 6, XXI. 9, XXIV. 9 
XXV. 1, 5, 6; sie ist rolh und MNA gezüngelt, Viel. 
leicht der Farbe wegen hat man sie später als Blutfahne, als 
"Zeichen der peinlichen Gerichtsbarkeit gelten lassen, da sie 
doch viel natürlicher die Heeresanführune versinnlicht, die 
Halsgerichtsbarkeit ' aber in den Bildern dureh ein Schwert be- 
zeichnet: wird; Weber Einl. S. XXVII. Val. bei Dómiges 
Staatsr. 493: sicut. enim hi, quorum Interest compo duc- 
lare, congrue invéstiuntur per 9exillum,' sic pracfec- 
ius urbis (Bomae) cognoscitur inyestitus. per. gladium 
contra, malefactores. Gl. Lign. zu Lehur.,23; mit dem 
vahin, den sol man vor im (dem Kaiser) haldin, mit dem 
so belehint er dy v werltlichen Jurstin u, dy so belekint 
sullin werdin, sullin demuticlichin u menlichin in iren 
rilterlichen weite komen vor daz riche, u. ‚sullin brengin 
vor daz riche dez landez cleinote u. ezeichin u. ir vahin 
odir bannir u. sullin daz nyder legen u. sol knyhin vor 
den keisir u. sol valdin sine hende unde spreche ete.— — 
. Und auch sol der man ein swert habin das bewonden 
sei mil eime rolin seidin tuche u. dez sol.im dy keisir- 
liche gewalt bevelin mit czu beschirmen. wiewen und 
weisin und mit ezu richten ubir alle misisler;, vgl. die 
gewöhnliche Glosse zu Ldr. I. 60. | 

Mit dem Scepter sind auch weltliche Fürstenlehue ge 
liehen worden, z. B. die Mark im J. 1228 per sceptrum re- 
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gale sub onnulis et eexillis, Ludew. Hell. 11. 275; Pom- 
anern |. 4. 1348; sceptro-nosiro regali investivimus, ee 
P. L. 377, vgl. Weber -Lehnr. III. 108. | 

..4),Der Zusammenhang der Fürstenlehne mit. den 
. Reichsümtern zeigt sich in zwei Beschränkungen, welche 
die Verfassung dem Könige auferlegt. Er soll 
.. 9) bischope gut unde vonlen ganz lien unde 
nicht twien Lehnr. 20 $. 5. 

Vgl, Const, o, 1158 Leg. 2. 113 und 22. F. 55; Senis. 
o. 1283 (Leg. Il. 442): quod nullus comitatus sine (re- 
gis) consensu possit dividi, eel vendi aut distrahi pars, 
per quam esset. comitatus diminutus, Gl. zu Landr. IIL 
53 $, 3: men, sal oc tu rechte nene grofscap delen noch 
hertogedum noch marcgravescap, dat eornem dat ü 
vonlen is eder des rikes-ambachi. Somit kann das Für- 
stenthum auch nur auf einen Sohn übergehen, und nach 
schw, Landr. W. 101, L. 121 verlieren bei einer Theilung 
Fürst und Fürstenthum ihren Namen. S. über das Abwei- 
chen von. der Regel Eichhorn RG. $. 301. 

b): Der König darf das heimgefallne Fahnlehn nicht 
behalten, sondern mufs es binnen Jahr und Tag wie- 
der leihen, Ldr. III. 53 $. 3 a. E., Lehnr. 71 8. 3. 

5) Die Fähigkeit zum Erwerbe unterliegt beim 
Fürstenlehh nur der Beschränkung, welche das im Für- 
stenlehn enthaltne Gerichtslehn mit sich führt; wenn 
auch der König die weltlichen Fürstenthümer nur 
an Personen des Herrenstandes zu leihen pflegte. Um- 
gekehrt erhöht das Fürstenlehn, wenn nicht den Stand 
doch den Heerschild, s. oben 306; denn überhaupt ist 
der Fürstenheerschild nur durch jenes Lehn, nicht 
durch Geburt zu gewinnen. 

Heifst es nemlich 90 6. 5 Sole ok von eneme vorsten 
belent is die vanlen hevet, he ne dorf dot len von nie- 
manne univom die vanlenes darvet, al si he en geboren 
vorsie, kann also der Vasall des Fürsten dem Fürstensohne 
der des Fahnlehns  ermangelt die Mannschaft weigern, so 
zeigt dies, dafs der Sohn seiner fürstlichen Geburt unerach- 





VIL BESONDRE LEHNE $. 62. 651 


tet von niedererm Heerschikde als der Vater warı Zugleich 
deutet aber 20 6. 5 einen Gebrauch an, den se gebornen 
doch „Fürst“ zu nennen (vgl. Ldr. III. 64 $. 2 die vorsten 
die vanlen hebbet, Lehnr. 68 $. 8 seelk eorste over van- 
Zen heeet); bestimmter sagt die Gl. zu Ldr. III. 58 nach 
Cod. Guelph. ao, 1367; wen se (de brodere) delden, de it 
vorstedum behelde, de were des rikes vorste, de an- 
dere were en alicht vorste, den heten we vorsten ghe- 
not, vgl. Gl. zu Lehnr. 1. (Bl. 2 C. 4), 91 (Bl. 37 C. 4), 
72 (Bl 112 C. 2. — 

Ein wahrer Fürst ist hiernach nicht ohne' Fahnlehn. 
Kann aber umgekehrt ein Lehn, das den Inhaber nicht zum 
Fürsten macht, das er etwa in zweiter Hand von einem Fürsten 
empfängt, doch mit der Fahne geliehen werden und Fahnlehn 
beifsen? Die Ausdrücke in s. Ldr. Ill. 58 $. 2, Lehnr, 71 
6. 21 entscheiden nicht mit Bicherheit, Der herrschende Ge- 
brauch betrachtete wohl das vexillum, die hasto signifero 
gerade als Zeichen des Fürstenthums, So die Bilder im 
Sep. s. oben 549; so heilst es hei 7’kieimar (Pertz Mon. 
F/. 805): cum hasta signifera ducatum dedit, bei Adel. 
bold (FI. 684) von Heinrich II: ut de ducotu transduce- 
retur ad reguum, de vexillo extolleretur in solium; bei 
der Beleihung des Grafen Gerhard mit Jütland duxch K. Wal- 
demar (Jenichen Thes. IIl. 216): comitem infeudavimus 
more principum cum vexlllis, Auch wenn nach TÀiet- 
mar, Pertz Món. P, 796, Heinrich II, eine Grafschaft mit 
einer signifero laneea lich, oder Graf Ulrich o. 1464 Ost. 
frieslend mit ensis und eexillum empfing (Jenichen All, 
233), lassen sich diese Grafschaften noch für Fahplehne neh- 
men. Dagegen sagt nuu dag schw, Lehnr, 143 g geradezu: 
uber fursten u. uber ander herren die vanlehen hant, 
ebd. die vaonlehen hent u. nit fursten eint; 147 a vanle- 
hen — doz niht furetenampt sin; nicht weniger spricht 
die G. Bulle C. V. 6. 1: feudis principum dunlazat ex- 
ceptis, et illis quae vonlehen appellantur dafür, dafs ein 
Fahnlehn den Inhaber nicht nothwendig zum Fürsten macht. 

Scheiden sich hiernach von den Fürstenfahnlehen noch 
andre Fahnlehen, so werden den erstern auch noch blofse 
Färstenlehne, d. h. alle Lehne eines Fürsten, welche nicht 
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die Beschaffenheit eines: Fahnlehns hahen, in 71 $$. 20, 22 
enigegengesetat. Das schw. L..144 5. nennt sie fursten Ze- 
hen diu in daz furstenampt nit gehorent. .. . , 
. Für alle drei Begriffe also: Fürst, Fahnlehn, Fürsienlehn 
lassen eigentliche und weitere Bedeutungen sich trennen. 
Te 
| IV. Burglehn 
1) Unsre Quelle fafst unter den besondern Leh- 
nen das Burglehn am bestimmtesten als ein solches 
auf; sie stellt es am häufigsten dem andern, rechten 
Lehn gegenüber, s. oben S. 280, und widmet ihm eine 
eigue ausführliche Darstellung 71 $8. 8 — 10,12 — 19, 
72 88. 2 — 10, vgl. R 26, 3. 


Im MP heifst es urbanum beneficium, dem beneficium 
vulgare gegenüber, in den Urkunden feudum castrense, 
auch burggut, burggeld, Schannat F. L. Nr. 219, 362; in 
der lateinischen Übersetzung f. castri, doch schiefer Weise, 
denn der Gegenstand des Burglehns ist nicht die Burg, viel- 
mehr wird durchlen von dem recht len up ener burch 
getrennt 72 8,10. mE | 


2) Der Grund aller Besonderheiten des. Burglehus 
liegt in der eigenthümlichen Verpflichtung der mit ihm 
beliehenen, in.dem Burgdienst. Diese Scheidung ven 
den sonstigen Lehusmannen im Beruf gilt für so be. 
deutend, dafs eine Reihe andrer Unterschiede im Recht 
am Gute daran sich: knüpfen, nicht minder eine Tren- 
nung in der Gerichtsgenossenschaft. Daher heifst der 
mit Burglehn beliehene, obwohl ihm manlike gelie. 
hen wird und er Hulde schwört 71 $. 16, selten mon 
. schlechthin 71 $. 18, sondern borger, borchman (ur- 
banus, castrensis, castellanus); daher wird das 
borchrecht nicht nur als eine besondre Art des Lehn- 
rechts behandelt, sondern wohl gar vom Jenrecht ge- 
schieden 71 $. 10, 72 6. 3,.R 31 88S. 1 u. 5. 
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Die besondern Pflichten des Burgmannes sind nach 
71 8. 18: 1) die burohsate 712 8. 8 a. E., d.-i. die 
Pflicht auf einer bestimmten Burg zu wehnen, sic, 
nicht zm verlassen 79 $. 5, &. 2 of he der borch 
afsveke dat; 2) sie zu vertheidigen; seinem Herm 'sie 
zu bewahren gegen jedermann 7t $. 16; 3)'dem Hertn 
zu Burgrecht Urtheil zu finden. "Dagegen ist er Aer- 
vart (rikes dienst) und hofvart, s. oben 377,. nicht 
schuldig 71- $. 18, vgl. 2 $. 7, 


Auf den Bildern wird das Burglehn in ntis 
Weise: gelichen;: nur lehnt: sich der Leihende an eine Burg- 
mauer. — Die ungemein zehlreichen Urkunden: über: Berg» 
lehne (vgl. die Verzeichnisse bei: Jenichen 1. 944 f.; Bie:. 
ner Comm. H. 2 p. $06 sq.) beseichnén das eigenthümliche 
der Burgmánaenpflicht sot recepi Yn feudum .castrense..cum 
onere, juramentis, fidelitate, eeroltlis et oustodéie,. que 
vera f. casirensia postulant, Günther. III. 193, ‚oder: .in. 
casiro N. feudum deservire, Seibertz U. 53; sin :barggat 
geirenlich besitzen, schuden, weren u. eerdienan, $ehan- 
nat F. I, Nr. 296; de, quihus (bonis) pro defensione «ostrá 
conira quoslibet ipsum impugnantes. ad quaeque. fidelíta- 
Jis obsequia sint astrich, Bobrik Ztachr, I. 122. |, Beson- 
ders oft wird das Sitzen hervorgehgben und näher besmpt, 
Es ist entweder ein dauerndes und persónliches: ebbe toy 
ome vorleghen to einem borglen up unsem huse tho S., 
darup se bliven u. wonen schußlen, Leng 370; debebit. in 
castro apud nos. facere residentiom personalem, Schan- 
nat F. L, Nr. 448; dos burggui aullen —..zum minsteu 
einer uf der vestin mit wesen stellich besitzen, ebd. Nr. 
387, 238, 503. . Oder es wird, nur für. gewisse Zeiten oder 
Umstände gefordert; quod, in armis residentiam faciam, 
quando et quoties, necesse fuerit, Günther. I11, 227, 236; 
tenebimur &nnis singulis. per 6. hebdomadas, et, ultra 


- hoc, quando requisiti fuerimus, cum ormis et equis re- 


sidentiam facere personalem, ebd. 306; zu eime burch- 
manne zu Si. uffe dem huse zu siszene, er oder sine 


erben ein holp jar, Kyaut Grdr, $. 237 Nr. 9; guod more 


aliorum cosirensium per quartam pariem anni rasiden- 
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llam faciet personolem, Gudenus 1IE. 84. Es bleibt auch 
wohl noch dem Herrn die Wahl der Diensibusg, castrensi 
feodo, qued in H. vel oliae ubi nobis placuerit deser- 
vire tenebitur, Schannet F. L. Nr, 361, 370, 517; in codem 
castro.vel alio nobis demonstrando ipsum feudum deser- 
viens, Seiberts Il, 53. Oder es. wird eine Vertretung ge- 
stattet, namentlich wenn der castrensis ein Edler ist. Ein 
solcher verspricht: habendo virum bone nacionis in casiro, 
qui nostro nomine ei loco, ibidem continuam et persona- 
Jem residenciom faciot, Seibertz II. 440, vgl. Wenck H. 
L. L Nr. 63, 102, Ein Graf. will dem. Stifte Mainz in cu- 
stadio munitione defensione . costri. eo. sereitia facere, 
quee. alii.castrensea mobiles et eni pares de consimili 
feudo castrenai facere consueverunt ; bo videlicct, quando 
opus est mittet ibi pro se duoe femules bonae conditio- 
mis sub suis expensie e£. periaulis pro debila custadia, 
ei. si. aferior neecasilog, exegerit, ipse ibi, ae ad. hoc 
ironaferet in propria. pereono, Würdtmein, Subs. dipl. 
JH. 142; vgl. Schasnet F, L. Nr. 65, 397, 402. 


Der Burgdienst galt zwar als geringer und lästiger, denn 
der offne Felddienst; doch darf man die Inhaber der Burg. 
lehne nicht rechtlich als eine niedrigere Classe der Vasallen 
scheiden, vgl. Biener Comm. 11. 2 p.105. Dem wenn auch 
der Burgmann als solcher (vom Burglehn) niéht über den 
der rechtes Lehn hat zeugt und urtheift, so 'dóch auch die- 
ser nicht über jenen 71 $, 19. Derselbe Mann ferner mag 
beide Arten von Leimen besitzen, vgl. Gudenus P. 505, ja 
durch eine Belehnung empfangen 72 6. 6. Ein Burgmann 
braucht sich nicht gleich dem Bauermeister einen neuen nie- 
drigern Herrn gefallen zu lassen 71 $. 12. Überhaupt sagt 
das s. L. nirgends, dafs für die Fähigkeit zum Burglehn ein 
geringerer Stand hinreiche; nur einige Hdss. des 9 31 $. 4 
Note 29 meinen es, wohl aus falscher Analogie von 2 $. 7. 
Aber freilich waren die castrenses selber an Rang und An- 
sehen sehr verschieden; al$ die geringsten erscheinen die be- 
ständig auf der Burg wohnenden, welche das s. Lehnr. be-. 
sonders im Auge hat; den gewöhnlichen Lehnsleuten stehen 
wohl die nur zu gewissen Zeiten oder ip Nothfillen berei- 
ten gleich; dem Herrenstande pflegen die castrenses anzu- 
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gehören, welche sich vertreten lasaen, oder welche die Burg- 
mannschaft befebligem, oder die Behütang der Burg im 'Gan- 
zen übernehmen, vgl. Niesert V. 396, Jenichen Il. 26 — 928, 
38, Gudenus 11I. 49. 


3) Weil von den Burglehnen kein rikes dienss, 
sondern nur eine Burghut sum Frommen des Heren 
geleistet wird, so können auch Heerschildslose: wie 
Geistliche und Frauen sie mit voller Wirkung verlei- 
hen 2 $. 7, und der Burgmanu mag die volge an 
solche Herrschaft nicht weigeru 71 $. 16 sie sin wif... 

4) Zum Burglehn gehört ein Wohnsitz auf oder 
bei der Burg, dat gebu, des mannes hof up der 
burch 71 8.12, 72 8.9, daneben meist noch ander Gut. 


Der Sitz heifst Burgsefs, Senck. Sel, P. 51, Jenichen 
IT. 30, 39; duo Joco costrensia, quae borgsate dicuntur; 
quatuor mansiones od A castellanos instituendos, Scha- 
ien ]. 1019. Das sonstige Gut besteht gewöhnlich in Ge- 
füllen, Kraut Grdr. $. 235 Nr. 5,6, 7, Biener C. 11. 2. p..109 
N, 11, Boehmer Fref. I. 180, 193, Seibertz I. 599, 600, 
604, 612, Gar oft giebt der Herr dem Manne eine Summe, 
damit er ihr-entsprechende Renten auf sein Eigen lege oder 
aus fremdem' Gate kaufe, und sie damn dem Herrn zu Burg- 
lehn auftrage; s. oben 316, 317, 344, 349. Eine genaue Be- 
stimmung über die anzuschaffenden Renten bei Seibertz IL, 
440: redditus onnuos in bonis nostris preprüs liberis et 
allodialibus prope costrum, in locie veieinioribus eccle- 
siae Col. bene sitis, si ea habuerimus demonstrare. .Be- 
deutender erscheint das Burglehn, wenn der Mann die Be- 
hütung der ganzen Burg mit allem was dazu gehört über- 
nimmt, Jenichen II. 30, Biener C. 11. 9 p.109 N. 13, Boeh- 
mer El. j. f. 103 0. 1308: Dux Saxoniae nobis contulit 
f. castrense in castro suo Dutzon, ipso cum castro, sibi 
et suis usibus resereato (also auch die Burg wird über- 
geben, aber nicht als Lehn sondern zur Verwaltung); pro 
quo feudo ossignaeit nobis villom Dufzomw, molendi- 
num etc. De praedictis bonis vigiles et janitores 
procurabimas. (Si de castro) capitaneum constituere et 
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ormfgeros, mültere.non ‚placuerit, nos. costrum nosiris 
expensis ol monus domini servabimus. 

- Nach s. L. 72 6. 10 kann ein Mann nicht die Burg 

selber als Lehn ansprechen, wenn der Herr die Thor- 
winter: und: Wächter beköstigt; dies Kegt au dem 
Bargherrn: ‚sicht dem Burgmanne'ob. ' 
“ "Nähere Abreden von: Ganerben über diese Verpflichtung 
utid über die Huldigung jeuer Leute, Jenichen II. 36. Den 
efficialie castri beiGuderus 111.49 weist der Herr redili- 
1us.an, cum quibus: ad eensereandum castrum custodes 
vigiles el Jportenarjos preeuremus, Man giebt auch wohl 
ein, Schlofs jemanden, ein, um das mit thorkülern, wechte- 
reu. . allen amileuten leich ob .das sein. eigen were 
zu bewaren, Geriken C. FII. 264; oder es wird die Un- 
terhaltspflieht dem übertragen, der von einem Öffnungsrecht 
hinsiehitlich der Burg Gebrauch macht, Schannat F. L. Nr. 
489; ‘oder die Pflicht übernehmen die castrenses höherer 
Ordnüng wie iu dem Beispiel S. 989, und wie. der Burggraf 
bei‘ Günther HI. 359. | 

8 Der Herr, der zugleich Herr der Burg und Lehus- 
herr .des Burggutes ist .71 6. 12, $. 16, 72 $. 8, mag 
jedes zu verschiedenem. Rechte, die, Burg :etwa zu Ei- 
gen,.das Burgsut vom Reiche. zu Lehn haben 71 $. 17; 
auch : beides ven verschiedenen Oberherrü zu Lehn 
tragen 72 $. 8 Wenn: nun beide Herrschaften sich . 
trennen, det burchlen getveiet wert von der burch, 
also die Bürghut dem Lehnsherrn hicht mehr ge- 
leistet werden kann, so steht der Dienst gegen die 
Macht. des übrigen Lehnsbandes zurück; der Burg. 
mann bleibt oder wird Mann des Lehnsherrn und die 
Burghuispflicht hört auf 72 $. 8. ^. 

. Die Stelle. epricht zunüchst von dem Falle, dafs Burg 
und Gut nach des Herrn Tode verschiedenen Oberherrn le- 
dig werden;.die Burgmannen folgen denn dem Burglehn wo- 
bin es gehört; es ist nun ihr rechtes Lehn, da sie der borch- 
sate davon ledig sind. Dasselbe muls aber eintreten, wenn 
die Zweiung durch eine Theilung unter den Erben des Herrn 
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bewirkt wird, 9t 26 $. 6 a. E., oder wenn der Herr dureh 
Veräufserung die Lehnshertlichkeit trennt. Bei Riedel. 
Cod. II. 208 a. 1322 veräufsert der Herr stad, hus nnde 
land to Lentzen mit den monnen, one sodan gud, dat — 
hort to borchlene to me eigenhus, dat schullen de Bor: 

ghere van us to lene beholden. 

6) Das Recht des Burgmannes auf Folge und. Ver- 
erbung besteht, sollte gleich die Burg und das Lehn 
oder eines von beiden des Herrn Eigen seyn 71 $. 15, 
es ist also weniger beschränkt, als beim rechten Lehn, 
s. oben S. 627 3. | 

Über das besondre Recht des Áltesten bei der Vererbung 
vgl. Biener Il. 2 p. 109, p. 228 Note 3. Si senior filio- 
rum suorum B., qui id ipsum. Burcleyn fure possidebis, 
decederet sine filiis, tunc cederet Johanni filio seniori 
post B. eitc., Wenck H. L. I. Urk. 129. 

Bleiben beim Tode des Herrn die Erben in unge- 
theiltem Besitz, so schuldet der Mann ihnen allen die 
Burgmannstreue, doch braucht er wie beim rechten 
. Lehn das Burglehn nur von einem zu empfangen 71 

$. 16. — Verleiht der Herr Burg und Lehn, oder läfst 
er sie an seinen Ungenossen, so hat. der neue Herr 
nicht den Heerschild des alten. Die Burgmannen 
brauchen dann ihr Lehn nicht als Burglehn von dem 
neuen Herrrn zu empfangen, sondern kónnen es als. 
rechtes Lehn entweder von dem frühern Herrn be- 
halten oder von dem neuen suchen, und Vergeltung 
für ihr Burggebäude (gebu, vgl. Note 59) verlangen, 
wenn sie nicht (als Burgleute) darauf bleiben wollen, 
71 8. 12, vgl. 9t 26 ©. 6. 

Die Stelle 716. 19 sagt nur verliet en herre sine burch 
gonz, oder let he sie sime ungenoten efc. Dennoch ist wohl 
von einer Veräufserung der Burg mit dem Lehne die Rede. 
Denn sonst stände der Satz, dafs die Mannen das Lehn als 
ein Burglehn vom neuen Herrn nieht zu empfangen brau- 
chen, völlig überflüssig; ferner heifst es weiterhin ausdrück- 
lich oder sie solen darmede volgen an deme he’t (das 
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Lehs) gelaten heuet vor en rechte len, ohne dals bei die- 
sem zweiten Wege ein andrer Fall gesetzt würde als beim 
ersten; endlich pflegte man, wie die Burgmannen so auch 
die Burglehne als Zubehör der Burg aufzufassen, Biener 
II. 2 p. 106 N. 4, vgl. die Urk. oben 557, so dafs sie hier 
unter sine burch gonz witbegriffen werden konnten, — 
Einige Hdas. Note 56 lassen dem Burgmann noch den drit- 
ten Ausweg, das Gut von dem Oberherrn zu Lehn zu neh- 
men; ganz den Regeln über das rechte Lehn (S. 519), für 
den Fall dafs das Gut des Herrn Lehn und nicht Eigen ist, 
gemäls. 

Nach dem argumentum e controrio und den Grund- 
sätzen über das rechte Lehn oben $. 26, müssen die Burg- 
mannen bei einer ungezweieten Veräufserung an einen Ge- 
nossen, das Gut als Burglehn von dem neuen Herrn em- 
pfangen, wie auch das schw. L. 139: und ist er sin genoz, 
si suln ir burclehen von im enphahen, ausspricht, Bei- 
spiele solcher Veräulserungen der Burg mit den Burglehnen: 
castrum cum omnibus fidelibus ac castrensibus resigna- 
vit ei jure feodi recepit; uffgetragen mit alle den man- . 
nen unde burgmannen, die wir — her na malis dar zu 
noch gewinnen, Günther III. 231, 284, Biener II. 2 p. 106 
Note 4. 

7) Beim Burglehn kommen angevelle und ge- 
dinge wie bei andern Lehnen vor, 71 $8. 8, 13; R 
31 8. 3. 

8) Der Burgmann darf sein Gut nicht verleihen, 
71 8. 9, 9t 26 $.7 und oben 522; doch bleibt der Lei- 
hende dem Beliehenen persönlich gebunden 71 $. 14. 

Günther III. 193 o. 1320: recepimus in feodum ca- 
etrense, nec debebimus. bona in toto vel in parte infeo- 
dare sive alienare. Der Burgmann soll wohl weder seine 
Mittel zur eignen Leistung des Burgdienstes schwächen, noch 
die gerade seiner Person anvertraute Stellung einem andern 
übertragen. 

9) Verwandelt jemand sein rechtes Lehn durch 
Auflassen und Wiederempfang in Burglehn, so dürfen 
seine Mannen sich an den Oberherrn wenden 71 $. 10. 





* 
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Das Metiv scheint nach dem 5s. L. nicht sowohl darin zu 
liegen, dafs der Herr sich erniedrigt habe, als darin, dafe die 
Mannen in Gefahr gerathen, selbst nach Burgrecht behandelt 
zu werden; denn sie fordern vom Oberherrn, dafs er sie an 
einen Herrn weise, der ihnen Lehnrecht thun möge. Das 
schw. L. 137 nennt als Grund,. weil kein Herr dem Manne 
sein Lehn weder genidern noch gehohern möge, und fügt 
hinzu, dafs der Herr auch nicht das rechte Lelin seiner Man- 
men, das sein Eigen ist, in Burglehn verwandeln darf. 

10) Eine Verwandlung des Burglehns in ein rech- 
tes Lehn tritt im Allgemeinen ein, wenn der Lehns- 
herr die Burg nicht mehr hat. Den obigen beiden Füllen 
(in 5, 6.) schliefst sich der dritte an, wenn der Herr dem 
Burgmanne entsagt, also die Lehnsherrschaft auf den 
Oberherrn übergeht 72 8. 9, 9t 26 8. 6, und der vierte, 
wenn die Burg mit Gewalt oder in Folge eines Ur- 
theils (ohne Schuld des Burgmannes) gebrochen wird, 
oder der Herr sie, aus Armuth oder nachlüssigerweise 
AY. HI. 10, verfallen läfst.. Das Burglehn gilt dann 
als rechtes Lehn, so lange nicht die Burg bis zum 
Verschliefsen wieder se ist 72 6$. 7, & 26 $ 6, 
schw. L. 150 5. 


Eine besondre Abrede bei Schannat F. L. Nr. 558: si 
Abbas castrum decreverit deponendum, castellani sui in 
aliis munitionibus suis in .quibus elegerint sic manere, 
J'eoda possidebunt, — Bei dieser Verwandelung müdsen die 
Mannen mit der Pflicht zur borchoote auch ihrer Bargsitze 
ledig werden, da der Burgherr keine Fremde auf der Burg 
leiden kann und, blieben die Mannen auch noch seine Lehns- 
mannen, doch der Sitze für neue Burgmannen bedürfen wird. 
So 72 $. 9 für den dritten Fall: sin borchlen si sin rechte 
len, sunder sinen hof. upper burch. Der Mann kann 
aber dafür fordern, dafs man ihm sin gebu gelde 71 $. 12, 
72 $. 9, d. i. wohl nicht den Werth des ganzen Bürgsitzes 
oder Hofes, sondern nur was der Burgmann darauf gebauet 
hatte, wie in dem Falle Gudenus 1I]. 54, 292: quod L. 
oreom unam in. preurbio casirt ad habitationem per 
eundem desuper construendom cum orto une ad 
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castrense pheodum contulimus. | Vgl. schw. L. 139: und 
hant si gebumen in der burge, huser oder ander bu, 
den suln si abbrechen und von donnen fürn swar si 
gut dunket; wil aber ih der herre den bu gelten als er 
wert ist, den suln si im gen zekoufen, als'in die lute 
schazzet. ' Im zweiten und dritten, theilweise auch im vier- 
ten Falle trifft den Herrn eine Schuld; nach den Grundsätzen 
des rechten Lehns also würde, falls kein Oberherr da ist, 
der Mann vom Dienste: frei werden, s. oben 516; hier ist 
aber nnr von eimer Verwaddlung des Burglehns in rechtes 
Lehn die Rede, auch dann, wenn der bisherige Lehnsherr 
bleibt, wie im Falle 2 (S. 657). and 4. Man sah wohl schon 
in der Verwandlung an sich einen Vortheil für den Mann. 

Beispiele solcher Verwandelungen: was die burchman- 
nen N. N. des biscopes gudes in unseme lande gehabt 
haben, daz sal hinnen vorimer ir recht len sin, Lud. 
Rell. PII. 34. Ein Burgmann verkauft das Lehn mit des 
Herrn Willen, der den Käufer belehnen soll jure directi 
homagii quod vulgo tho rechter manstot appellatur; der 
Burgmann giebt in recompensationem ander Gui, um es’ 
Jure feodi castrensis vom Herrn zu empfangen, Niesert V. 
396.0. 1935. .  - 

11) Die Abortheilung des Burglehns tritt in ei- 
genthümlicher Weise ein 2) wenn der Burgmann das 
Lehn verleiht, und es nach des Herrn Aufforderung 
micht biunen ‚sechs Wochen wieder an sich bringt 71 
8. 9, 8 26.8: 75; b) wegen Verletzung der Burghuts- 
pflicht;. s. Glossar afsveke. "Zieht der Bargmann mit 
seinen Leuten von der Burg, und bringt er, nach ge- 
hörigem Gebote des Herrn, binnen sechs Wochen nicht 
einmal eine Nacht auf der Burg zu, so verliert er das 
Lehn, wenn er nicht echte Noth darthut 72 $. 5, 9 
26 $8.4, 5. Nach einem ‚spätern Zusatze darf er von 
der Burg mit Gesinde ehne des Herrn Erlaybnifs gar 
nicht fahren, ‚wenn dieser ein Urtheil hat finden las- 
sen, dafs. er hinaufziehen solle; naeh. 9t 26 8. 5. a. E. 
eoll er.nicht wegreiten, da die Burg der Ventheidigung 
bedarf, und zurückkommen, da ihm eine Gefahr der 
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Burg verkündigt wird. Die unwiderrufliche Aburthei- 
lung erfolgt, wenn der Burgınann binnen sechs Wochen 

nach der vorläufigen das Lehn nicht auszieht 72 $. 4, 
N 26 8.4 Here so. 


Debebit facere residentlam personalem, quod si non 
faceret, possumus nos sine contradictione intromittere 
bonis castrensis feodi, Schannat F. L. Nr. 448, 512. Wan 
ouch ich von dem stift mutwilliclich vare, so sol das 
burglehn an den stiffte gevallen, Nr. 486. Die borch- 
monne scolin ir borchlehin besitten up dem selven hus. 
Deden si des nicht, so mugen wi uns des underwinden, 
als lange bet se ore borchlen besitten, Riedel N. Cod. II. 
Cum castrum M. custodire ac munire deberem, Gun- 
iramo ut ad me veniret et intra castellum cum suo 
sumtu excubias faceret, usque tertio mandavi, sed ríullo 
modo hoc efficere potui, Tandem post legitimas indu- 
cias eum ad rationes posul, ei justo judicio suorum pa- 
rium, beneficium quod ex me tenebat ei auferre debui, 
Kremer O. N. Nr. 93 a. 1084, Gelindere Folgen: (Si o? 
quo tempore neuter eorum ibidem residentiam facerent, 
ipsis od 6 librarum redditus (statt der sonstigen 9) mi- 
nisirandos propter hanc absentiam teneremus, Schannat 
F. L. Nr. 368. 

Über die Auflassung des Burglehtis au den Herrn sagt 
schw. L. 150 5 und wi] ein man sinen herrn sin bugglen 
ufgeben, des en mach er niht geweigern, ern muez ez. 
eon im ufnemen (Cod. 4móras.). Den klaren Sinn ha- 
ben spätere Zusätze so undeutlich gemacht, dafs nach Schil- 
ters Übersetzung der Herr das Lehn verlöre, wenn er die 
Annahme weigerte! Vgl. e. d. Lohr p. 173 Note y, und 
Jenichen II. 42. — Damit aber nicht etwa der Burgmann; 
dér zur Anschaffung des Lehns eine Summe empfangen, 
mifsbrüuchlich ein Lehn von geringerem Werthe liefere, und 
dieses später dem Herrn aufgebe, findet sich die Abrede, 
dafs der aufsagende Mann die Hauptsumme zurückgeben 
müsse, Wenck H. L. I. 264. 


12) Das Burggerichtswesen wird im’ felgenden 
Abschnitt mit erörtert. 


* 
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Über die spätern Schicksale der Burglehne vgl. die GJossa 
latina zu Cap. 71 Bl. 174 b, Scholz Kurmärkisches Prov.-R. 
6. 258 — 260, Motive I. 470, — 475, Pinder Sächs. Prov.-R. 
II. 181, Neumann Prov.-R. der Niederlausitz, Lehnr. $. 174 
u. S. 275. 


Achter Abschnitt. 


[E 


Gerichtswesen. 


Die drei Kapitel handeln von der Gerichtsbarkeit 
in Lehnssachen, von der Verfassung der POTIS 
und von ihrem Verfahren. 


v. Erstes "Kapitel. 
Die Lehnsgerichtsbarkeit. 


nu it . * 4 


864 
FA Im Allgemeinen. 


, Von der Gerichtsbarkeit, welche der Inhaber eines 
Gerichtslehna als Beliehener übt $. 60, ist die mit 
der Lehnsherrlichkeit verbundene Gerichtsgewalt 
über. den Mann und das Lehn durchaus zu scheiden. 


Über ihren Ursprung s. Eichhorn RG. $. 303, Albrecht 
G. 291 ff., Phillips Engl. RG. IL 87. Zur Zeit des Sachsen- 
spiegels ist sie schon lange fest begründet und ausgebildet, 
vgl. die Urk. v. 1084 S. 661. 
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Die Übung dieser Gerichtsbarkeit liegt mit in des 
Herrn Zenrecht dun; als sein Recht gegen den Mann 
bezeichnen es 55 $. 4, 71 S. 10, Ldr. III. 59, als. seine 
Pflicht 18, 26 $. 11, 49 8. 1. Der Gerichtsbarkeit 
des Herrn entspricht des Vasallen Obliegenheit £o Zen- 
rechte to stan 4 $. 5, 66 $. 5, 67 6. 4 d. i. sich vor 
dem Herrn in Lehnsachen als Parthei zu stellen und 
dort Zenrechtes to plegen 4 $. 5, 59 8. 9, recht to 
dune u. to nemene 67 S. 4. Zu trennen ist davon 
die zu des Mannes Dienst gehórige Pflicht, dem Herrn 
Jenrechtes to helpen, d. i. durch Urtheilfinden und 
andre gerichtliche Thätigkeit das Handhaben des Rech- 
tes zu unterstützen 79 &. 1 mit der Note, Ldr. L 60 
6. 3. — Die Gerichtsbarkeit kann nur derjenige Lehns- 
herr üben, der zome herscilde geboren is also ho, 
dat he lenrecht dun mach 47 S. 9. 


Schw. L.84, Der alse hoh ist, daz er lehenrecht mag 
han. Die Forderung hängt wohl mit der Besetzung des 
Lehngerichts durch die Mannen zusammen. Nar der Herren- 
stand bis zum vierten Schilde herunter, oder etwa noch ein 
sog. Bannerherr im fünften, hatte die dazu genügende Zahl 
ritterbürtiger Vasallen, schwerlich der Vasall eines Ritterbür- 
tigen im sechsten Schilde, 


g. 65. 
ZI. Umfang der Lehnsgerichtsbarkeit. 


Er ergiebt sich 4) aus den Sachen welche dem 
Gericht des Lehnsherrn zugewiesen, 2) aus denen 
welche ihm ab- und dem Landrichter zugesprochen 
werden. 

4. Des Herrn Botmäßsigkeit erstreckt sieh auf 
Ansprüche 1) des Herrn gegen den Mann, 2) des Man- 
nes gegen den Herrn, 3) der Mannen gegeneinander.. 
9t 1 6. 1 fafst 1) und 2) unter dem de here is rich- 
ter twischen sik unde sine man zusammen, handelt 

* 
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aber doch später vom C. 8 an das Verfahren nach 
jener Dreitheilung ab, Bd. I. S. 382, 389. 

1) Nach 65 $. 1 mag der Herr den Mann um jede 
Verschuldung vor sich laden für welche geweddet wird. 
N 8 ordnet näher diese Verschuldungen unter Ver- 
letzungen der Ehrerbietung, Treue und Hulde, zählt 
im Kap. 11 acht Fälle auf, in denen der Herr den 
Mann verklagen móge, und setzt beim Durchnehmen 
dieser Fälle voraus, dafs sie (bis auf 13 8. 6, 16 $. 11, 
16 $. 3). vor dem Lehnsgerichte verhandelt werden. — 
Im Burgrecht 'giebt es zwei hierher gehörige Fälle, 
Untreue des Burgmannes und Verletzung der Burghut, 
vgl. 8 26 $. 3. 

Die $8. 53, 54 oben ergaben, dafs des Herrn Ge- 
richt wegen Vergehungen des Mannes gegen- ihn auch 
auf Verlust des Lehns erkennen kónne. Darüber hin- 
aus geht aber seine Gewalt nicht 24 $. 5 den he mit 
lenrechte nicht vorbat gedvingen ne mach, R 6 
a. E. Dem Herrn fehlt namentlich die peinliche Ge- 
richtsbarkeit über den Mann. 

Auf die Frage: si dominus oliguis habeat vasallum, 
qui attentat quid contro dominum et contra quem do- 
minus habeat actionem et jus agendi in judicio, qualiter 
contro vosollum domino succurratur erkennt das Reichs- 
gericht a. 1990: guod ipse dominus suum vasallum pre- 
sentibus aliis vasallis coram se ad Judicium potest 
evocare, ei ebgnoscere poterit pro vel contra ipsum vasal- 
lum, prout ipsorum dictaverit presentia vasallorum. — 
Das Schwert des Landrichters aber geben die Bilder dem 
Herrn nicht. . 

2): Dafs der Mann den Herrn vor dessen Lehns. 
gericht belange, wird oft vorausgesetzt, 4 6. 5 svenne 
he von ime beklaget wert vor sinen mannen, 18 
of he ine, 66 8. 4 of die herre, 67 8.2 svar aver 
die man. Ala einzelne Beispiele finden sich Klagen 
des Mannes wegen des Lehnes, wie auf Beleihung, 
auf Anerkennung des Rechtes am Gute 18, auf Her- 
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ausgabe des Gutes 45 6. 3, auf Vertretung bei An- 
sprüchen Dritter 14 6. 5, 48 6. 2. Allgemein geht 
Ldr. HII. 78 S. 8 davon aus, dafs Herr und Mann, ehe 
sie gegen einander die Selbsthülfe üben, sich vor den 
Mannen verklagen sollen. 

3) Nach 43 $. 1, 66 $. 5 schlichtet der Herr ei- 
nen Streit seiner Mannen um ein Lehn; Landr. II. 42 
G. 4 weist die Partheien, welche von demselben Herrn 
ein Gut empfangen haben wollen, an diesen Herrn; 
9t 98 ff. entwickelt näher, wie sich die Mannen vor 
dem Herrn um viererlei Lehngut streiten. Auch im 
Burgrecht entscheidet der Herr, wenn ein Burgmann 
über den andern klagt 72 8. 3. — 

Vgl. Albrecht G. 293, 294. — Das Goslarsche R., Gö- 
schen 13 Z. 16 hat den Satz: we klaghet uppe lengut, de 
sca] de lenherre vorscheden de dat gut liet; darnach 
die sächs. Dist., Ortloff I. 25 D. 3: wer claget uf lengud, 
der sal clogen vor deme lenheren und dies sey Landrecht 
und Weichbild; die 9 Bücher Distinctionen (Bd. I. 103) IX. 
19 D. 3 setzen hinzu: der Jondrichter soll auch nicht 
richten uber lehen, sondern er soll das weisen vor dem 
lehenherrn, und: heite auch ein pfaffe lehngut von ei- 
nem lehnherrn, er müste darumb klagen u. antworten 
vor dem herren. 

Sind im Falle Ldr. II. 42 6. 4 Besitastórungen vorge- 
kommen, so weiset der Landrichter zwar die Partheien zur 
Enischeidung über ihr Recht an den Lehnsherrn, aber sen- 


. det seine Boten mit und erkennt nach dem Ausfall der Sache 


die Strafe wegen der Stórung; bis dahin verbietet er beiden 
weitere Besitzhandlungen, z. B. das Pfänden, Richtst. Landr. 
29, & 29 $. 8. 

B. Vor dem Landrichter dagegen belangt. 

1) der Herr den Mann um Raub oder sonstige 
Verbrechen 23 $. 1, wegen Nichterscheinens beim Auf- 
gebot in Landesnoth R 13 $. 6, wegen Vergehungen 
die dem Manne überhaupt Lehnrecht und Ehre neh- 
men 90 15 6$. 11, 16 $. 3, wegen Beschädigungen vor 
Eingehung des Lehnsbandes 67 8. 3, vgl. schw. L. 118; 
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2) der Mann den Herrn in dem letztgedachten 
Falle; ferner in Schuldsachen, wegen Raubes und an- 
dern Ungerichts, nach vergeblicher Aufforderung vor 
den Mannen 76 68. 1, 2, Gl. Dl. 115 C. 4. 


Diese Stellen sprechen von einer Rechtsverweigerung des 
Herrn vor den Mannen, ehe der Mann an den Landrichter 
gehen kónne. Wollte man bier rechtes weigerem, wie in 
4 6. 6, für Weigerung des Herr nehmen als Lehnrichter 
ein gerichtliches Verfahren einzuleiten, so ergäbe sich gegen 
den Zusammenbalt der sonstigen Bestimmungen, dafs das 
Lehngericht über Schuldforderungen und ungericA£e zwischen 
den Lehnspersonen allgemein entscheiden dürfte. Bechtes 
weigeren ist hier also wohl die Weigerung des Herrn, al 
Schuldiger Genugthuung zu geben, und der Sinn überhaupt: 
der Mann soll in jenen Fällen den Herrn vor dem Landrich- 
ter erst belangen, nachdem er die gütliche Befriedigung be 
gehrt hat, und zwar vor den Mannen, damit wie $. 1 angiebt 
er Zeugen an ihnen habe. 


3) Von Sachen um Lehngut zwischen andern als 
dem Herrn und dem Manne gehört vor den Landrich- 
ler a) ein Streit zwischen dem Vasallen und dem 
Pfandgläubiger arg. 55 $. 8; b) wenn der Sohn des 
Vasallen vom Bruder, der allein das Lehn erhalten, 
Theilung oder Ersatz begehrt Ldr. I. 14 8.2, 9t 28 
8. 8 a. E., Richtst. Landr. 20; c) wenn die Partheien 
sich das Gut als Lehn aber von verschiedenen Herren 
zusprechen, die dann als Gewührsmünner auftreten, 
Ldr. DI. 42 $. 1. 


Vgl. Albrecht G. 296, 297. Die Gl. lóst das Bedenken, 
wie doch der Herr vor dem Landrichter erscheinen könne, 
da dieser nicht einmal über des Herrn Mann und das Lehn 
richten dürfe, damit: du (der Herr) cumest nicht umme din 
len dar, mer (sondern) du cumest dar, dat du's dim: 
monne bekennist, darmede ledigstu em der gemalt. 

Nach den IX Büchern, oben 565, richtet ausnahms- 
weise der Landrichter über Lehn a) wenn jener der doe: 
len, hat begunde zu clogen uff den erben, so mus her 
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wedir antworten; 5) wenn Aer vordurgete erbis recht czu 
thun, ee her in des erdis hus kompt. Geschit dos, so 
mus her im antmerten u. in sulchir nyse mag der lont- 
riehter obir leen richten. Ich verstehe: der Vasall mufs 
als Beklagter wegen des Lehnes dem Landrichter antworten, 
‘wenn er als Lehnserbe in einem Streite mit dem Landerben 
über den Nachlafs, entweder als Kläger aufgetreten ist, oder 
bei der Besitzergreifung der Erbschaft versprochen’ hat, sich 
nach Allodialrecht beurtheilen zu lassen. "d ost 


Sonach gebührt überhaupt dem Gericht des Lehns- 
berrn die Entscheidung 1) für alle Streitfragen zwischen 
Herrn und Mann über ihre Lehnsbefugnisse und Pflich- 
ten, 2) für den Streit um das Lehn unter Personen, 
die ihr Recht daran von dem Herrn ableiten. 


86.66 
JI7. Höhere Lehnsgerichtsbarkeit. 


Es fragt sich, wem sie gebühre, und in welchem 
Kreise sie wirke. 

4) Sie steht, wenn das Gut des Herrn Lehn ist, 
dem Oberherrn des Gutes zu, und zwar 'wenn der 
Herr das Gut von verschiedenen Oberherren hatte, 
demjenigen, welchem der gröfsere Theil gehört, 65 
6. 9. Ist das Gut des Herrn Eigen, so tritt der Kó- 
nig als Oberrichter ein, denn der König ist zum Rich- 
ter gekoren über Eigen und über Lehn; von ibm ent- 
springt alles Land- und Lehnrecht; so kann auch von 
ihm über Lehn an Eigen entschieden werden, 69 $. 8. 
Das schw. L. lüfst in Abwesenheit des Künigs den 
Landriehter eintreten, s. 18, 20, 22 a. E., 27 a. E., 
35, 52, 55, 64. 

2) Das Obergericht entscheidet o) wenn das Ur- 
theil des ordentlichen Lehnsgerichtes gescholten wird 
69 8$. 5, 6, R 27, vgl. Hontheim II. 176, a. 1354; 
5) wenn der Herr dem Manne das Recht weigert 68 8. 5. 
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Es heifst68$.5: doch n’is die herre nicht plichtich to ant- 
werdene sime monne vor den overen herren, he ne hebbe 
ime er rechtes geweigeret vor sinen mannen, Vergleicht 
man hiemit 49 $. 1, wonach der Mann beim Oberherrn kla- 
gen kann, wenn der Herr dem Manne Gut nimmt, oder sich 


| weigert ime lenrecht to dune, oder sich der Gewährschaft 


entzieht, so ergiebt sich, dafs zum rechtes weigeren in 68 
$. 5 (wie in 76 oben 566) die blofse Weigerung des Lehnsherrn 
els Parthei hinreicht, das genommene Gut herauszugeben, die 
Gewähr zu leisten. Davon scheidet nun noch 49 $. 1 die 
Weigerung lenrecht zu thun (dat vorseggen lenrechtes ® 
15 $. 9), d. h. die Weigerung des Herrn als Richters, ein ge- 
richtliches Verfahren einzuleiten, worauf der Oberrichter ihm 
gebietet den ‚Rechtsweg zu eröffnen, recht to dun (lenrecht 
to staden ® 15 6, 9). Durch diese Deutung wird auch dag 
Verhältaifs von 68 $. 5 zu 76 $$. 1, 2 klarer. Tritt nem- 
lich das gerichtliche Verfahren auf Weigerung des Herrn 
als Parthei ein, so entscheidet entweder das Landgericht oder 
das obere Lehnsgericht, jenachdem die Sache Landrechtsache 
(76) oder Lehnsache (68 6, 5) ist. Nähme man rechtes tvei- 
geren für Justizweigerung, könnten also auch die Fälle in 
76 Lehnsachen seyn, so wäre nicht abzusehen, warum bei 
der Weigerung des Lehnrichters bald das Landgericht, bald 
das höhere Lehngericht die Entscheidung habe. — Der Grund 
warum der Mann schon bei der Weigerung des Herrn als 
Parthei weiter gehen darf, ohne erst ein nachtheiliges Urtheil 
des ordentlichen Lehnsgerichts abzuwarten, liegt wohl darin, 
daís nach jener Weigerung des Herrn vor den Mannen auf 
ein unbefangenes Urtheil der Vasallen nicht sicher gerechnet 
werden mochte. 

‘Von dem Falle, da der Mann sich an den Oberherrn als 
an den Richter über den Herrn wendet, ist der zu trennen, 
wenn er das Recht des Herrn, etwa wegen Treubruchs des- 
selben, für .erlosehen haltend, an den Oberherrn geht, um 
von ihm die Beleihung oder einen neuen Herrn zu begehren, 
.&. oben 520, wodurch freilich auch ein Streit zwischen ihm 
und dem alten Herrn vor dem Oberherrn entstehen kann, 
vgl. 38 $. 1, $&& 15 €. 5. 
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$. 67. 
IV. Das Gewedde. 


Als Frucht der Lehnsgerichtsbarkeit findet sich 
im Lehnrecht wie im Landrecht ein Gewedde. In- 
dessen begreift das Lehnrecht darunter die Geldstrafe 
nicht nur für Verkennung der richterlichen Gewalt, 
wie im Landrecht, sondern auch die Bufse für solche 
Verletzung der sonstigen Lehnspflichten, die nicht 
etwa mit dem Verlust des Lehns geahndet wird, s. 
eben 505, so dafs das Lehnrecht von einer Bufse die 
der Mann schuldet, nur bei Verletzungen gegen Andre 
als den Herrn spricht. 


Ich stelle hier die einzelnen Fälle nebst den allgemeinen 
Grundsätzen über Gewedde zusammen, vgl. 8 8 und die 
Brandenb. Glosse Bl. 57 C. 3, 

1) Es wird entrichtet a) für Reden und Handlungen zum 
Tadel und Schaden des Herrn 68 $. 1, AV. IJ. 7, 88 
G. 1, wobei Rechtsirrthum nicht entschuldigt R 12 $. 5; 
à) wenn er seiner Vasallen Gut mit Unrecht nimmt, oder 
während sie in des Herrn Diensten sind, mit Worten oder 
Thaten sie kränkt, oder den zum Gute gebornen (Gl. 103 
C. 4 den Lassen) oder den eignen Unterlehnsleuten Un- 
recht thut 68 $. 4, & 8 6$. 3; c) wenn die Gesammthänder 
sich nicht rechtzeitig entscheiden, wer unter ihnen dem Herrn 
dienen solle 8 6. 2, 8t 14 6. 3; d) wenn jemand in seiner 
Ansprache (volge) um ein Lehn mit dem unternommenen 
Zeugenbeweise durchfällt 68 $. 6, weshalb er, wenn er kein 
Lehn von dem Herrn in Besitz hat, ihm wegen des Gewed- 
des (und der Bufse) Bürgen stellen mufs 52, AV. I. 121; 
e) wenn der Mann das ihm genommene Gut zu verfolgen, 
oder das von ihm ungehörig versetzte Gut zu lösen versäumt, 
68 $$. 2, 3, $& 8 6. 2, 18 $. 1, oder das Gut zu Fluchtsal 


‘ verleiht 58 6, 3; f) wegen Versehn vor Gericht, z. B. wenn 


ein Vorsprecher anders redet, als die Parthei ihm geheifsen 
19 $. 1, 10 6. 8, vgl. die Glosse Bl. 35 C. 2; wenn je- 
mand ein Urtheil nicht in gehöriger Form schilt, 9 $. 2; da- 
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gegen nicht, wenn der Mann ein Urtheil findet, dem nachher 
die Mehrheit nicht folgt 69 $. 3; g) wegen Verkennung des 
richterlichen Ansehus, z, D. wenn der Mann fremde Leute 
ins Gericht bringt, für deren jeden einzelnen er dann wed- 
den mufs 67 6.1, wenn er nicht Waffen u. s. w. ablegt 67 $. 1, 
wenn er ein Urtheil nur schilt um die Sache zu verschlep- 
pen 69 $. 4, oder nach dem Schelten unterliegt 69 $. 11, 
wenn die vorgeladene Parthei oder der aufgebatene Urtbeils- 
finder nicht gehörig erscheint 65 $$. 5, 6, 8 9 6G. 5, 8% 14 
6. 3, AV. U. 11, wenn die ins Gespräche gegangene Parthei 
nicht zurückkehrt 8t 12 S$. 3, auch wohl wenn die Parthei 
ohne Erlaubnifs sich setzt 68 $. 11. 

2) Um jede Sache wird nur einmal geweddet, es sey 
denn dafs zugleich der Friede und der Feiertag gebrochen, 
und damit dem weltlichen und dem geistlichen Gericht ein 
Gewedde verfallen ist, 69 $$. 11, 12; überhaupt aber täglich 
nur dreimal 68 $. 12, 

3) Das Gewedde beträgt 10 Pfund, alsa so viel als im 
Landrecht III. 64 $.2 dem Könige ein Nichtfürst weddet; der 
Fürst aher der Fahnlehn hat, weddet dem Könige 100 Pfund 68 
8.88 6; Otto Fris. de gest. Frid. I. Lib. 1I. c. 98: est 
lex eurige, quad quisguis de ordine principum, princi- 
pis sui iram incurrens, compositionem persolvere coga- 
iur, 100 librarum debitor existat, vgl. Const. a. 1234 
Leg. 11.301, Nach einem Zusatze im Gärl. Lehnr. II, 53 wird 
von márkischen Lehnen nur mit 30 Schillingen ‚geweddet, 
Vgl. über das Gewedde wegen Dienstversäumung in der Alt- 
mark die Brandenb. Gl.zu A.73. — Für das Gewedde haften 
die Einkünfte des Lehngutes, dann das Gut selbst, welches 
dem Manne, der nicht binnen Jahr und Tag vom Gewedde 
sich ledigt, abgesprochen wird, 65 $$. 7, 8, 9 $. G& Da- 
her der Ausdruck 45 $. 2 dem herren wedde irdelen uppe 
des mannes gut. 

4) Gewedde (und Dufse) sind 14 Tage nach dem Urtheil 
in dem Hause des Herrn, welches dem Gericht das nächste 
ist, zu entrichten 68 $. 10, Glosse (Dl. 105 C. 4) $à 9 $. 6. 
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Zweites Kapitel. 
Verfassung der Lehngerichte. 


Sie betrifft die im Lehngericht thätigen Perso- 
nen, Ort und Zeit, und die äufsern Fórmlichkei- 
ten der Versammlungen. 


FJ. Die Personen. 


Ich scheide das Gericht selbst, die Partheien mit 
ihren Vorsprechern, und die Boten. 


8. 68. 
A. Das Gericht. 


Wie für die Gerichte des deutschen Mittelalters 
überhaupt, so ist auch für das Lehngericht die Macht 
zum Schirm der Gerechtigkeit, und das Wissen zum 
Ertheilen dessen was den Streitenden gebührt, zwar in 
derselben Versammlung vereinigt, aber in der Hand- 
habung verschiedenen Thätigkeiten zugewiesen. Jene 
Gewalt stellt sich im Richter dar, diese Rechtskunde 
in den Urtheilsfindern. 


Gl. zu 67, Bl. 101 C. 2: darumme is unser recht ge- 
nant des volkes vragende (N. Gl. und selbs gebende) 
recht. Das Richten ist ein höherer zuletzt von Gott aufer- 
legter Beruf, zugleich ohne rechtliche Einwirkung auf den 
Spruch. Der Urtheiler ist dem Richter zum Finden ver- 
pflichtet, beim Vasallen gehört es mit zum Dienst; er be- 
stimmt das Geschick des Angeklagten; der einzelne kann 
leichter ersetzt werden als der Richter. Aus diesen Gegen- 
sätzen erklären sich die Bestimmungen oben 373, 374, dafs 
Lehnspersonen in peinlichen Fällen über einander zwar rich- 
ten aber nicht urtheilen sollen. 
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; 1) Richter ist entweder der Inhaber der Lehns- 
gerichtsbarkeit selbst — der Lehnsherr, der König — 
oder sein Vertreter. 

Von deni Vertreter sagt schw. L. 119 5: als der herre 
mit einem sinem man lehenrecht tun il, so sol er ei- 
nen sinen man on sine stat setzen, den der man niht 
orcwaenig hab; und 115 c ein Mann solle das gefundne Ur- 
theil aussprechen, wan ez dem herren an sinen nutz get. 
Eben so läfst die weyse des lenrechtes (Bd. 1. S. 547 oben) 
den Herrn sprechen: synt dem mole ich keyn richter ge- 
seyn mag yn meiner eygen sachen und dorumbe machstu 
H, und benenne den eldisten man bey seynen namen, 
hegen das gerichte. Desgleichen in Urkunden, Zoumer 
Cod. I. 79 o. 1414: als der fürste — mich zu einen 
richter zu richtende in lehenrechten gesatzt hat, als um 
solich clagen die er geton had, ebd. L 81; Schannat 
F. L. Nr. 157, vgl. G. L. Boehmer obss. jur. feud. p. 
282 sg. Wenn nach 8& 1 $. 2 der Herr nicht über das 
Kind, dessen Vormund er ist, richten soll, so mag auch nur 
gemeint seyn, dafs er den Richterstuhl einem andern über- 
lasse. Das s. Lehnr. läfst dagegen den Herrn im Streit mit 
dem Manne nur wie jede andre Parthei einen Vorsprecher 
nehmen, der ibn aber nicht als Richter vertritt 65 $. 10, 
& 10 6. 1; vgl. Weyse d. 1. 4. a. O., wo dieser Vorsprecher 
von dem gesetzten Richter deutlich geschieden wird. Nur 
wenn es zum Aburtheilen des Gutes kommt, ist von einem 
Vertreter die Rede, s. unten $. 76. — Über den Vormund 
als Vertreter des unmündigen Lehnsgerichtsherrn, s. oben 
490, vgl. Ruprecht II. $. 18: is£ der herre ein chint unde 
ze eeinen tagen nicht chomen, sein ampiman fragt die 
man wol on seiner stat, oder sein germog ob er in hal, 
oder awem er enpholhen ist. 


2) Die Urtheiler. 6) Im Lehngericht sprechen 
die Mannen des Lehnsgerichtsherrn, die Genossen des 
streitenden Mannes 9t 4 8$. 2. Denn in ihrer Lehus- 
pflicht, dem Herrn Zenrechtes to helpen, liegt vor- 
nemlich das Finden der von dem Richter gefragten 
Urtheile, s. oben 382, 569. 
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Daher die Vorladungen in den Urkunden: vor uns und 
unser mon zu erscheinen (Günther LIE. 481) Daher kann 
auch vor den mannen so vicl bedeuten als „im Lehnsge- 
richt“ s. Glossar uud 53 $. 8. Doch folgt ans diesemr Aus- 
druck allein noch nicht, dafs ein Rechtsstreit verhandelt oder 
auch nur ein Urtheil gefunden worden sey, vgl. oben 566; 
manches wird vor dem Herrn und den Mannen vorgenom- 
mnn, um ein sichres Zeugnils darüber zu gewinnen, 

Über das Erfordernifs und das Genügen einer Besetzung 
des Lehngerichts mit Vasallen vgl. Kl. Kaiserrecht IIT. 13, 
16 und die Senfentio a. 1295 (Leg. II. 462): stabit -(va- 
sallus) contentus sententia, quam fi (rompares &' eon- 
vosalli) super invasione hujusmodi duxerint preferen- 
dam. — Pares, compares, aequales heilsen die Mannen 
in Schannat F. L. Nr. 157, 189, 553. Die Glesso Lign. 
zu 46 verbreitet sich weitliuftig über die Stellung der Man- 
nen .als Urtheilsfinder, unter andern héífst es, sie seien im 
Lelmrecht. man genannt, darum daz sy menlich tun sullin 
in dem rechtin. 


b) Dem Lehnrecht ist eigen, dafs zum Urtheils- 
finden der Heerschild gehört 2 8. 2, 71 $8. 20, 22; 
doch kann der Herr der selber den Heerschildslosen 
belieh 2 $. 2 a. E., und ein andrer Heerschildsloser 
11, 9 4 6. 1 diese Forderung nicht stellen. Daís der 
Finder ein Gut vom Herrn habe, wird als das gewóhn- 
liche vorausgesetzt 71 $. 22 iemelk, 79 $. 1 Jenrech- 
tes helpen von irme gude, aber doch 9 S. 1 für nicht 
nothwendig erklärt. 

Darin liegt eine auffallende Abweichung von den For- 
derungen an einen Zeugen, unten $. 79, und an den Urthei- 
ler im Burgrecht, der ein Burglehn vom Herrn besitzen muls _ 
71 6.19. — Schw. L. 17 besteht nicht auf dem Heerschilde, 
fordert dagegen 128 a für das Urtheilen denselben Besitz wie 
für das Schelten, unten $. 88, und will 115 c, gleich Holl. Ssp. 
C. 102, ein Alter von 25 Jahren. Ruprecht II. 18 verlangt 
ein Lehnseinkommen über 72 Pfennige, doch mag der Herr 
im Nothfalle andre Biederleute bitten, di wol zu lehenrecht 
chummen, daz si des tages sein man werden. — Die 
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Const. a. 1992 $. 6 schliefst die Excommunicirten aus, was 
nach der ähnlichen Bestimmung S. 576, gewils auch sächsi- 
schen Bechtens war. — 


Auf die Fähigkeit des Finders wirkt der Stand 
der Parthei nicht ein; selbst über das Lehn eines 
Fürsten spricht der Schildbürtige, mit Ausnahme des 
Fürstenfahnlehns 71 88. 20, 22, 9t 4 6. 4. Auch der 
Umstand, dafs einer mit Reichsgut, der andre mit Ei- 
gen des Herrn beliehen, hindert sie nicht über einan- 
der zu urtheilen 69 8. 8 a. E. wohl aber der, dafs der 
eine rechtes Lehn der andre Burglehn hat, 71 $6. 19,90. 

Noch weniger konnten, mach der bestimmten Scheidung 
des hoverechtes der Dienstmannen vom Zenrecht der Man- 
nen 67 .$. 1, die Dienstmannen im Lehngericht thätig seyn. 
Die Sent, o. 1222 für den Herzog von Lothringen und Bra- 
bant: guod. in jure feodali omnis ministerialis feodota- 
rius eque judicare possit super feodis nobilium et mini- 
steríalium, exceptis tamen feodis principum, Leg. IF. 
219, deutet schon auf eine Verschiebung der Verhältnisse, 
: mag man nun die in dem Gegensatz fehlenden milites liberi 
als mit den Dienstmannen verschmolzen oder unter den no- 
biles begriffen sich denken. Destimmter wird die Gerichts- 
genossenschaft von Carl IV. für Trier a. 1354 erweitert, 
Hontheim II. 176, wonach bei jeder vor dem Erzbischof 
und seinen Vasallen verhandelten Sache, vrenn sie auch vo- 
sallos liberos betrifit, omnes vasalli majores et minores, 
nobiles et ígnobiles possint esse citantes, judices et pro- 
Zocutores, und geistliche Lehnsleute, eastremses et mini- 
sterioles uno cum vasallis sententlare et finire seu sen- 
tentias super causis dicere possint. 

€) Zahl der Finder. . Der Herr soll wenigstens 
sechs Mannen bringen, um ein Lehngericht zu halten 
65 6. 9, die Bank zu BOREIBER, zn einem Boten zum 
Vorladen. 

Vgl. Gl. Bl. 96 C. 2, Weyse d. 1. S. 345. Nach schw. 


L. 18 aber soll der Herr zem minsten zmelf man han, 
da er umbe lehen richtet, und nach 27 6 die ihm etwa feh- 
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lenden von seines Herren Manneh hinzunehmen (wie im s, 
Lehnr. beim Zeugnis s. unten $. 79). Doch fordert 115 c 
nur zem minsten siben; auch in 84 und Ruprecht II. 18 ist 
nur von sieben Mannen die Rede, die der Herr entbieten soll. 
Von Urkunden führt die bei Haumer €. D. I. p. 80 a. 1414 
dreizehn Mannen, die mit in gehegeter banke zu lehen- 
rechte hoben gesessen, namentlich auf, und fügt hinzu: 
und andrer vielle meynes herren manne die daran und 
bey und ober standen; S. 82 heifst es ausdrücklich, dafs 
auch :die Stehenden die urieil mit BUOHRETN, Junden 
und geteilt hoben. 


d) Das Lehngericht ist ein gebotenes; die 
Mannen sind zum Urtheilen besonders zu laden, 65 
G. 5, vgl. 79 $. 1, 9t 75 68. 3, 7Peyse d. I. Bd. I. 
S. 545. Wer gar nicht, oder erst nach Mittag er- 
scheint, mufs wedden. Nach erhaltner Ladung brau- 
chen sie bis zum Gerichtstage weitern Ladungen dessel- 
ben oder eines andern Herrn zum Gerichtsdienst nicht 
zu folgen; denn wer seinem Herrn Lehnrechtens hilft, 
gilt als im Reichsdienste befindlich 79 8. 1, 90 7 $. 3. . 

In 65 $. 6: sven die herre sinen mannen sus dege- 
dinget, he mut wol sinen mannen die dor to jegen- 
werde sin mis ordelen gebieden, dot sie to sime len- 
rechte komen ist das degedingen das Vorladen des Mannes 
als Parthei, das gebieden die Aufforderung an ihn als einen 
Urtheiler. Die Aufforderung mit ordelen erklärt sich daraus, 
dafs die Mannen gegenwärtig sind, also ein Urtheil wegen ' 
ihres Erscheinens- an einem künftigen Gerichtstage gefragt und 
gefunden werden konnte, 


8. 69. 
B. Die Partheien und die Vorsprecher. 
Sakemeldige bezeichnet die Parthei überhaupt 40 


$. 2, klegere ist der actor, für den reus giebt es 
wie im Landrecht nur Umschreibungen: die, deme 
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| \ 
dar degedinget is 658.9, die, uppe den die klage 
gat 65 $. 19, die dar gescüldeget is 65 8. 14. 

Die Parthei kann mit Begleitern erscheinen; wer 
jedoch sein Gut aus der Vertheilung ziehen will, soll 
nur Mannen des Herrn mit in den Hof bringen 67 
6. 1. Nach 67 $. 2, R 10 8. 13, weyse d. 1. 551 gilt 
dies auch immer, wo die Parthei vom Herrn belangt 
avird. | : . 

. Gehört dieser Satz auch mit zu derjenigen sare, von 
welcher nach 67 $. 2 der Kläger frei ist? Für allgemeine 
Verbindlichkeit spricht, was 8t .und die weyse d. 7. für ihn 
angeben: der Herr müsse von Fremden für sich und sein 
Lehnrecht Störung fürchten, ein Grund der wieder auf dem 
Mangel zureichender Gerichtsgewalt über die Fremden zu beru- 
hen scheint, Das schw. L. 117 o kennt obige Verpflichtung 
auch für den Herrn. : ' 

2) Der Vorsprecher, den die Partheien, Herr 
oder Mann, sich nehmen mögen 65 8. 10, 67 $. 10 
a. E., 9t 10 8. 1, weyse d. I. S. 546, 547 mufs im 
Ganzen eines Urtheilers Eigenschaften haben, also auch 
des Herren Mann seyn 9 6. 1, 9t 3, Sent. a. 1222: 
in jure feodali nullus potest esse advocatus, nisi 
sit ipsius ducis feodatarius. Besonders schliefst 19 
8. 2 noch die im Gerichtsbezirke gebannten, geächte- 
ien, verfesteten Leute aus. Der gewühlte darf sich 
des Vorsprecheramtes nicht entziehen, sollte er gleich 
gegen seinen Herrn, Mann oder Verwandten sprechen 
müssen 71 6. 23, 9t 10 8. 1 a. E. 

Vgl. Sent. a. 1222, Landr. I. 60 6. 2: dafs Lehnsper- 
sonen und Verwandte nicht Vorsprecher bei Fragen um Leib, 
Glieder und Recht zu seyn brauchen, steht nicht entgegen, 
denn darum handelt es sich gerade im Lehngerichte nicht. — 
Über den rumer (Raumer) und warner, welche bei Lacom- 
blet A12 der Vorsprecher sich als Gehülfen ausbedingt, vgl. 
Mietzsche de prolocutoribus p. 63. ^ : 
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6. 70. 
€. Die Boten 


Der Herr soll aufser den Manuen als Urtheilern 
noch zum Vorfordern der Partheien einen Boten zum 
Tage bringen 65 $. 9 a. E., enen boden svie he si 
65 $. 15, der also kein Lehnsmann zu seyn braucht. 
Gleicher Art ist der Bote, der dem Beklagten den Tag 
verkündet 65 8. 9, durch den der Oberherr dem 
Herrn gebietet dem Manne Rechtens zu gewähren 49 
$. 1, durch den der Herr sich des dem Manne abge- 
sprochenen Gutes unterwindet 65 8. 21, oder den Be- 
liehenen in ein Gut einweiset 48 8. 1. — Von die- 
sem Boten (Aera/t bei Lacomblet 418), dessen Geschäft 
im Landrecht dem Frohnboten zufällt, sind solche Ab- 
geordnete zu scheiden, die wie im Landrecht aus den 
Urtheilsfindern, so im Lehnrecht aus den Mannen ge- 
nommen werden. Dahin gehören die Boten, welche 
der Herr bei einem gescholtenen Urtheil dem Zuge an 
den Oberherrn folgen lälst 69 $. 6, 8 27 66. 4.f£.j 
ferner die Mannen, welche zur Vernehmung eines Zeug. 
nisses im Besitzstreit abgesendet werden 40 $. 1, und 
die zwei Mannen welche den Boten jener ersten Art 
in den Fällen von 49 $. 1 und 65 $. 9, vgl. 9t 10 8. 2, 
begleiten; alle dazu bestimmt, im Lehngerichte ein 
glaubwürdiges Zeugnifs über das von ihnen gehörte 
oder gesehene abzulegen, s. unten $. 79. — Wieder 
ein andrer ist endlich der Bote, durch den eine Par- 
thei ihre echte Noth verkündet 24 8. 8, 79 8. 1.. 

Schw. L. 112 e will, dafs jener erste Bote vom Herrn 
mindestens eine halbe Hufe oder ein Pfand Pfennige an Ein- 
künften zu Lehm habe, und aus dem siebenten (nur im Noth- 
falle, aus dem sechsten) Heerschilde sey; eine Nachbildung 
der Bestimmungen über den landrechtlichen Frohnboten im 
s, Landr. III. 61 $. 3, schw. Landr. W. 135. 
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g 71, | 
JJ. Ort und Zeit, des Gerichtes. 


, . 1) Binnen Lehnrechtes giebt es keine rechte, d.h. 
ein- für allemal geordnete Dingstatt, wie im Landrecht, 
GL, Bl. .953 C. 2; der Herr mag das Lehnrecht in a7. 
len steden anselzen, doch weder in Kirchen und Kirch- 
bófen, & oben S..396, noch binnen geschlessenen. Hö- 
. fen oder Wänden, in ‚einer Burg, unter Dach, 72 $. 1, 

65 88. 2 u. 17, 9t 7 $. 11 sondern nach R 5, mweyse 
d. i. S..544, nur auf unbebaueten Plätzen (wusten 
mörden) aufserhalb der Städte,, Der König allein mag 
auch in Burgen oder Städten, doch bei offnen Tho. 
ren, zu. Lehngericht sitzen .72 $. 1. Bas. Burgge- 
rieht wird nur in des Herren: Burg gehalten, auch hier 
müssen die Burgthore: offen stehen 71 $. 19, 72 $. 1. 
Die Origóffentlichkeit wird also entschieden festge- 
halten, : 2. a^ 
In der weyse:d. 7. S. 545 wird, nach dem onger vor 
gluchaw vor. deme bemesehin tore gelsden. Der Abt zu 

Fulda giebt dem Grafen. von Wertheim dee Jinden, vor der 

nemslof ander Hruberg, um sein men, geriehk darauf zu 

setzen, Schanpat F. L, Nr. 139, o, 1456. — Die Bilder zum 

Barglehp zeigen, immer einen Vorgang innerhalb der.Mauern, — 
Für dag blofse Urtheilfinden ohne Gerichtsheguug gelten an-' 
dre Regeln, s. unten $. 74, : | j 

2) Das Lehngericht hat seiner Natur :nach keine 

„rechten Dipptage,^ Gl., Bl. 95 C. 9, sondern mach 
den linstinden gesetzte Zeiten. :Doch brauchen die 
Mapnen, sveder. in; den. gebundenen und in. des Eeier- 
tageb,: s. Glossar, au urtheilen 4 6. 4,.69.6.. 10, 98 5; 
mes darf der. Herr "in diesen Zeiten ein Gericht be. 
ginnen 66. 679. Nur der Könlg richtet auch inner- 
halb: der gebundenen Tage 72:6. t und überhaupt 
darf eine aufsér der gebundenen’ Zeit angefangene Sache 


fa! 
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während derselben (nicht am Feiertage) beeridét vver- 
den 4 & 4. 

Das Urtheilfinden und somit auch die Hegung des 
Gerichts ist vor Mittag za: beginnen 65 & 2, & 16; 
doch mag mean damit Gber Mittag fortfahren 4 G. 4, 
bis der Tag ein Ende nimmt 65 6. 14. Urtheiler und 
Partheien müssen sich daher, ehe die Sonne nieder 
geht, d. h. vor ihrem Höhepunkt einfinden 4 f. 4, 
65 8. 5, 8. 16, S. 18, wobei es nicht schadet, weun 
sie das Gericht schon eröffnet (begrepen) finden soll- 
ten, 9t 9 $. 5. Und sie brauchen, tiaelidetn die Sonne 
untergegangen, nicht mehr zu uftheilen oder zu aàt- 
worten 65 8. 15, Bt 12 8. 2. 

Vgl. Roumer C. 1,80. — Nach 9t 98 $. 1 kann der 
Herr einen Streit seiner Mannen in allen stedeh à. in aller 
lid schlichten; in welcher Ausdehamg dies gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft. Die dabei angeführte Stelle des s. L. 72 $$. 1. 
spricht nur vom Könige; 66 $. 5 erweitert das Recht zu je- 
nem Schlichten in einer andern Beziehung, s. unten $. 75. — 
Der immer wunderlich ausgedrückte Satz im Görl. Lelinr. 
IH, 16 e S. 154 hat wohl den Sinn, dafs der Herr Urtheile, 
die nach Mittag oder in gebuudener Zeit ao sind, für 
sich ansprechen könne. 


6. 72. 
II: Die vare. 


Öffentliche mündliche Verhandlungen begehren, de- 
mit sie nicht in Lärm und Unordnung zerfahren, streng 
abgemesséne Fornien. So kennt sie auch der altdeut- 
sche Reehtsgang und bedroht ihre Versäumung mit 


gewichtigen Rechtsnachtheilén. Die hieraus den Par-' 
theien erwachsende Gefahr heifst die vare schlecht. 


hin. Aus den lateinischen Benennungen und den stadt- 

rechtlichen Bestimmmigen, s. Glossar, érgiebt sich, dafs 

dus ápütere-MitieluMer' in dem genauen Bestehen auf 
37° 


- 


880  : SYSTEM DES LEHNREGHTS. .... 


geweisp. i Kómblichkeiten. eine: beschwerliche und un- 
nöthige Härte sah. Schon in unserm Lehnrecht blickt, 
bei dem ‚Festhalten- der ware überhaupt, Boch schon 
eine milderwde Richtung durch. . 

Allgemein heifst es 34, dafs belehnte Kan: 
mer der.eare im Lehngericht ledig seyen, s. oben 311. 
Sodann. gilt nun insbesondre als eare das Gewedde 
bei Verletzung der Regel: dafs .der den Herrn belan- 
gende Mann ehe .er vor ihn. tritt jede Bekleidung die 
nur zum Sitaate. dient, alle. Bewaffnung, ja nach eini- 
ger, in den. meisten Hdss. schon als „dumm“ bezeich- 
neten Meinung, allen Metallschmuck an Ringen, Span- 
gen u. s. w. ablege; eine ware die aber’ den vom 
Herrn beklagten Mann nicht trifft 67 $$. 1, 2, vgl. 
: F. II. 36. 


Der. m 10 $. 13 findet das Ablegen | jenes Metallechmuckes 
A sam. (wislik al. billiklik), denn der Mann setze sich 
sonst der Beschuldigung eines frevelhaftenHochmuths gegen den 
Herrn aus.: Nach der weyse d. 2. S. 552 wird auch der 
Beklagte weddebaft, wenn er mit Waffen, Sporen oder 
Kopfbedeckung im Lehngericht erscheint; nicht minder sol- 
len nach S. 545 die Urtheilfinder, ehe sie in die Bänke tre- 
ten, alle die Lehnr. 67 genannten Dinge abthun ; damit stimmt 
Ruprecht v. Fr. II. 18: die sullen für den herren gen on 
ekchel (ohne scharfe Waffen) unde on eysen, und die Ver- 
schrift im s. Landr. III. 69 6. 1 für die Schöffen im Land- 
gericht, Das schw. L. 117 will, dafs selbst der Herr alles 
gemacfen von sich thue; andre Quellen verlangen es von 
den Zeugen, Grimm Weisth. Il. 19 Note. Es mag in die- 
sem Brauch die friedliche Natur des gerichtlichen Streits der 
Fehde gegenüber, und zugleich die dem Herrn gehührende 
. Ehrerbiejung sich ausdrücken; das Ablegen der Ringe erklärt 
die Glosse Bl. 99 C. 3 aus dem Wahn mancher Leute, dals 
Gaukelei und andres Zauberische i in. den Fingerlein stecken 
könne. LAE 


Zur vore wird auch. zu rechnen seyn,. dafs der 
Mann als Parthei nicht ohne des Herrn Erlaubnifs sitzen 
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darf, und. wenn er sich legt, auf dee Heien Erfordern . 
schwören 'muls, er könue aicht Máuger stehen 68 $. 11; 
$o such: die G8 $. 7 angeführte, aber wieder dis ;, dum- 
mes :Wälinen“ verworfne TUegel,: defs die Parthei' das 
"Wischen, Solmeuaén;- Speitus, Gt hiueksen, Husten, Nie. 
sen, Verändern des Platzes, Sichumsehen, Abwehr der 
Mücken, Fliegen, Bremsen’ mit Sewedde báíse.. ' ' 
ei TT (od 


D MEL t « 
je! oe, t 


. Drittes ‚Kapitel. a 
Das Verfahren 


[n f po |j pt : ; : 23 ’ t 
a. ee 
Einleitung. : 


T AA 


god uda 

d ‚Mit ordelen. geschicht.etwas, wenn über des- 
sen Rechtmifsigkeit die Gérishtsbeisitzer, hier: die/Man- 
nen, zuyor ein Urtheil gefunden haben. Was nun der 
Ger ichtsherr als solcher verordnet, erfolgt regelmäfsig 
mit Urtheilen, mag die Anordnung nur dep. Rechts. 
gang vorbereiten und leiten, oder.mag. sie. ‚die, Streit. 
frage betreffen und hier, wiederum. ein Zwischen- 
oder das Enderkenntnils aussprechen, vgl. Gl. Bl. 94 
C. 2. Daher wird den Findern und Partheien der 
Tag mit Urtheilen verkündet, s.. Glossar :orde/, und 
mur ausnahmsweise berechtigt das Benehnien' der. Par- 
thei den Herrn zu einer Ladung one ordel 66 S. 3, 
unten S. 593. Daher schreitet die ganze Verhandlung 
. von der Eröffnung des’ Gerichtes an dergestalt mit 
ordelen fort, dafs der Herr £vischen tvier. manne 
rede, d. i. nachdem beide Theile gesprochen, um ein 
Urtheil fragt was nun Rechtens Bey 65 $, 18 a. E. 
80 $. 2. Daher auch die Warnung im 9t 12 $.4a.E. 
dafs die Parthei jo mede enes ördeles fragen 'solle. 

Dagegen wird außerhalb eines Streitfalles man- 


MB LL: SYSTEM DES REMDUREDHTS. : ! 


‚ches vob ‚odet' ver dem. Hlerın. uud seinen -Mannen 
4hlme Urtbell vorgenebureu, wie: Belehaungeu, Anßas- 
sungen, Erklärungen avvisehien Herrn und Mann. Doch 
wählt auch hier der. Herr die Fotm rust ondelen, wenn 
er die Mannen swa. Dienst aufbielet 4G, Ldr. III. 79 
und die: Pfliohbt zum Gevwedds. bei dessen V-ersän- 
mung festzustellen. 

2) Im Lehn- wie im Landgericht waltet in streng- 
ster Weise der Grundsatz. einer freien durch das Ge- 
richt nicht bevormundeten Verfügung der Partheien 
über ihre-Rechte. Ist: das Verfahren eróffhei, so hängt 
Gang und Gegenstand der Verhandlung von den Par- 
theien ab; der Richter legt, den Mannen die Fragen 
vor, welche die Parthejen ihm. stellen; diese Fragen 
aber sind so gefalst, dafs in ihnen ein Antrag liegt, 
über welchen sodann. und sen etwaigen enlrag 
die Antwort der Finder entscheidet. ^ 


Am anschanlichsten lehren das ganze Verfahren die Richt- 
steige, die meyse des lenrechtes und die. Urkunden kennen, 
welche den Rechtsgang für einen bestimmten Fall genau dar- 
legen, wie bei Rowrer €. 1. T9 ff., Wenck H. L. II. Nr. 297, 
28, und die besonders ausführliche in Lacomblets Archiv L 
411 — 444' — Die: Zebelschen Ausgaben des Sachsenspie- 
gels seit. 1535. geben statt der Richtsteige schon andre pro- 
deasualische Vorschriften, doch haben sie nach den. Magde- 
burger Fragen mpcb eineg Amíseta über Hegung und. Haltung 
des Lelmgerichita fast ganz aus. dem s. Lehnr. Art, 65 bis 
68, mit, ein. Paar Zuthaten aus der Glosse, aufgepommen. 
Auch. liegen diese Artikel, nebst einigen eigenthümlichen Zü- 
gen, der Abbandlung des Benediet Reinhardi aus dem Ende 
des 16 Jahrh. über Hegung eines Mannenlehngerichts, die 
u. a, ih Ludovicis Lehnsprocefs S. 134 if. FRDBEOVUCKE ist, 
. zum Grunde. 


Den Gang des Gerichts zerlege ich in fünf. Haupt- 
handlungen: Ladung, Verfahren beim Erscheinen, Ver- 
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fahren beinf'Nichterschettien der Parthei; MA Tin: 
deh und Schelten des Ürttielld: "" 


F cen no. ? Sq 5 $t 2 Qoa ort 
1 DNS i ; iv " LB, i j RE. i E) : 
L] 4. ow 
Us ' ae: * un L : 


dore Pe ^ " 


NN, "Die bed nga 10 M 


1) Unser Rechtsbuch geht bei genauerer Darstel- 
lung des Verfahrens 65, 90 7 von dem Falle aus, dafs 
der Herr deu Manu vellit Pon. will; doch wird. ein 
Gerichtstag auch gesetzt, wenn der Mann den Herru 
belangt, 45 $. 3, oder ein Maun den andern 9t 288. f 
So vorbode jenen de here, und die Weigerung des 
Herrn, den Tag zu setzen, wäre eine Rechtsvérweige- 
rung. Eine ade mufs ferner selbst dann gesche- 
TUN wenn der um ein Lelhn beschuldigte Besitzer vor 
Gericht angelroffen wird, sobald er die Ladung be. 
gehrt Landr. If. 3. 

2) Det Herr fragt zunärkst eiaén.Mann des Ur- 
iheile über sein: Recht zur Vorladung id äber. Zeib 
und Ort des‘ Gerichts. 47. IF. 1, iu Gepenwert we- 
nigstehs zweier Anlrer; die dem: „getühteien Urtheit 
beistimmen 65 8. 3 1. X, N 7 & 9, weyse d. 1. 544. 
Dann ergeht das /aden. Wegeufiige n, vorboden, bie- 
den (s. Glossar) vom Herrn an die binnen Gehörs ge- 
senwärftige Parlhei von Mund zu Munde 46 $. 1, 65 
$ 6 u. 8. 9, AF, IJ. $.11; der abwesenden wird der 
Tag vom, Herrn oder seinem Bolen mit, zwei Mannen 
als, Zeugen, verkündigt (Sent.. 1295 Leg. dd. 469: in 
Presehtnı bomparıuıh et.convasalloru); entweder 
dem: zw. Ladeimdew persömliehy:oller war: in» Keiner ge- 
wöhrffchen Beiansung, oder‘ in deren nn auf 
seinem‘ Lehngute 65 8. 9,698. Ta. E, 907 6. A 

Vgl. "Waldem. Lelnr. $. '30; Lacomblet 330, dai, 435; 
436, Schannat F. L. Nr. 189, 477, 622, und für das Burg- 
recht dr $. 3. Nur bei Ladineen des Kónigs an die Fürsten 
gedenkt das s. L. der Form mit Brief ind Siegel 728.1; 
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die meys& d. 1. 543 — 545 gestattet sie schen dem Herr 
insgemein, v vgl die Urkk. bei. Baumer.C, I. 80, 81 und Le 
comblet S. 413. 


3) Die Ladung bestimmt. zugleich genau die Ding. 
stätte nach Ortschaft und Platz (word) 65 8. 3, & 7 
6. 2. Nur der König ‘und der: Burglehnsherr nennen 
keine word, denn wo der König offenbarlich Tag. hill, 
da ist auch sein Gerichtshof 72 $. 1, kl. Kaiserr. II. 
19; der Burgherr aber richtet immer auf der Burg, 
71 "s. 19, 72 8. 3 sunder besceidenen hof. Ein an- 

rer Herr wählt unter den nach S.578 im Allgemeinen 
zulässigen Orten eine ihm gehörige, gleichviel ob le- 
dige Rin verliehene Stäite 65 $. 3, so dafs sie Eigen 
des Herrn oder ihm verliehenes Reichsgut oder sein 
sonstiges Lehn sey, jenachdem der zu ladende Mann 
selbst mit Eigen, oder mit Reichsgut oder mit anderm 
Lehr des Herrn beliehen worden ist 65 $. 4, 9 7 $. 2. 


' Hiénaeh braucht. die Dingstatt mit dem Lehn des Gela- 
denen ‚nicht örtlich, sondern nur rechtlich zusammenzuhän- 
gen; degtlicher zeigt dias die (Sent. a. 1922: Si aliquis siva 
mobilis sive. ministerialis. allpdium ducis de duce fene 
in feodum, ipse duz ipsum. citare potest super illo ollo- 
dio ad alium locum ubi habei allodium, ubicun- 
que voluerit. Si autem illud feodum sit feodum ab 
alio principe obtentum, tunc, dux suum feodatarium ci 
lore polest super quamcunque partem illius feudi, 
quod ab illo principe descendit. Also wührend man um 
Eigen nur da zu Rechte steht, wo es liegt Ldr. III. 33 6. 4, 
muís man am .sein Lehn auch etwa in einem andern Lande 
antworten, und mufs sich zufolge Görl. Ldr. 39 6. 5 auch 
nach dem Rechte dieses Landes behandelu lassen: vor ‚deme 
künige sol sin. iegelich snam sinis landis recht ime be- 
haldin (vgl. Laudr. III. 33 $. 4); ver eime legelicheme 
vorsiin odir vor eime andirn richtare muz er anlworlin 
nach lonirechte do er danne inne is. (Vgl. Sent. 
a. 1149 Leg. II. 564, Kraut Grdr. $. 273 Nr. 3.) Dafs der 
Grundsatz auch auf Lehne angewendet und darin eine Gefahr 
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für den Lehnsmann geseben wurde, läfst Ruprecht II. $6. 3, 4 
schliefsen, wenach zwar der Herr, der innerhalb Landes nicht 
mehr Gut yon.der Art des Lebnmes hat, den Mann anfser. 
halb des Landes laden kann, aber auch sullen so geiane 
recht ein (iv) . dem selben land sein, di ein dem lande 
eint, do sein lehen inne leit. — Schw. L. 112 0 fordert 
noch, dafs der Ort dem Geladenen ohne Gefahr zugänglich 
sey. — Lehnsleute bedingen sich aus, dafs sie nur an drei 
bestimmten Orten cogontur ogere super beneficio ratio- 
nem rediitari, Schamat F. L. Nr. 154. 


4) Die Ladung erfolgt noch an dem Tage des Ur. 
theilindens, oder innerhalb der nächsten sechs Tage, 
immer so, dafs der Geladene eine Frist von vierzehn 
Nächten bekommt 65 $$. 3, 9, 43 $. 2, weder mehr 
oder minder, ausgenommen wenn die Partheien. darin 
willigen 65 $. 19, 9t 10 $. 9, oder bei den Fürsten, 
denen der Kónig eine Frist von 6 Wochen giebt 72 $. 1. 


Sent. a. 1196 Leg. II. 199: quod archiepiscopua &o- 
mines suos super feodo ad 14 dies lantum per ternam 
vocacionem ve] ad 6 septimanas peremtorie teneatur ci- 
lare; a. 1222: quod quilibet feodatarius a domino suo 
in jure feodali prima citatione ad quindenam potest cí- 
tari; Sench. Sel. Y. 665; Schannat F. L. Nr. 189, 549. — 
Hienach mag also der Herr, an welchem Tage ihm auch 'das 
Urtheil gefunden wird, doch einen beliebigen Wochentag: als 
Gerichtstag ansetzen. In der Urk. Haumer €. I. 80 laatei 
die Formel: daruff wart gefunden nach lehenrechte virtzen 
lage und sechs toge, usgenomen vorbunden tag [er 
dene Tage);. bei Zacomblet 433: oever 14 dage binnen 
3 wechen, so dat sy (die Geladenen) id 14dage zovor wissen. 


Pe, ' 


&..75. | 
JI. Verfahren am Gerichtstage. 
1) Von den einleitenden Handlungen ($. 74) ist 


das Halten des Gerichtes selbst, Zenrecht ^aidem 
hebben, sitien geschieden. 
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! ^ Der Unterschied zeigt sich schon darin, dafs zu jenen 
nur drei Mannen, zu diesem aber sechs aufser dem Boten ge- 
fordert werden. — Depédinges beginnen Ist wie in 65 $. 16 
so in 65 66. 2, 3, 15 nicht das Begtuneh des Ladens sor- 
dern der Anfang der Verhandlung selbst; denn will gleich. 
in 65 6.3 der Herr indem er die Mannen wegen gehöriger 
Ladung befragt degedinges beginnen, so ist doch dies Be- 
ginnenwollen noch nicht das Beginnen selbst. 


Hat der Richter Aerliken (wie es, einem Herm 
geziemt) den obersten Platz eingenommen, und sind 
die Mannen in die Bänke getreten R 9 8. 1, weyse 
d. 1. 546, so „begreift“ der Herr das Lehnrecht, indem 
er Urtheils über die Gerichtszeit 67 6. 4, 65 $8. 10, 
15 und über das Verbiefen der Ungebühr fragt, weyse 
d. 1. 546, Ldr. I. 59 6. 2, Lacomblet 411, 434. Nach- 
dem dann .der Kläger einen Vorsprecher genommen 
65 GS. 10, 15, R 9 $. 4, 10 6. f, läßt der Herr die 
geladene Parthet durch einen Boten, binnen Gehörs 
zweier Manneu, am Ende des Hofes zum ersten, zwei- 
ten und dritten Male vorfordern, 65 8. 15, 9t 108.2. 


Vgl. Lacomólet A18. Nach der weyse d. 1. 548 ruft 
der Bote 10 Schritte von der Gerichtsbank. Reinhardi (oben 
S. 582): der Bote soll nach Aufgeng und Niedergang. der 
Sonnen, auch Mittag und: Mitternacht etliche Schritt über das 
Gerichte rufen, Er. soll solche Rufusg sehr helle thun, dafs 
es zween: Lehnmänner, so fern. vom Gerichte stehen, hören. 


2) Der anwesende Beklagte wird gefragt, ob er 
gekommen sey, seinem Herrn zu Lehnrecht zu stehen. 
Dessen mag er sich weigern a) wenn überhaupt der 
Herr den Mann nicht laden durfte, wie binnen sechs 
Wochen vor und nach dem Reichsdienste 4 $. 2; 
b) wenn der Mann dem Herrn nicht zu Lehngericht 
zu stehen und Lehnrechts zu pflegen braucht (S. 563), 
weil er ihm an dem Tage dient oder dem Siteigbügel 
hält oder ihn mit Gaben elirt, eine Entschuldigung. 
die nicht gilt wenn ein Mann der Gegner ist 66 $.5; 
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pdet weil der Blerr iun. geliéhenss noch: nieht zhrüch: 
gezahlt, eisen Schaden in' semem' Dienst noch richt 
ersetzt, ibus Rechtens:geweigers hat, 4 6. 5,91 10%. 115 
 vwas gleichfalls‘ den Main ’geyjen. einen, dritten. Gogneb 
nicht schützen kann; c) wenn er seinem Gegner: nicht 
zu antworten. braucht, weil dieser ein. gebannter, geäch- 
teter,. verfesteler ist — der jedoch als Beklagter ant- 
worien mufs = 19 6. 2, Const. e. 20 6. 6) eder weil 
der Oberherr den: Manır statt dis. Hertn anspricht 14 
6. 8, oder "weil: der Gegmer vom Herrn weger Ver: 
brechen Yor dem Landrichtér belangt ist 9t 2 (das 
Citat dazu s. L. 23 8. 1 rechtfertigt dies nicht); oder 
weil der Klüger eine neue Klage odér der Beklagte 
eine Widerklage vorbringt, ehe die frühere. Sache 
geendigt ist 65 $ 13 mit der. Gl. (Bl, 96 C. 3), 18 
$& 2a. E:, vgl. Landr. IL 12 $. 1. Doch darf der 
vom. Herrn belangte Vasall auch vor beendigter.Sache 
sein Reéht auf ein ihm angefallenes Lehn dem: Herrn 
darthun, demit es nicht verjähre 18^... 51 5c 
Weigert der Beklagte sich nicht, erklärt er viel- 
mehr, er sey gekommen recht to dune unde to ne: 
miene, so wird die Klage vorgehracht. und. die Ant. 
wort gefordert, zu welchem, den Beklagte gleichfalls 
beliebig einen Versprechez nimmt,:67 $8: 5; 1 — 
. 3) Die Stellung des Vorsprenhers bhestimsneh. Mi 
68. 5 — 8 im Gansen nach dem: Laptlseebt. -Demnäch 
erlischt, des Mannes .Recht Auf. einen Versprechesi ersh 
sobald en selbst zu antworten beginnt, noch nicht: su 
lange er des Antwoerteas: siclt: wehrt, vgl.' über den 
Unterschied GL, Bl. 98 C. 2. Nach. .jeder Rede des 
Vorsprechers fragt der Richter die Parthei, ob:sse de. 
ınil einverstanden sey, an des worspreken sort. jo 
und des Vorspreohers Miesereden schadet ihr nicht 
Die Parihei- darf dem Vorsprecher. nur zuraunén; laut 
-(openbare) überhaupt auf jeng Frage (mit ja oder 
mein) antworten, oder (ohne jene Frage) Urtheil schel- 
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ten oder: um: ein Gesprüthe bitten. :.Didr: Vossprecher; 
su .desden. Worten die Parthei sich: nicht bekennt; mufs 
wedden: oder schwören er. habe nach dem Aufirage 
der Parthei gesprochen 19 6. 1, && 10.8. Sw E., Gl; 
Bl 3549.4... uo em x ei CA en 
Pos eprikt denne: de man ja, so vroge dh here des 
ordels vak sik, 9t 10:6. 8, bedeutet nach dem /Zusammen- 
hange ‚wohl, der Herz richte :die Frage, welche der. Vor: 
sprecher ihm. getlan, nu» weiter. an einen: der: Finder. — 
Das.schw..L. 37,..119. weicht dahin. ab, dafs der, Herr den 
Vorspgecher nur giebt, wenn die. Parthei von vorn herein 
sich zu dem Wort des Voraprechers ‚bekennt, also sprechet 
er (der Vorsprecher) wol,.dez genuzzet er (die, Parthei), 
sprechet er ubel, er kat ‘den schaden dez wort er da 
sprichet; wodurch der Hauptvortheil der Parthei vom Vor- 
eprecher verloren’ geht; den Vortiag bessern zu können Ldr. I. 
60 $. 1, Nieszsche ‘de. prölocutoribus p. 62: Auch' 8 10 
6..1.2zu 67 $.6 ist so’ zu‘ verstehen, dals wenn: der Herr 
seines; Voraprechers Wort: ändern will, dies dem: Herrn we- 
der schade noch fromme; deck ist hier freilich niemand da, 
der die,nüthige Frage ob he an des vorspreken wort je 
an den Herrn richten künntg.. j 
4) Zur Beantworlung der Klage mag der Beklagte 
ein gespreke begehren, d. i. eine geheime Berathung. 
Dies Gespräche gebührt: überhaupt einer Parthei die 
zur Antwort aufgefordert: wird 67 $. 5, die sieh äufsern 
soll, ob sie dem Herrn. zu Recht stehem welle 67 6. 4, 
ob: sie: des Vorsprechers.Redo billige 67 $. 8; dem 
Herrn .der klagen will 9 10 8. 1, weyse d. 7. S. 547, 
also wvohl.allgemein' der: Parthei oder ihrem Vor- 
sprecher, se. oft ihr eine Erklärung .abrerlangt wird, 
sie eine rede halten soll Die ims Gespriche gehende 
Parthei muls doeh innerhalb des Hofes bleiben, auf 
den sie geladen ist 68 6. 13, mach schw.’L. 127 so 
nale, dafs sie das Rufen der Gerichtsleute höre. Das 
Bild zeigt die im Gespräche begriffenen in einem Win- 
kel des durch einen Zaun angedeuteten Hofes. Man 
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kann wegen jeder Rede dreimaliges Gespräche haben, 
68 8. 13, 8t 12 6. 2; wozu man aufser dem Vorsprecher 
auch die "übrigen Mannen des Herrn, bis auf dreie - 
(zum Urtheilfinden) und den gegnerischen Vorsprecher 
nehmen darf 67 6. 10, 9t 19 6. 2; man mag im Ge- 
spräche verharren, bis der Herr zum drittenmale mit 
Urtheilen eine Wiedereinladung ergehen lälst 68 8. 13, 
9t 19.6. 3. Es kann also ein neuer Gerichtstag nö- 
thig werden, wenn der Herr versäumt, die zum Urtheil- 
finden erforderliehe Zahl zurüekzubehalten 8t 19 $. 2. 

5) Der aus dem Gespräche zurüekkehrende Be. 
klagte bekennt entweder einfach in seiner Antwort, 
und dann .erfolgt das Endurtheil, weil das Bekennt- 
nifs den Beweis des Klägers überflüssig macht, vgl. 
78.2 mit des herren, 59 8. 1 unde bekant he's; 
oder er leugnet, und es kommt zum Beweise; oder 
er wehrt sich gegen die Wirksamkeit der dem Kli- 
ger zugegebenen Thatsache durch Einreden, Au/perede 
N 13 8$. 5, weyse d. 7. S. 550, worauf dem Spe 
dieselben Wege freistehen. 

Des Beweises halber wird auch wohl ein' neuer 
Tag wieder um 14 Nächte gesetzt, das Lehnrecht ver- 
tagt, verfristet 24 6. 3. Eben so wenn die Mannen 
das Urtheil nicht finden können, unten $. 87, oder 
wenn die rechte Tageszeit vor Vollführung, der Klage 
abläuft 65 6. MERI E. 


.$. 76. 


ZH. Verfahren beim Ausbleiben der 
Partheien. 


1) Hat der Beklegte geantwortet, erscheint aber 
an einem der folgenden Tage ‚die eine oder andre Par- 
thei nieht, so wird sie sachfällig. So verliert der Aus- 
bleibende das Gut, um welches er belangt waren 66 
6. 4, 98 27 8. 8 Also he. 
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. $8 12,5. 3 macht die Anwendang, dafs der um Unehr- 
erbietigkeit belaugte, aus dem Gespräche vergeblich wieder 
anfgeforderte Mann, wegen Nichtvollführens der Antwort das 
Gut verliere; wohl mit Unrecht, da schwerlich auf jenes Ver- 
gehen der Verlust dea Lehnes stand, 


2) Ist der vom Boten aufgerafene Beklagte nicht 
da, noch niemand der ihn entschuldigt, so liist ihu 
der Herr gum zweiten und dritten Male, immer durch 
einen andezn Boten verfordem 65 6. 10, R 10 . 2, 
weyse d, F. 547, 548. Dann mufs noch bia zu Mittag 
vergeblich gevrarlet werden, ehe der Beklagte ein 
Gewedde versehuldet und nun ein zweiter, und nach 
dessen Veraüumung ein dritter Tag gesetzt wird. Diese 
weitern Tage brauchen, wohl weil der Beklagle sie 
eich selbst berechnen kennte, nicht angesagt zu wer- 
den 65 $$..6, 16, 9t 9 8.5, 10 $. 3 Ä 

Sant. o. 12922: quemoungue dex de jure, sieut lene- 
tur, eitaverit, ille ai cilatus non comporel, wid primam 
eitalio&em emendam sojeere ienelur, que hofe vocatur. — 
Roumer I. 80: do worde geteilt das man. WF. beischen 
solde zu der antwort su: drien malen dry siund uff 
dryeu ortern.... Darnach fragte mein herre, also 
als er sein recht. und zusproche. zu. lehenrechte by uff- 
steigender sunne angehaben und das zu nydersteygen- 
den sunnen longe nach miitage gewart halle, ob er des 
tages dem rechte icht genügk getan heile... $. 8f das 
wort erteilt, das ich zweym myns herren manheh ufs 
gehegeter bank gebiten solde, die das besehn solden 
ob die sonne sich geneygt Kette. (Locomblet 428: naist 
dem de sonne in westen gae; Wenck. H. L. II. Urk. S. 
300: sy? daz die sunne sich also ferre hei gésenket das 
es kuntlichen were ubi» miltog ferre.) 


3) Versäumt der Kläger: (namentlich der Herr) 
den Garichtatag. oder verfolgt er..die Klage nicht. ge- 
hörig, so verliert: or alle bishesigen Tage, und. mais die 
Sache von neudm. beginnen. EE id a. La 4. 
S. 549, 
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4) Ist aber auf den Beklagten auch am dritten 
Gerichtstage vergebens gewartei worden, und wird 
dies für jeden. Tag durch zwei besondre Mannen be- 
zeugi, so mag der Herr dem Beklagten durch einen 
der Mannen das Lehn absprechen lassen 65 66. 18, 
20, 59 8. 9, 9t 10 8.5. 


‚Kl. Kaiserr, III. 18, Einen vierten Tag braucht der Herr 
nicht zu gönnen, weyse d. ]. 649 — 551, Ludewig Heil. 
IX. 686 o. 1358, Honiheim Il. 148. — Diese Vertheilung 
des Lehns wegen dreimaligen Ausbleibens tritt nach dem 
allgemeinen Ausdrack der Stellen ohne Rücksicht auf den 
Gegenstand der Beschuldigung ein, also auch wenn die Klage 
nicht auf Entziehung des Gutes ginge. So wird auch dem 
als Zeugen vorgeforderten Maune wegen Ungehorsams zuletzt 
sein Gut abgesprochen 24 $. 5. Dagegen möchte ich das 
von Albrecht G, S. 43 angeführte Beispiel aus 9t 12 $. 3, 
oben S. 590, nicht benutzen, — Dafs man auf Klage nicht 
nur des Herrn sondern auch eines andern Mannes des Un- 
gehorsamen Gut, vertheilte, ist aus 43 $. 1 zu schliefsen, wo 
ein Mann klagt, die Vertheilung eintritt, und — nach den 
weiteren Folgen, dem Ausziehn — das Urtheil doch nur 
wegen Ungehorsams gesprochen ist. ' ' 


5) Jede Vertheilung wegen Ungehorsams, im ids 
1 wie 4, dient zunächst nur als Mittel, um den Unge- 
horsam zu brechen und den Kläger zu sichern, Al- 
brecht G. 39, Daher unterwindet sich freilich der 
Herr als Kläger des Gutes 65 $. 21, $. 22, oder wei- 
set den dritien Kläger ein 43 $. 1, aber beide halten 
es noch eine Zeit lang ane nut unde gelde R 10 
8. 5, $. 6. absque redditibus AV. II. &. 29. 


1) Die Besitzoahme. geschieht dazeh den Herrn selber, 
oder durch einen Boten in Gegenwart zweier Mannen; 65. 
$. 22, 9.10 $-6 führen noch aus,.daís. mit einem. Bung- 
hezirke (durchsart] auch die dara.gehörigen Därfer, mit ei- 
nem. Hofe auch dessen Hufen in. Besitz gegommen werden. 

2) Dafs in dem Falle 1) des Ungehorgms der kla- 
gende Mann eingewiesen werde, folgt ans dem angegebe- 
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Zasammenhing des gauzen Artikele darauf, dafs der Beklagte 
in der That nicht vor Gerieht erschienen war. Der $. t. 
nemlich setzt den Fall. dafs der Beklagte. bekennt, der $. 4 
den dafs er leugnet; für $. 2 bleibt nur übrig dafs er nicht 
kommt, denn ein Erscheinen mit grumdloser Weigerung sich 
einzulassen macht ihn sogleich sachfällig, ohne dafs es einer 
dreimaligen Klage (59 $. 2) also eines dreimaligen Gerichts- 
tages bedürfte Ldr. III., 39 s. 3. . Es fragt sich also nur: 

kann mit diesem Sinné- das on sine j. bestehen, ‘oder ist 
ione (ohne) statt an’ mit einigen Hdss. der Classe &, den 
Tobelschen Ausgaben und Z (jus feudale, in quo non ap- 
poreöt) tu'setzen. Die Änderung scheint um so leichter, da 
viele. Hdes. on und one durcheinander gebrauchen, s. Glos- 
ser unter an. Dennoch habe: ich sie im .Grundtexte nicht 
gewagt, weil dieser gerade die Formen «an und one sehr ge 
nau ‚scheidet, und weil Op (mit. Qeu) wnzweideptig in s. j. 
lieset. Ich glaube daher, dafs. man on sine jegenwerde in in 

59 $. 2.so zu nehmen habe, wie auch der Sinn in 65 $. 6 
verlangt, nemlich ‚für „während ‚er im Lande ist,“ und. dals 
das Ausbleiben vor Gericht ‚aus dem Umstande der dreima- 
ligen Ladung und. Aus den später ärigegebenen Ken zu er 
Bingen sey. 

' * 6) Alle nachtheiligen Folgen des Nichterscheinens 
vér Gericht‘ oder ’des 'Nichthandelns, bestehen sie in 
Gewedde oder; in Verlust des Gutes. oder der Sache, 
werden wie im Landrechti so im Lehnrecht:bei dem 
Vorhandenseyh gesetzlicher Hindernisse, dér echten 
Noth, vermieden. "Als einzelne Hindernisse nennt 94 
7a E: ‚Gefängnils, Krankheit,’ deg "Reiches Dienst 
und-díe Noth des ' ángegriffenen Landes, zu der man 
durch dén allgemeinen Aufruf (gerüchte) geladen wor- 
den. Zu der Noth wegen, Reichsdienst ‚gehört nicht 
pur die Aofvart, oder, Aenzart des, Reiches 19.5. 2 
sondern auch der dem Herzn..geleisteke f3erichtedienat 
79.8... , Dasgleiclien. entschuldigen .die. sechs Wochen 
Yon iund, naeli;dem HBeichesdienste : 4:6. 1,5: 8 M S. 2 
uni nach SFT: JA. 33 dem Herrn gegenäber, wenn Het 
Mann in dpsius domini-si£ kervitio. s 


mU 
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. * Die Gl. su 24 (Bl. 43 C. 4 ff.) fährt aus, dafs auch Was- 
sersnoth, Verlust des Reisepferdes, Kaufmannsreise, Herren- 
dienst echte Noth sey, vgl. die GZ. Lign. Bd. I. S. 359. 
Roumer C. I. 86 o. 1412 giebt Fehde als gebilligtes Hin- 
dernifs an, vgl. oben S. 474, es soll ein neuer Tag und Ort 
so gesetzt werden, da be von sekerheid moge to komen; 
Schannat F. L. Nr. 622 nennt Jibes ader herren not. Auch 
das Landr. Il. 7 zählt den Reichsdienst zur echten Noth. Da 
gegen sagt 79 6. 3: Landrechtens werde man mit dem Reichs- 
dienst nicht ledig. auch während des Dienstes müsse mo» 
lantrecht over sik dulden. Die Vereinigung liegt wohl 
darin, dafs mancher auf blofser Lehnpflicht beruhende 
Dienst im Lehnrecht zum Reichsdienst gezählt wurde, s. oben 
S. 575, der doch von dem Erscheinen im Landgericht nicht 
befreien konnte. Schw. L. 155 5 beschränkt 79 $. 3 dahin, 
dafs der Mann des Landrechts nicht entübrigt sey, so lange 
er sich zum Dienst noch nicht erhoben habe. 


Das Lehnrecht wendet unsern Grundsatz beispiels- 
weise. an,-wenn ein Kläger 43 $. 2, ein Urtheilsfinder 
65 $. 5, ein vorgeladner. Beklagter 65 .8. 6, ein Be- 
weisführer 24 8$. 7, ein Zeuge 24 $. 5, an dem gesetz- 
ten Tage nicht erschienen, wenn ein Burgmann nicht 
wieder auf die Burg gezogen war 72 $. 6. Nach 59 
6. 4 entschuldigt den Mann, der ein weggegebenes Gut 
in rechter Zeit nicht wieder an sich bringt, erlittene 
Gewalt; doch, von der sonstigen echten Noth abwei- 
chend, nur wenn wegen der Gewalt geklagt ist. 

Die echte Noth wird bewiesen 24 8. 4, 43 6. 2, 
65 8. 15,.79 8. 2 durch den Eid des Gehinderten oder 
‚eines von ihm gesendeten Boten 79 $. 1, der auf Ver- 
langen des Herrn auch seine Boteneigenschaft beschwó- 
ren muís. Der Herr kann selbst einen unfreien Boten 
nicht 'zurückwelsen,; mag aber entweder sofort des 
Boten, oder später des Sendenden eignen Eid nehmen 
94 6.8, 9t 9 &. 4, Glosse Bl. 44 C. 2. Kann der Ge- 
hinderte — wegen Gefängnils — auch nicht einmal 
einen: Boten. schicken, so gilt der erste ihm nach der : 

98* —. 
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Befreiung gesetzte Tag statt dessen, den zn suchen die 
echte ,Noth ihn hinderte 24 $. 9, 9 14 $. 2. 

" Einige Hdss. nennen diesen: Boten sinnebote, sennbote 
(oberd. scheinpote). Das Glossar erklärt nach der Gl, Bl. 
44 C. 2 -fälschlich Sendbogte. Er ist vielmehr derjenige, 
der die sunnis (L. Salica), syn (Notdisch), nedschin (Fri- 
sisch, Richthofen 947), nootsinne (Niederl., Grimm RA. 848, 
Warnkönig Flandr. RG. HI. 1'S. 280 sinnen fur entschul- 
digen), d. i. die echte Noth vorbringt, der sunnipoto bei 
Graff IH. 82. Vgl. Schannat F. L. Nr. 622^ o. 1454: die- 
weile R. uss ist bliben, u. uch kein schinbotzn hie had 
gehobt; Schmeller Bair. IN. 366: ehafte not verscheinbo- 
ten; Pehner Observ. 86 vernotboten. 


510! 


IV. Der Beweis 


Vgl. über die Kunstausdrücke das Glossar unter 
behalden, bescenegen, bewisen, gemeren, vulkomen. 
Ich scheide die einzelnen Beweismittel von den Ver- 
ln dieser Mittel im Gebrauche. : 


A. Die Üeweisinittek 


Als solche kommen Urkunden und Eidhelfer nicht 
vor; nur der alleinige Eid, das Zengnils une das Got- 
fesuseuedi 


8. 77. 
''1. Der alleinige Eid, die unsculi. 


Er dient .A. zum Ableugnen der vom Gegner 
zur Anschuldigung behaupteten Thatsache und zwar 
1) dem Manne, 19 6. 2, vgl. 68.8. 1 für geweddes- 
werthe Beschuldigungen. Einzelne. Anwendungen sind: 
der Mann leugnet, dafs er etwas dem Herrn zum Ta- 
del oder Schaden gesagt oder gethan habe 68 $. 1 
a. E., dafs er vorgeladen, zum Dienst aufgeboten sey, 
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vor Gericht etwas gethan, gesprochen; gelobt habe 
46 $. 1, dafs er ein Urtheil gescholten, um die Sache 
hinzuhälten 69 $. 4, dafs er fremde Leute ins Gericht 
gebracht häbe AY. IT. 36, am Sinnen oder Ausziehn 
des Gutes sich verjährt habe 24 8. 1, 99 6:4, 42 8. f, 
dafs ihm das Gut nur auf seine Treue geliehen = 
65 &. 1, dafs er das Gut dem Herrn aufgelassen 39 
6. 1, ihm aufgesagt 76: $. 7, daís er eine -Scheinleihe 
vorgenommen ‚babe 59 $. 4; er schwört sich von dem 
Gewedde, was in seiner Abwesenheit gegen ihn er: 
kannt worden, les 51, 65 $. 8, 9t 108.12. — 2)Der 
Herr leugnet, dafs er das Gut dem Manne gesetzt _ 
65 8. 6, dafs er oder sein Vorfahr sich mit Geburt 
oder Mannschaft erniedrigt habe 80 6. 3.- 

. B. Die Parthei kann aber durch ihren Eid auch 
die eigne Behauptung darthun, sey sie nun in der ' 
Klage oder in der Hülfrede zur Begegnung der Klage 
aufgestellt. . So besohwört man.1) ein Niehtwissen, 
& B. der Gedingsmann,, der sieh nicht rechizeitig ge- 
meldet, dafs er die Erledigung, des Gutes nicht erfah- 
ren habe 7 6. 8; der Herr, dafs er um die Veráufse- 
rung des Gutes durch den Vasallen nicht gewufst 38 
$. 1; der Mann dafs er nieht gewufst, sein Herr sey 
hinter ihm gewesen N 12 $. 4, oder daís das Gut 
noch einem gewissen Herrn gehöre 9t 15 $. 4; 2) ein 
Nichtkónnen, z. B. der durch echte Woth gehin- 
derle 24 6. 7, 79-68. 1, der Mann dafs er ein Urtheil 
nicht finden kónne 65 $. 11; 3) eine gewisse Eigen- 
schaft, einen Zustand, z. B. der Zeuge, dafs er 
des Herrn Lehnsmann scy 24 $. 5, der Mann, er habe 
Hulde gethan 47 $. 1, 64 8. 2 (vgl. A47". I. 132, Rand- 
note zur Glosse Bl. 91 C, 2, und kl. Kaiserr. IH. 3), 
das Kind oder dessen Vormund, ‘dafs es zu seinen 
Jahren gekommen sey 26 $. 3, der Bote, dafs er rech- 
ter Bote 24 $. 7, jemand, dafs er nicht Lehnsherr ei- 
nes andern sey 24 $. 5; — Aufierdem sind 4) einzelne 
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Fälle: der Vorsprecher schwört, er habe nicht, anders 
gesprochen als der sakemeldige ihn geheilsen 19 8. 1, 
der sein Gut ausziehende, die geschehene Vertheilung 
könne sein Recht nicht schmälern 66 $. 2, der in rech- 
ter Gewere aitzt, er habe die Iehabgewere 13 8. 1, 
vgl. 13 8. 4. 

Nach dem 8:29 6. 5 sell RN der Mann an sein Herr 
des Gutes bekennt, dem Mitvasallen gegenüber seine frühere 
Belehnung mit dem Eineide Zügen können, ‚was sich nach 
dem s. L. nicht rechtfertigt, welches überhaupt nicht (ügen von 
dem Eineide gebraucht. — Nach Österr. Landr, Horr, 28 
giebt der Besitz eines, Gutes, bei dem Streit über ein ar 
dres die Befugnifs, dieses andre zu behaben mit seim aid 
zu andern seinen lehenn. 

Die Ausdrücke unscult, untscüldigen (vgl. defensio in 
J. F. 4 pr.) werden vorzugsweise in jenem ersten Falle des 
Ableugnens, seltener in dem zweiten der Behauptung, wie 7 
6. 8, gebraucht, für welchen gewöhnlich die sonstigen For- 
meln des Eineides, Register.sum s. Landr. 307, gelten. 


IT. Das nähere Verfahren beim Schwur giebt 
unsre Quelle für zwei besondre Fülle an. 1) Beim 
Ausziehen des Gutes 66 $. 2 soll der Schwórende um 
das Reliquienkästchen (de hilgen) und um den Vor- 
staber des Eides bitten. Weigert dies der Herr, so 
halte der Mann selbst die Heiligen und schwóre ohne 
Vorstaber. 2) Beim Eide über die Mannschaft soll der 
Mann die Heiligen selbst gewinnen 64 $. 2. 


Vgl. Glossar kilgen, Grupen D. A. 60 ff. ., Zepernick 
Misc. IL 301 vom Gebrauche der Reliquien in Lehnshandlun- 
gen; dat wy gesckert hebben dy onsen írumen, u. onse 
handt geholden hebben up sinte Wilbroden kast, ebd. 
309. — So hebbe he selven de hilgen 66 $. 2 heifst zwar 
so halte er selbst die Heiligen, vgl. Note 9 und die Anm, 
auch Mühlhauser Recht, Fórstemann S. 299: di sol ime dan 
di heiligin habi; doch: bezieht sich die . Weigerung des 
Herra wohl nicht nur auf.die Gewährung des die Heiligen 
vorhaltenden sievers, sendern auch auf die Reliquien; der 
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Manu: usals :sidı albo. auch" híeo tlubeilthafiiu? sje asbl 
$. 4 se-rede. ik Bir. u.. aller: wegen‘. in lerinschih, onibe 
(de ma»), hebbs. de Algen. bi sib ulkht: merne wer dr 
Herr überhappt im Lehnracht wohl nicht: verpflichtes, sig, für 


den Mann als, Gegner au. hi vgl, Anm. zu Art, 64. — 
Die Bilder zeigen das Reliquienküstchen auch häufig auf dem 


„Thürmehen“ ‚genannten Gestel aeter. Vorr, XXXI, Ze. 
'bernick a. a. O. 349; zu Ldr. I 83 5. '9 wo es "heifst, der 
Kläger dchwüte up. ine (Hei sel gen 'Verfesteten), sieht 
wich des ‚Hästchen 'auf dem Häupie des knieeiiden Schuldi- 
gen, Weber T. XXXIL 1. - Tue 9:495: 2:soll- der Mann 
 knieend mit Auflegung (der Finger) schwören; die Bilder 
zeigen das Knieen nur beim eng 


2. Beweis "durch engen. 


"Vd. Glossar unter tüch, fügen vertügen.. 
peuecá: 857 "6 78. His 
pet a. "Im Allgemeinen. ame vd 
‚Au Der: Zeugenbeweis, ‚geht immer. auf eine. Be- 
hauptung,: sey es die. des Klägers ‚oder .die.des Beklag- 
ten bei, eingr Hülfrede, ...N&her richtet. er sikh -1). auf | 
Handlungen, die vor. Andern. namentlich: vor dem 
Herrn ‚;and.!den,, Maunen., vorgenammen.. wurden, um 
künftig von ihnen bezengt zu. werden; auf.Zustände, 
anch. wenn.. gie..nieht: Folgen . jener, Handlungen sind, 
insbasgpdre , ,puf-. Besitzwerhälinisses einsgemale 
aug,:besundern. Gründen. auf. peobsiiqe Zuskände des 
Gegner. . diu ee Fee DAE ER 
(0 Bi Das Zenguifé ist vindiedor 1) nach det Zahl 
der erferdeslichen "Zeugen; 2) nach der Beschaffenheit 
der Aussage. Denn diese'lautet^(5 :$. 2)’ entweder 
a). dalg. die Zeugen etwas gehört, ‚gesehen :haben,:oder 
b) dala sie.etiwas ales wahr wissen; eine Aussage, die 
sich .aber . auch. von. dem Eide der. Mitsébwórenden 
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Obiter, Felge) noch. daduxch scheidet, dafs dieser auf 
die .Walsheit- des: Schwurs des sakeweldigen, jene 
Aussege unmitielbar auf‘ den zu beweisenden Umstand 
welt. :3 Je nachdem zuni Zeuguifs Lehnsthatmen er- 
forderlich, oder auch Andre zulässig sind, ‚= B. 38 
3,472 » 
^ Nach dieser letzten Unterscheidung handle ich von 
den nähern Eigenschaften | der Zeugen und. von den 
Fällen in: denen sie gehrencht. werden; um vog 
dem Yesiairsa beim imd des 

vie ai 


8.79. 
5. xpi du Mannen, 


T. Eigenschaften der Zeugen. Sie sind regel- 
mälsig 'Maunen desjenigen Herrn, vor dem die Sache 
geführt wird; im Falle 47 $. 1 jedoch Mannen des 
frühern Herrn der Parthel, und nach 47 $. 2 können, 
wenn der Herr der Mannen enmangelt , auch seine 
Mitvasallen vorgebracht werden, falls sie Mannen des- 
jenigen. Oberherrn sind, von dem das Gut' dés Beweis- 
führers stammt. Schw. L. 95 c läfst im Nothfalle auch 
fremde Mannen als Zeugen einer Belehnung zu. 

Nähere Erfordernisse sind: die Zeugen müssen den 
Heersebild. haben, wm gegen andre als den: Hefrn zu 
zeugen 9 $. 2, 71 $. 20, S. 22, $. 93, 77, zu ihren 
Jahren gekommen 26 S8, 4; nieht im Banne 'in der 
Acht. eder Verfeetuüg seyn 12 6. 2, dem Herrn ge- 
schworen. haben 8, 47 6.1, 63 8. 1, und mit einem 
Gute von wenigstens einer halben Hufe oder fünf 
Schillingen jährligher Einkünfte beliehen seyn 12 8. 1, 
38.8.9, 69. & 2,:5o dals man von einem Sete euge 
ist, 24,8. €... Vgl.,oben 497. , . 

oDer- & 13 $. 4 a.E. fafst' die Erfordernisse in einem 
Denkepruch. zusammen, vgl die Anmerkung dazu. Raumer 
C. 1.98 0.1434: mügen.dy Hoken mit zmap. unsers gne- 











VIL LEHNSGERICHTSWESEN $. 79. 608 


digen hern beseseen gehtldeien gesworen und. unver: 
sprachan miannen, dy' su schilde und helme geboren und 
den hoken. nicht gesibt seyn, cm den halligan emo- 
ren u. s, w. Der letzten Forderung gedenkt der Sep. . nicht, 
doch steht ihr andrerseits 71 $. 23, wonach der Verwandte 
nicht weigern darf, wider den Verwandten zu zeugen, 
nicht entgegen. 

Das Belehnt&eyn des Zeugen fordert auch der Spruch 
von 1195, Zeg. ZI. 199: guod. nec liber nec ministerialis, 
qui non kabet beneficlum o domino, debet ferre testímo- 
nium pro beneficloto in causa 'feodali contra benefleia- 
jum vel eontra domiwum. Statt. der halben Hufe hoà A47. 
K. 37 manso oe]. dimidio, GL." mit einer hüfe odir má 
&inir helvin; seit der 6 Schillinge will das schw. L. 128.ein 
Pfund, oder bei geringerm Besitze Bürgen für ein Gewedde, 
AP, 1.97 begehrt noch solchen Lehnsbesitzer, eui est: man- 
sio in primo villa vel in circumjacentibus proxima. 

Von Kindern sagt schw. L. 48 5, 49, nach dem 14ten 
Jahre mögen sie in eignen Sachen, nach dem 18ten auch für 
Andre als Zeugen schwören. — Schw. L. 7 läfst im Noth- 
falle auch Ühbeeidigte zu. — Von Frauen heifst es im Holl. 
Ssp. 101 5 sie'sollen unbegrepen wesen tot enigen tuuch 
of leenrecM, ‚si en werden seloe onghetaelt (beschukligt). 

If. Die Fälle des Mannenzeugnisses betreffen - 

A. Handlungen vor dem Herrn und den:Man- 
. men, oder vor den Mannen als Boten. 

1) Der Herr kann gegen den Mann, ráfolge 
46 6. 1, drei Arten von Handlungen bezeugen, a) daß 
der Mann vorgeladen sey 65 68$. 3, 9, 18, 20; 72 6. 4, 
b) dafs er vor des Herrn Gericht etwas gesprochen, 
gelobt, geihan, v. B. dem Herrn eine Auflassung des 
Gutes versprochen 56 $8. 1, 7, oder es ihm aufgelas- 
sen 14 $. 3, oder sich zu einem andern Herrn bekannt 
habe 14 8..2,. 15 8. 6; c) des Aufgebot des Man- 
nes zum Reichsdienst 4 $. 1. — Aufserdem kommen 
ühnliche Fälle vor: d) das Abwarten des vorgeladenen 
Mannes am Gerichtstage 65 $. 18; e) das Gebot des 
Herrn an den Mann, dem -Untervasallen Recht zu 
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thun ‚49 &. 1; f) des Gebet an den .Bürgmann: auf 
die Burg. zu ziehu 72 $. 5; g) die Verartkeilung des 
Mannes zu einem Gewedde 51;- A) dafs dem Manne 
sein Gut vertheilt worden 42 $. 1 vgl. 14 $. 3, 53. 

2) Der Mann kann nach 39 6. 4 einen andern 
Mann (seinen kusgenoten) mehrerer Dinge mit Zeu- 
gen, überführen, als der, Herr. den Mann. (A7. I. 96 
und schw. L. 72 nennen jedoch den Herrn. statt Iiis; 
genoten). Hierher gehört das Zeugnis der Mannen 
über eine Beleibung, zu deren Beweis das Bekennt- 
nifs des Herrn einem andern Maune gegenüber nicht 
hinreicht 7 &. 2; dae Zeugnils der Beten. über ein 
von dem’ Oberhofe gesprochnes Urtkeil 69 8. 6, 9t 27 
6.:6, oder über eine Aussage der Umgesessenen 40 6. 1. 

3) Der Mann bezeugt gegen den Herrn a) die- 
ser habe ihn; mit oder ohne Gewere, beliehen 5 8. 2; 
35 8.1, 6:2, 57 8.1, 62 6. 2, benysinge Bd. L 364, 
vgl. Röumer I. 98; b) dem Ilerrn sey das Gut ver- 
theilt worden 38 $ 2; c) er habe. dem, Herrn gehö- 
rig entsagt 76 $. 7; d) er sey in ein Gut gewiesen 
warden R 29 8. 4 So uintme vorsaket, AF. I. 30; 
€) er,sey einem ‚Gnie gefolgt 15.8. 3, habe es geson- 
nex umd' sich. zur Maunsclaft erhoten 42 $ 2,. 22 8. 2, 
90 8. 3, es ausgezegen 42 $. 2..  . 

X Dae Masnepzengyifs trifft daa Verbültuifs des 
Mannes. zum,Gute. Dieser Fall ist zuvörderst von eini- 
gen anderu zu scheiden, "Wenn es überhaupk heifst: 
der Mann. bezeuge oder. behalte. mit Zeugen sein Gut 
9 8. 2, 7 8.6, 24 8.39, & 7, 47 6. 4, 746. 1, oder 
Lehn am Gote.13 6. t, 8. 3, oder die Gewere des 
Gutes $2, oder Lehnsgewere .38 .$. 1, S. 3, 74 8. 1, 
8. 2; worauf geht daun eigentlich die Aussage? .welche 
Zeugen und wie viele.sind erforderlich? . : 

. 1) Es handelt sigh,um den Besitz eines Gutes, 
ohne. Rücksicht auf den ;Besitzgrund, .wie ,z. B. wohl 
in 92, damit mau, nicht Biugen zu stellen. brauche. 
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Dann bedarí es keiner Mannea zu Zeugen, s. nni 
. 6. 80. um 

2) Des: Lehnrecht àm Güte steht in Frage, er 
Besitz dagegen nicht, sey es weil er unbestritten ist, 
oder weil er für den Anspruch, 2. B. eines Gedings- 
mannes, nicht nöthig ist. Hat nun der Beweisführer 
G) nicht den Besitz (oder ist er. ein Amtmann es 
gegnerischen, Herrn 62 $. 2), sa muls er den Akt der 
Belehnung darthun 5 $. 2, 35 & 1; nach dem Begela 
ZH. 4. 3, durch das Zeugnils zweier Mannen, Hiekin 
werden also wohl die Fälle 7:6. 6 na dem i£ ime 
gelegen wart, 24 6. 3, 8$. 7 gehören. b) Ist er im 
Besitz, so bezeugt er sein Recht mit solchen Mannen 
des Herrn, die es überhaupt wissen, „dals das Gut 
sein Lehn sey,* 5 $. 2, Livl. Ritterr. T. dat he dat 
gud entfangen hebbe. 


3) Es soll der Besitz und zugleich pm Rechts. 
grund, es soll eine Jensgemere, ein in Jene und in 
gemeren hebben 90 29 S8. 1, 3, bewiesen werden. 
Diese lensgewere kann o) unmittelbar durch ' einen 
' einfachen Beweisakt mit dem Zeugnifs von sechs Man- 
nen dargethan werden 38 $. 1 a E, 38 6.3, 74 6.2, 
N 15 8. S; oder 5) durch die Bezeugung des ruhigen 
Besitzes von Jahr und Tag, s. unten $. 80, welehe 
dann den Beweisführer befugt durch 'alleinigen Eid zu 
erbärten; dafs sein Besitz ein lebnrechtlicher sey 13 $. 1. : 


1) So ist nach dem Erbringen des ruhigen jährigen. Be- 
sizes das Obsiegen lediglich dem Gewissen des Beweisfüh- 
rers hingegeben, oben 409. Doch fällt die Gunst, durch al- 
leinigen Eid den Besitztitel zu erweisen, nicht nur fort, wenn 
kein jahrelanger Besitz zu bezeugen steht, sondern auch, s. 
oben 411, wenn zu befürchten ist, dafs der Beweisführer 
auf solche Weise seine Amtsstellung in ein Lehnsverlältnifs, 
sein Burglehu in ein reehtes Lehn, sein Zins- oder Vormund- 
schaftsrecht in. Lehnrecht wandeln. könnte. Es mufs also 
dann wohl eim Zeugnifs über die :Belehnung selbst eintre- 
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ten, nach der muthmafslichen ze3io, dafs beim: Dütgmenn, Zins- 
mann, Vormunde der Besitz gar nicht entscheiden soll; und 
nach der .ausdrücklighen, Bestimmung in 62:6, 9 für den. 
Amtmann, " " a Re: 

2) Ein Mann zeugnifs über das Verhältaifs des Mannes 
zum Gut wird nach dem obigen in den Fällen 22 und 3a 
. gefdrdert. Worin ist die Aussage für beide verschieden? 
Mah möchte annehmen, dafs im erstern Falle (5 $. 2) die 
Zeugen, welche schwüreh ‘das Gat 'sey’jemandes Lehn, um 
den Akt der Belehnung, haben sie ihn gleich nicht mit: ange- 
sehn, doch wissen müssen, dals im zweiten Falle (38, 74) 
dagegen nur die ‚Kunde ‚eines Besitzes memine beneficii 
(II. F. 33 $. 1) ihnen beizwpvohnen brauche, Nun heifst es 
aber in 8& 29 $. 7:.enes leues gewere, dat is dat en 
gud di vorlegen si, motesiu lügen med sessen des 
heren mannen, Danach bliebe nur der Unterschied, dafs 
im Falle 2 5 die Zeugen um die Belehnung, nicht gerade um 
den Besitz, im Falle 3 a um beides (len d. i. Belehnung, und 
gewere) wissen ‘sollen; vie etwa nach der Urk. Gerecken C. 
D.Y11.227 8.1431: N hat gewunnen seine lehn und die 
gemere an dem gute, und hat gehat sine hulfere und 
volgen, mit den er die, gesampie hand bewisen wolde, 
und das recht zu volfüren geboiten mit sampt seinen 
volgen mit ufgerekten vingern. 

IL, Es ergieht sieh über das Mannenzeugnifs 
überbanpt oe 

! 1) dafs es in den Fällen unter 4) auf sinnlicher 
Wahrnehmung, namentlich auf einem Hören .4 $. 1, 
65 $. 9, 72 $. 4, auf einem Hören und Sehen 5 $. 2, 
46 8. 1, 57 $. 1, 65 $. 18, 9t 24 6. 8, beruhet, in den 
Fällen unter Z) nur auf ein allgemeines Wissen sich 
stützt. . | PC 

Die Zeugen Houmer C. I. 98 bekennen: das wir daran 
und by gewest sein, das gesehn und gehort haben, und 
uns ist auch ganz wol wissentlichen das etc. 

2) Der Zahl nach werden entweder zwey, oder 
sechs Zeugen angeführt. Eine allgemeine Regel lau- 
tet.55 6.2: der Herr zeugt gegen den Mann mit zweien 
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Mannen, wenn: die Klage nur auf ein Gewedde geht, 
dagegen selbsiebente, wenn der Maun das Gut verlie: : 
ren soll, vgl. 49 6$. 1, 9t 15 8. 6 a. E., Bewysinge 
S. 364 i. d. M. Damit stimmen .auch die einzelnen 
Angaben fürZ, 4. 1 o — g einerseits und für A an- 
drerseits; doch wird nach einem späteren Zusatz 55 
$. 3 eine Vorladung nur mit zweien bezeugt, sollte 
der Beweis gleich zum Verluste des Gutes für den 
Gegner führen, vgl Zudem. Heil IX. 686 a. 1358. 
Aufserdem kommen sechs Mannen als Zeugen: nur 
nocli! bei der Lehnsgewere vor, ‘während bei vielen 
der übrigen Fälle zwei genannt werden 40 8. 1, 69 
$. 6 zu IT. A. 2, 57 8.1, Bewysinge S. 364,. 8 
29 &. 4 zu. II. A. 3, so dafs zwei Zeugen: wohl über- 
haupt hinreichten, wo es sich nicht um Verlust des 
Lehns oder um die Lehnsgewere handelte. | 
Nur bei dem Wissenszeugnifs über das Lehnrecht nach 
5 $. 2 kónnte man zweifeln, ob nicht die Regel des nahe- 
stehenden Falles der Lehnsgewere hinüberzuzichn sey, doch 
spricht auch hier die Analogie des Landr. II. 43 $. 1 jene 
mut (dot gut) bat to egene behalden mit tvier scepenen 
getüge, denne die andere to lene, und dagegen Il. 44 9.3 
he mut die egenlike gemere mit ses acepenbaren.. ge- 
iügen für die geringere Zahl. Die spätere Gewohnheit ver- 
langte nach der Randglosse, Bl. 35 C. 4, zum Beweise der 
Lehnsgewere nur 3 Zeugen. QU Ed 


e. Zeugnife Andrer |. 


Durch andre als Lehusmannen werden landrecht- 
liche Handlungen oder Verhältnisse bezeugt, deren das 
Lehnrecht weil sie in einen Lehnstreit eingreifen, oder 
sonst nur EHDigeew pine gedemkt. Hier wird ent- 
weder . 

A. die Frago selbst als landrechtliche bezeichnet, 
und es ist eben aus .dieser Bezeichnung zu folgern, daís 
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die "Zeugen keine Lehnsmarnen zu. seyn: brauchen. 
So wenn bezeugt werden soll, der Herr habe dem 
Manne ein Gut vor gerichte (im Gegensatz des vor 
den mannen) verpfündet 55 6. 6, oder dafs jemand 
im Banne, in der Acht, Verfestung sey 12 $.:2, oder 
wegen Gewalt geklagt habe 14 8. 2. Auch die treu- 
lose That, welche des Lehns verlustig macht R 15 
6. 12, kann ins Landrecht gehören, oben 511. 

B. Es wird geradezu. die - ae der Zeu- 

gen angegeben. 

: 4) Nach. 80 $. 2 bezeugt der einen neuen Herrn 
sure weivonde Mann o) selbdritte (9t 24 8. 10 selb- 
siebente) Ritterbürtiger, sie seyen nun des Herrn 
Mannen oder nicht, eine Erniedrigung dés Herrn oder 
seiner Vorfahren durch Mannschaft; 5) selbsiebente 
unbescholtner Leute, der neue Herr sey niedriger 

an Geburt als der frühere (schw. L. 186); und zwar 
vor dem Oberlehnsherrn. 


‚Für o) erhellt nicht, ob die Zeugen die Mannschaftslei- 
stung mit angesehen hahen müssen, also deshalb Lehnsfähig- 
keit gefordert wurde, oder ob das Zeugnils von Standesgenos- 
sen als solchen aus allgemeiner Kunde hinreichte. Im Falle 
5) sind sie natürlich Wissenszeugen, nicht Eidhelfer, vgl. 
Register zum s. Landr. 402 unter 3 5. 


9) Eine gemene, blote Gewere wird selbsiebente 
unbescholtner Leute bewiesen 38 $. 3, 74 8$. 9. 


Albrecht G, S. 7, 8 versteht unter dieser, im Texte der 
Lehnsgewere entgegengesetzten Gewere, die hebbende g. also 
das wirkliche Innehaben; : Darauf und besonders auf den 
nutzbaren Besitz weiset auch 9t 29 $. 7 hin, wenn er von 
der Lehnsgewere die Aebbende were, dot is dat du de 
nud darué borest scheidet, und die bemysinge Bd. I. 364: 
aver' eyner gemeynen hebbenden u. brukenden gemere. 
Genauer liegt wohl die Bedeuturig eines Besitzes ohne Rück- 
sicht auf den Besitztitel darin. ‚Gaupp, Zischr. f, D. Recht 
I. 105, versieht unter (der gemeinen Gewere die landrecht- 
liche, zufolge. der latsinischen. Übersetzung des schwäb. L. 


ma 22 WR. Ua A — — x 
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(Schilter 72): in causis vero cieilibus, die Jedoch als 
von Schilter herrührend, nicht eütscheidet, 

Auf dieselbe Weise wie: die, gemeige, wird auch wohl 
die Gewere von Jahr und Tag 13 $. 1 bezeugt. Der ur- 
sprüngliche Text nemt nicht Zahl und Eigenschaft der Zeu- 
gen; ein Zusatz sagt mit seven .mannen. Darunter ver- 
stehe ich, wie in dem folgendeu aus dem Landr. entnomme- 
nen Satze Svar, Männer und nicht Lehnsmannen; sie sellen 
ja weder Lehnseigenschaft noch Belehnung bezeugen, denu 
diese thut der Besitzer eidlich dar, oben S. 603. Augdrück- 
licher sagt Görl. Lehnr. III. 15 d S. 154: svenne der man 
den nuzc sinis lenis mit siven warhoftin mannin ir- 
ziugit etc. Bei Gercken Dipl. II. 628 o. 1479 soll jemand 
de lehne beholden mit fursten. lehnbrieven, edder mit 
synen eede u. mit tmein unses gn. heren mannen, u. de 
geiwere mát sofs unvorspraken bedderven luden, doch . 
derven dat nicht u. gn. h. manne sin, — Für mit. se- 
een mannen steht genauer selve sevede oder mit ses 
mannen 43 G. 1,:55 6..9, 74.$. 2. —. Ein Schiedsrichter 
nrtheil des Grafen v. Blankenburg v, 1321 bei Schottel de 
sing. jur. 141 führt den Satz 13 $ 1 wörtlich an, 

3) Die Nachbaren, die gebore und rechten 
umbesetenen, d. i. nach Landr. III. 21, AY. 7. 98 die 
in dem Dorfe oder in den nächsten Dörfern gesesse- 
nen; zeugen a) wenn beim Streit um ein Gut kein 
Grund zu finden ist, um einer Parthei vorzugsweise 
den Beweis züzusprechen: 40 $. 1, 9t 29 8.3, s. unten 
S. 86; b) beim Grenzstreit , zweier Dorfschaften 70, 
wohl unter derselben, Voraussetzung; €) wenn die 
vom Vasallen beliehenen Leute gegen die. Anklage des 
Oberherrp, dafs nur eine Scheinleihe stattgefunden, 
S. 430, ihren Besitz darthun wollen 59 8. 4. In a) 
und 6) geht das Zeugnils auf den Besilz, in b) wie 
es scheint unmittelbar auf das: Recht. : : Yi 


^od |. 38 


608 SYSTEM DES LEHNRECHTS. : 


6. 81. 
d. Verfahren beim Zeugnifs. 


1) Bestimmung der Personen. Der beweisende 
Herr mag so viele seiner Mannen als er will um das 
Zeugnifs befragen, bis er es vollbringt 65 $. 19 a. E., 
8t 10 8$. 4. — Will aber der Mann gegen den Herrn 
und zwar mit zwei Zeugen beweisen, so nennt er 
dem Herrn von dessen Mannen, 9t 24 $. 6, so viele 
er will. Von diesen, die also der Mann bestimmt, 
der die man geret 24.6. 3, bringt der Herr zum Be- 
weistage sieben. Aus ihnen und denjenigen Mannen, 
welche der Beweisführer selbst moch dazu bringen 
mag 24 $. 7 unde ok he selve, R 24 8. 5 De man 
mot, wählt der Mann sieben zum Befragen. Sagen 
deren zwei für ihn aus. so siegt er ob, wo.nicht, ver- 
liert er 248.3 a. E, $. 7 i. A, 9t 24 85. 

' Der Mann mag'aléo von des Herren Mannen nicht nur 
solche, welche er dazü beredet, sondern auch die übrigen 
durch des Herrn Richtergewalt zum Erscheinen bringen, doch 
so, dals unter den letztern dem Herrn als Ge eine 
gewisse Bestimmung bleibt.. In dem besondern Fall, wo der 
Mann mit,seines frühern Herrn Mannen zeugt, bríucht doch 
der Herr nur :diejenigen, yorzubringen, die zugleich seine 
eignen Mannen aind 47,$. 1, a. E. — Für die Bestimmung 
der zu befragenden im Falle eines Zeugnisses durch sieben 
Mannen, fehlt die Vorschrift. Die aus Ldr. Il. 22 6. 4 in 
13/6. 1 eingeschobene Stelle; wonach’ beim Zeugnisse mit 
sieben tian 21 Mähner beffagen 'kann, geht auf eitien Fall, 
wo die Zeugen nicht Lehn&matmén zu seyn brauchen. Die 
GL, BL 99 C. 1, giebt dazu un, dafs man je sieben zu sie- 
. ben vorführen könne. : Bupreeht Il. 17. sagt, doch beim Be- 
weise von Eigen, dafs man dem ‚Beweisführer 21 nenne, aus 
denen er mit.7 erzeugen solle, eine Weise, die an die conjurato- 
res nominati und electi, Rogge Gerichtewesen 171, erinnert, 

Dafs der Beweisführer selbst bei dem Zeugnifs thätig 
sey, wird nur durch das mi£ iven, ses mannen, besonders 
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durch das se}ve sevede ausgedrückt. Ein Beispiel s. oben 
S. 604 und bei Roumer C, 1. 98, wo nach ertheiltem Be- 
weise erst der Beweisführer, dann seine beiden Zeugen be- 
kennen. Nach Landr. III 88 $. 6 schwört der Beweisfüh- 
rer, nachdem die Zeugen ausgesagt haben. Es scheint je- 
doch, dafs bei Handlungen, die nicht in Gegenwart des Be- 
weisenden geschehen waren, der Bote, etwa der Einweiser 
den dritten Zeugen statt seiner abgab. Ausdrücklich sagt 
dies Górl, L. I. 107, II. 92 beim Bezeugen einer Vorladung, 
vgl. & 13 6. 2 für das Zeugnils eines Aufgebotes, 9t 29 $24 
für den Fall einer Einweisung, 

2) Zeit. Der Mann mag den ihm zuerkannten 
Zeugenbeweis sofort führen, oder eine Frist von vier- 
zehn Nächten .begehren, mufs aber gleich die Zeugen 
nennen, die der Herr zum Tage bringen soll. Ist el- 
ner der Genannten gegenwärtig, so kann der Herr ihn 
sofort fragen, und braucht ihn zum Beweistage nicht 
zu laden 24 8. 3, 8. 4, 9t 24 8. 5. 

3) Die Aussage. Der gefragte Zeuge sagt ent- 
weder das zu beweisende aus (gestat an me getüge 
80 $. 2), nach der Formel 65 $. 18, 9t 10 $. 4 a. E, 
oder erklärt, er wisse: nichts über die Sache; in bei- 
den Fällen kann er um weiteres nicht gefragt werden 
65 $. 19. Die Erklärung geschieht, wenn er Lehns- 
mann ist, bei den Hulden die er seinem Herrn gelei- 
siet hat 40 $. 1, 65 $. 18, 8. 19, 808.2a. E, 9t 9 
$. 2, 13 6$. 3a. E., 27 $. 6. Will der Mann gegen 
den der Herr das Zeugnils führt nicht glauben, dafs 
der Zeuge gehörig belehnt sey, so muís dieser es, mit 
Benennung des Gutes von dem er Zeuge seyn will, 
beschwören 24 $. 6 a. E. Will aber der Mann mit. 
seines frühern Herren Mannen zeugen, und glaubt der 
Herr nicht dafs sie dem frühern Herrn gehuldigt ha- 
ben, so müssen sie entweder die Huldigung beschwó- 
ren, oder ihre Aussage eidlich s. Note zu 47 $. 1 
gleich solchen thun, die überhaupt nicht Lehnsman- 
nen sind 80 $. 2 à. E. — Nach jeder Aussage wird 

! 39 


610 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


Urtheils gefragt, ob sie dem Bevreisenden helfen móge 
65 6. 18 a. E., vgl. 9 10 6. 6 i. A., 98t 27 6$. 6 eft 
he also. 

4. Ausbleiben. Zeugt der Mann gegen den 
Herrn, und erscheint ein vom Manne benannter, vom 
Herrn vorzubringender Zeuge nicht, so ist es so gni, 
als habe dieser für den Mann gegen den Herrn aus 
gesagt 24 8. 4, schw. L. 43 b wan (der herr) sol 
ime mit rehte dar twingen; wenn nicht etwa echte 
Noth den Zeugen hindert, oder wenn nicht der Herr 
alles thut, was ihm das Lehnrecht gegen einen Unge- 
horsamen gestattet, d. h. bis zur Vertheilung des Gu- 
ies gegen ihn verfihrt. Doch mag dann der Mann 

 Stalt. des fehlenden Zeugen einen andern vorbringen 
24 8. 6,90 24 6. 5. Bleibt der Beweisführer an dem 
Beweistage aus, so verliert er; bleibt sein Gegner aus, 
so gilt der Beweis als geführt, und jener gevvinnt seine 
Sache, wenn nicht echte Noth gehindert hat 24 $. 7, 
NR 24 8. 6 kymmet. 


6. 82. 
3. Gottesurtheil. 


In 40 $. 2 wird des Wasserurtheils als eines 
Entscheidungsmittels beim Streit um ein Gut gedacbt, 
und beim Grenzstreit zweier Dortsehatien 70 auf jene 
Bestimmung hingewiesen. 

S. über die nähere Bewandnils dieses Beweises unten 
6. 86, und über die Natur des Wasserurtheils die Bemer- 
kungen zu Art, 40 und 70, 


Eines Beweises durch Urkunden gedenkt das Lehr- 
recht nicht. Auch im Landrecht kommt II, 42 $. 3 nur vor, 
dafs ein Fürst, auf den sich einer der streitenden Vasallea 
als Geweren beruft, die Gewähr durch einen offnen besie 
gelten Brief leisten könne, falls er-einen Dienstmann mit 


-— 
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schickt, der statt seiner das Gut des Mannes vertritt; Die 
oben S. 264 genaunten Árten von Lehnsschriften geben nicht 
nur selber an, dals Brief und Siegel in testimonium, zu 
urkund einer gewissen Handlung bestimmt seyen, sondern 
erwühnen auch, dafs wirklich ein Bevveis mittelst derselben 
geführt, z. B. durch Lehnbrief und körperlichen Eid des Be- 
liehenen eine Belehnung dargethan worden sey, Zudem. 
Hell. II. 224 a. 1241, vgl. oben 607. 


B. Verne der Béveisiittel: in dés 
| Anwendung. x 


: d Ordesniches Verfahren. 


$ 88 | 
a. Übersicht. 


Der Beweis ist in der Regel 1) ein einfacher 
in dem Sinne, dafs nicht mehrere Mittel auf derselben 
Seite und zugleich zur Anwendung kommen. Nur im 
Falle 13 8$. 1 beweist der Mann durch Zeugen einen 
Besitz, dann dureh seinen alleinigen Eid den recht. 
lichen Grund desselben. Der Beweis ist 2) ein allei- 
niger, so dafs der Beweisende beim Nichtgenügen 
des einen Mittels es durch kein andres ersetzen oder 
unterstützen darf. Er ist 3) ein einseitiger, so 
dafs nicht von beiden Streitenden Beweise gegenein- 
ander geführt werden, weder beim Leugnen des Be- 
' klagten, noch wenn er eine Hülfrede gebraucht, we- 
der mit ungleichen noch mit gleichen Mitteln. Vielmehr 
ist, was die beiden letzten Punkte betrifft, das ordent- 
liche Beweisverfahren dieses. Zunächst wird bestimmt; 
welcher der Streitenden und dann, womit er beweise 
Landr. 11. 18 6.9, Kann dieser hiemit nicht vollstän- 
dig beweisen (vulkomen), so ist er sachfällig; einen 
halben:'Bevwreis giebt:es nicht. Demnach ist, wie der 

39* 
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Beweis, so auch das Mittel ein einseitiges, nur für 
den Beweisführer, nicht gegen ihn wirkendes; die 
"Zeugen sagen entweder gar nichts, oder zu seinen Gun- 
sten aus; wie könnte es sonst zum vulkomen nach 
öben S. 608 genügen, wenn er unter sieben befragten 
Zeugen nur zwei für sich hat. IE 

Bei dieser Einseitigkeit des Beweises ist die Frage 
um so wichtiger, wer beweisen solle, oder nach un- 
sern Quellen, wer näher sey beweisen zu dürfen, 
etwa ob. der eine näher sey to unfgonde mit si- 
ner unscult, oder der andre näher eme des to 
overlügende mit den mannen R 15 8$. 3, vgl. Re- 
gister zum Landr. S. 294. Also hier wie im altdeut- 
schen Recht überhaupt gilt der Beweis überwiegend 
als Vortheil, und diejenige Parthei als die vorgehende, 
der er zugewiesen wird, R 14 8$. 4 a. E., 9t 15 8. 12; 
daher denn bei der Gunst, welche allenthalben dem 
Angegriffenen gebührt, der regelmäfsige Erfolg, dafs 
der Beklagte, der Besitzer den Beweis führt. 


Dieser Grundsatz, der das altdeutsche Verfahren so ent- 
schieden dem: römischen und dem unsrigen entgegenstellt, 
verbindet. sich .eng mit der Natur der Beweismittel, welche 
dis Recht dee Mittelalters vorwiegend, und in Ungerichtsfra- 
gen fast allein gebraucht: Eineid (unscult), Eid mit Eidhelfern, 
Gottesurtheil, .Denn diese Hülfen stehen jedem bereit, der ein 
gutes Gewissen und das Vertrauen seiner Genossen für sich hat; 
sie nöthigen glücklich benuzt den Urtheilsfinder, ohne Rücksicht 
auf ‘seine Überzeugung, für den Beweisführer zu sprechen. 
In bürgerlichen Fragen treten nun die Zeugen hinzu, und 
zwar kennt unser Lehnrecht neben der unscult fast aus- 
schliefslich rur sie, ein Mittel also, dem nach der heutigen 
Auffassung jene bereite Natur :xbgeht. Dennoch durfte die 
Grundregel such hier festgehalten werden. Denn ein Zeug- 
nifs: wird ‘nur gefordert 1) über Handlungen, die vor dem 
Mannen vorzunehmen. üblich :und geboten, für welche der 
Beweis also zur Hand war, oder doch seyn sollte, 2) über 
Zustände und. Verhältnisse, dergestalt, dafs es an dem allge- 
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meinen Wissen der Zeugen genüigt, dafs also eine bedew- 
tende Schwierigkeit des heutigen Zeugenbeweises schwindet. 

Wenn das Beweisrecht hie und da 38 6. 1, 39 6. 1, 
. 61, 65 6. 8 an die Frist von Jahr und Tag geknüpft wird, 
so trifft diese Verjährung nicht das Beweisrecht für sich, son- 
dern überhaupt die Geltendmachung einer Befugnifs, sey es, 
durch Klage 33 $. 1, 39 $. 3, durch Widerspruch gegen 
fremden Besitz 10 $. 5, 13 6. 1, 13 6. 2, 38 6.1, 71 6. 9, 
durch Ausziehen des verurtheilten Gutes 49 6. 9, 43 6. 1, 
44 6. 1, 65 $. 21, oder durch sonstige Übung, wie beim 
Rechte des Gedingsmannes 6 6. 2, 7 $. 8, bei dem Rechte 
zu sinnen, oben 471, bei dem Weisungsrecht des Oberherrn 
25 6. 2. Vgl. die Anwendung der Fríst als Zeit zur Erfül- 
lung einer Pflicht 4 $. 3, zum Eintritt der vollen Wirkung 
' des Nichtbesitzes 16. 


Wem fällt nun der Beweisvortheil zu, insbesondre 
dann, wenn nach den obigen Regeln über den Ge- 
brauch der einzelnen Mittel 8. 77 ff. ein Beweis auf 
jeder Seite möglich wäre. Es handelt sieh vornem: 
lich um eine Entscheidung zwischen unmscult und 
Zeuguils, dann zwischen Zeugnifs und Zeugnifs. 


6. 84. 
b. Entscheidung zwischen Eineid und Zeugnifs, 


Der Gegner, welcher den Grund der Klage oder 
der Hülfrede leugnet, mag sich mit der unscuJ£ be- 
freien. Doch geht das Zeugnils des Behauptenden vor: 

1) Wenn die Behauptung auf eine vor Gericht, 
in oder aufser einem Reehtstreit, vorgenommene Hand- 
lung geht. Regel und Ausnahme erkennt, den Bestim- 
mungen des Landrechts gemäfs, Lehnr. 19 $. 9,.8t 28 
G. 6 an. d 

Einzelne Beläge sind: o) der Mann kenn eine durch Ur- 
theil und Recht festgestellte Thatsache nicht abschwören, 
z. B. nicht, dafs er sich beim Sinnen oder Ausziehen ver- 


jährt habe, wenn der Herr die Verurtheilung des Mannes 
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‚wegen Versäumung bezeugt 42 6. 1, vgl. den ausfährlicheren 
AP. 1. 105, 106. — 5) Was der Mann vor dem Lehnsge- 
richt gesprochen, gethan, gelobt hat und nachher leugnet, 
darf der Herr eher bezeugen 46 $. 1, z. DB. dafs der Mann 
: ihm das Auflassen des Gutes versprochen 55 $. 1, das Gut 
an einen andern Herrn gezogen habe 8 15 6. 3, vgl. $. 6. — 
€) Der Herr kann des Mannes Pfandrecht nicht mit seiner 
„unseult breken,* wenn der Bann die gerichtliche Ver- 
setzung bezeugen will 55 $. 6. 

2) Wenn die Handlung nicht gerade binnen Zen- 
rechte, aber doch in Folge eines Urtheils vor zwei 
Mannen als Zeugen vorgenommen wurde. 

Ist z. B. dem Manne der Reichsdienst mit Urtheilen ge- 
boten && 13 GS. 2, 3, oder hat der Herr ihn von Mund zu 
Mund zum Lehngericht geladen, so ist der Herr näher zum 
Zeugnifs als der Mann zur Entschuldigung 46 $. 1. 

Zu 1) oder 2) werden denn auch folgende unbestimmter 
lautende File gehören. Der Mann kann sich nicht vom Ge- 
wedde mit: seiner unscult losmachen, wenn der Herr es ge- 
gen ihn bezeugt 51, vgl. 9t 10:8. 12; der Mann ist näher, 
ein geliehenes Gedinge zu bezeugen, als der Herr, es ihm ab- 
zuschwören R 24 $. 8, vgl. die Stellen S. 602 36; der Mann 
darf die Erniedrigung eines Herrn eher bezeugen, als der 
Herr sie eidlich leugnen 80 6. 2 (falls hier überhaupt eine 
Handlung bezeugt wird, s. oben. 606); auch etwa 39 $. 1, 
76 $8. 7 a. E., wonach der Mann, der eine Auflassung des 
Gutes oder ein Entsagen leugnet, nicht zur unscult gelassen 
wird, wenn er den Herrn sein Gt ohne Widerspruch einem 
andern 'hat leihen sehen, also wie es scheint, wenn der Herr 


eine stillschweigende Verzichtleistung vor Gericht bezeugt. 


3) Noch über das Princip von 1) und 2) geht der 
besondere Satz hinaus, dafs der vom Mann einer nie- 
drigen Geburt beschuldigte:Terr dessen Zeugnifs, ob- 
wohl es hier nicht auf eine Handlung vor den man- 
nen geht, nicht mit seiner Liens brechen kann, s. 
8. 82 7. B. | 
. . Die allgemeine Regel 4G 6. 4, dafs nur in drei Füllen 
(oben unter 4.6, 2) der Herr mit zwei Zeugen näher sey, 
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den Mann zu:äberführen, sls dieser, ihm mit dem Eide zu 
entgehen; läfst sich so ziemlich halten. Denn in 1 o. zeugt 
der Herr sellrsiebente; in .39 6. 1, 76 $. 7 mag man den 
ställschweigenden Verzicht wohl unter das Thun 1 5 bringen; 
in 51 kann die Verweisung die herre ne behalde sie (de 
gewedde) up ine mit getüge, als hir vore geredet is 
füglich nur auf 46 $. 1 gehen, denn von einem besondern 
Bezeugen des Geweddes war vorhin noch nicht die Rede, 
es mufs also der Fall auf irgend eine Weise unter jene Re- 
gel gehören. — Andre Bestimmungen bestärken die Regel, 
indem sie in Fällen aufserhalb 46 $. 1 dem Herrn das Über- 
zeugen nicht gestatten. So kann der Herr nach 76 $. 7 den 
Mann nicht .durch Zeugen überführen, dafs dieser ihm ent- 
sagt habe, nach ® 14 $. 1 nicht, dafs die Gesammthänder 
zur Stellung eines Vertreters im Dienst aufgefordert seyen, 
So ist auch in 59 $. 4 und 39 $.1 wenigstens nicht gesagt, 
dafs der Herr den Mann, der die Scheinleihe oder ein Las- 
sen an den Herrn leugnet, überzeugen könne, — Die weni- 
ger günstige Stellung des Herrn im Überfübren des Mannes 
spricht auch 39 $. 4 aus, mag man nun, s. oben S. 602, mit 
dem s. Lehnr. Ausgeno£ oder mit dem AF, dominus lesen. 


N 85. 


c. Entscheidung, zwischen Zeugnifs und Zeugnils. 


Erbieten sich beide Partheien zum Bezeugen ihrer 
entgegenstehenden Behauptungen, so ist 


I. der Fall zu sondern, wenn der Herr und Mann 


streiten.- Auch hier ist der Mann durchaus im Vortheil. 

A. Derjenige, weleher ein Gut von einem Herrn 
als Lehn zu haben behauptet, kann es eher darthun, 
als der Andre, dafs dies nicht der Fall sey. So geht 

1) das Zeugnifs des Mannes vor, wenh beide sich 
ene gemere an einem Gut zusprechen Al. . 

Nach der Bewysinge Bd. l. 364 dat is, so eim here 
und syn man anspreken gelike, wente dar schal des 
marnnes tüch vorgan, ist der Nachdruck auf ene zu legen, 
dieselbe Gewere zu verstehen; so dafs bei Behauptung von 
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Geweren verschiedener Stärke, s. unten IL, die Regel nicht 
entscheidet. Vorausgesetzt wird ferner, dafs der Mann den 
andern als seinen Herrn anerkenne. Dies wird deutlicher 
aus AY. 1. 101 cum se ab illo dicit inbeneficiotum, und 
der damit stimmenden Lesart ed statt oJ, 41 Note 10, so wie 
aus der Entwicklung im schw. L. 74: doz ist davon, ob 
ez im der man an behebet (gegen den Herrn behauptet), 
won er hot es doch von im ze lehen. Und solten die 
herren den mannen abe erziugen, so wurde vil lehen 
verloren, die ir man suc behabent. Der Satz 41 gilt na- 
mentlich nicht, wenn der Herr den Mann als solchen aner- 
kennen will, z. B. wenn € sich als unmittelbaren Vasallen 
des A darstellt, 3 auch als solchen und den € als seinen 
Untervasallen. Dann kann insbesondre ao) der € den Vor- 
zug nicht durch seine Aebbende (oder nutzbare) gemere ge 
gen den B gewinnen, weil es sich versteht, dafs diese der 
Lehnsmann und zwar von des Herrn wegen habe 38 6. 2 
Al hevet, & 15 6$. 8 Proget ok. Und 5) kann in diesem 
Falle gewifs der B durch Berufung auf eine vorzüglichere 
Gewere den Beweis gegen den C erlangen; 38 $. 1 Svelk 
ir erwähnt namentlich der früheren (erren) Gewere, R 15 
6. 8 spricht allgemein davon, dafs einer der Streitenden seine 
Gewere redeliker (al. die redelike gemere) d. i. rechtli- 
cher dartbun könne, und setzt insbesondre den Fall, dafs dem 
Herrn die gemere gedeilet, d. i. dafs die von ihm behaup- 
tete gemere als die stärkere anerkannt, und demnach ihm 
der Beweis derselben zugetheilt wurde, vgl. oben 491. 


2) Jemand der vom Lehnsherrn beschuldigt ist, 
ein Gut für den eigentlichen nun verstorbenen Lehns- 
mann B nur in Händen gehabt zu haben, mag sein 
wahres Lehnsverhältnifs daran eher bezeugen, als der 
Herr, dafs der 3 Zeitlebens die Lehnsgevrere gehabt 
habe 74 $. 1. — 3) Der Mann bezeugt eher, sein Gut 
sey Lehn, als der Herr, es sey Zinsgut 13 $. 3, R 23 
8. 3. a. E. — 4) Bezeugt gleich der Herr eher eine 
Vertheilung des Gutes wegen Versäumnils, als der 
Mann dessen unsculdich wird, oben 614, so geht 
doch wieder der Mann vor, der das rechtzeitige Sin- 
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nen oder Ausziehn bezeugen will 42 8. 2, Note zu 
AF. I. 106. 

B. Wer seine und seines Gutes Unabhängigkeit 
von einem Herrn bézeugen will, geht dem vor, der 
die Herrschaft über ihn und das Gut mit Zeugnils 
anspricht. Daher bezengt der Mann nicht nur gegen 
des Herrn Eid, sondern selbst gegen dessen Erbieten 
zum Zeugnils, der Herr sey dem frühern Herrn an 
Geburt oder Heerschild nicht gleich 80 6$. 3, vgl. die 
Gl. Hieraus, nicht aus A 1, ist auch herzuleiten, dafs 
der Mann vor dem Oberherrn eher bezeugt, der Herr 
habe sein Lehnrecht verloren, als der Herr, er habe 
vom Oberherrn eine frühere Lehnsgewere 38 $. 2. 

C. Beschuldigt der Herr den Mann eines Ver- 
gehens, worauf Lehnsverlust steht, und will er die 
Schuld bezeugen, der Mann aber seine Unschuld, so 
unterscheidet R 15 8. 12: wollen beide die Sache im 
Landgericht führen, so geht des Mannes Beweis vor; 
wenn der eine im Landgericht, der andre im Lehnge. 
richt, der Beweis des letzteren; ziehen sich beide 
auf das Lehngerieht, so geht nach einigen Texten, 
Note 57 ff, der Analogie von 42 $. 2 gemäls, wieder 
der Mann vor. 

D. Streiten Herr und Mann darüber, ob der Herr 
gehórig Urtheils gefragt habe, so geht des Mannes 
Zeugnifs vor R 14 8. 4. 

Jl. Es streiten andre, also etwa Mann gegen 
Mann. Vor allem wird gefragt, ob sie auf eine Ge- 
were, und auf welche sie sich stützen. " 

A. Spricht keiner eine Gewere an, so entschei- 
det die Berufung auf frühere Belehnung, also auf 
ein besseres Recht 7 $. 4, Görl. Lehnr. III. 15 c, S. 
151, 9t 29 6. 1 a. E, 6. 5 Bekand. 

B. Wenigstens einer spricht sie an. Dann heifst 
es 97 6. 3: seie so die rechten gemeren an eneme 
gude hevet, die sal't mit mereme rechte behalden, 
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denne jene die der raohten gemere dareét, und 
AV. I. 6. 93 fügt hinzu: si ea (7. eam, scil. possessio- 
nem) potest testari jure beneficiali.: Diese Regel 
beschränkt sich nicht auf die Anwendung 13 $. 1, R 
29 $. 6, oben 409, so dafs.die zum Vorzug im Be- 
weise fübrende Gewere durchaus eine vollkom- 
mene, oben 408, seyn müíste. Nach den Stellen 
vielmehr, welche. eine neue Regel über den Beweis- 
vorzug erst nöthig finden, wenn die Streitenden eine 
gleiche Gewere behaupien, besonders nach N 29, er. 
wächst überhaupt aus jeder Ungleichheit der Behaup- : 
tungen über die eere e ein besseres Sewenrsont für 
die eine Partbei. 

. 1) Stützt sich nur einer auf Besitz, so ist er. näher 
zu behalten R 29 8. 1 Aere dat, vgl. schw. L 102. 

. .9) Behaupten beide:eine Gewere, so. gilt als die 
bessere, entscheidende (9t 15 $..8 Note 38 die rede- 
like): a) die Gewere won Jahr und Tag (vor dem 
jare & 29 $. 2), oben 400; 5) wenn beide erst in dem 
letzten Jahre beliehen worden, die ältere R 29 $. 3; 
doch muís c) in beiden. Fällen der Besitz unangefoch- 
ten 8& 29 $. 2 Der .vrage jegen, $: 3 Dar vrage 
jenne, und nutzbar seyn 8t 29 8. 2 i. A., 8. 3 Welk 
orer, vgl. Ruprecht IL. 6. 3, 6$. 6a. E.,:9t 15 $. 8 
Fraget ok. Erscheinen. hienach beide Geweren als 
gleiche, so giebt den Ausschlag d) nach 9i 29 6. 4, 
schw; L. 157, der auf frühere. Einweisung gestützle, 
und :&) wenn der. Herr sich zur Beleihung und Ein- 
weisung beider bekennt, der auf frühere Beleihung 
gegründete Besitz, die erre ‚lensgewere, 8 29 6. 6, 
Lehnr. 38 $.-1, 53, GL, Bl. 74 C. 4. — Über den 
Fall, wenn die Streitenden.ihr Recht von verschiede- 
nen Herren ableiten, s. oben 399 ff. 

Das häufige behalden in obigen Stellen kann sowohl 
ausdrücken: den Beweis führen, als kraft geführten Beweises 
die Sache erstreiten, oder sich dabei behaupten, Reg. zum 
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Landr., und Glossar. Bat behalden, mit merrem rechte 
behalden ist daher sowohl: eher zum Beweise zugelassen 
werden, «ls: eher gewinnen, im Rechte vorgehn, 

Das behalden geschieht in den Fällen P entweder durch 
einen einfachen Akt, indem die Gewere gleich mit ihrem 
rechtlichen Grunde, das Haben in 7ene und in geweren R 29 
dargethan wird, oder durch den doppelten Beweis, zuvör- 
derst der blofsen Gewere, und dann besonders der rechtli- 
chen (Lehns) Eigenschaft, die man ihr beigelegt; und diese 
Eigenschaft kann entweder durch den blofsen Eid 13 $. 1, 
NR 29 $. 5 So vindme he scole, oder durch Zeugen darge- 
than werden, s. oben S. 603 3. 


C. Stützen sich beide auf eine Gewere, ohne dafs 
die Regeln unter 7 entscheiden, ist sie also eine 
gleiche, so geht der, welcher Eigen behauptet, dem- 
jenigen vor, der nur Lehn anspricht, Landr: II. 43 8. 1. 

Spreket set mit geliker were an, jene mut ib bat 
to egene behalden mit tvier scepenen getüge, denne die 
andere to lene, vgl. die Berufungen bei-Schottel 143 — 144, 
a. 1321 und Gercken C. IV. 486, a. 1347; Eichhorn RG. 
If. 635. Es sey dann, dafs der Lehn behauptende es 
gerade von seinem Gegner ableite, wo umgekehrt der Vasall 
den Vorzug hat, s. oben Z7. 4. — Ruprecht II. 17 lälst den 
Beweis des Eigenthümers mit sieben Zeugen leisten, und 
giebt aus diesem Grunde seinem Zeugnils den Vorzug, 

Eine fernerweite Entscheidung könnte man noch aus 
den Worten Lehnr. 40 unde geliken tüch darto be- 
det folzern, in der Weise, dafs das Erbieten zum Zeugnis 
mit mehreren oder vorzüglieheren Zeugen ein Vorrecht gäbe; 
auch deutet scheinbar die Gl. zu Landr. lll. 21 $. 1: dien 5i 
is beide an richtere unde bure, so is ir tugk gelike 
dahin, Doch findet sich in dem ausführlichen $. 29 nichts 
dieser Art, und so wird wohl gelike tüch in 40 nicht für 
gleiche Zeugen, sondern für Zeugnils gleichen Inhalts zu neh- 
men seyn, also eben so statt der geliken were oder geliker 
ansprake stehen, wie in 8t 31 6. 4, vgl. s. L. 2. 4. 

D. Ist aber der Anspruch ein gleicher, und die 
eine Parthei ritterbürtig, die andere nicht, so geht der 
erstern Zeugniís vor 2 $. 4. 
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&. 86. 
9. Aufserordentliches Verfahren. 


Wie nun, wenn alle Entscheidungsregeln der 
$8. 84, 85 nicht ausreichen, wenn kein Grund vor- 
handen ist, dem einen Theil vor dem andern den Be- 
weis zu gönnen, ein einseitiges Beweismittel zu- 
zulassen? Dann bequemt sich der Rechtsgang zu aufser- 
ordentlichen, zweiseitigen , gemeinschaftlichen Mitteln, 
welche sowohl für die eine als für die andre Parthei 
entscheiden können. So bestimmt es Lehnr. 40, R 29 
6. 3 nach Landr. HI. 21 für den Fall, dafs zwei um ein 
Gut streiten, welches nicht eincr von dem andern lat 
(guo ' eorum neuter ab altero sit inbeneficiatus 
AF. I. 98). Diesen Weg ordnet das Gericht eniwe- 
der auf Antrag einer Parthei, so vrage cft gy (die 
Partheien) des £o rechte up de ummesaten scolen 
gan Richtst. Landr. 26 a. E, oder auch ohne solche 
Urtheilsfrage an, man sal in beiden besceiden 40 
6. 1, dar vrage de here, wat darumme en recht 
si & 29 8. 3. Die einzelnen Mittel sind: 

1) Zeugnifs der Nachbaren, s. S. 607. Die 
Partheien werden in das Dorf wo das Gut liegt be- 
schieden, und dann die Nachbaren um die gerere 
befragt, nach 8t 29 $. 3 näher um den frühern Besitz, 
also etwa darum, wer zuerst Früchte aus dem Gute 
erhoben, an den Zinsiagen gepfändet hat. Der Ge- 
richtsherr ist entweder selbst zugegen, oder schickt 
zwei Mannen, die über den Erfolg aussagen. Welcher 
Theil die Mehrheit der Umgesessenen für sich hat, 
der behalt die gemere, AV. hujus sit possessio, 
nach Landr. III. 21, 9 29 6.3 do? gut, schw. L. 73 
daz güt und die gewer. 


Nach dem S. 603 erörterten mufs der Sieger, da die 
Umsassen ja nicht die Lehnsgewere bezeugen können, 
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noch das „Zen,“ durch den alleinigen Eid bel der rechten, 


: durch Zeugen bei einer andern Gewere darthun. 


Über den Zusammenhang solcher Nachbarzeugen mit. den 
Geschworuen wiederhole ich hier eine frühere Áufserung aus 
den Berliner Jahrb. 1830 April, Sp. 554: „Die erste Gestal- 
tung, in der wir in England die Geschwornen bestimmt er- 
kennen, die ossisa der 12 eicinorum in Eigenthams- und 
Besitzstreitigkeiten (Diener Inquis.-Procels 256 ff.) läfet sich 
unmittelbar an das deutsche Zeugenwesen anschliefsen. Das 
wesentliche nemlich der ossisa und dann auch der jurota 
scheint darin zu liegen, dafs ihr veredictum einestheils nicht 
ein einseitiges Beweismittel einer Parthei, sondern ein für 
beide gemeinschaftliches ist, und somit ein gewisses rich- 
terliches Element enthält, dafs ihm aber anderntheils das 
Urtheil selbst noch folgen mufs. Ein solches Verdict ist 
gleich verschieden von dem Ausspruch der Schöffen oder 
dem Urtheil, von dem der Eidhelfer oder der Betheue- 
rung, der Haupteid sey rein und nicht mein, endlich auch 
von der Aussage der von der Parthei aufgestellten Zeugen, 
die Thatsache die diese behaupte, sey wahr; wohl aber fin- 
den wir es in dem Zeugnils der Nachbarzeugen, die in Be- 
sitz und Eigenthumssachen zugezogen werden,“ 


2) Wissen die Umgesessenen nichts bestimmtes, 


oder erscheint ihnen beider Besitz ein gleicher, oder 
theilen sich die Stimmen gleich 40 $. 2, 8t 29 8. 4, 


so läfst 9t 29 $. 4 noch eine Parthei auf Beweis einer. 
früheren Einweisung sich berufen, der Sachsenspiegel. 


aber geht folgerechter zu andern zweiseitigen Mitteln 


weiter. Zunächst soll jede Parthei eidlich das Gut 
bezeichnen (misen, bemigen, per juramentum locum. 


demonstrabit AY.), an welchem sie ein Lebnrecht 
babe 40 8. 2, Landr. III. 21, 8. 2, 98 29 $, 5 a. E., es 
wird also Eid gegen Eid gestellt. 


3) Trifft ihr Schwur dieselben Güter, so ‚kommt. 
es zur Theilung, oder — wohl wenn eine Parthei. 


darauf dringt achw. L. 73 — zu einem Wasserurtheil, 
zu dem nur geschritten werden soll, wenn man die Wahr- 
heit sonst in keiner Weise erkunden kann 40 $$. 2, 3. 


622 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


' Das Landr. II. 21, das hier aber nicht gut gefafst ist, 
weicht etwas ab. Gleich in Ermangelung der Umgesessenen 
wird em zweifaches Mittel, der Sehvrar der Partheien und 
das Gottesurtheil angegeben, aber nicht gesagt, wie zwischen 
beiden die Entscheidung getroffen werde. — Kam es irgend 
zu diesem Gottesurtheil, so war es nur folgerecht, dafs beide 
sich der Prüfung des Untertauchens (nach der Gl. des Trin- 
kens) unterwarfen. Nach dem Livl. Ritterr. 92, 206 tritt das. 
glühende Eisen ein; verbrennt sich jeder oder keiner, so 
wird getheilt, kommt einer heil davon, so wird ihm das 
Gut allein. 


F. Das Urtheiıl. 


$. 87. 
A. Das Urtheilfinden. 


. Zur Füllung eines Urtheils bedarf es wenigstens 
dreier Mannen 67 SG. 10, 9t 12 8. 3. Der Herr fragt, 
entweder durch die Partheien gebeten 67 8. 7, R 10 
8.1 Des mete, 9 10 8. 8 Sprikt denne, oder in eigner 
Sache, oder des Geweddes halber 9t 10 8. 9, oder 
von Amtswegen 9t 29 6. 3, einen der Mannen, bei 
seinen .Hulden schw. L. 115 5, des Urtheils (szelit, 
setzt an einen, Lacomblet 418). Der Gefragte mag 
sich zum Finden ein Gespräche erbitten 8t 9 8. 1; er 
mag es auch von Rechtswegen weigern 24.6. 1, etwa 
weil er zur ungehörigen Zeit oder Stelle, s. oben $. 
71, gefragt worden, .aber nicht, weil die Sache gegen 
seinen Herrn Mann oder Verwandten geht, 71 6. 23. 
Erklärt er, er wisse das Recht nicht, huch habe kei- 
ner (mit dem er sieh besprochen) es ihm weisen 
können, und antworten die übrigen, deren jeder für 
sich gefragt wird, eben so 9t 14 $. 4 Hir medder, 
so müssen sie das Nichtwissen beschwören, und die 
: Sache. wird auf vierzehn Tage verfristet 65 6. 11, 

Glosse Bl. 96 €. 2, 3,398. 2,2282 - 
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Vgl Landr. U, 19 $. 7 (beroit nemen an del neist S", 


gericht, Lacomblet 426). it 14 6. 4 bezeichnet mit .ordele 


drok, wenn überhaupt das Urtheil nicht gefunden werden . 


kann. — Sent. o. 1222 Leg. II. 949: Si duz sententiom 
ob aliquo requisierit, ille reguisitus tenebitur dicere sen- 
£entiam infra terminum quo dux sedet pro tribunali illo 
die, nisi ipse dux de gracia sibi remittat. 

Findet der zuerst gefragte das Urtheil, so werden 
die übrigen befragt ob sie dem: Urtheil folgen 65 $. 3, 
8. 10, dat vulborden R 9 $. 3, wozu wenigstens 
zwei geboren 67 8. 10. Wer nicht folgt, muís auf 
Verlangen des Herrn ein andres Urtheil finden, und 
mag dazu nach 69 $. 11 ke ne hebbe ein Gespräche 
haben. Die Mehrheit der so besonders abgefragten 
Stimmen entscheidet für jenes oder dieses Urtheil, 
ohne dafs der in der Minderheit bleibende darum Ge- 
wedde oder Bufse verschuldet 69 $. 3,/Gl. Bl. a 
C. 4, Landr. II. 12 $. 10. 

Nach # 9 $. 3 spricht derjenige, der ein abweichendes 
Urtheil findet, zum deutlichen Zeichen dafs er das vorige 
nicht schelte, seine Zustimmung zu der Mehrheit die sich 
ergeben werde, so aus: dit duchte mi to. lenrechte rechter 
_ sin, wes over juwen monnen duncket, des volge ik gerne. — 

Das Privilegium Carls IV. für Trier, Hontheim II. 176, 
giebt dem Erzbischof das Recht, wenn die sententias pro- 
ferentes discordes sind, die Sache an den königlichen Hof 
zu bringen, selbst wenn eine Mehrheit da wäre. — Bei stark 
besuchten Mannentagen wurden nicht Aller Stimmen einzeln 
vernommen, sondern nur derer, mit welchen die Bank be- 
setzt war, während die übrigen stehenden, wie im Land- 
gericht, zusammen etwa nur durch Stillschweigen ihren Bei- 
fall zu erkennen gaben, s. oben 575, Lacomblet 443 nach- 
dem der gefragte oevermitz (mittelst) de monne das Urtheil 
gewiesen hat, heifst es: item synt de monne alle sement- 
lich van dem hoeffrichter gemaent, off de.ordell gemyst 
syni als recht is, ind hait gefraigt zom irsien, zom an- 
deren ind zom dritten moile: hait nyeman darweder 
gesoit. 
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Das gebilligte Urtheil wird zuletzt von dem Herrn 
oder seinem Verireter ausgesprochen, vgl. 8t 27 S. 5, 


Bemysinge S. 553 unten. 


8. 88. 
B. Das Urtheilschelten. 


Das gefundene und gebilligte Urtheil, sey es End- 
oder Zwischenurtheil, kann vor jener Verkündigung 
gescholten werden 67 $. 8, 80 $. 2. 

Nach dem Landr. II. 12 $. 14 um en gesculden ordel 


ne sal man nener vulbort eragen, darf auch das Urtheil, 


ehe vollständig herumgefragt ist, gescholten werden, und die 
weitere Abstimmung wird dadurch gehindert. Es lag also 
der Unterschied zwischen Schelten und Nichtfolgen nicht in 
dem Zeitpunkt, sondern in der Art der Erklärung. 

Schelten kann sowohl die durch das Urtheil ver- 
letzte Parthei, als auch ein andrer Mann, der ein Lehn 
von einer halben Hufe oder von 5 Schillingen jährli- 
chen Einkommens hat, oder der für Gewedde und 
Buíse, die er im Fall des Unterliegens verschuldet, 
einen von dem Herrn belehnten als Bürgen stellt 69 
8. 2, 9 &. 1. Der heerschildslose darf des schildbür- 
tigen Urtheil nicht schelten 69 $. 1, 9t 27 6.3. Will 
der scheltende auf Verlangen (des Herrn) nicht schwö- 
ren, dafs er nicht schelte, um die Sache hinzuhalten, 
so weddet er 69 $. 4, 9t 27 8. 1 a. E. Das Schelten 
geht gegen den der das Urtheil gefunden hat, und 
lautet: du hast meinem und deinem Herrn und mir 
und dir ein unrecht Urtheil gefunden, das schelte ich, 
und ziehe es dahin, wohin ich es von Rechtswegen 
ziehen soll, und bitte eines Urtheils, wohin ich es 
ziehen soll 69 8$. 5, 0t 27 8. 1. Wer nicht gehörig 
schilt, mag zweimal eine Besserung versuchen; misse- 
spricht er zum dritten Male, so muls er erst seine 
Fehler verbüfsen, beteren, ehe er wieder ein Urtheil 
(jennich ordel mer 9) schelten kann 9 $. 2. 
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Nach & 97 6. 3 besteht: dies deteren nicht nur fn einem 
‚Gewedde an den Herrn für jedes Missesprechen, sondern 


auch in einer Bufse an. jeden Urtheilsfinder, vgl, Glosse - 


Bl, 19 C, 9. 


Für den Zug an den hóhern Richter, oben 6. 66, 
wiederholen 69 66. 6, 7, 10, 9t 27 $. 4 das Landr. II. 12. 
Der das gescholtene Urtheil fand und der es schalt 
'ziehen an den Oberherrn mit zweien Boten des Herrn; 
sie mögen höchstens sechs Knechte, vier berittene (also 
im Ganzen acht Pferde) und zwei zu Fulse mit sich 
führen. Die Kost für Menschen und Thiere ist genau 
bestimmt. Der Zug bricht binnen drei Tagen auf und 
bringt das obergerichtliche Urtheil binnen 6 Wochen 
zurück, die bei gebundener Zeit von deren Ablauf an, 
bei einer Abwesenheit des Oberherrn von dem Tage 
an berechnet werden, da sie seine Zurückkunft auf 
deutschen Boden des römischen Reiches erfahren. 

Der R 27 $. 6 schildert noch das Verfahren vor dem 
Oberherrn. Die Boten berichten ihm ihr Anliegen; will er 
es hören, so trägt zuerst der das Urtheil gefunden ohne Vor- 
sprecher die Sache vor, dann der Scheltende; der Herr be- 
spricht sich, und mag selbst das Urtheil aussprechen oder 
es durch einen Mann aussprechen lassen, damit er bei einem 
neuen Schelten und Zuge nicht genóthigt sey, selbst an den 
höhern Herrn zu ziehen, 

Kommt der Zug zurück, so wird das Urtheil ein- 
gebracht M 27 $. 8, indem der Sieger ohne Vor- 
sprecher erklärt und mit dem Boten beweist, er habe 
das Urtheil behalten 9t 27 6. 6. Unterliegt der schel- 
tende, so muís er da£ ordel mit rechte laten 9 $. 1, 
69 8. 1, d. h. nach Landr. If. 12 6. 5, er weddet dem 
Richter, büfst dem der das Urtheil fand und ersetzt 
die vom Richter für den Zug ausgelegten Kosten. 
Naeh 69 6$. 11, 827 6.7 büfst er auch allen, die dem 
gefundenen Urtheil folgten, falls er na der vulbort 
schalt, d. i. wohl nach der vollständigen Umfrage, 
zahlt jedoch auch dann nur ein Gewedde. 

40 
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Nach dem Ausdruck im $t 27 $. 6 mufs auch der, des- 
sen Urtheil gescholten wurde, beim Unterliegen gewedden 
und büfsen, gegen Landr. II, 12 $. 9 eint he (doà ordel) 
na sinem sinne, so het rechtest wet, ol si it wol un- 
rechty he ne lidet nene not darumme, ‘Von der Pflicht 
den Folgern zu büfsen, wenn man no der vulbort geschol- 
ten, macht ein späteres Einschiebsel zum 69 $. 11 die m- 
klare Ausnahme: Ae ne hebbe gesprekes gebeden vor der 
eulbort. Vielleicht bezog der Interpolator die eulbort auf 
die besondre Zustimmung desjenigen, der nachher schalt, 
und hiek ihn wegen seiner frühern vulbort für entschul- 
digt, wenn ihn das Gespräche dazu gebracht hatte. 


‘Nach dem ‚Einbringen des Urtheils wird den Par- 
theien, wenn sie nicht dabei zugegen waren, ein Tag 
gesetzt, um es zu hören und nach Befinden die Sache 
fortzusetzen 69 $. 7, 90 97 $. 8. Den nicht erschei- 
- nenden läfst 9t 27 8.8 nach 66 $. 4, oben 589, sach- 
fällig werden. u 

Das schw. L. hält in 17, 18 das Nichtfolgen und Schel- 


ten in Namen und Wirkungen nicht gehörig aus einander. 
In 18 ist mit Widerwerfen (128 e widersprechen, verwer- 
fen) das Schelten gemeint, in 17 aber mufs darunter das 
Nichtfolgen verstanden werden, wenn es heilst: wirt er (der 
soiderwirfet) - selbe dritte, die im helfent und volgent, er 
Blibet ane buzze, hat er niemon der im volge, so soll 
er sinem herren welten sine buzze. — Nach 198 c kann 
auch das Urtheil des Oberhofes mit des herren brif mit 
sinem insigel eersigelt gebracht werden, während die Gl. 
zum s. L. Bl. 108 C. 1 meint: do dieses recht den sach- 
sen gegeben wardt, da verstunden sich die sachsen nicht 
cuff brief. Bezeichnend ist auch für die Gegenden, in de- 
nen die beiden Rechtsbücher verfafst worden, dafs das süchs. 
L. den Boten Bier und Brod zur Genüge nebst einem 
Becher Weins zu jeglichem Essen von drei Gerichten ge- 
wührt, das schw. L. aber Wein und Brod genug, und zu 
jeglichem der drei Gerichte eine maze gutes wines. 








IX. €—- 89. 627 


I T | 
UC Sehlufswort: 


Weiche Stelle nun ninimt das Lehntecht des’Säth” 
senspiegels in der Entwickelung‘ des deutschen Lehns: 
wesens ein, wie sonderf dann dies deutsche Wesen 
sich von der Gestalt des Feudalismus im "Westen Eu- 
rópa's, wie steht endlich das Lehnsband überhaupt zu 
den sonstigen Rechtsgedanken, welche den‘ hittélal- 
terlichen Staat zusammenhalten? " 

Die Vorrede zum ersten Bande spricht es' au, 
das deutsche Lehnrecht sey zur Zeit da’ Eike’ es schil 
dert, schon zu seinen Tageh gelangt. Ih der "Thát 
zeigt die Stärke, Fülle, Geschmeidigkeit 'aller seiner 
Glieder, dafs es über die Jähre der Kindheit nfcht nur, 
sondern auch über die der schwariken ühenitfälteten 
Jugend weit hinaus ist. 

Als die Träger der Festigkeit des Organismus 
erscheinen, das doppelseilige Recht des Mannes, die 
Erneuerung der Leihe gegen Erbielung zur manscap 
zu begelren (8. 22); die Verbindung zwischen der 
Hingebung des Mannes und dem Empfang des Gutes 
(S. 273, 319); die Beschrünkung der lehnsfihigen Ge- 
genstände auf Güter, welche eine Gewähr dauernder 
Nutzbarkeit in sich tragen (S. 3); die Anwendung der 
rechten Gewere auf den Besitz des Mannes (S. 408); 
die völlige Ordnang des Lelmgerichts nach dem Vor- 
bilde des Landrechts, das Finden insbesondre des 
Rechtes durch die Genossen, und das Ziehen der Ur- 
iheile bis zur höchsten weltlichen Macht hinauf. 
Diese Stülzen sichern dem Geschlechte des Mannes 
Besitz und Genufs, dem Herru den Mannendienst als 
ein seinem Eigen anhängendes Vermögenstück (S. 371), 
beiden Theilen treue Hülfe und beim Streit friedliche, 


vertrauenswerthe Entscheidung. 
40* 
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‘Nicht minder zeigt sich Fülle und Ausbildung. 
Die fortgesetzte Leihe mag denselben Gegenstand zur 
Grundlage einer ganzen Kette von Lehnsverbindungen 
erheben. Die eigenthümlichen Wirkungen der After- 
leihe und des Gedinges lassen den Untervasallen und 
den Gedingsmann in die Stelle des der ersten Vasal- 
lenfamilie fehlenden Folgers eintreten; so ist das Mit- 
tel gefunden, den Lehnsnexus weit über das Ge- 
schlecht des Beliehenen hinaus zu erstrecken, dem 
Herrn die Lehnspflicht für ungemessene Zeiten zu 
wahren, dem Gute den Lehnscharacter als einen daran 
haftenden um so fester aufzuprügen. Die Reihe der 
Entscheidungen über das Verhältnifs der Lehnstreue 
zu ‚anderen Treupflichten (S. 373), die bestimmte 
Sonderung des Mannlehns von dem sonstigen, des rech- 
ten Lehns vom Burglehn, die Entwickelung überhaupt, 
welche einzelne Lehren z. B. die der Lehnserneue- 
rung gewonnen haben, geben sich als Früchte einer 
schen langen und vielseitigen Berührung der Rechts- 
sätze mit dem Leben kund. 

. Daran schliefst sich eine ungemeine Biegsamkeit 
und Anziehungskraft. Wie die Leihe die mannigfal- 
tigsten Gegenstände vom Fürstenthum bis zu geringen 
' Gefällen hinunter ergreift, ohne sie doch zu blofsen 
Vermögenstücken herabzuseigen, so kann auch das 
persönliche Baud Kaiser und Fürsten, Fürsten und 
Landsassen, und diese untereinander ohne Schmälerung 
des Geburtstandes verknüpfen, se mag man überhaupt 
den Lehnsgedanken in früher begründete schwankende 
Verhältnisse hineintragen, um ihnen feste Gestalt 
zu verleihen. Die wohl abgemessene Vertheilung aber 
des Rechts am Gute, der beiderseitige Gewinn an per- 
sönlicher Haltung, reizt bald den künftigen Herrn bald 
den Mann, das Lehnsobjekt zu liefern, macht den 
Nexus zum glücklichsten Mittel kluger Gunstbezeugung, 
oder eines ehrenhaften Vergleiches nach langem Streite. 
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Der gewaltige weit greifende Organismus ist aber, 
mach jenem Gleichnifs, noch bei weitem, nieht über 
. seine Tage gelangt *. In ihm ist nichts schlaffes : oder 
starres, kein Überschwellen einzelner Glieder auf Kosten 
der andern, in den Formen keine Abmutzung: oder 
Hohlheit, in den Handlungen kein Vertreten: des Leib. 
lichen und Mündlichen durch die Schrift; alle jene 
Entfaltung und Ausarbeitung hat doch die ursprünghi 
chen Züge und Richtungen nicht VErWISCHt oder ent- 
stellt. 

So'sendert das Lehnswesen sich freilich mit ei- 
nem bestimmten Gebiete aus, aber nirgends scheidet: es 
sich mit weiter Kluft, in scharfen Gränzen ab; nach 
allen Seiten bietet es Übergänge dar, sind verwandte 
Kreise nah. Die Hingebung zum Manne ist noch ohne 
gleichzeitige Leihe möglich (S. 273); des Herrn Gnade 
mag auch dem Heerschildslosen ein beschränkteres Lelin- 
recht und die Mittel zum Ritterdienst gewähren, sie kann 
seinen Nachkommen nach einigen Geschlechtern noel 
in der ursprünglichen 'Weiee die Ritterbärtigkeit und 
volle Lehnsfähigkeit verschaffen (6. 8, S. 305). Das 
eigentliche eder Mannlehn ist als die vellste Blüthe 
rings von geringeren kciansirehendan Dildunges um 
geben S. 312. 

Aber auch diese vollkesimesito Gestalt halt -— 
die uralte Bedeutung des i» bello pruesidium, in 
pace decus (Tac. Germ. 13) in. der hervert und 
hofvart fest. Auf den wirklichen Kriegsdienst .deà 
Mannes und den ehrenvolisten, ist das Ganze der An- 
ordnungen berechnet. Dahin zielen das Erfordesnifs 
des Heerschildes zur vollen Lehusfühigkeit S. 290, die 
Einrichtung des angervelle $. 50, die Anstalten gegen 
eine Zersplitterung des Lehnsbandes S. 455, die Aus- 


* Over ein und tvintich jar so is de man lo sinen dagen 
over sestich jar is he boven sine doge kornen , s. Landr. 
3. 326.1 
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‚hilfe des Vormundsehaftslehnes $. 19. Selbst au Gimsten 
der ;im deutschen Recht ap sorglich hedashien Witwe 
kennen erst spätere Zusätze unserer Quelle eine Ab- 
meisbeng, vom der. strengen Regel, S. 363. : 
‚Ist dem Manag die freies Benutzung dee Lehnes 
gniiehert,. Ast .er. gegen jede Erniedrigung: der Persas 
oder des Gnies geschützt, ‚im Reehtsverfahren bever- 
zug, S. 615, ao eracheint doch die Herrschaft noch 
allenthalben fest. und 'einflufsreich genug, um einer 
natürlichen Neigung der einmal begründeten Vasallen- 
stellung zum Eingleiten in das gemeine Landrecht be- 
stimmte Schranken zu setzen. ' In allen: Veräufgerun- 
gen..des.Mannes bat..der. Herr; die Hand. $. 35 1$; vor 
ihm weicht die Macht des.-landrechtlicken arven ge- 
lof zurück $ 39, zu. seinem Vortheil gilt die Lehns 
erbfolge nun im beschränktestun Maalse $. 43; der An- 
spruch der Seitenerben, wie'dis 'sonst' 5o staske For- 
dezung gleich. naher Exrhen auf gleichen Genufs, mögen 
Hur. kraft seiner Gunst einen gewissen Raum im Lelin. 
recht :durch die ‚gesaminte: Hand. gewinnen, :$. 48. 
.^*$ Sg. ‚teitt das Lehnrecht des Sachsenspiegels über- 
haupt. in’ frischer. Manuskraft auf. Dock schon die 
nächste "Zeit verkändet ine Abaehme. in der straf. 
‘ fen Spannung, in dem Ebenmaals der Bildung, in der 
vellen Bedeutung der Formen und Hanülangen. D 
System :bat oft. darauf hingewiesen", wie im 1áteén 
end dien, ja. belbet: im Hortgange des , dreiuehnten 
-“ Jahrhunderts die ‚Gräszen . gegen die das Mannlehn 
umgebenden Leihen. verschwimmen, das Gloiehge- 
vriskt: der : Stellung zum Nachtheil der Herren. sich 
verschiebt, die Miele chen Zwecke ' bai. Seid ge- 
drüngl werden; ^ ——. 
- / Nath dieser Bezeichnung der. Lehasgestalt ez Ende 


* $. 310, 311, 317, 325, 326, 349, 363, 369, 379, 381, » 5, 438, HN 
453, 464, 488, 512, vgl. Bd. I. S. 95. 
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des 19ten Jahrhunderts, ‚einer frühern und &iner spä- 
tern Stufe gegenüber, mag noch versueht werden, die 


deutsche Bildung. von derjenigen zu scheiden, die in 


romanischen Ländern aus. derselben Warzel: erwuchs, 
dasselbe Verhältnils beherrschte. Eine härtere, . aus- 
schliefslichere Natur. des fremden Rechts giebt sich in 
zwei Hauptpunkten kund. 

Eiamal ist die Stellung des deutschen Lehnsman. 
nes so wärdig und frei, ‚dafs noch des Tacitus nec 
rubon inter comites aspici für ihn gelten darf. Das 
deutsche Recht hielt bis zum 13ten Jahrhundert den 
wegen seiner Geburt dienstpflichtigen, schon seit den 
Carolingera sum Reuter ausgerüsteten Ministerial * 
strenge von dem freien kraft Huldigung vom Gute 
dienenden Manne getrennt. Damit aber sonderte es 
zugleich aus den Pflichten des Lebnsmannes — etwä 
bis auf das Steigbügelhalten — alles das persönlich 
unterwürfige, ungemessene, drückende aus, welches 
sich in die romanischen Lehnrechte so häufig ein- 
máscht'*. Der deutsche Vasall erkauft nicht die Nach. 
folge in das väterliche Lehn mit dem englischen und 
französischen relevium, dem kermede der Ministeria- 
len*** S. 475; die schwach angedeuteten Gaben des Man: 
nes, S. 383, erscheinen nicht als schuldige Pflicht wie in 
England; die niesbräuchliche Vormundschaft des Herrn 
endet schon mit den Jahren, nicht erst mit den Ta. 
gen des Vasallen wie dori und in manehen Gegen- 


e 


* Cap. Longob. a. 786, Pertz Leg. I. 51 8. 7: — servi, gui ho- 
woraté beneficia et ministeria tenent, vel in Bassallatica honorati 
sunt cum domini sui, et caballos, arma et scuto et lancea spata et 
eene spasio habere possunt. 

** By 13 Car. 2 e. 2^ (im Jahr 1660) the servile appendages of 
grand sergeantry (der grofsen Kronlehne) are abolished, but the Ao- 
norgry services — are retained, Cabinet lamyger p. A7. 

** Welches auch der Lombardische Gebrauch hanntet servato «su 
in dandis equis et armis suis eenioribus, Const. Conr. IJ. a. 1097, 
Perts Leg. II. 39. 
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den Frankreichs; von dem in beiden Ländern so hart 
geübten Einflufs des Herrn auf die Heirathen der Va- 
sallen und ihrer Töchter” ist kaum eine Spur.375. 

Sodann steht dem nordfranzösischen Satse nulle 
derre sans seigneur und der ähnlichen englischen, 
noch jetzt nicht aufgegebenen Voraussetzung **, das 
deutsche Wesen durch die Bedeutung entgegen, die 
es dem eigen neben dem Jene, allgemeiner dem Land- 
recht neben dem Lehnrecht einriumt. Vom Feudal. 
bande unabhängiger Besitz erscheint jederzeit in be- 
trächtlichem Umfange; beim Streit über die Beschaf- 
fenheit eines Gutes ist der Beweisvortheil auf Seiten 
dessen der eigen behauptet; vieles Lehngut wird zu 
Gunsten namentlich der geistlichen Stifter von dem 
Bande befreiet, 500, 501, 516; auch die Laien geben, 
den Werth des ledigen Eigen wohl erkennend, vor- 
zugsweise nur solches Gut das ihnen geliehen wer- 
den, wieder zu Lehn $. 59. 

Dem ganzen Verhalten aber zwischen Landrecht 
und Lehnrecht entspricht es, dafs der Feudalismus, 
stark und gewinnend wie er ist, doch seine Herrschaft 
über das öffentliche Leben Deutschlands entschieden 
mit zwei andern weltlichen Mächten theilt. Die eine 
ist die von Gott eingeseizte Gewalt der Obrigkeit 
über die Völker, das kaiserliche Schwert; die andre 
die durch eine Verbindung Gleichstehender zum Frie- 
den, zu gegenseitigem Schutz und Trutz, zum gemein- 
samen Besitz und Genufs begründete Macht der Eini- 
gungen. Das Lehnsband steht seiner Natur nach in 
der. Mitte. Es knüpft sich gleich jenem ersten zwischen 





* Phillips engl, RG. EI. 205, 207, 220, 221, Welaweki Revue P7. 
324, 325, Laéuuleye cond. des femineo 258. 

** early aH the real property of England ie supposed: to be 
geanted by and holden of some superior lord, in consideration of 
cerlais services fa 6e rendered to the lord &y the tenant or pot- 
qessor of the property. Cabinet lamyer, London 1831 p. 216. 


— 
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einem Höhern und einem Niedern, es kenbt unten den 
Verbundenen Gnade, Huld, Ehrerbietung und Felge. 
leistung, in seinen Fortsetsungen bildet es' die :Ver- 


‚weltungsstufen nach, in dem Heimfall des Geliehenen 


die Rückkehr des anvertrauten Amtes. Jedoch frei 
begründet und auflöebar, durch Hand und Mund in 
jedem einzelnen Falle persönlich geschlossen, auf einer 
dinglichen Unterlage ruhend, ist die Stellung des Va- 
salleu traulicher, mannigfacher, eindringlicher und wirk« 
licher als die des Unterthanen, Und mit dieser ge- 
mauern Berührung der Personen, der grölsern Gleich- 
heit gegenseitiger Treue, den Beziehungen zu gemein- 
samen: Gute tritt das Band zwischen Herrn und Mann 
um eben so vieles dem genossenschaftlichen nahe 

" In Deutschland aber ist nicht nur dem Character 
sondern auch der Zeit der Herrschaft nach, unter den 
Rechtsgedanken, welche nach einander das Reich zu- 
sammenhalten, die Lehnsmacht die vermittelnde. Als 
das imperium Carls des Groísen, in unendlicher Zerthei. 
lung von Stufe zu Stufe sich erkieísend, fast zerrinnt, da 
legt die Lebnspflicht um die léckete Unterthanenschaft 
der Groí;en ibren geschmeidig festen Reif. Und als 
denn mit der Neige des Mittelalters das gestörte 
Gleichgewicht zwischen Herrn und Mann, zwischen 
der persönliehen und dinglichen Seite dem Lebnsbande 
seine Spannkraft nimmt, als die Mitvasallen des Rei- 
ches sich schon lange nicht mehr wie ,, Hausgenossen* 
betrachten, da ist es das früher zurückgehaltene Eini- 
gungswesen, in welchem Kaiser und Stände das Heil 
für das Ganze suchen. So sieht die neue Zeit die 
Herren als des Reiches Unterthanen Vasallen und Glie- 
der zugleich. 

Von jenem Höhepunkt des Feudalismus, we er in 
die Kreise des WVölker-, Staats- und Privatrechts 
gleichmäfsig eindringt, vermögen wir seiner Erschei- 
nung, wie sie heransteigt und wie sie sinkt, zu den Anfän- 
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gen und zu den Ausgängen unsrer Geschichte zu folgen. 
Dort wie hiehin schwindet zuletzt die Bedeutung für deh 
‘Staat und sieht zugleich die Rechisgestalt auf je eine 
der beiden Seiten sich zuráek, deren innige Vereini- 
gung die Zeit ihrer vollsten Kraft bezeichnet. Dort 
gelangen wir zu der flächtigen persönlichen Verbindung 
zwischen dem Führer und seinen Feigern, vrelche 
sehon Caesar VI. 23 schildert, hier zu. einem durch 
Herrn wed Agnaten gebundenen bald der Emphyteuse 
bald:dem Fideieommils sieh nähernden damertbden Gà- 
terverhültnifs. Welch snsiehéndes Bild giebt uns eine 
vwelausendj&hrige Entwickelusg, die im .genauestea 
Zusammenhange ihrer einzelnen Stufen, doch zu einer 
den ersten Trieben so ungleichen Endgestalt hinleitet. 
Uuser Vergleich mit den Jahren und Tagen des Men- 
schen reicht hier nicht mehr aus. Freilich strebt und 
verniag das Hechtsinstitut, gleich dem einzeiuen natär- 
lieben Wesen, bis zu seinem Erlöschen sich als eins 
und dasselbe festzahalien. Aber ahhängiger von der 
Bewegung des.ganzen Rechisorganismus, ale der Ein- 
velne von Volk und Zeit, aus der. wechselnden Fülle 
des 'Lebens nicht nur dem Stoff für die Ausbildung 
eines gegebenen Keinies sondern selbst nouo Keime ia 
sich aufnehmend, unterliegt es Wendungen und Wan 
delungen weit über das Maafs hinaus, in deni die Ent- 
feltung auch der reichsten Menschennatar sich ab. 
schliefst. 


P 


Erklärung u Aihticimgen. in den Citaten 
der Schriftsteller. und Qnellm. 


gi tr yo€U sa d I 


Albrecht — db Gem Känigiberg 1890, IN, beden 

Angeb. eder Brondenb. & -—. die Ba. I. S. 79, 80 be. 
enhriehena lateinisch -deuische aus der Mark stammende Glosse 
der Augsburger Ausgabe v. 1516. ^ 

Baier, Landr. — das baierische.Landrecht BÀ. L 8.106. 

Batt und Babo — Teutsche Denkmäler, Heidelberg 1820, 

Beckmana Aub. Hist. — Historie des Fürstenth, ab 
Zerbst 1710 Fol. 

Biener €. — Commehtosiil deo origine el green 

Germanisorini, Lips. 3 P. 1787 sg. 

Bobrik Ztschr. — Bobrik u. Jacobson Zeitschr. für Theo: 
rie und Praxis des; Preuis, Hiechts, Bd. L H. 1, nn 
de 1834 : - | 

Bodmann rheing. Alt, — Rheiagsnische Altertkümer 919. & 

Boehmer. Eraf. oder €. Fr, — J. WF. Boehmer Codex 
diplomoticus Moenofrancofurtonus, 1836. 4. 

Boehmer El. j. f. — G. L. Boehmer, eketa Juris 
feudolis, Lemgov. 1705. 4. . 

Boehmer Obs. j. f. — Desselben DDSFFOGHIOREN fur. 
Jeud., Gostt. 1764. 

Buder ameen. — amosniioies jur. feud, P 

Buri — v. Buri ausführliche Erläuterang des tm D. ül- 
lichen Lehnsecbis, hersg. v. Runde, Gielsen 1763 u. 80. 4. 

Const, — Deutsche Reichsgesetze bei Perez Leg. 1H 

Dänniges Stastar, — das deutsche Th. IL, 
Berlin 1842. 
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Dreger — Codex Pomeroniae diplomaticus T. I, 
Berolini 1768 fol. 

Duncker — Gesammteigenthum, Marburg 1843, 

Eichhorn RG. — Deutsche Staats- und a 
Ste Ausgabe 1843 ff, 

Erath — Codex diplom. Quedlinburgensis, Fref. 
1768 fol. 

Falckenstein — Codex diplom.antig. Nordgar. 1733 fol. 
.  Fidicin — historisch-diplomatische Beiträge zur Gesch. 
der Stadt Berlin, 1837 ff. 

Fürth — Die Ministerialen von A. Frh. v. Fürth, C?In1836. 

Gercken Abhdl, — vermischte Abhandlungen aus dem 
'Lehn- und deutschen Rechte, Hamburg 1771 ff. 

Gercken C. — Codex diplom. Brohdeaurpenss, 
Salzw. 1769 — 83. 8 T. 4. 

Gercken Dipl. —. Diplomotaria veteris Marchiae. 
Salzw. 1765 — 67. 2 T. . 

Gercken Fr. — Frogmenta Mercteen, Weolfenb. 
1755 — 63. 6 T. 

GL .— die Glosse zum säche. Lehnrecht, ud Blatt und 
Columne (Bl. u, C.) der Ausgabe, Budissin 1597, N. Gl. — 
die neue Glosse, vg. Bd. 1.8.74. — 

Gl. lat. — die Zobel-Romanische Glosse in der Ausg. 
von 1389, Bd. I. S. 112. ' 

GI. Ligu. — die Glosse iin Liegnitzer Codex, Bd. I. S. 75. 

Górl. Lehnr, — nach den entsprechenden Abtheilungen 
des Auder ecius angeführt, vgl. S. 71. 

Göschen Gosl, R. — dieGoslarischen Statuten, Berl. 1840. 

Graff — althochdeutschet Sprachschatz, Berlin 1834 — 1843, 
6 Bde. 4. 

Grimm Weisth, — Weisthümer; Göttingen 1840 — 1849, 
3 Bde, 

Grupen Alterth. — teutsche Alterthüner, Hamb. 1746, 4. 

Gudenus — Codex dipl, anecdotorum, Fref. et Lips. 
1743 — 58, 5 T. 4. 

Guentker — Codex dipl. ‚Rheno - Mosellenus, Codl. 
1822 — 26, 5' T. 

Haltaus — Glossarium Germonicum weis asvi, Lips. 
1738, 2 T. fol. 
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v. Helmersen — Gesthichte des livlindischen Adels- 
rechts, Dorpat u, Leipzig 1836. 

Holl. Ssp. — Holländischer Sachsenspiegcl, s. Bd. I. 104. 

Hontkeim — historia Trevirensis diplomatica, 1756, 
67, 3 T. fol. 

Jenichen — Thesaurus juris feudalis, Fref. 170 —54, 
3 T. 4. 

Joachim Samml — Sammlung vermisehter Anmerkun- 
gen, Halle 1753 — 64, 4 Thle. _ 

Kettner— Antiquitates Quedlinburgenses, Lipe.1712,4. 

Kindlinger M. B. — Münstersche Beiträge, Münster 1787 
bis 1793, 3 Bde. 8. 

Kindlinger Volmest. — Geschichte der Familie Volme- 
stein, Osnabr. 2 Bde. 

Kl. Kaiserr. — das kleine Kaiserrecht in Senckenb. C. 
Jur: Germ. T. I. 

Kopp Bilder — und Schriften der Vorzeit, Maanheim 
1819 ff, 2 Thle. _ 

Kopp H. Gvf. — C. Ph. Kopp Verf. der geistl. u. Civil- 
gerichte in Hessen- Cassel, 2 Thle., Cassel 1769, 1772, 4, 

Kopp Proben — J. A. Kopp auserlesene Proben des d. 
Lehnrechts, Marburg 1739, 2 Thle. 4. 

Kraut Grdr. — Grundrifs za Vorl. über das d. Privat- 
recht, 2te Ausg., Gött, 1839. 

Kraut Vorm. — die Vermundschaft nach den Grunde, 
des d. Rechts, Göttingen 1835, 

Kremer O. N. — origines Nossovicae, JFisb. 1778, 
2 T. 4. 

Lacomblet — Archiv f. d. Gesch, des Niederrheins, 
Düsseldorf 1832, 

v. d. Lahr — Noten zu der Ausg. des Schwabenspie- 
gels in Senckenberg C. Jur. Germ. T. Il. 

Laspeyres L. F. — über die Entstehung der Jibri feu- 
dorum, Berlin 1830. | 

Leg. eder Perts Leg. — Monumento Germaniae hi- 
&loricg. Abtheilung Leges, I. U. 

Lenz — Markgräfl. Brandenb. Urkunden, 1753, 54, 2 Bde. 

Leibnitz Scr. B. Br. — Scriptores rer. Brunssicen- 
eium, 3 T. 1707 — 1711 fol. 
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. Livk Ritterr. — das livländische Ritterrecht, s. Bd: 1.8.106. 

Lud. Hell — Ludewig reliquiae manuseriptorum 
1790 — 1741, 12 Bde; 

Lünig — Corpus fur. feud. Germanici, Fkf. a. M. 
1727, 3 Thle. Fol. 

Mecklenb, Jahrb, — Jahrbücher des Vereins t miedo 
Geschichte. 
(o Meichelbeek H. F. — Historia Frisingensis, ‚Aug. 
Find. 1794 — 29, 2 T. fol. 

Mon. Zeil. — xd Slillfried Monumenta Zollerano, 
18439, 4. ' 

Niesert _ Münstersche Erkundenstmsildap, en 
1896 -- 36, 3 Bde, 

Österr. Landr. — das österreichische Landrecht in Sen- 
chenb. Visiones, nach Herrach und Zudenig. 

Origg. Guelficoe — von Scheid u. Jung, Hann. 1750 
bis 1761, 5 Bde. Fol. 

Pertz Mon. — Monumenta Germoniae: historico, 
Hanàos. 1826 sg. T. 1 — FI. fol. 

Pistoris — Horim. Pistoris Ouoestiones in den Opere, 
Lips. 16%. 9 T. fol. 

Raumer Heg. — 6. W. v. Waunter Hegesto historioe 
Brandenb. Derl 1836, 4, 

Raumer oder Haumer €. — Codex diplem. Branden. 
eoniinuatus, Berlin 1831, 34, 3 Thle. 4. 

v. Richthofen — Altfrisisches Wörterbuch , Göttingen 
1840; 4. 

$t — Richtsteig Lehnrechts, s. Bd. I. S. 557. 

Biedel — Nos. Codex diplom. vBraadesbungo Der x 
lin 1838 ff, 4. 

Rudloff— €od. diplom. Pistor.Megapolitan., Suer.A789. 

Ruprecht — von Freisingen Rechtsbuch, s. Bd: L 106, 
nach Westenrieder empeführt, werm nicht M. (von Maurer) 
besonders bemerkt ist. 

Schamiet P, L. — Faldischer Lehnhef; Frkf. 1736. Fol. 

Schonnat Tr. F. — Corpus traditionum Fuldensium, 
Lips. 9t fol. — 

Sohaten — annales. Paderbornenses, Neuhus. 1693 
bis 1698, 2 T. fol 
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:  Scheiltl!— Montisse dosumentorum. im Auhange zu 
den Nachrichten vom Adel in D.,: Hannover 1754, 4. : 
... Sehilter Comm, — Cod. jur. Semonnisi fewi., acc. 
Commentorius, ed. 9da Argent. 1798, f. 

Sehnaubert .-— Erläuterung des im D. tilion Lehn- 
rechts, Giefsen 1784, 4. 

. Schneider Jahrb, — kritische Jahrbächer f. D. Rechts- 
wissenschaft, begründet | v. Richter 1837 ff., seit 1843 fortges. 
von Schneider, 

: Schoitelias — de singular. in Germ. Jurib., Pref. 1671. 

Schwarz P. L. — Pommersche Lehnshistorie, Greifsvr. 
1740, 4. 

Schw. L. — Schwäbisch Lehnrecht nach Lafsberg. 

Seibertz — Urkundenbuch zur Gesch. d. Herzogth. West- 
phalen, 2 Bde., Arnsberg 1839, 1843. 

Senck. C. J. — Senckenberg Corp. juris feudolis, 
2te Ausg., Halle 1772, 

Senck. Med. — Meditationum ex univ. jure volumen, 
Marb. 1739, 41, 4 Foil. 

Senck. Sel. — Selecta juris et histor., Fref. 1734 
bis 1742, 6 T. 

S. L. — sächsisch Lehnrecht. 

Treuer — Münchhausische Geschlechtshistorie, Gött. 
1740, F. 

Wald. — Waldemar-Erichsches Lehnrecht, Bd. I. 105. 

Warnkönig F. R. — Flandrische Rechtsgesch,, Tübingen . 
1835 ff. 3 Bde. 

Weber — wenn das Citat sich auf die Bilder bezieht, 
die Bilder in den teutschen Denkmilern von Batt, Babo etc., 
mit Webers Erläuterungen. 

Weber — Handbuch des in D. üblichen Lehnrechts, 
4 Thle., Lpz. 1807 — 1811. 

Wenck — Hessische Landesgeschichte, Darmst, 1783 
bis 1803, 3 Thle. 4 

Westpholen — Monumento inedita rer. German, 
4 T. 1730 — 45, f. 

Wolf E. U. — Eichefeldisches Urkundenb., Gött. 1819, 4. 

Zachariä — Handb. des sächsischen Lehnr., 9te Ausg, 
Leipz. 1823, 
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Zeperaick Abh. — Samml auserlesener Abhandl, aus 

dem Leharecht, 4 Thie., Halle 1781 — 83. 
Zepernick Misc. —  Miscellneen sum Lehar., 4 Bde, 

Halle 1787 — 94. 

Zeufs Tr.. Wis. — Traditlones Wisenburgenses, 
1842, 4. 

Zischr. f. D. R. — Reyscher u. Wilda Zeitschr. f. deut- 
sches Recht, Leipzig seit 1839. 

Ztschr. f. Archivk. — Höfer, Erhard, v. Medem Zeit- 
schrift f, Archirkande u. s, w., Hamb, 1834 fl. 
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Nachträge und Verbesserungen. 
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Band I. E 


Z. 10 v. u. statt Gymnastslbibl. I. Stadtarchiv. 

Z. 23 v. o. statt 14 6. 2 1. 14 6. 1. 

Z. 3 v. u. statt 43 6. 2 1. 62 6. 2. 

92. Zu den angeführten Schriftstellern füge hinzu: 7Ao- 
mosius, selecta cap. hist. jur. feud. S. 45 — 55, Buri 
Lehnrecht, S. 183 ff. 

97. Die Note * ist Bd. IL. S. 21 unten seio ausgeführt 
und berichtigt. 


17 


. 105 Z. 15 v. o. statt I. $. 61. Il. 6. 2 


168 Z. 7 v. o. statt 6. 235 1. $. 234. 


. 171 Z. 10 v. o. st3tt $. 31, 6. 2. 
. 173. Bei der Note zu 6. 3 vgl. Bd. II. S. 521. 
. 198 Z. 14 v. u. zu extra füge hinzu curiam. 


199. Zu der Anm. zu $. 7 vgl. Bd. II. S. 493, 493, und 
1. Z. 24 collatione. 

238. In der Rubrik zum Art. 56, st. $5. 1 — 3, 5, 1. 65. 1, 
2, 4, 5 «nd st. $. 41, 6. 3. 

246 2.5. Zu on sine jegenmerde vgl. Bd. Wl. S. 594. - 

267 Z. 17 v. o. st. 1. 62 6$. 21. I. 62 $. 7. 

307. Bei der Note vgl. Bd. II, 8. 530. 

J08. Zu Z. 6 to sime live vgl. Bd. Il. S. 357. 


. 912 Z. 10 v. o. füge hinzu: $. 2. $ 24 $. 10. 
. 319 ff, vgl. Bd. Il. S. 164 fi. , 
. 322 letzte Zeile, streiche 54 6$. 2 und beziehe die Paral- 


lelstellen dazu auf ó4 &. 1. 
364 Z. 1$ v. a. st. 386.41, 37 &. 3. 


. 364 Z. 11 v. u, st, 42 6. 2 1, 41. 
. 373. Unter Nr. 12 und Nt. 14, statt „Gezählte und“ 1. 16. 
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. 392 Z. 6 v. u. füge nach Mon. hinzu: Lips. II., streiche 2.3: 
. wie — oder, und Z. 11. Zahlen und Rubriken st, beiden. 

. 998 Z. 14 v. o. Die Arbeit kennt drittens noch eine 
Zwickauer Hdschr. v. J. 1464, s. Pertz Archiv für D. 
Geschichtskunde, VIII. 710. 

399 Z. 18 v. o. Zwischen Forste und Triebel in der 
Niederlausita. liegt ein ,, Bademeusel,^ nordöstlich davon 
ein „Sommerfeld.“ 

414. "Yor To setze $. 1. 

440 Z. 11 v. u. l. Zehinrechte. 

490 Z. 14 v. o. st. hel. de. 

509. Zu Z..2.v. oben am m gelze: ER zu. 2.6 
dagegen: 68 $.,13. , . 

558 Z. 13 v. u. 1. Abbei.. 

, 664 Z. 9 v. u, sireiche: Alis. nomopn. 

. 569 Z. 19, v. o. st. 69 ]. 68. 

. 576 Z. 7 v. u. l. Eien. 

582 72. 19 y. o. Der.Gen. houdes kommt, wenn sach 
sonst, z. B. in Zo handes, Hach Lübsches R, 310, doch - 
in unsrer Quelle night vor. ,. Er 

583 Z. 11 v. u. st. 851 1. 885. 

. 686 2.9 v. 0. 5,65 5. 21. 65 6. 21. _ i 

686, 687 .st. Jegelik, Jawelk, Jeman, Merge Jeseder 
besser Jegelik u, a.d... "E 

5872.1vy.o9. s, an lane. , . 

. 588 Z. 8. Das Wort Ja bringe nach S. 585. 4 

$96. Zu monscop vgl, Bd, IL S. 272, 320 ff, . 

Zu S. 597 B 1 füge hinzu: Ldr. 1. 6 $. 3 uade en. 

S. 597 Z. 30 v. o. streiche: NS, seis Sense. 

.S. 599 Z. 8 v. o. l. subjuscüve. . 

S. 605. Nach Z. 13 v. u. rückg ein; Samenungt die Ver- 

sammlung, zur. Fehde. 76 $. 6, zum Reichsdieust 4 $. 3. 

S. 608. Zu Sinnebote vgl. Bd. II, S. 596. . i 

S. 623. Zu Folge vgl. Bd. H. S. 441 ff. ; 


Band Il. 
S. 16 ff. Zu den Vertheidigern der Abfassung des 47. unter 
Friedrich I. gehört auch Weber, Leburecht M. 957, auf 
ı die irrige Meinung sich stützend, dafs schon um die Mitte 
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des 12, Ih. beneficium durch feudum. verdring wor- 
den 


sey. 
Zu S. 18, 274, 382. Fernere Beispiele vom Gebrauche des 


beneficium in Urkunden nicht nur aus dem Ende des 


| 42ten, sondern noch aus dem Anfange des 13ten sind: 
von 1194 bei Hontheim I. 627, von 1195 3 in der Reichs- 


sentenz oben S. 601, ven 1197 bei Gercken F. 17 (ist 
nicht ganz sicher); ungefähr aus dem Ende des 2ten 


' Jahrh. bei Kremer II. 217; von 1210 bei Seibertz I. 
‘179: quando eo inbeneficioti fuerunt a comite; von : 


1219, bei Góschen Goslar. 115 vgl 216: nullius bur- 
gensis bono: pro beneficiis de advocalia solvendis 
pandari debent; von 1222 im Orig. Guelf. IF. 4S6: 
quio ipsi. haec a nobis in beneficio possederant, von 
1229 ebd. III. 658: nos, advocacie dominium de ec- 
clesia in beneficio accepti. Wenn die goldne Bulle 


. €. 14 $$. 4, 2, s. oben 504, 505 beneficia et feudo 


sagt, so’mag wohl: diesos Wiederaufnehmen des abge- 
kommenen Gebrauches auf dem Bekanntwerden des lon- 
gobardischen Lehnrechts beruhen. 


. 89. Z. 10 v. u. setze 1) nach 6. 38; 

. 131 Z. 10 v. o. statt sesundo 1. seeundo. 

188 Z. 8 v. u. st. 6. 1. 1. 6. 2! 
187 Z. 7 v. u. nach Reiches Strafse füge hinze: Vgl. Ssp. 


II. 66 $. 1 des koninges (rikes) strate in matere. 


217 Z. 2. v. u. st. Ssp. 1. Ssp. 1.6 6. 9. 

. 223 Z. 5 v. u. st. IL. 42 $..1 1. 1. 42 S. 1. 

. 249 2. 19 v. o. st. 15c 1. 15d. 

. 303 Z. 18 v. o. st. 103 1. 803. 

u S. 305 spricht für den Zusammenhang zwischen dem Un- . 
. vordenklichen, dem Bestehen durch drei Geschlechter und 


dem Hundertjährigen eine Urk. med. saec. 14 in Michel- 
sen dcta judicialia in causa inter Comites Holsa- 

liae ete, Jenae 1844 p. 13: dat de stad heft unsen 
overolderen, u. unsen olderen van hundert 
jaren her, u. also lange dat neman anders nicht 
dencken kan, alse noch uns — tohört. Der bun- 
dert Jahre gedenkt auch ein Weisthum in Grimm. RA. 
902: als es vor 100 jaren herkommen von unsern 
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eltern, und die Urk. in Ztechr. f. D. R. VL. 18 a. 
1510: ditionibus plus quam centenario praescriptione 
ı Posaessis. 

S. 320 H. Auf das manscap dus geht auch wohl das ver- 
mennen der Urkunden, x. B. der v. J. 1443, S. 480 u. 


S. 324 zu Z. 13: Livl. Ritterr. 1. wen ke denne einen be- 
lehnt he ‚so schal de man kuldigen u. SWETEn. 

S. 31 2.7 v. u. st. Pistorius |. Pistoris. 

Zu S. 53 i. d. M. vgl. Brackenhoeft in der Ztachr. f, D. R. 
VHI. 36, 40 Note 49. 

S 


. 976 Z. 6 v. e, etit 7. 1. ZZ. 
S. 


393 za $. 27: nos ipeos milites defendere et tueri te- 
nebimur in omnibus suis causis honestis justis ei 
licitis prout quivis dominus suis fidelibus est astric- 
tus, Rudioff 291. 

S. 394 ff. vgl. Brackenhoeft a. a. O. VHI. 51 darüber, dafs 
mit der Besitzeisräumung selbständige Rechte erwach- 
sen, nicht bleís [sktische Hindernässe zur Ausübung des 
Rechta wegfallen. — 8. 395 unten vgl. über die corpo- 
ralis possessio an Geßällen, ebd. VIII. 53, 61 und die 
Urk. in Kraut Grdr. $. 145 Nr. 31. 

415 2. 6 v. u. steht besser Jedichlaken st. hebbenden. 

. 457 ff. vgl. über das Verhältnis der Gesammtbelehaten 

- Brackenhoeft a. a. O. VIII. 66 8$. 

472 2. 6 v. u. st. safort 1, so fort. 

. 569 Z. 18 v. u. st. wenn er seiner Vasallen, 1. wenn 
der Mann seiner Mitvasallen. 
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